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in den Papieren mehrerer Yamilien, deren Glieder bei feinen 
Schöpfungen mitgewirkt haben, Korrefpondenzen, Notizen, erſte Ent- 
würfe, Verträge ufm. in großen Umfang vorliegen, die durch das 
Entgegentommen der heutigen Beſitzer gleichfalls zugänglich geworden 
find. Neben den privaten Schriftitüden fam für diefen Teil der 
Arbeit noch bejonders das Archiv der Königlichen Eifenbahndirektion 
in Köln, das die Akten der früheren Rheinischen Bahngejellichaft ent- 
hält, jowie das Archiv der Kölner Handelsfammer, deren Präfidium 
Meviffen eine Zeitlang geführt hat, in Betracht. Daß im allge 
meinen die großen wirtjchaftlichen Unternehnmmgen, welche das 
19. Jahrhundert fo überaus bedeutfam für Aheinland-Weftfalen und 
für ganz Deutjchland gejtaltet haben, abgejehen von einigen Jubi— 
läumsfeſtſchriften, die fich meiftens micht weit über die Sammlung 
ftatiftifcher Notizen erheben, noch jo gut wie feine wifjenfchaftliche 
Einzelunterfuhung erfahren haben, ift auffallend genug. Meviffens 
Schöpfungen teilen diefes Schickſal mit den übrigen Großunterneh: 
mungen in Rheinland-Weftfalen, troßdem es fich bei mehreren von 
ihnen um Schöpfungen handelt, die feit einem halben Jahrhundert 
zu den führenden in Deutfchland zählen. Sollte die vorliegende 
Darftellung von Mevifjens Lebenswert zu vertieften Einzelunter- 
ſuchungen in diefem Bereich anregen, jo würde ich das al eine be— 
fonders willfonmene Wirkung meiner Arbeit begrüßen. 

Die politifche Tätigkeit Mevifjens, auf dem Vereinigten Landtag 
und im Frankfurter Parlament, bildet eine wichtige Epifode in feinem 
Leben, nicht nur wegen ihres reichen und bedeutfamen Inhalts, 
ſondern weil fie zugleich für die ftaatsmännifche Auffafjung, welche 
fein ganzes Wirken durchzieht, befonders Fennzeichnend ift. Nachdem 
duch die bereits vorliegenden Biographieen der übrigen Führer des 
vormärzlichen vheinifchen Ziberalismus, Bederath, Camphaufen und 
Hanfemann, auf diefem Gebiet weit vorgearbeitet worden ift, ſchien 
e3 um jo mehr an der Zeit, an dem Anteil Mevifjens zugleich zu= 
jammenfaffend den allgemeinen Charakter der bürgerlich-politifchen 
Bewegung darzuftellen, als auch fonft neuerdings Material zur 
befjern Erfenntnis des innern Verlaufs dieſer ftürmifchen Jahre, 
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y Ga Kapitel 1815—1830. 


Artnr en Ach Dülken damals durchaus als Land» 
friiher dr Wkadunen, einige Handwerker und Inhaber offener 
Gerttr hilere Am Grundſtock der Bevölkerung. Bis zum Jahre 
IE dei Karin ſeldſtändige Induſtrie in Dülfen Platz. Aber 
mem mie Jar auf der Grenze zwifchen Induſtrie und Ackerbau. 
‚teen Wewobier ber Stadt und ihrer Umgebung fanden ihre 
dampuinäiige oder ihre Nebenbefchäftigung, indem fie ald Spinner 
nad Wehrı ſir Fabrilanten und Händler in den benachbarten Orten 
lieh, Vierſen und Krefeld tätig waren. Diefe alten Site der 
Venwaundweberei waren nicht nur felbft mit vielen Webftühlen aus- 
geſtuttet, für welche die Tändlichen Spinnerinnen der Umgegend das 
Burn lieferten, ſondern fie befchäftigten daneben auch zahlreiche 
Bewohner der Umgegend in Stadt und Land als Weber in der Form 
der Hausinduſtrie. In diefer Leineninduftrie wurde faft ausfchließ- 
lich ein heimifcher Rohſtoff verarbeitet; die Gegend zwiſchen Erfelenz 
und Geldern erzeugte feit Jahrhunderten wohl den beften deutjchen 
Flachs. Die fertige Leinwand, die hier produziert wurde, war von 
anerfannter Güte; fie wurde nicht nur im Rheinland abgefebt, 
fondern vielfach auch, als fog. ‘Stülpe’, nad) Holland und Frank: 
veich exportiert. Angeregt durch die die Induſtrie feiner Staaten 
wannigfach fördernde Haltung des damaligen Herzogs von Jülich 

e3 war der nicht nur für Kunft und Wiffenfchaft, fondern auch 
für die materielle Hebung feiner Länder eifrig beforgte Wittelsbacher 
Kari Theodor, der gleichzeitig die pfälziſche Kurwürde befleidete — 
war im Sabre 1766 eine Garn: und Leinenfabrit auch in Dülken 
felbft angelegt worden, die ſchnell größere Ausdehnung gewann. Die 
vorherrichende Hausinduftrie hatte für die ganze Gegend den Vorzug 
einer engen Berbindung von Aderbau und Gewerbe. Die den Flachs 
auf eigenem Acer ziehenden Bauern konnten den ganzen fernern 
Prozeß des Neinigens, Hechelns, Spinnens und Webens jelbft über: 
nehmen oder durch Glieder der Familie ausführen laffen und fich 
damit aus gewerblicher Arbeit eine Einnahmequelle fchaffen, welche 
ihren fonft vielfach ungenügenden Lebensunterhalt ergänzte. Wenigftens 
für die geringeren Sorten des Leinenproduftes empfahl fich diefer 
Fabrikationsbetrieb durchaus; nur für die feineren Gewebe trat die 
Nohnfpinnerei und die Lohnweberei ergänzend ein. 
Inmitten diefer Benölferung, die fih in den Mauern der 
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fein Wunſch, fih werer exsschtver urn ietme Rrafı befier verwertet 
zu fehen, trieb ihn ren Der See: me: in den naben Mirtelpunft 
der niebercheiniihen „Andere. nah Krefeld. Hier fand er 1793 
als Geſelle bei einem arserebenen Mermader Aufnahme, Der vor: 
zugsweiſe für das altyeräbmie Haus rar. der Venen arbeitere. In 
Krefeld war ſchon länger als ein Sahräamder: neben der traditionellen 
Yeineninduftrie und fie an Bedertung Zberflögelnd Die Seibenfabri- 
fation heimiih aeworden. Tas Hars ran der Venen, durch Tatkraft 
und Unternehmungsluit der Beñtzer hesränder, und gefördert Durch 
Privilegien und Monopole ſeitens der sreufrichen Krone, beſaß da⸗ 
mals bereits mehr als fünſbunder: Wedftüble und beichäftigte ein 
Heer von Arbeitern." Neben ihm beñanden noch mehrere andere 
namhafte Geichäftäbäuier: es war hier eine auch nad heutigem 
Maßſtab nicht unbedeutende Anduirie norbanden, die für emen 
enpfänglichen Kopf mannigiache Anregung bot. 

Die Wahl des Meifters war bier wie vorher in Tülfen glüd- 
li. Auch in dem Nrefelder Hauſe herrichte ftrenge Ordnung und 
Sitte. Der Bildungsarad des Meitter& mar höher, die Stellung 
der Gefellen freier und angetchener. Tem einzelnen war einiger 
Spielraum gegeben, jich durch beionderen Fleiß auszuzeichnen und 
außer dem regelmäßigen Yohn in Neben: und Ülberitunden zu ver: 
dienen. Gerhard Meviſſen bewahrte ſein ganzes Leben hindurch 
diefem Strefelder Aufenthalt, der die feite Grundlage zu jeinem 
fpäteren Wirken und Streben legte, ein dankbares Gedenfen. Gejellen- 
lohn und Nebenverdienft verwandte er zunächſt zur weiteren geiftigen 
Fortbildung in Wiffen und Sitten, vor allem zum Grlernen der 
franzöſiſchen Sprache, die eben jetzt infolge der Eroberung der Rhein: 
ande durch die Franzofen ein dringendes Bebürfnis des täglichen 
Lebens wurde, dann aber aud) für die Pflege von Mufi und Gefang. 

Nach zwei Nichtungen wurde der mehrjährige Aufenthalt in 
Krefeld für ihm von befonderer Bedeutung. Zunächſt trat der aus 
einer ganz fatholifchen Umgebung ftammende Jüngling hier in einen 
vorwiegend proteftantifchen Streis. Die Gejchäftswelt Krefeld gehörte 

2) teuffen, Geſchichte der Stadt Krefeld S. 475; Thun, die Induftrie 
em Niederrhein I, 87; Acta Borussica, Die preußifche Seideninduftrie im 
3. Jahrhundert (von D. Hintze). 
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der ftrebjame junge Mann jeiner Ausbildung oblag, in den übrigen 
Gebieten des linken Rheinufers vielfach als Netter des Volkes aus 
verfommenen Staatsformen begrüßt. Krefeld mußte fich zwar gleich- 
falls im November 1794 der feindlichen Übermacht beugen, aber die 
Gefinnung der Bewohner blieb auch während der Fremdherricaft 
im allgemeinen preußifch und deutſch, troßdem Preußen jeinen 
rheinischen Befig mit dem übrigen Rheinland zufammen im Bajeler 
Frieden von 1795 den Franzojen preisgab, Mit Enthufiasmus 
wurde hier im Jahre 1814 die Rückkehr der preußifchen Truppen 
begrüßt. Gerhard Mevifjen erfüllte fi) in Krefeld mit warmer 
Begeifterung für den alten Fri; fie wurde allerdings fpäter, nad) 
dem Auffteigen des gewaltigen franzöfiichen Eroberers und Organi- 
jators und dem jähen Zuſammenbruch der politifchen Schöpfung des 
preußifchen Königs in der Schlacht von Jena, durch eine ebenjo 
warme Verehrung für Napoleon abgelöft, die den Sturz des fran- 
zöſiſchen Kaifers überdauerte und aus der politifchen Verjtimmung 
während der trüben jahre der Reaktion nod lange Nahrung zog. 

So war für den Füngling diefer Aufenthalt in der fremden 
Stadt zu einer Zeit, wo überhaupt die früheften Regungen politifcher 
Anteilnahme im Schoße des rheinischen Bürgertums fich zeigten, die 
Bevölkerung feiner Vaterftadt aber gegenüber den Erjcheinungen des 
geiftigen wie des politischen Lebens noch völligen Indifferentismus 
bewahrte, bejonders auch durch den Gegenfat von großer Bedeutung. 
Die Selbftändigkeit feines Urteils in Fragen des inneren Lebens und 
jein Berftändnis für Preußens politifche Bedeutung wurden hier in 
nachdrüclicher Weife geweckt. 

Für die eigene Zufunftsgeftaltung entfprang aus diefen Ein- 
drücden der neuen Umgebung fchon bald der lebhafte Wunſch nad 
Begründung einer felbjtändigen Tätigkeit. Bei einer energifchen 
Natur mußte aus folchen Verhältniffen heraus in einer Epoche, wo 
der umjchaffende Geift der Menjchheit Triumphe über Triumphe 
feierte, der Ehrgeiz geweckt werden. Um das Fahr 1797 reifte in 
ihm nach jorgfältiger Überlegung der Entjchluß, mit den mäßigen 
Erfparnifjen, über die er verfügte, einen Berfuch zur Begründung 
eines eigenen Gefchäfts zu machen. In Krefeld bejtand eine aus: 
gedehnte Zwirnfabrilation; dem jungen Unternehmer ſchien diefer nur 
wenig Kapital erfordernde Zweig am eheften Erfolg verheigend, er 
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verwirflicht, ſich feine Selbftändigfeit geichaffen hatte, auch den 
einen Herd zu begründen. Seine Wahl fiel auf die Tochter aus 
einen Lillkener Sefchäftshaufe. Die Familie Gierlingg war mit 
tan Slfener Veben, von dem der junge Mevifjen fich feit der Rück⸗ 
tehr aus Avefeld abgefondert hatte, eng verwachſen. Sie befaß die 
einzige nrößere Yeinenhandlung im Städtchen und erfreute fic) mäßigen 
Wohlfinndse. Der Leinenverkauf, der u.a. die erwähnten feinen 
Keinen umfaßte, ging zum Teil nach Limburg und Holland, und 
aud die Töchter des Haufe waren im Geſchäfte tätig, Daß der 
ewerber fid) von dem Dülfener bürgerlichen Leben, das ihm feine 
Befriedigung gewährte, fernhielt, entiprach den Wünſchen der Familie 
keineswegs. Die Bürger des fleinen Städtchens ftanden alle perſön⸗ 
lid; einander nahe, und man fah es nicht gene, daß fich einer von 
her allgemeinen Lebensweife zurücdzog und auf eigenen Füßen zu 
ftehen wagte. Meviffens Anfchauungen, die das Ergebnis der Krefelder 
jahre waren, dedten ſich aber zu wenig mit denen der Dülfener 
Umgebung, als daß er nicht, geftüßt auf feine feſte Natur, eine 
Emanzipation von der allgemeinen Sitte, von der herfümmlichen Art 
Heinbüirgerlichen Lebensgenufjes hätte durchführen wollen. Der Ent: 
ſchluß der Braut überwand alle Widerftände, Meviffen führte im 
jahre 1804 feine Frau ins eigene Heim und verftand es, feine 
felbftändige Stellung gegenüber der ihn umgebenden Welt aud) ferner 
zu behaupten. Die Ehe war im Laufe der Jahre 1805 bis 1815 
mit vier Kindern geſegnet. Der erftgeborene Knabe ftarb früh. In 
den „sahren 1807 und 1809 wurde Gerhard von feiner Gattin mit 
zwei Töchtern, Maria und Wilhelmine, beſchenkt. Am 20. Mai 1815 
wurde dann das jüngfte Kind, Guftav, geboren, wenige Tage nad) 
jenen Ih. Mai, an welchem die von der franzöfifhen Herrichaft 
befreiten Nheinlande dem preußijchen Könige gehuldigt hatten, während 
ber ‘Hundert Tage’, die den blutigen Schlußaft des Kaifertums 
Napoleons I. bildeten. 

Die von 1794—1814 dauernde Herrfchaft der Franzoſen am 
Rhein hatte die rheiniſche Induſtrie auf allen Gebieten ungemein 
gefördert. War hier vorher infolge der Zerfplitterung in viele 
felbftändige Staatsgebiete das wirtjchaftliche Leben überall auf die 
Pflege von Partikularinterefjen hingewieſen, fo bot nun daS weite 
franzöfifche Staatsgebiet für alle Erzeugniffe der Induſtrie einen 


w Erfted Kapitel 1815—18W. 


vangſtraße zu Dülfen ein ftattliches Haus errichtet, das fich durch 
Wunart und innere Einrichtung vor den einfachen Dülfener Wohn: 
dauſern vorteilhaft auszeichnete. Während der franzöſiſchen Offupation 
bewohnte der Präfekturrat van der Straeten diejes Haus und richtete 
vs nen ein. Da er 1814 feinen Wohnſitz nad) Aachen verlegte, fo 
wilnfihte ev, das Haus zu verfaufen. Cr hatte demjelben einen 
Sertenflügel angebaut und in diefem feit 1810 eine Rübenzuderfabrif 
betrieben. Während der Dauer der Kontinentaljperre wurde ja an 
vielen Stellen im Rheinland auf Anregung der franzöfifchen Regierung 
vieſer, zunächſt allerdings nur ephemere, Erſatz für den Kolonialzucker 
vinnefübrt, da der leßtere infolge der englifchen Seeſperre ſehr ver- 
innert worden war.) Mevifjen Taufte diefes Haus, verlegte feine 
Wefbäfts- und Lagerräume in die Räume der früheren Zuderfabrif 
und widmete fich, auc) ferner ehrgeizig vorwärts ftrebend erfolg- 
veich dein Ausbau feines Gefchäftes. Seine perfönliche Abſchließung 
von dem Dülkener Kreife, der neben den täglichen Verrichtungen feine 
wähle Zeit meift mit Wirtshausbefud und Kegelfchieben verbrachte, 
wurde von da ab noch ftärker als zuvor. Sein Haus, feine Familie 
wurde der abgefchloffene Kreis, dem der raftlos tätige Mann ſich 
widmete, ſoweit fein Gejchäftseifer ihm Zeit ließ. 

Wir erwähnten ſchon, daß wie auf jo manche feiner Zeitgenoffen 
auch auf Gerhard Meviffen, einen für den Kultus großer Perſön⸗ 
lichfeiten empfängliden Mann, die Erjcheinung Napoleons, des 
gewaltigen durch eigene Kraft zu den höchften Höhen der Menfchheit 
aufneftiegenen Herrfchers, zugleich de3 großartigen Förderers bürger- 
fich-Induftrieller Unterneymungsluft, wie ein Zauber wirkte. Gelegent- 
lich der Bergifchen Induftrieausftellung in Düffeldorj, welche ſich im 
Jahre 1811 vor dem Kaiſer entfaltete,2) war auch der zufällig 
anwefende Meviſſen in eine kurze Unterhaltung gezogen worden; 
feine Verehrung für Napoleon erreichte damit ihren Höhepunkt. Schon 
bald danad) aber ſah der Niederrhein den Durchzug der jammer- 
vollen Nefte der in Rußland vernichteten franzöfifchen Armee, und 
am 18. Oftober 1813 verkündete der Kanonendonner der Völkerſchlacht 
bei Leipzig die nahende Wiedergeburt Deutſchlands. Mitte Januar 

1) Vgl. Reuffen, Krefeld S. 493; Trierifches Archiv, Ergänzungsheft II, 1901. 

2) Nedlich, Die Anmwefenheit Napoleons I. in Düffeldorf im Jahre 1811 
(1892); Beiträge zur Gefch. des Niederrheing XVII (1902) ©. 193 ff. 
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von denen der Blick weit hinaus über gefegnete Fluren, ein frucht⸗ 
bares Land dahinfchweift; am öftlihen Horizont fteigen aus der 
anmutigen Ebene die Türme von Krefeld empor. Im Innern lebte 
eine anfpruchslofe Bevölferung mit einfachen Sitten, im allgemeinen 
fpießbürgerlich am Alten, Heimifchen hangend und ohne das Bedürfnis 
fremder Anregung. Ber Gewerbefleiß verförperte ſich noch immer 
zum weitaus größten Teile in den Formen der Hausinduftrie; die 
Bürger bewohnten durchweg ihr kleines eigenes Häuschen, beitellten 
ihr Stüd Land, waren aber zugleich in ihrer Wohnung mit den 
Gliedern ihrer Familie gewerblich tätig — teils für auswärtige 
Häufer, die Leinen-, Seiden- und Sammtbandwebereien in Süchteln 
und Krefeld, die Siamofenmebereien in Rheydt — teil3 für die am 
Orte ſelbſt befindlichen, nur wenige ftändige Arbeiter befchäftigenden 
Fabriken, von denen die Mevifjenfche wohl die bedeutendfte war.!) 
Sn diefer waltete Mevifjens Vater als der raſtlos vorwärtäftrebende, 
von dem gefjelligen Treiben der übrigen Einwohner fi) forgjam 
zurüchaltende Mann, der in einer von weltbewegenden Ereigniffen 
erfüllten Epoche gelernt hatte, neben feiner gejchäftlichen Tätigkeit 
auf dem felbitgefchaffenen Lebenswege über ſich und die Ummelt 
ernftlih und mit reifem Verſtändnis nachzudenken. Für einen von 
Natur allen Eindrücen der Umgebung fich frei erjchließenden Knaben 
war das eine glücliche Umgebung. Hier fonnte er einen offenen 
Blick ſowohl für die Natur als auch für die Vielgeftalt und den 
Zufammenhang menfchlicher Arbeit gewinnen. Aus den Verhältniffen 
der Ummelt heraus konnte ſich hier die eigene Perfönlichkeit in ihrer 
Befonderheit Fräftig entwideln und ein ſtarkes Empfinden für die 
BZufammengehörigfeit der Familie der Außenwelt gegenüber ſich aus- 
bilden; zugleich) mußte ſchon der Knabe hier die Welt von einem 
über dem Tagestreiben der Umgebung liegenden Standpunkt be= 
trachten lernen. 

Die nächſten von außen ftärfer auf den Knaben wirkenden 
Eindrüde waren naturgemäß die des väterlichen Gejchäftes, an 
deffen Führung beide Eltern fich beteiligten. Der Betrieb war 
bier lebhaft genug. Die zu den Zwirnen erforderlichen Garne wurden 





1) Im Sahre 1811 waren außerdem drei Leinefabriten und eine Baum- 
wolfabrit in Dülfen vorhanden (Pariß, Archives Nationales F12, 1691). 
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haften. Er erflärte ihm eine glänzende Kavallerieabteilung, die in 
Trabe die Straße des fonft fo ftillen Städtchens paffierte. Solch 
Manöver brachten natürlich viel Bewegung in den Ort, und fi 
tegten auch in etwa den politifchen Sinn der Benölferung an. Ei 
Eindrud mehr ivyllifcher Art aus dem Jahre 1823 war nad) andere 
Richtung Iehrreich für den Mnaben. Eine neue Halfnerin zog da 
mals in die vom Vater gebauten Wirtfchaftsräume ein; in ihre 
Truhen brachte fie eine außerordentliche Fülle von verhältnismäßi, 
reicher Ausftattung aus der guten alten Zeit mit, wo lebendig 
Kunfttraditionen das rheinifche Volk noch erfüllt hatten. Mit de 
Schweftern jtaunte der junge Meviffen, feinerjeit3 ganz an die fei 
der Revolution durchgeführte kunſtloſe Nüchternheit und Einfachhei 
gewohnt, die prächtigen Schnürleiber aus Wolle und Seide (for 
Relleffs), die bunten, in dortiger Gegend jeltfamerweife „Seelen 
genannten Röcke und das prunfende Gefchmeide für den Sonnta 
an. Der Gegenſatz einer Fahlen, mit den einfachften Formen fich be 
gnügenden Gegenwart zu einer älteren formfroheren Zeit trat der 
nachdenklichen Knaben hier in einem bleibenden Eindrucd entgeger 
und die Erinnerung daran ließ ihn ſchon frühe die Bedeutung de 
Entwidlung des Schönheitsfinnes ahnen. 

Inzwiſchen war im Herbft 1822 die Zeit des Schulbefuches fü 
ihn gefommen. In einem armfeligen, baufälligen und im Winte 
nur jchlecht geheizten Gebäude Hinter der Kirche war damals ei 
fteinalter Lehrer als einzige Kraft auf pädagogifchem Gebiet tätig. 
Er ftarb wenige Wochen nad) Mevifjens Eintritt. Den kalte 
Winter über befuchte der Knabe infolgedefjen mit einigen Schul 
fameraden die in der Honfchaft Busch, eine halbe Stunde von de 
Stadt entfernt, gelegene Schule der Landgemeinde Dülfen. I 
Frühjahr wurde dann die Stadtfchule im alten Klofter neuerricht 
und ein tüchtiger Lehrer namens Wolf für diefelbe gewonnen, de 
befonderen Nachdruck auf das Rechnen legte. Im Jahre 1825 wurt 
der Knabe in eine Privatfchule, die fog. franzöfifche Schule de 
Lehrer Conrads gegeben. Der aus Dülken gebürtige Lehrer, ei 
feltfamer Kauz, hatte lange Zeit als Soldat in Frankreich un 


1) Die Dülfener Zuftände diefer Zeit fchildert anfchaulich ein Zeitgenof 
bei Norrenberg 1. c. S. 126, vgl. ©. 79, 
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eifrig und mit fchönem Erfolge bemüht, verwandte Eigenfchaften 
auch in ihren Kindern zu entwideln. In den Fragen der Welt- 
anfhauung aber mußte fie ſchon früh auf jeden Einfluß auf den 
Sohn verzichten. Sie gedachte zwar, auch ihm Geſchmack am Wall- 
fahren beizubringen, aber mit wenig Glück; nur durd Häufige 
Kirfchenfpenden vermochte fie bei dem einzigen Verſuch, zu dem es 
überhaupt kam, den jungen Waller zum regelmäßigen Mitbeten zu 
veranlaffen. In den geiftigen Fragen und in den Fragen religiöfen 
Glaubens war, ebenjo wie für die Ausbildung der Willenskraft, für 
frühe Entwidlung eines ehrgeizigen Borwärt3- und Aufwärtsftrebens 
die anderägeartete, Fräftigfelbftändige Perfönlichleit des Vaters das 
Vorbild des Sohnes. Zu ihm, der ihm als das Mufter unermüd- 
lich fchaffender und innerlich bewegter Tätigkeit dauernd vor Augen 
ftand, fühlte Guſtav ſich durch eine enge Wahlverwandtichaft hin- 
gezogen, und er blieb durch diefe innige Verbindung von Jugend 
auf vor allen inneren Hemmungen, vor dogmatifcher Beſchränktheit 
und anderen Hinderniffen einer freien geiftigen Entwidlung glücklich 
bewahrt. Denn der Vater, der nicht nur mit unermüdlihem Fleiß 
und mit praftijcher Lebensmweisheit feine Geſchäfte betrieb, jondern 
ftet3 auch in feinen Mußeftunden an der eigenen geiftigen Weiterbil- 
dung tätig war, gab niemals die in der Jugend duch ein Zufammen- 
treffen günftiger Umftände gewonnene Freiheit religiöfer Auffaffung 
preis, und er übertrug fie nun mit voller Überzeugung auch auf feinen 
Sohn. So fern er aber von jeder Tonfefjionellen Einfeitigfeit und 
Abgefchloffenheit war, jo war er doch, wie fehon erwähnt wurde, 
nicht ohne religiöfes Empfinden, und er hatte von Jugend auf einer 
mit den Geboten der Vernunft im Einklange ftehenden Sittlichkeit 
eifrig nachgeftrebt. Grade in der für feine innere Entwicklung wich⸗ 
tigften Zeit, um das Jahr 1790, hatte die Kantſche Moral ftarf 
auf die junge Welt am Rhein eingewirkt.!) Durch feine eigene 
Erfahrung aber war er wohl imftande, feinem Sohne wertvolle Lehren 
für eine gute und Euge Lebensführung zu geben. Seine Erzie⸗ 
hungsgrundfäße waren durchaus von dem Geiſte Peſtalozzis er: 


1) Zeugniffe dafür liegen aus den Jahren 1793 und 1794 befonders für 
Bonn und Trier vor (Hennes, Fifchenich und Charlotte von Schiller (1875) 
©. 20; Franz von Sickingen (Frankfurt und Leipzig 1794) ©. XX). 
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Bildung des Charakters für möglich. Die harmonijche Entfaltung 
der Kräfte fuchte er nach allen wejentlichen Richtungen zu fördern, 
fo daß feine einzelne Seite vergewaltigt oder ungerecht bevorzugt 
wird. Der ftetige, lückenloſe Fortichritt endlich von den elementaren 
Anfängen bis zu den Höhen des Menjchentums war jein Endziel.!) 
Die Darlegung von Mevifjens Lebensgang wird zeigen, wie viel- 
feitig diefe Grundfäge in ihm zur Verwirklichung gelangt find. 

Für die Erziehung des jungen Guſtav herrichten alfo im elter- 
lichen Haufe glückliche Verhältniffe; ein ausgefprochener Familienfinn, 
eine warme Zumeigung der Angehörigen untereinander erleichterten 
diefelbe mwefentlich, und der einzige Sohn wurde von den Eltern wie 
von den beiden ihn an Alter überragenden Schweſtern mit befonderer 
Liebe gepflegt, Die Familie übte auf Meviffen die ganze gehalt- 
volle Bedeutung aus, deren fie fähig ift, und die im der erjten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts in Deutichland jo außerordentlich wohl- 
tätig auf die Kulturentwicklung eingewirkt hat. 

Für den geiftigen Fortſchritt des elfjährigen Knaben reichten 
dem um die Heranbildung des Sohnes in hohem Grade beforgten 
Vater die feitherigen Veranftaltungen nicht aus. Ex vereinigte ſich 
daher mit ein paar anderen Honoratioren des Kleinen Städtchens, 
die ſich in ähnlicher Lage befanden, und zum gemeinfamen Unterricht 
der Söhne diefer Familien wurde ein Kandidat des höheren Schul- 
amts, Dr. 5. Weimann, aus Weftfalen nach Dülken gezogen. Sein 
Unterricht follte die Vorbereitung für den ſpäteren Eintritt in eine 
der höheren Klaſſen eines Gymnaſiums bilden. Mevifjen genof 
diefen Unterricht von 1826 bis 1828. Der Lehrer konnte aber nur 
mäßige Erfolge erzielen, da er fich weniger feiner eigentlichen 
Aufgabe als einer eigenartigen Dülfener Spezialität, der Berittenen 
Akademie der Wiſſenſchaften und Künſte' zumandte, mit der durch 
diefe Liebhaberei Weimanns auch der junge Mevifjen näher in 
Berührung fan. 

Diefe heute nicht mehr eriftierende Dülfener „Akademie“ war 
eine ſchon alte Einrichtung. Die Tradition bringt fie mit dem foge- 
nannten ‘Gedenorden’ in Verbindung, der um das Jahr 1400 in 


I) Bal. P. Natorp, Sozialpädagogit 2200; 2. Stein in der Deutjchen 
Rundfchau 105 (1900) ©. 415; Varrentrapp, Joh. Schulze ©. 236. 
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Mevifjen durch feinen Lehrer in diefen Kreis hineingegogen wurde, 
zeigt fid) darin, daß er felbft viele Jahre fpäter, im Winter des 
Jahres 1840, kurz vor feiner endgültigen Überfiedlung nach Köln, 
Schritte zur Wiederbelebung der inzwifchen wieder zurüdgegangenen 
Akademie’ auf einer etwas ernftern Grundlage unternahm, denen 
allerdings infolge feines Wegzugs aus der Vaterftadt fein Erfolg 
bejchieden war. ') 

Die Kenntniffe, die Meviffen durch den etwas fahrläffigen 
Unterrichtöbetrieb Weimanns empfing, gingen mehr in die Breite 
als in die Tiefe. Nur Gejchichte und Mythologie betrieb der Lehrer 
mit innerer Neigung, und er förderte in diefen Fächern feine Zög— 
linge fehr. Dliver Goldjmiths, von Kofegarten ins Deutjche über- 
ſetzte Gefchichte der Griechen und Römer, Kohlrauſchs Deutjche Geſchichte 
und die Götterlehre von Mori waren die Werke, auf deren Studium 
er den jungen Guftav bejonders hinwies. Bei diefem entwickelte 
fich gleichzeitig mit dem Intereſſe für Gefchichte eine lebhafte Neigung 
zur Anlage einer Heinen Bücherfammlung, für die er alle Spar 
pfennige verwendete. Eine eigenartige Fügung wollte es, daß das 
erſte Buch, das er fich auf diefe Weife erwarb, eine Biographie des 
großen Magdeburger Fnduftriellen und Gutsbefigers Gottlob Nathufius 
(geb. 1760) war, deſſen Entwiclungsgang manche Verwandtſchaft 
mit dem von Mevifjens Vater aufwies?), G. %. Kolbs 1826 und 
1827 in Lieferungen erfcheinende Lebensgefchichte Napoleons ſchloß 
ſich daran an. Diejes populäre Jugendwerk des jpäteren demo— 
kratifchen Politikers und Schriftftellers, der fich beſonders auf dem 
Gebiete der Statiftif umd Kulturgefchichte einen Namen gemacht 
hat,®) erzählt das Leben Napoleons, indem es im Geifte von 


1) Mevifjen hat, wie ſich aus feinen Aufzeichnungen ergibt, ein neues 
Statut entworfen und mehrere Sitzungen abgehalten (vgl, auch Köln. Zeitung” 
1841 Febr. 14. Beilage). Gin weiterer Verſuch der Neubelebung erfolgte im 
November 1843 durch Dr. Nebe. Goofjens a. a. O. S. 38 berichtet irriger Weife, 
daß Meviſſen fih um die Mitte der fünfziger Jahre für die Erneuerung be— 
miübt habe. 

2) Gottlob Nathufius lebte 1760—1835 (vgl. Neuer Nekrolog der Deut: 
fchen XIII (1835), 609 ff.; Allgemeine deutfche Biographie XXI, 271). 

3) Georg Friedrich Kolb (1808—1884), fpäter Bürgermeifter feiner Vater: 
ſtadt Speyer, war 1848 Mitglied des Frankfurter Parlaments, Außer dem 
oben erwähnten, in fieben Bändchen (Speyer 1826—1827) erjchienenen Jugend» 
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engften geſchäftlichen Beziehungen unterhielt. Der Knabe follte dort 
in ein, dem Water von feinem Gefchäftsfreund Auguft von der Heydt 
warm empfohlenes Inſtitut treten. Es war das eine mit einem 
Internat verbundene Privatichule für Söhne des Kaufmannsjtandes, 
die ein trefflicher, von Baſedows Neformen des Unterrichtsweſens 
ausgegangener und den Gedanken Peſtalozzis nahejtehender Schul 
mann, Dr. 3. Fr. Wilberg, ein Freund Diefterwegs, Ieitele. Das 
Inſtitut war der Vorläufer der 1829 eröffneten Elberfelder ftädti- 
ſchen Bürgerjchule. Mit dem Sohne reifte Gerhard Meviffen im 
April nah Elberfeld. Es zeigte fich aber fofort, daß die firenge 
Iutherifche Orthodorie, welche die Anfichten Wilbergs beftimmte, und 
feine darauf beruhenden, der individuellen Entwiclung und freien 
Bewegung der Schüler wenig ginftigen pädagogifchen Grundſätze 
den Anfichten des Vaters ebenjowenig wie den Wünfchen des bereits 
an freie Selbjtbeftimmung gemöhnten Sohnes entfprachen!). Der Vater 
entfchloß fich daher, von Elberfeld abzufehen und dachte num an 
Köln, wo auc feine beiden Töchter ihre Schulbildung erhalten 
hatten. Der junge Guftav hatte ihn jchon einmal 1824 dorthin 
begleitet, um die Schweftern zu bejuchen. Das war Guftavs eriter 
Ausflug in die Welt gewejen. Die zweitägige Fahrt nach Köln in 
der vom Vater ſelbſt Futfchierten Chaife und der Aufenthalt Bi 
hatten ihn mit vielerlei Eindrücken erfüllt. Köln war damals eine 

Stadt mit etwa 60000 Einwohnern; ſeit dem Beginn dev franzöftichen 
Offupation waren in der von dem mittelalterlichen Mauerring um— 
gebenen und mit alten Bauten erfüllten Stadt zwar manche Kirchen 
und Klöſter abgebrochen oder die Gebäude anderweit verwendet 
worden, viele Häufer waren neugebaut, Plätze waren angelegt und 
einzelne Straßen erweitert worden, doch der Charakter des Alten 
überwog noch ſtark. Die erſten Anſähe einer neuen Entwicklung 
ließen das äußere Stadtbild noch ziemlich unverändert. Aber gerade 


1) Über Johann Friedrich Wilberg und fein Elberfelder Inſtitut handeln 
eingehend Diefterweg, Heufer und Fuchs, Joh. Friedr. Wilberg, der Meiſter an 
dem Rhein’ (Gffen 1847) ©. 6 ff., 24, 167, 176. Vgl. auch X. F. Wilberg, Er⸗ 
innerungen, aus meinem Leben (1836) und Allgemeine deutſche Biographie 44 ©, 
518. Auguſt von der Heydt, der Begründer des Elberfelder Banthaufes v. d. 
Heydt-Kerften, war damals ſtädtiſcher Scholar. Es ift der ſpätere Politiker 
und Minifter, 
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den Lehrer Schneider vom Karmeliter-Öymnafium, in deffen Haus 
(Follerftraße 76) ftet3 eine Anzahl von auswärtigen Schülern wohnte. 
Das Schickſal fügte e8, daß Guſtav Meviffen achtzehn Jahre fpäter 
zu dem Berater feines Vaters in nahe verwandtichaftliche Beziehungen 
treten follte, indem er Leidens 1822 geborene Tochter Elife zur 
Gattin erhielt. Leiden, der Sohn eines Mainzer Arztes, war um 
das Jahr 1820 nad) Köln übergefiedelt und hatte hier, am alten 
Mittelpunkt des rheinischen Weinhandels, ein Gefchäft begründet, 
das fich bald zu einem der erften rheinifchen Häufer diefer Art ent- 
widelte. Sein Aufſchwung wurde befonders dadurch gefördert, daß 
es ihm gelang, fi) beim Fürſten Metternich, dem Befiger des 
berühmten Sohannisberges, die gefamte Kreszenz diefes Weingutes 
für den Verkauf zu fihern und zu dei meiften europäifchen Höfen 
Gefchäftsbeziehungen zu eröffnen. Leidens Empfehlung bewährte fich 
jedoh in diefem Falle wenig. Der junge Meviffen trat zwar in 
die Quinta des Karmeliter-Öymnafiums ein und wurde zugleich in 
dem Haufe des als Lehrer in Latein, Griechiſch und Gejchichte 
wirkenden Schneider al3 Penfionär untergebradt. Diefes Haus 
erwies fi) aber als ungeeignet. Schneider felbft war ein gut- 
mütiger, ſchwacher Mann, das Regiment führte feine wenig gebildete 
Frau, und zwar mit großer Energie und in einer fehr lebhaften 
Tonart. Das mochte wohl für die übrigen Penfionäre angemeffen 
fein, da e3 ſich um Knaben handelte, die zu Haufe den Wünfchen 
der Eltern nicht entfprochen hatten und nun einer ftrengen Beauf- 
fihtigung und Zucht unterworfen werden follten. Für den jungen 
Meviffen, das Lieblingsfind der Mutter und den Stolz des Vaters, 
für feine frühe Abneigung gegen geiftigen und phyfifchen Zwang 
war bier aber eine fo ungeeignete Atmofphäre, daß ſchon im 
Herbſt 1828 eine Anderung durchgeführt wurde. Er wurde um 
diefe Zeit in die Quarta des Marzellen-Gymnafiums aufgenommen 
und fand zugleich in dem Haufe des feit 1824 an diefer Anftalt als 
Lehrer des Lateinischen und Griehifchen wirkenden Dr. %. C. Gryfar 
eine geeignete Penſion (Fohannesftraße 26). Gryfar war ein noch 
junger, fehr gemwiffenhafter Lehrer und eine tüchtige, vielfeitig ange: 
legte Gelehrtennatur. Seine Gattin, die Tochter eines Arztes in 
Linz, war eine weiblich zarte, liebevolle Perfönlichkeit, jo daß der 
junge Meviffen fich hier in fehr angenehmer Umgebung befand. Er 
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vorher, im November 1828, war eine höhere Bürgerfchule in Köln 
begründet worden, das Produkt einer allgemeinen Strömung auf 
dem Gebiete der Schulbildung, welche das deutfche Bitrgertum nad) 
den Befreiungsfriegen infolge des Wachstums der Induſtrie und der 
Fortjchritte der realen Wiffenfchaften bewegte. Die als erfte der: 
artige Anftalt in der Rheinprovinz durd) die Stadt ins Leben gerufene 
Schule bevorzugte die neueren Sprachen und die Realien, um ihre 
Zöglinge auf die höheren Gewerbe, das technifche Kunftfach und den 
Handelsjtand vorzubereiten. Die einftweilige Leitung diefer im Haus 
Ouatermarft am Gürzenich eingerichteten Schule hatte der erwähnte 
Kommiffar für das fölnifche Schulmefen, Grashof, übernommen, 
der ſich damals mit mancherlei Schulproblemen, beſonders der Ver: 
zweigung der Mittelfchulen auf Grundlage eines gemeinfamen Unter: 
baues befaßte.!) Auf die Tertia diefer Schule, die oberfte der feither 
vorhandenen Klafjen, ging Mevifjen im Herbit 1829 über und voll: 
zug damit den für die fernere Geftaltung feines äußeren Lebens 
entfcheidenden Schritt. 

Die junge Schule zeichnete ſich nicht nur durch ihre gute 
Zeitung, fondern auch durch ein vortreffliches Lehrerfollegium aus. 
Meviffen fand hier außer einem tüchtigen Lehrer in der franzöfifchen 
und englijchen Sprache, Peters, ganz befonders für die Gefchichte einen 
Lehrer voll idealen Strebens und vielfeitiger Intereffen, Dr. Exrnft 
Weyden. Dieſer noch jugendliche, in Köln 1805 geborene Mann, 
der ſchon weite Reifen gemacht und längere Zeit in Paris Studien 
über den Zufammenhang der mittelalterlichen Poeſie in Frankreich 
und Deutjchland betrieben hatte, zog Mevifjen von den erften Tagen 
an eng an fih. Es entwidelte ſich aus diefen Beziehungen zwischen 
Lehrer und Schüler eine Freundfchaft für das ganze Leben. Wenden, 
eine lebhafte und mitteilfame, romantifch ſtark angeregte Natur, die 
für die bildende Kunft warme Neigung und viel Verſtändnis befaß 
und ſich auch poetifch mit gutem Erfolg verfuchte, übte auf den 
jungen Mevifjen einen nad) jeder Richtung beftimmenden und nad 


1) Ter verdiente Leiter des preußifchen Unterrichtäwefens jener Zeit, 
Joh. Schulze, war der geiftige Urheber des Gedankens einer Gabelung des 
Schulweſens (Barrentrapp, Joh. Schulze E. 362 ff.). Für Köln vgl. Molden- 
bauer, Gefchichte des höheren Schulweſens am Rhein unter preußifcher Regie: 
rung (1895) ©. 37. 
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in dem behaglichen Haushalt Gryfars, der im Jahr 1829 in das 
alte Seminargebäude am Domhof überfiedelte, fagten ihm trefflich zu. 
An Gryfars Haus fühlte er fi um fo mehr gefeflelt, al3 den 
fünfzehnjährigen Jüngling eine ſchwärmeriſche Liebe zu der im 
Sommer 1830 bei Gryfar wohnenden adhtzehnjährigen Schwefter der 
Hausfrau erfüllte, eine jugendliche Herzensneigung, die Meviffen 
aus Vernunftgründen aufgeben mußte, an die aber noch der Greis 
nit ohne Rührung zurückdachte.)) Die Fortichritte diefes Jahres 
führten noch einmal zu der Erwägung, ob Guftav nicht doch die 
feiner Veranlagung entfprechende wiffenfhaftliche Laufbahn einjchlagen 
follte. Der Vater ftellte ihm im entfcheidenden Augenblicke wieder 
die Wahl des Berufes frei. Daß die Bürgerfchule aber für diefen 
Zweck nicht die geeignete Vorbereitung war, lag zutage; die regel- 
mäßige Borftufe der Univerfität war das Gymnafium. Auf Ddiefes 
aber mochte Mevifjen nach feinen früheren Erfahrungen nicht zurüd: 
gehen. Er Hatte erkannt, daß er überhaupt für den regelmäßigen 
Lehrgang einer Schule ſchwer paßte. In einzelnen Fächern, die er 
mit befonderm Eifer pflegte, weil ihn die eigne Neigung dazu 
drängte, war er ftet3 der Klaſſe entwachjen geweſen; feine jelbftändige 
Natur fand fich nicht leicht in den normalen Schulgang und den damit 
verbundenen Zwang. Es konnte fi für ihn nur darum handeln, 
ob ein anderer Weg zur Univerfität gangbar war. Eine freiere Art 
der Vorbildung für die Hochſchule war feither in den Aheinlanden 
feineswegs ungewöhnlich. In Altpreußen hatte ein fönigliches Edikt 
vom Jahre 1788 den Eintritt in die Univerfität von der Ablegung 
einer befonderen Prüfung abhängig gemadt. Dieſe Beftimmung 
galt jetzt au für die Aheinprovinz. Pie Prüfung Tonnte aber 
nit nur an den Gymnaften, fondern von ſolchen Schülern, die fi) 
privatim oder auf anderen Schulen vorbereitet hatten, auch an den 
Univerfitäten felbft abgelegt werden. Bis zum Jahre 1824 gejchah 
es am Rhein häufig, daß Schüler aus den oberen Klaſſen der 
Gymnaſien, felbft aus Tertia und Quarta abgingen, fi) privatim 
vorbereiteten, dann nad einem Jahre die Univerfität aufjuchten und 
fi) hier nad) einer ziemlich bequemen Jmmatrifulationsprüfung unter 


1) Die AJugendgeliebte Meviffens, Eva Klein, wurde fpäter die Gattin 
des Profeſſors der Gefchichte Grauert in Münfter und Wien. 
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richtögegenftänden zeigte und feine häuslichen Arbeiten ftetS von 
großem Fleiße zeugten. Das Zenfurzeugnis, das er mit dem Schluffe 
diefes Jahres erhält, bezeichnet ihn in jeder Weife als eine Bierde 
feiner Klaffe. Häusliche Verhältniffe fordern ihn von der Anftalt 
zurücd, weshalb er mit den wärmften MWünfchen für fein Tünftiges 
Wohlergehen entlaffen wird’. 


Hweites Kapitel. 


Eintritt in das väterliche Geſchäft. Autodidaktiſche Studien anf dem 
Gebiete der Literatur, Geſchichte und Philofophie (1831—1836). 


Die Entſcheidung, welche im Herbft 1830 den Abfchluß der 
Schulbildung Mevifjens herbeiführte, hatte ihren Grund vornehmlich 
in äußeren Berhältniffen, zum Teil aber auch in jenem fachlichen 
Mißftand, der nun einmal mit allen Schuligftemen troß der unleug- 
baren Vorzüge der Schule für die natürliche Auslefe der menfchlichen 
Gefellichaft verbunden if. Ausgezeichnet begabte und felbftändige 
Smdividuen vermögen fi) dem regelmäßigen, mehr oder weniger 
fhematifchen und notwendigerweife langſamen Lehrkurſus der Schule 
fhwer, und häufig überhaupt nicht, zu fügen. Meviffen, der den 
durch den Einfluß Rouſſeaus und der Aufklärung in Fluß gekommenen 
pädagogischen und Schulfragen fpäter eine bejondere Aufmerkfamfeit 
widmete, ſchrieb felbft 1837 einige ſcharf zugefpigte Gedanken nieder 
gegen "Schulfgfteme, die den Menfchengeift um alle feine wilden 
Ranken bringen, um feine legeljahre täufchen, die ihn zu einer 
gefchniegelten Tuurnüre erziehen wollen, ihn zur Drahtpuppe ernie- 
drigen und den Edeln, überwiegend Naturfräftigen zum Widerfpruc 
reizen und empören.' Es zeigte ſich aber auch in diefem Falle, daß 
folche Individuen auf jelbitgemwählten Wegen die Bahn zu hohen 
Lebenzzielen zu finden wiſſen, indem fie ſich der Ausbildung der 
angeborenen Triebe und Fähigkeiten nach eignem Plane hingeben. 
Wirklich hervorragende Begabung fest fi, wo fie mit andauerndem 
Fleiß verknüpft ift, doch durch. Gerade jene Epoche nach dem 
Befreiungskriege, in der die Jugend Deutjchlands von Lernbegierde 
in ungewöhnlich hohem Grade erfüllt war, Liefert dafür zahlreiche 
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Sein Lerneifer gab fofort den gemeinfamen Leben der drei Ge 
ſchwiſter eine beftimmte Richtung. An den Winterabenden trieben 
fie zufammen deutjche und franzöfifche, auch zu Sprechübungen in 
dem fremden Idiom benußte Lektüre; im Sommer fanden diefe 
gemeinfchaftlichen Übungen, an denen bald auch ein im Jahre 1832 
als Lehrling in das Geſchäft eintretender junger Better, Franz 
Wilhelm Koenigs, teilnahm, in dem großen Garten des elterlichen 
Haufes ftatt. Auch gefellige Beziehungen nad) den Nachbarorten 
wurden angeknüpft. An den Sonntagen vereinigte ſich wohl die 
wenig zahlreiche Dülfener Gefellihaft mit den Befuchen aus der 
Nachbarſchaft nachmittags in dem Gartenfaale des Dülfener Kafınoa 
zu bejcheidenen Feten. Das junge Bolt tanzte und fcherzte, die 
Männer erfreuten fih am Geſpräch, die Mütter ſchauten gleicymütig 
und ſchweigſam auf ihre Töchter oder fehmiedeten Eheprojefte für 
die Zukunft — das Ganze atmete doch den fpießbürgerlihen Geift 
des Heinen Ortes und entfprach höheren Anfprüchen an Gefelligfeit 
feinesweg3. 

Größere Abwechfelung brachten in das Haus wie in das ganze 
damal3 auf 2000 Einwohner angewachfene Städtchen während der 
Winter 1830 und 1832 längere Einquartierungen. Die Julirevolution 
vom Jahre 1830 hatte in Frankreich das auf die Ariftofratie geftügte 
Königtum der Bourbonen geftürzt und das Bürgerfönigtum Louis 
Philippes von Orléans begründet; die revolutionären Ereigniffe griffen 
in den Nachbarftaat hinüber und führten die Trennung des felb: 
ftändigen Königreich Belgien von Holland herbei. Veranlaßt durd 
diefe jtürmifchen Ereignifje 30g Preußen beide Male ein Obfervations- 
forps an der Weftgrenze, in der Nähe der Maas, zufammen. Das 
zweite Mal, wo das Korps vom November 1832 bi3 zum Januar 1833 
vereinigt blieb, hatte der General Karl von Müffling, der Chef des 
fiebenten Armeeforps in Münfter, das Kommando. Deſſen Haupt: 
quartier war in Krefeld; in Dülfen, und zwar im Haufe Meviffen, 
war der General von Weyrach einquartiert, ein tüchtiger Offizier 
aus der Schule Hermann von Boyeng,!) der im Dezember auch feine 
Gattin, eine geborene von Sauden-Tarputfchen aus Oftpreußen, und 





1) Vgl. Meinede, Das Leben des Generalfeldmarfchalls Hermann v. Boyen 
II (1899), 80, 491. Er ftand 1834 als General in Düfjeldorf. 
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Müblerteres. In dieien ungen jahren au eiiriger Nleiter, durch⸗ 
freie = u erde das nahe Jũlicheriand und inte in Dex 
benatäreı Zoriera. im und wieder uch jenes der Grenze iz 
Roerzsude aon Bauer und Gdnälerı den erforderlichen Hübremen. 
Er zur hier emen ſelbſtändigen Einblick in den landwirtfchaftlichen 
Betrieb und den Gandel mr agrarüchen Eroduften: der kluge 
Besbadter, der eine ausgeruruhene Nergung jur Selbjiberenchtung 
wie zum vergleichenden Einblit m undere Menichen heiag, entwickelte 
durch den veriönlichen Werfeht mir der im der Bermetung ihrer 
‚mtereiien ſehr gewiegten Zumdbenölferung feine Wlenichen- mi 
Geſchartskenntnis nad) aielen Richtaugen. Es gelang ihm, aus dem 
Mühlenderried sine mäßige Rente zu erjielen, und er rechnete im 
fpäteren ‚jahren dieie zum großen Teil m fañ völliger Ahgejchieden- 
heit vom heimichen ſtreiſe unter den frugalen Verhilmiffen läwb- 
licher Bedürfnisloñgkeit verbrachten ‚ahre 1734 und 1335 zu den 
ftill genußreichtten ſeines Jugendlebens. 

So Hoß das äußere Zaieın im allgemeinen ruhig, jedoch wicht 
ohne manderfei bedeutiame Anregungen dahin. Aber dieies äußere, 
geiellige wie neihäftliche Treiben bildete für dem Jüngling wicht den 
eigentlichen Lehensinhalt dieſer Jahre. Es lag im Geiſt jener mehr 
innerlih, al3 nach auben bewegten Epdoche, daß begabte und ernſt 
veranlaate Menihen Tagebücher führten in dem Bewußtiein, wie 
wichtig für nen inneren ‚sortihritt der häufige gefammelte Aufblick 
zu zen höheren Lebenszielen it. Auch non dem jungen Meviſſen liegt 
eine reihe Zülle tagebuchartiger Aufzeichnungen vor, im denen fich 
Nüdhlie auf ‘Bergangenes und Ausblide auf Zufünftiges ablöjen mit 
vielfach in poetiihe ‚sorm gefleideten Rerlerionen über da3 jeweilige 
Innenleben. Die fait ftetsS von momentanen Stimmungen beein 
flußten Aufzeihnungen geben naturgemäß den Mechtel der Gefühle 
wieder; fie find Äußerungen eines vielieitigen Empfindungslebens 
und eines ftarfen QTemperamentes, zugleich auch Beweiſe der rüd- 
haltlofen Aufrichtigfeit, mit der der Jüngling immer wieder die 
Selbftfchau vornahm. Ein Grundton aber ijt es, der aus dieſen 
flic fein fremdes Auge beftimmten Aufzeichnungen wiederklingt: das 
Vewußtfein, daß das äußere Leben, das er führte, feinem inneren 
Streben nad feiner Richtung entſprach, tro& der großen Selbftändig- 
keit, die ihm für feine gefchäftliche Tätigkeit verftattet war. Seine 
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x Ne übe und Ferne des Jahrhunderts mit. Wo mir 


NAD, 


EN wa ntyegenfonmt, bin ich verfteinert, und ich verabfchene 
— son. als das oberflächliche Alltagsleben ohne Tiefe und 


Ar 1 rn 
Zeiten Empfindungen Eonnte er nach Lage der tatſächlichen 


EN in feiner Heimat nur im engen Familienkreife ſich hin⸗ 
eden und dieſer vermochte, ſo liebevoll er ihn pflegte, doch ſeinen 
allgeineien Jutereſſen wiederum nicht genügend Anregung zu bieten. 
za Gluek war er in die äußeren Verhältniſſe nicht jo eng verftridt, 
daß er auf die, wenn auch iſolierte, Förderung ſeiner inneren, geiſtigen 
Arſirebungen hätte verzichten müſſen. Ein fo ſchnell faſſender Kopf 
wie der einige fand ſich in dem einfachen Mechanismus des väter: 
tuhru Geſchaſtes, wo er zudem von zuverläffigen Gehilfen unterftägt 
wur, ohne alle Mühe zurecht. In einer Zeit, wo bier in der 
Jahrltulion noch alles auf Handbetrieb bejchränft war und die 
rugliſche und beigifche Konkurrenz noch nicht fiegreich auf den Über: 
any su meihaniſcher Fabrikation hindrängte, war an eine erhebliche 
(Fricilerung Diefes Gefchäftes nicht zu denfen. So kam e8, daß 
vu cin rohen Teil des Tages feiner eigenen Neigung, den Studien 
nn tayı Vrktilve, widmen konnte, ohne das Geſchäſt zu vernachläffigen. 
a jıhar ſich auf dieſe Weiſe ein volljtändiges Doppelleben, in welchem 
tn “chwerpunkt für ihn felbjt durchaus auf fetten der eifrig betriebenen 
unten bay. Er richtete fich ein befonderes Studierzimmer ein und 
unnchtte jeine Bibliothek mit Hilfe der Fundefchen Buchhandlung 
iu Macjelo von Jahr zu Jahr. Briefe aus dem Jahre 1833 zeigen, 
alı va mer wieder an Altersgenojjen in Dülken und benachbarten 
vitun aus feinen Vücherfchägen entlieh, um auf dieſe Weife einen 
werllig angeregten Verkehr anzubahnen — Verſuche, von denen er 
Ib auch durch die Geringfügigfeit der erzielten Erfolge nicht ab: 
ylpaiten Heß. Im weſentlichen aber fah er ſich auf fich felbft 
angewirſen, als er vom jahre 1831 ab für zehn Jahre feine gejchäft- 
iuhr Muße der Liebe zur Wifjenichaft weihte. Der Abgang von 
ur Achule bedeutete für ihn feinerlei Unterbrechung des geiftigen 
Ahanmioftrebens. Der lernbegierige und ungemein empfängliche 
wingliug nahm vielmehr in diefer Zeit eine ungewöhnlich reiche 
Wur des Wiſſens in fi auf, und er widmete fi) in diefen Jahren, 
hun er die höchſten Anſprüche an fich felbft ftellte, während 
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müfje, gehörten zu den leitenden Überzeugungen Meviſſens feit 
diefen Jugendjahren. 

Das waren Gedanken, die auch die Romantik, das jpätgeborene 
Kind der Sturm- und Drangepoche, mit ſtärkſtem Nachdruct zu den 
ihrigen machte und in ihrer grundfäglichen Ablehnung der Ideen der 
Aufklärung, ihrem Streben nad) größerer Freiheit des Individuums, 
als die Elaffifche Schule fie zu gewähren geneigt war, noch fteigerte. 
Mevifjen war feiner ganzen Veranlagung nad) bereit, diefem Zug 
der Romantik weit zu folgen, und die romantiſche Sehnſucht nad 
dem unerreichbar Fernen lebte auch in ihm; aber von Jugend auf 
zeigte fi feine Anlage zur Bejonnenheit ganz beſonders darin, wie 
er jeine Werturteile vor Überfhwang und vor Einfeitigfeit zu bes 
wahren juchte. Widerftrebte er der übertriebenen Verftandeskälte 
der Aufklärung, jo jchäßte er diefe Epoche doch wieder hoch als 
die Vertreterin ſtrikter Wahrheitsliebe, die nach Kants Ausfpruch 
den endlichen Ausgang des Menſchen aus feiner ſelbſtverſchuldeten 
Unmindigfeit darftellt. Würdigte er an der Romantik ihr ent: 
ſchloſſenes Streben nad; Freiheit und Perfönlichkeit, jo fühlte er 
fi) doch von dem Gefühlsüberf—hmwang und der irrenden PVhantaftif 
mancher zeitgenöfftfchen Vertreter diejer Richtung, von ihrer Über: 
hebung und Intoleranz abgeftoßen, und er hielt der Romantik der 
Neaktionsepoche gegenüber die Gemefjenheit der Aufklärung und die 
von ihr erfämpfte Toleranz in Glaubensfahen aufrecht. Und jene 
fruchtbare Wechjelwirkung zwiſchen Kopf und Herz, Geift und Gemüt, 
auf der nach feiner Überzeugung der Fortſchritt des Menſchengeſchlechtes 
berubte ſchien dem jungen Forjcher doch in der klaſſiſchen Dichtung 
am gejundeften durchgeführt, die die fördernden Ideen der Aufklärung 
nicht verleugnet, nur ihre Einfeitigfeit befämpft hatte; eine befonnene 

derjelben, fein Bruch mit ihr jchien ihm geboten. So 
trieb er feine literarifchen Studien ſchon in diefen erften Fahren von 
einem Klaren Standpunkt aus mit felbftändiger Kritik. Dabei faßte 
er die Aufgabe der Kritik ſehr hoch; er betrachtete fie gewifjermaßen 
als einen ariftofcatifch-fonfervativen Damm gegen das Einfluten des 
Rohen und Gemeinen und erkannte ihr den Beruf zu, "alle Wiffen- 
ſchaft und Kunſt bis zu den legten Grenzen zu überjchauen und jo 
dem Streben neue Bahnen, größere Freiheit zu ſchaffen. Wo die 
Kritit feinen Überftandpunft einnimmt, ift fie nuhlos, verwirrend 


— 
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und ſchädlich. Deshalb ift es fo gar ſchwer, die Blüte der Beit 
dem kritifchen Meffer zu unterwerfen, und mit Recht werben wahrer 
Kritiker und Dichter gleichftufig gejebt; denn der Kritiker durchſchaut 
den Geſichtskreis des Dichters, den diefer in feiner Dichtung will- 
fürlich bejchränft hat’ (1835). 

Meviſſen ging bei feiner fyftematifchen Leftitre bis zum Göttinger 
Hainbund, der Stiftung des “grundehrlichen, aber fraft- und ſchwung⸗ 
loſen' Chr. Boie, zu Gleim, Bürger, Ramler und zu Klopftocks Meffias 
zurück. Zur Niederfchrift eigner Beobachtungen und Urteile in größerem 
Umfange fcheinen ihn aber erft die beiden Vollender des großen Auf: 
ſchwungs, Schiller und Goethe, veranlaßt zu haben. Sein inneres 
Verhältnis zu beiden war verfchieden. Er fah gern und mit ehr: 
furchtsvoller Pietät hinauf zu dem Hüter hoher Ideale und fittlicher 
Größe, zum Dichter der Freiheit, jener dee, von der er felber 
beherrfcht wurde. Er bewunderte, wie Schiller8 edle Kräfte fi) troß 
alles äußeren Ungemachs von innen heraus auf Grund der Anregungen 
entfalteten, die er der Antike, der Gejchichte und der Philofophie 
entnommen, wie feinem leidenfchaftlichen Schaffensdrange eine Fülle 
eigenartiger Schönheit entfprang. Aber er empfand doc, bei Schillers 
Dichtungen den Mangel unmittelbarer Beziehung zur Natur und 
äußeren Welt, er bedauerte, daß die Ungunft der äußeren Lebenss 
umftände ihm feine harmonifch ausgeglichene Entwicklung erlaubt, 
manche fchöpferifche Keime feiner Künftlerfeele an der Entwidlung 
gehindert hatte. ‘Hätte diefe edle und fchöne Natur eine gemäßere 
Zeit gefunden, fie hätte uns mit fiherm Arme endlich aus dem 
Labyrinth der Zerriffenheit zwifchen Geift und Herz hinausgeführt. 
Jetzt fteht Schiller da als ein ſchönes Standbild in dem Tempel 
des Gemüts und als Meilenzeiger voll glänzender Ziffern in dem 
Tempel des Geiſtes. So Tann die herrlichfte Einzelnatur an der 
Klippe einer feindlichen eifernen Zeit zerfchellen.' 

Das Schaffen des mitten im Leben ftehenden und den Pulsfchlag 
des Lebens überall erfaffenden Goethe war feinem Weſen von vorn⸗ 
herein gemäßer, Goethes Dichtungen wurden das tägliche Geiftesbrot 
für ihn. Wie Goethe auf allen Punften feiner freien und glücklichen 
Lebensbahn mit tiefem Wahrheitsfinn in die Natur fchaute, wie er 
die realen Wirklichkeiten als die Erfüllung der Naturgefege empfand, 
wie er die Außenwelt, das ganze reiche Leben um fich her in weiteftem 
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Welt wieder, in die Gegenwart aufgelöft, das Leben durchdrungen 
mit Recht ein Produft des Reinſchönen verlangt werde’, fo 
it das ein Urteil, das in etwa den zeifen, von Shakeſpeare zur 
abgerücten, im Gegenfat zu dem jungen Goethe widerfpiegelt. 
end fir Meviſſens Auffaffung tft, wie er fich auch hier 
wieder durch die äußeren Lebensumftände des Dichters einzelne 
feiner Eigenart zu erflären fuchte, an der er “bei reichſter 
— eines Rieſengeiſtes doch die tiefe Rundung vermißte. Er 
iſt ee da am größten, wo er feine eigenjten, die Kreiſe 
des kraftſtrotzenden niedern Volfslebens, darſtellt, wo fein Herz in 
eignen Formen ohne alle Beſchränkung fich ergießen darf. 
Wer — die Bühne und nur für die Bühne arbeitet, wird bald 
„daß es kräftig glänzende Handlung und nicht Tiefe iſt, 
was die Sinne des Publiftums regt. Wer jo wie Shafefpeare es 
vermag, da3 Erhabene in jeder Form zu erklären, wird fich, durch 
dringende Not gezwungen, um fo eher verleiten lajjen, der Lob: 
hudelnden Menge zu laufchen und mehr und mehr ſich der Oberfläche 
zugumenden. Mir fcheint Shafefpeare ein Übergang von dem hohen, 
feierlich Alten zum romantiſch Neuen. Erſt unter feiner Agide 
konnten die mehr aus hohem Genius als fünftlerifcher Beſonnenheit 
Schöpfungen des Mittelalters gewürdigt, in Literar- 

Bande eingeſchmiedet werden.’ 

Auch hier juchte er durch eingehende Analyjen die Expofition 
der Dramen, die Entwidlung der Idee der Stücke wie der Charak— 
tere der Helden Klar zu erfaffen. “Die Verkennung feiner felbft, der 
Konflikt des irdiſchen Wollens mit dem ewigen Geift ift die Aufgabe 
aller modernen Welttragödie, die fi) da ihrem Ziel am meiften 
nähert, wo, wie bei Shafejpeare, aus den Fluten des hinfinfenden 
Zeitlichen, des in feinem Irren fich felbft vernichtenden Lebensſcheines, 
das Ewige leuchtend hervortritt,” Daß die Figur des reflektierenden, 
abwägenden und nicht zur Tat gelangenden Hamlet ihm beſonderes 
Jutereſſe einflößte, war bei jeiner mit einer Umgeftaltung des äußeren 
Lebens ringenden inneren Verfaſſung natürlich. Seine wiederholten 
Grörterungen über diefes Werk dringen von verſchiedenen Seiten in 
—— Weiſe in den Charakter Hamlets ein. Wie ſicher er 

daneben einzelne verftedte Schönheiten des Stüds felbftändig heraus- 
fühlte, bemweift fein Urteil über die Äußerung, mit der Marcellus 
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von dem die Erjcheinung des föniglichen Geiſtes b 
Stern berichtet: “Der Niefengeift des gemordeten Ki 
lich wird diefer Fünftlerifch gehoben, bis zur gema 
in der ftillen feierlichen Nacht, ringsum nichts als 
und der eine Geiſt. Solche Szenen vermag nur "> 
feiner tiefften Seele zu malen, und ewig ift ihre € 
Löfchlich, und wirft fort auf alles Emige im Menfchen. F 

Goethes Nahahmung der orientalifchen Poefie und d 
den Freiheitslampf der Griechen jo nachhaltig gewedte 3 
an den orientalischen Dingen führten Meviffen auch auf d 
hinüber. Der Weftöftliche Divan Fang ſympathiſch in fe 
wieder. In ihm tritt uns die Liebe, das ewige Himme 
Dajeins, entgegen in ihrer Wahrheit und Herrlichkeit, im 2 
Neflerion, im bunten Farbenfchmelz, umbuhlt von —— 
gallenchören.“ Und er griff weiter zum Vorbild, zum Di 
weiſen Hafis, des perfifchen Dichters und Denkers, in — 
Goethe ſelbſt fein eigenes Ebenbild zu erkennen geglaubt 
Defjen Ghafelen arbeitete er mit jenem Eritifchen Eifer dur 
alle feine Studien auszeichnete. Die Myſtik diefer Dichtun 
ihn ungemein an; die eigenartige Terminologie der © 
Bilder- und Nätfelfprache fuchte er durch originelle Deu 
flären. Ex erbaute ſich nicht nur an dem zu veflektierender 
gefammelten Geift des Dichters, fondern er fpann auch ge 
diefer Lektüre Gedanken aus über den Einfluß, den etwa 
arabijche Vermittlung das Chriftentum auf die Fdeenwelt des per! 
Denters gehabt haben fönnte; feine gefchichtlichen Neigungen fü 
ihn dabei auf die großen und folgenreichen Wechſelwirkungen zw 
Abendland und Morgenland im Zeitalter der Kreuzzüge. Aus fi 
Beihäftigung erwuchs dann von felbjt fein Intereſſe für die anderen 
an bie „perfich: orientalijche Poefie anfnüpfenden deutfchen Dichter, 
für den “viel zu wenig gewirbigten Grafen Platen, dieſen Nacheiferer 
Goethes, der die Univerjalität in der Schule der Gegenwart einzig. 
vertritt‘, umd befonders für die in den Jahren 1834 und 1836 vers 
öffentlichten Igrifch-didattifchen Schöpfungen von Friedrich * 


1) Er benüßte die Überſehung von J. v. Hammer (Tübingen 1812, 1818), 
an die aud) Goethe angefnüpft hatte. 
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Was er an dieſem, vielfach an Jean Paul erinnernden Dichter 
beſonders jchäßte, war fein weiches, ſinniges Aufgehen in das Wallen 
der Natur, feine aus tiefer Innerlichkeit fließende Naturandacht und 
feine fhwärmerifche Hingabe an die Idee der in Menſch und Welt 
allwaltenden Macht der Liebe, 

Schefers und Rückerts Dichtungen waren Werke, in denen 
Mevifjen die künſtleriſche Kraft der eigenen Zeit in befonders glüd: 
licher Weiſe verförpert jah, künſtleriſche Gebilde der Gegenwart, 
die von allmählich erjtiegener Höhe herab tiefen und durchdringenben 
Einblid in das Menſchenherz und Menſchenwerk befunden und ver: 
fünden”. Der zeitgenöffiichen Poefie war feither ſchon neben der 
flaffifhen Literatur und der älteren Romantik fein Jutereffe zuge 
wandt geweſen, ſeit 1835 aber faßte er fie jyftematifc, ins Auge, 

Die Ideen der Freiheit, der Nationalität und der Perfönlichkeit, 
die ſeit der Mitte des 18, Jahrhunderts in immer neuen Formen 
in das europäische Geiftesleben eingedrungen und in der Poefie zum 
Ausdruck gelangt waren, nahmen jeit der Julirevolution eimen 
lebendigen und frohen Auffhwung. Die Hoffnung auf einen Völfer: 
frühling, die durch die Julivevolution in alten und jungen nad) 
Freiheit dürftenden Herzen geweckt wurde, faßte auch bei Meviſſen 
Wurzel.) Er jchrieb im Jahre 1835 über die Bedeutung diejes 
Ereignifjes für die Dichtlunft die Säge nieder: "Die Julirevolution 
rüttelte die Völker wach aus ihren gejtaltlofen Träumen, und jeit 
1830 jehen wir auf allen Meeren des Lebens fühne und tatendurftige 
Männer dahinfegeln. Auch das kleinſte Ländchen hatte Geburtswehen, 
und überallhin flogen befruchtende Keime, Die Poeſie fand eme 
Idee, die Freiheit, ihr felbft noch wire und jchemenhaft, umd über 
Nacht fenkte ein Gott die übrige Wejenheit, die mitbejtimmt für 
den Marft des modernen Lebens, hernieder. Die Freiheit juchte 
und fand ihren Gatten, das Vaterland, und an dem gemeinfchaftliden 
Herd des Gemüts ſammelten fich wieder die einfeitig verirrten Kinder 
des Geiſtes. Ein Band umfchlang und umfchlingt alle, und eine 
neue Morgenröte tagt. Der einzelne verjenkte fi in das Ganze 


1) Val, die Stimmung, die ſich in dem Schreiben eines anderen, Meviffen 
im jpätern Leben fehr naheftehenden Rheinländers, des Juriften ©. J. Compes, 
aus Gladbach 1831, Juni 29, ausfpricht (Neue Heidelberger Yahrbilcher XII 
(1904), ff.) 
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nahm jeine Eigenheit und Selbftheit ſchöner und reicher daraus 
Aber alle diefe Töne wiegen ſich in geheimer Harmonie. 

Ale verfündigen das Evangelium von der idealen Freiheit der 
Individualität. Das Individuum fühlt und weiß heute feine Berech- 

tigung im Ganzen. Es weiß um feine heilige Sicherheit, fo lange 

es nicht aus dem Kreis de3 allgemein Anerkannten und Rechten 
heraustritt. Verirrte ſich ein Teil der jungen Schule in Extreme, 

o war dies mehr ein für die Subjefte beflagenswerter Rückſchlag 
in alte Irrgünge, als ein Schritt zu neuer lebensfräftiger Geftaltung." 

frifche aus dem Leben des Tages fchöpfende und unmittel- 

das Leben abzielende Geiftesftrömung feſſelte Mevifjen jehr. 

von den Führern der älteren Romantik vertretene umd jetzt 

ergriffene Überzeugung von der befonderen Bedeutung 

für den geiftigen Fortjchritt erfüllte auch ihn. Seine 

für Goethe und den Rlaffizismus blieb zwar unvermindert 

fortbeftehen; der 1835 veröffentlichte Briefwechjel Anebels, des ver: 

teauten Freundes von Goethe, gab ihm Veranlaffung, ich darüber 
een zu äußern. Aber feine früh hervortretende Fähigkeit, 

des materiellen wie des geiftigen Lebens im Fluſſe 

— ohne alle dogmatiſche Gebundenheit, zu würdigen, und 
zum Schaffen und Handeln drängende Natur fühlte 
auch ftart zu dev neuen Literatur hingezogen, "deren 

mehr eine bejtimmte Sphäre umfafjen und fie in der 
s Majiziemus vor den Sinn rüden, jondern das umendlich 
moderne Leben in jeiner ewigen Regſamkeit daritellen ſollen'. 
die neue Literatur nad allen den Richtungen, auf denen 

Berfuche fich geltend machten. Chriftian Grabbes 
‚ auch nicht gelungener Verſuch, Fauft und Don Juan 
em Drama zu verbinden, regte fein Intereſſe ebenjojehr an, 

Beers Fauſt' und Paria'. Meinte er von lebterem, 

er ſei im freien Leben nicht zur Freiheit gelangt’, jo ſchätzte er 
der im September 1836 in Düſſeldorf ftarb, höher ein. 

es wenige Tage darauf, daß diejer "noch unvergefene 

je jarkaftiiche, fleifchgemordene Fdeenrichtung der Gegenwart 

verfannt und gemieden worden‘. Es liegt eine unvoll- 

von ihm: Grabbe in der Unterwelt’ vor, die den Dichter 


endete Szene 
im Zwiegeſprüch mit Chiron am Ufer des Styr zeigt, während er 
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dem weifen Centauren fein von der Mitwelt nicht verftandenes Streben 
offenbart. 

Düffeldorf bot damals durch Immermanns dramaturgifche Be 
mühungen überhaupt vielfeitige literarifche Anregung. Immermanns 
fpätere unvollendete Dichtung Triftan und Iſolde, “ein hohes Lied 
der Liebe, in dem fich der Dichter wie die jubelnde Lerche des Lenzes 
emporihmwingt‘, machte zwar auf Meviſſen tiefen Eindrud; damals 
aber war e3 nur der Beranftalter mufterhafter Bühnenaufführungen, 
den er gelten ließ. Bei einem Aufenthalt in Düffeldorf im September 
1836 -befuchte er Vorftellungen im Theater, die zu Ehren mehrerer 
anmwejenden Angehörigen des preußiichen Königshaufes flattfanden. 
Es wurden Calderons Magus CHyprian und Richter von Zalamea auf- 
geführt. Der fpanifche Nationaldichter war durch Goethes anerfennende 
Beurteilung und die Begeifterung der Romantifer auch in Deutſch⸗ 
land Mode geworden, für Immermann war er noch in befonderem 
Sinne Mufter und Vorbild. Meviſſen fchrieb im Anfchluß an diefe 
Vorftellungen eine Analyſe diefer Dramen nieder, welche fich mit 
dem fpanifchen Autor eingehend auseinanderfegt, die pſychologiſche 
Meiſterſchaft Calderons und den üppigen Reichtum feiner Phantafte 
.anerfennt, aber auch feine Schwächen, die gebundene mittelalterlich 
unfreie Gefinnung feiner Helden und das Konventionelle ihres Cha- 
tafter3 Fritifiert. Immermann hatte einen bejonderen Prolog ‘Das 
Mädchen aus der Fremde’, in Anlehnung an das Schillerfche Gedicht 
für diefe Aufführung gefchrieben. “Manches darin, fo urteilte Meviſſen, 
zeugte von Immermanns Technik und finnig allegorifcher Deutung. 
Das Ganze aber ift zu fehr im fteifleinenen Gevatterftil mit adaptierter 
Grundfagbrühe gefchrieben, um nicht, den Klingklang fehöner Reime 
abgerechnet, falt zu laſſen'. 

So überzeugt Meviffen urfprünglich fein äfthetifches Urteil an 
den Schöpfungen Goethes gebildet hatte, fo beftimmt nahm er nım 
doch eine felbjtändige Stellung gegenüber den jüngeren Strömungen 
der deutfchen Dichtung ein. Und das war fchließlich doch aud im 
Sinne des Altmeifters ſelbſt. Denn wenn dem alternden Goethe 
die Schattenfeiten, da8 vielfach geftörte Gleichgewicht zwiſchen der 
Welt der Phantafie und der Welt des Lebens und das unleidliche 
Vordrängen von blinder Schiefalsmakht, von Willfür und Perſon 
an den Neueren mißfiel, fo hatte er doch der Jugend den ausdrüd- 
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Fülle geleſen, von den Brüdern Schlegel und Tieck, dem ‘Könige der 
Romantil', von Novalis und Hoffmann an bis — 
Brentano, Schwab, Lenau, Eichendorff, Moſen und Stägemann. 
Befonders ergriffen hatten ihn des früh geftorbenen romantifchen 
Epilers Ernſi Schulze Dichtungen Cäcilie (1815) umd Bezauberte 
Nofe (1818), jenes Freundes von Bouterwef, an dem Mevifjen die 
Durchleuchtung des Alltagstreibens durch eine zarte und 

Traummelt rühmt. Daß den jüngeren Dichtern allgemein die Er— 
fahrung und wahre Weltfenntnis abging, die zum Schaffen eines 
Epos und Dramas von Bedeutung gehörte, entging ihm nicht; aber 
aus dem Subjeftivismus, der die Zeit allgemein beherrichte, begriff 
er es, daß die moderne Poefie auch aus innerer Notwendigkei 
mehr der Lyrik zumendete. Und hier war es die dee der Freiheit 
und das deutfche Wefen, die in dem Perſönlichkeitsdrang der Dichter 
vielfach doch wahr und lauter und in edler Fafjung zum Ausdruck 
famen, zur Befriedigung unferes jungen Kritikers, der bei feiner 
Vorliebe für die fchöne Form umd feiner Feindſchaft gegen alle 
halben Gefühle nur das Gemachte, innerlich) Unwahre und äußerlich 
Formlofe rundweg ablehnte. An dem “viellieben Sänger Uhland 
ſchätzte er nicht nur die “angeborene unverwäftlihe Gefundheiterfeit, 
die Offenheit und Biederkeit’, die aus allen feinen Dichtungen her 
vorleuchtet, jondern er verehrte ihn auc als das ſiegende Schibo- 
leth für das Mecht der neuen Zeit. Die Öfterreicher Anaſtaſius 
Grün und Karl Bed “glühen für die Idee der Freiheit und halten 
diefen Vorboten des deutjchen Bemwußtjeins warm umfaßt. Bei 
Chamiſſo, der einen bejonders ſtarlen Anreiz auf ihm übte, “der in 
den großen Ideen atmet, die das Leben der Zeit durchwalten‘, be 
dauerte er nur, daß derfelbe “zu ſpät des Lebens beften Teil be 
laufcht habe, um ihn in feinen Dichtungen in großen Zügen wieder: 
zuſchaffen'. 

Zu allen bedeutenderen Erſcheinungen in dem überreichen lite— 
rarifchen Leben der Epoche nahm Meviffen in diefer Art Stellung, 
und er ließ nicht nach, bis er einen feften Standpunkt zu ihnen ge: 
wonnen hatte. Das tritt befonders auch in feinen Urteilen aus den 
Jahren 1835 umd 1836 tiber die Frauen zutage, welche in ber 
Literatur eine Rolle zu fpielen begannen, feit die geiftige Frauen: 
emanzipation durch die romantiſche Schule eingeleitet worden war. 
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dem ich noch fein rechtes Wort zu geben weiß. Es 
böjer Außeneindrud, und doc in feiner Gejamtheit end und 
erhebend. Ich möchte jagen, die Rahel ift ein Bild, des b 
der Ferne gejehen Eräftigt und anregt. Die Nähe ift gar 

von einem gewiſſen Bizarren in Denk- und —— — 
was wohl aus der eigenſten Natur dieſer Frau, ihrer Eitelkeit und 
ihrer Jagd nach Wit, hervorgehen mag. Sie bleibt zu ſehr die eitle 
Frau, die ihren Wert überſchätzt umd es dadurch zu Feiner ganz 
und gar wohlwollenden Schägung der Nebenwelt, zu feiner Ber: 
tiefung in diefe bringt. Auch ift das Eigenbelaufchen ihres Dent- 
prozefjes ftörend und hebt alle Innigfeit des Gemüts auf, jo ge 
mir unbegreiflich ift, wie ein intimes Freundfchaftsverhältnis 
diefer Frau ivgendfeitig hat beftehen können. hr ganzes Dafein 
ruht auf ſchwankenden Füßen, ift ganz gegenwartgemäß umd zu 
wenig herzlich, um von glüclicher Einwirkung auf die Zukunft zu 
fein. Am jchönften äußert fic) ihre Seele gegen Varnhagen und 
Goethe. Wie unendlich aber wird diefe Frau von der auch felbit- 
bewußten, aber tief gemüt- und herzinnigen Bettina überragt! Da 
ift jeder Ausſpruch eine fließende liebevolle Harmonie, alles auf das 
Tiefite des Menſchenweſens zuftrebend und aus ihm fich ergießend. 
Unter Bettinas Augen prangt alles im Gemwande der Freude umd 
des Schönen, Rahel will alles jo prangen fehen, aber fieht durch 
Selbfttäufchung, und das berührt unſanft, denn da wird Offenheit 
zur Parodie'. Dieſe Urteile find für Meviffens eigenes Wefen fenn- 
zeichnend. Seiner durchaus wahren und innerlichen Natur wider 
ftrebte alles Selbjtgefällige und Gefpreizte; nur wo er echte Hin- 
gabe an ideale Werte fejtitellen fonnte, fühlte er fi wahlverwandt 
berührt, Stand er fomit der glänzenden und fehillernden Rahel 
ffeptifch gegenüber, jo riß ihn die gefühlswarme Bettina, deren er- 
tremfte Zeiftungen allerdings damals noch nicht vorlagen, zu fchran- 
fenlojer Begeifterung bin: "Bettina ift jo ganz Liebe, jo ganz Hin— 
gebung, jo rein und jo fern von allem Egoismus, fie will nichts 
als beglüden, Es find wieder einmal Stimmungen, Klänge des 
Gemüts und der Seele, die ihr Tagebuch in mir auslöft. Die 
Empfindung, die Vettina im Herzen weckt, iſt rein und un— 
widerſtehlich. Aus ewigem Gottreich reißt fie die Seele in eine 
Ewigkeit hinüber. Seit langem habe ich zum erjten Mal wieder 
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die Subjeftivität der zeitgenöfftjchen Künftler hi 
En a Tr 
Weife der Klaſſiker und Nomantifer in die Vergange 
ten, um aus ihr ihre Symbole zu borgen, — foldhe ı 
mwicelten Gedankengänge!) haben Mevifjens Anjchamm 
einflußt. Schätzte er Heine von diefer Seite hoch, fe 
ihn auch das Problem des Dichters Heine lebhaft, in t 
warme Empfindung, Elarer Verſtand und ätzende Schärfe 
fo feltfam gemifcht waren. Mevifjen felbjt war Aheinländ 
mit der pietätvollen Herzlichkeit, die in jeiner veichen Na 
ihres entfchloffenen Strebens nach Freiheit und Fortſchritt 
eine Art von Eonfervativer Unterftrömung lebendig war, 
zeitlebens an der rheinischen Heimat. Er liebte in Heine nor 
auch den xheinifchen Dichter. “Heine ift für uns von f 
Wert, weil er als Haupt der xheinifchen Lyrik dafteht 
Lyrik zuerft mit der Gejamtdichtung unferes Vaterlandes in innigere 
Beziehungen brachte”. Das war derfelbe Grund, der Meviſſen auch 
jüngeren rheiniſchen Dichtern, die um jene Zeit auftraten: N 
und Firmenich, Freiligrath und Simrock, Immermann und Grabbe 
ein warmes Intereſſe widmen ließ. Bon diejem rheinijchen — 
punkte aus ſuchte er beſonders auch eine Eigenart der 
Muſe, den Weltſchmerz, zu erfaſſen. Er ging (1835) davon — 
daß nach den Freiheitskriegen die deutſche Poeſie ſich — 
dem troſtloſen politiſchen Leben des Vaterlandes zurückziehen | 
“Wie follte ſich nun die Empfindung äußern? Welche 
geitiger Gegenfäge konnte die Poefie in Deutfchland — 
und darſtellen? Sie fand überall Kämpfe und Dunkel, nirgends 
Licht. Der Verſtand hatte das Leben ausgeklärt und nichts hinter⸗ 
laſſen, als unwirtliche Ode. Die Freiheitsbegeiſterung gab nur ein 





1) Bgsl. dazu Strodtmann, H. Heines Leben und Werte II, 331. 
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fchnell erlöfchendes Sintereffe, weil man gegen Feinde focht, an 
denen man nichts zu rächen hatte, al3 Treulofigfeit an ihren eige- 
nen Prinzipien. Jene Feinde waren Brüder, die ein Licht ange 
zündet aber im Rauſche des Tages wieder verloren hatten, und 
denen e3 auf der Spitze blutroter Bajonette wieder entgegengetragen 
werben mußte, zum Schmerz des Hoffenden und Wiſſenden. Die 
aber hatte tief unter dem och fremder Gewalt ge— 
ſeufzt. In ihrem Jnnern gärte Erinnerung an das eben Hin— 
gefunfene, kämpfend mit dem fich wieder darbietenden vaterländifch 
Neuen. Man war unentjchieden. Wie mancher hatte ſich eingelebt 
in das fo ſchmachvolle Franzofentum, und dem Heimifchen mußte ſich 
ein neuer Herd in einer exit heranwachfenden jungen Generation 


ausdrüden, als ein Rheinländer? In Heine fand diefer 
Schmerz fein Drgan. Unfähig, die Rechte feines Herzens vor dem 
vernichtenden Wit; feines Verſtandes zu wahren, aber ebenſo un— 
fähig, fein volles Herz mit feinen jtürmenden Gefühlen zu verleug— 
men, ftellt ex diefen Kampf des modernen Weltgeiftes perjonifiziert 
dar, und im diefer Darjtellung liegt die befondere Zeitwichtigleit der 
Heineſchen Poeſie. 

Dieſe Sätze weiſen neben der Bedeutung Heines auch auf ſeine 
Schwächen deutlich hin. In der Tat war es ein geteiltes Em— 
pfinden, das Meviſſen der Geſamterſcheinung des Dichters Heine wid⸗ 
mete. Den Liedern Heines, die ſich feiner tiefften Bruft entwanden und 
eben das wiedergaben, was in der Epoche zur Geburt drängte, dem 
eh der Heineſchen Muſe in glühendem Verlangen und 

“weltweiten Gedanken’ einer Tragödie wie Rateliff wurde er voll: 

— Aber er blieb ſich bewußt, daß es Heine zur vollen 
doch an einem entſcheidenden Punkte fehlte: Heines 
ſich von der romantischen und der Goetheſchen 

ihr inmohnenbes lebendes Prinzip. Heine gibt in feinen 
Gedichten * ein Leben, wie es ſich im nächſtvergangenen Augenblick 
geftaltete. Er dichtet gleichfam noch Fraftjchwellend, daher wirkt 
feine Poeſie jo gewaltig, fie rührt Leid und Freude der Zeit auf, 
zurüdtgeftrahlt von Falter aber erhabener Menjchenbruft. Heines 


— 
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Eroia Zuchihrmmert leuchtend eine alles zım eigenen Vuſen berauf- 
zieheade Rasestion der Vorzeit und der Witwelt, deshalb find feine 
Mirsimeer iber Tinge der Torzeit io teelenvell Arahlend und er 
mwärmend gleich einem meither durch Sonmerichnüle ziehenden Luft: 
hauch. Heinen fehlt aber, um ein Dichter des Jahrhunderts, und 
vor allem, um em deuiiher Zichter zu werden, die Tieje des Ge 
mũts und der mwohlmollenarmende Emit. Gr gleicht der farben: 
srangenden Tulde ohne Schmelz und Geruh. Sein Herz ift troden, 
und hat jeine Poeñe ihr Zeitalter durchlebt, jo bleibt ihr nur der 
tarbenihillernde Prunk, wie dem lebeneritarrten Greiie die faltige 
Toga’ 1*35..* 

Inzwiihen harten seine am Goetheſchen Vorbild entwidelten 
univerſaliftiſchen „Intererien, ein Streben, jeinen geiftigen Horizont 
alljeitig au erweitern, und nicht minder der innere Zuſammenhang, 
der zwiichen der neuen deutichen Literatur und dem franzöſiſchen 
Geiftesleben beitand, Meviſſen auch der Xiteratur des weitlichen 
Nahbarlandes näher geführt. Bei aller nationalen Grundſtim⸗ 
mung war ihm doc eine Zeutichtümelei, wie fte in jenen Tagen 
vielfach igitematiich betrieben wurde und ſich in einer grundjäßlichen 
Ablehnung der franzöiiichen Literatur und des franzöfiihen Ge 
ihmads äußerte, durchaus fremd. Aus der klaſſiſchen Literatur 
der Franzoſen hatte er jchon in den eriten Jahren nad der 
Rückkehr ins Elternhaus zujammen mit den Schweitern manches 
fennen gelernt. Er hatte bejonders Moliereihe Tramen mit ihnen 
zuſammen gelejen, und zwar, um zugleich die Sprache zu üben, auf 
Grund ſorgfältiger Ichriftlicher Vorbereitung. Von 1833 ab wandte 
er dann aber feine Aufmerkjamfeit vornehmlich der zeitgenöffifchen 
franzöſiſchen Literatur zu, die damals, in der Epoche der Julirevo⸗ 
fution, in Bictor Hugo, Balzac, Tumas, Alfred de Muſſet, Eugene 
Sue, George Sand einen großen Aufihwung nahm und eine folgen- 
reiche Bedeutung für das gefamte geiftige Leben gewann, indem fie 
nicht nur aftuelle philojophifche Probleme mit Vorliebe behandelte, 
fondern den ganzen Inhalt des menfchlichen Daſeins, vielfach in re 
aliftifher Schärfe, zu erfafien und darzuftellen ftrebte. Cine heute 


1, fiber Heine und Vörne fchrieb Meviſſen im Jahre 1837 eine Heine 
Abhandlung nieder (Band II ©. 32). 
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faft verichollene Pariſer Revue mit dem Titel ‘Le Voleur’,') die 
im Sabre 1828 begründete VBorläuferin der Revue des deux Mondes, 
in welcher der fpätere ftändige Kritiker der leteren, der ausgezeich- 
nete Guſtave Blanche, die Referate über moderne Literatur jchrieb, 
vermittelte dem jungen Mevifjen in feinem entlegenen Städtchen den 
erſten Einblie in diefe moderne literarifche Bewegung Frankreichs 
und begründete in ihm eine Neigung für diefe Literatur, die er fein 
Leben hindurch bewahrte. Er wurde hier befannt mit dem Kampf 
des Hlaffizismus gegen die die Form und den Inhalt auch der fran- 
allfeitig erweiternde romantifche, unter Victor Hugos 

stehende Dichterſchule. Des letzteren neueſte Dramen 


i Auch das ſtarke Eindringen der 
fozialen Bewegung in die franzöfiiche Literatur trat ihm hier ent- 
gegen; —— P. S. Ballanches ſozialphiloſophiſchen Ideen ging 
er nach. Und George Sand, die ſoeben den Ruf ihrer Genialität 
durch den piychologiichen Roman Indiana (1832) begründet hatte, 
feffelte ihm mit ihrer in der genannten Revue im Jahre 1833 ver- 
ins 


Novelle Metella jo jehr, daß er eine volljtändige Über: 
ſetzung Deutſche ausarbeitete. Auch bei dieſer Frau zog ihn 
beſonders die Tiefe weiblicher Empfindung an, ihre reiche Empfäng— 
lichkeit der Natur gegenüber und ihre Fähigkeit, das Leben mehr 
zu fühlen al3 zu denten. 

Nicht zufrieden mit diefen franzöfifchen Studien, unternahm der 
Unermüdliche gleichzeitig auch Exrfurfionen in das Gebiet der eng- 
liſchen Literatur, und zwar in der nämlichen Weiſe fprachliche und 
fiterarifche Ziele miteinander verfnüpfend. Im Jahre 1834 las 
er ben Don Yuan des von ihm feit den Jahren des griechijchen 
Freiheitöfrieges verehrten Byron, jene geniale Kritik und Ver— 
höhmung der überlebten und in Gärung befindlichen moraliſchen und 
fozialen Zuftände der englifchen Gefellfchaft. Auch hier arbeitete er 
vom erften Geſang und von einzelnen Teilen der folgenden Gejänge 
eine wohlgefeilte Überfegung ins Deutjche aus. Er lernte weiter 

| Le Voleur, gazette des journaux frangais et ätrangers, revne de la 


des sciences, des arts, des tribunaux et des thöätres, hrsg. von 
©. de Giraxdin und Lantou-Mejeray (erfchien ſeit 1828, die Revue des deux 
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die Werke von Bulmwer-Lytton, Thomas Moore und anderen 
(rihen Zeitgenofien kennen, und er gemann auch hier die 
aung: "Wer die gejamten Literatur: umd Lebensbeftrebungen 
mit aufmerfiamem Blick begleitet, fühlt fi) gewiß wohl und gefund 
im einem Kreiſe, der jchon jo Herrliche errungen hat und von dem 
noch Stößeres zu erwarten ſteht'. 

Es iſt nicht bloß äfthetiiches Empfinden, was ſich in diefem 
Urteil ausipridt. Mevifjen erwartete vielmehr von der neuen Literatur 
eine günftige unmittelbare Einwirfung auf das Leben. Nach dieſer 
Richtung übte wiederum Heines Auffaflung auf ihn einen nachhal- 
tigen Einfluß. Heine betonte, wie erwähnt, nachdrücklich Die enge 
Berbindung, welche zwiichen der Kunft und dem zeitgenöfftfchen 
Leben beitehen müſſe, er wies der Pichtung geradezu ihren Platz 
an bei der Mitarbeit am Fortſchritt der gejellfchaftlichen und politi- 
ſchen Berhältnijje. Und da er Rolitif, Kunft, Wiſſenſchaft und 
Religion eng miteinander verbunden und gleihmäßig mit den Ideen 
der Zeit erfüllt wiſſen wollte, jo ging er nad} feiner Überfiedfung 
in die franzöſiſche Hauptitadt (1831) dazu über, felbft in feinen 
Aufjägen über die franzöfifhen Zuftände (1832) ſcharf umrifjene 
Darlegungen der politifhen und jozialen Welt Frankreichs in der 
beginnenden Epoche des auf dem Prinzip der Bolksjouveränetät 
ruhenden Bürgerfönigtums zu veröffentlichen. Diefe zeitgefchichtlichen, 
von einem liberalen und demofratifhen Standpuntte gefchriebenen 
Aufjäge, die zuerft als aufjehenerregende Korrefpondenzartifel in der 
Augsburger Allgemeinen Zeitung erfchienen, wirkten al3 glänzende 
Mufter politiiher Tagesichriftitellerei ungemein anregend auf Me 
viffen ein, und zwar ganz bejonder3 nad) einer beftimmten Richtung. 
Heine geißelt hier mit aller Schärfe feines Spottes das Fufte-Milien 
der vom Egoismus beherrichten, nur auf Gelderwerb bedachten 
Bourgeoifie, aljo den eigentlichen Habitus des politifchen Frankreich 
im Zeitalter des Bürgerfönigtums.!) Die ein Elares politifches Ziel 
verfolgende Bourgeoifie hatte die Früchte der jüngjten Revolution 
eingeheimft, um die der vierte Stand leicht gebracht werden fonnte, 
da es ihm auch in Frankreich noch an der nötigen Organifation ge 

1) Bgl. auch die Vorrede feiner Abhandlung Zur Gefchichte der neueren 


Literatur in Frankreich (1833) und feine Aufjäge Zur Gefchichte der Religion 
und Philofophie in Deutfchland (1834). 
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. Heine wendet dagegen feine ganze Neigung den fozialen Ideen 

von Saint-Simon zu, der mit feiner lebhaften Phan⸗ 

und glühenden Hingebung an die Sache der Menſchheit eine 
geiſtige und materielle Hebung der niederen Klaſſen, ihre Veredlung 
ſelbſtändige Bildungsarbeit erhoffte. Saint-Simons Beſtre— 
bungen — nur um ſie, nicht um ihre alberne und entſtellte Weiter— 
bildung durch Enfantin und Fourier handelt es ſich — waren von 
der philanthropiſchen Überzeugung durchdrungen, daß es nach der 
radikalen Auflöfung der alten fozialen Verbände durch die franzöftfche 
Revolution, nach der Zerfplitterung der Bevölkerung in ihre Atome 
und der Proflfamation des Chrgeizes und des Egoismus als der 
eigentlichen Elemente des Fortichrittes, einer neuen Entwicklung 
ti Gemütsfräfte bedürfe, um die ifolierten Einzelnen wieder 

in Verbindung untereinander und mit dem Ganzen zu bringen. Die 
Gedanken des geiftvollen Dilettanten auf dem Gebiet der Soztaltheorie 
reichten an die tiefften Wurzeln gejellfchaftlichen Dafeins, und fie 
haben als Fermente für die Entwiclung der jozialen Ideen des 
19. Jahıhunderts eine Wirkung gefibt, die nicht leicht überſchätzt 
werben fann. Die wirtjchaftlihe Betriebfamkeit der neuen, durd) 
die moderne Induſtrie gejtalteten Gejellfchaft gedachte er keineswegs 
einzufchränfen; der Fortfchritt der induftriellen Arbeit im weiteften 
Umfang und ihr Auffteigen zur politifchen Herrfchaft, zur erften 
Stufe der Achtung umd der Macht war vielmehr fein eigentliches 
Biel, wie er denn überhaupt von der Notwendigkeit einer Herrfchaft 
der Arbeit durchdrungen war, und nur aus der Arbeit das Recht 
auf Eriftenz ableitete. Aber er wollte eine fittliche Regelung der 
vollswirtfchaftlichen Mächte, und zwar durch die reine Moral des 
Evangeliums. Er ftellte mit großem und edlem Antrieb die Auf: 
gabe einer Durchdringung der Volkswirtſchaſt mit ethiſchen Prin- 
zipien. Wohlwollen und Bruderliebe, die alten Grundprinzipien des 
‚Chriftentums, die in den bejtehenden Kirchen wenig Geltung hatten, 
follten, jedoch ohne alle theologijche Beimifchung, als „Neues Chriften- 
—5 die Geſellſchaft beherrſchen und dem großen Ziel einer mög- 
lichſt ſchnellen DVerbefjerung des Loojes der ärmeren Klafjen zu: 
führen, die bei dem allgemeinen Ningen im Zeitalter des freien 
Wettbewerbs und des Kapitalismus zu furz gekommen waren. 
Diefes Vermächtnis Saint-Simons, an defjen Durcharbeitung zu einem 
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organilierten jozialen Programm ihn der Tod (1825) gehindert hatte, 
bewegte die denfenden Köpfe in Frankreich mit feiner fortgefchritte 
nen Induſtrie und einer jchon ſtark herangewachſenen Fabrikbevölle 
rung lebhait. Meviifen wurde durch Heines Tarlegungen mit ihnen 
befannt. Zie Grundidee war ihm durch den Geift Peftalozzis, der 
über jeiner Jugenderziehung gemwaltet hatte, jchon lange vertraut 
und gemäß: es war dieielbe dee, die Neuverbindung von Geift und 
Gemüt, die ihm hier entgegentrat, wie jie ihn vorher in der Lite 
ratur beichäftigt hatte. Bruderliebe und Freundfchaft als gefellichaft- 
lihe Berbindungselemente zur Hebung der Unterdrüdten, das lag 
durhaus im Rahmen jeiner eigenen religiöjen Vorftellungen, und 
feine Erfahrungen in der induftriellen Umgebung, in der er lebte, 
wiejen ihn, wie wir noch jehen werden, bejonders auf die praktiſche 
Bedeutung ſolcher jozialpolitiihen Gedanfengänge Hin. Er machte 
fi jofort mit ihnen näher vertraut, und er las aud die deut 
ſchen Schriften über Saint: Simon von 5. W. Carove (1831) und von 
MM. Veit (1834, in denen der Verſuch gemacht wurde, die Lehre 
Saint-Simons von den Ausgeſtaltungen feiner Nachfolger zu fäubern. 
Seine Überzeugung, daß vom Streife der gebildeten Klafien aus eine 
foziale Reform angebahnt werden müſſe, und zwar ohne daß dadurd) 
der induftrielle Fortichritt eine Hemmung zu erfahren brauche, nahm 
von hier ihren Ausgang. 

Wie mächtig die Heineihen Gedanken, ihre politifche wie ihre 
foziale Färbung einjchlieglich der Lehren Saint:Simons, auf die 
junge literariſche Welt in Deutſchland einwirkten, ijt befannt. Die 
Vertreter der deutjhen Bewegungsliteratur der dreißiger Jahre, 
das fogenannte Zunge Teutichland, die Gutzkow, Laube, Mundt u. a. 
fahen zu Heine als ihrem Mujter und Vorbild auf. Auf den 
Grundſätzen der Liebe und Gerechtigkeit jollte daS Leben in Staat 
und Gejellichaft neun auferbaut werden, und bei der Unmöglichkeit, 
die durch die übermächtige Gewalt der hiitoriichen Kräfte geftüßten 
Verhältnifje zu ändern, richtete diefe Gruppe die Pfeile der Fronie 
und Satire gegen das Beſtehende, das jeinerjeit3 im Jahre 1835 
den Kampf mit diejer Richtung durch die bundesrätliche Zenfur, 
das polizeiliche Verbot der Schriften des Jungen Deutfchland er: 
öffnete. Ein Geijt der Negation begann infolgedejjen den Boden 
zu unterwühlen, da man im Kreiſe der Bewegungsgruppe über die 
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ae %“ Eimer ır? Schimer idlremern im bieier in 
nz zer ober ber ır® Azır ir Kerr zei der feurigen Jugend zu 
lower, ta2 Siedazlıs ber mißcere Uber. Man erfenut, def 
Wr Zessciios: iel® zer em Sraetsaefi ber bishen Negatica 
m: re mm, memıbr ır vzbiser PWeinamenbeit nad) einem 
gruen Srrrssch iosıe Act em rem geiligen, literarifd- 
ieriem Gr: emmeiie seem tolber im dieier würmiichen Epoche 
der gmmte mr or’ Nm vericietenüen Gebieten der Literatur 
uitiee Sina 6.0. Motıd, den Meritien eine Zeitlang 
dirig us. I: Diele —— an Goerbe an, den er begeiftert ver⸗ 
ehrie, und er rerarseizere Hegeſſche Gedunfen zu einer allerbings 
wenig fiaren Keirmihbamera: Ne ging von dem Wirken des Geiſtes 
als des aligemeinen und emicen Geiezes im Weltall aus, das in 
der Menichbeit allein zur Selbrerfennmis und Freiheit, je nad) ber 
individuellen Begabung des einzelnen führe. Wenn Mevifien bald 
erfannte, daß Marbach bier auf den Stelzen einer längit zum Ge 
meingut gewordenen Weisheit dahertrabe‘, io itimmte er doch mit 
Marbachs Schritt gegen Menzel, ‘: die qleichialls die Ertravaganzen 
der „Jungdeutichen beionders auf dem ethiſchen Gebiet mißbilligte, 
im weientlichen überein. 

So war Meviiten durch jeine literariihen Studien in dieſen 
„Jahren mitten in das Leben des Tages hineingeführt worden. Er 
war erfüllt mit fritiichen Gedanfen über die bejtehenden Zuftände, 
er trug ſich mit der zuverüichtlichen Hoffnung auf einen bevorftehenden 
Umſchwung und war der feiten lÜberzeugung, daß die Literatur eine 
unmittelbare praftiihe Bedeutung für diejen Umſchwung gewinnen 
werde. Tas war ja überhaupt für dieje, unter dem Druck der politi- 
hen Reaftion jeufzende Zeit charakteriftiſch: der Glaube an eine gewal- 
tige ummwälzende Wirfung der Fiteratur unmittelbar auf das praktiſche 
Leben in Staat und Geſellſchaft, der Glaube an eine Wirkung, wie 
fie tatjächlich wiederholt, in der Epoche des Humanismus und im Beit- 
alter der franzöfiichen Encyflopädijten, von der Literatur geübt wor- 
den war, indem fie aus dem Kreiſe der geiftig fortgejchrittenften 

1,6. D. Marbadj, Der Zeitgeift und die moderne Literatur. I. Teil: 


Über moderne Literatur, erfte Sendung, Menzel (1836, dann mit zwei weiteren 
Sendungen 1838). 
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Kräfte ihm die zeitgenöffifche Literatur offenbarte, ſann & 
fchrieb ſich 1835 den Denkvers nieder: 

"Mimmer vergiß, daß was die Gegenwart Schönes dir bietet, 

Einzig entjprang aus dem Staub einer vergangenen Zeit." 

Und wenn er kurz darauf (1836) von Niebuhr mit deutlichen 
Hinweis auf defjen peffimiftifche durch die Julirevolution veranlaßte 
Betrachtungen !) meinte: "Seine dumpfumflorten Ahnungen find Sterbe: 
feufzer eines großen Geiftes der Vergangenheit, feine Deutungen der 
Zukunft find Verſenlungen ins vermoderte Grab der Vergangenheit, 
fo meldet fich in jolchen Wendungen neben dem eignen lebenskräftigen 
Optimismus auch ſchon feine Neigung zu gefchichtsphilofophifcher Be- 
trachtung an, fir welche Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft im 
Lichte einer einheitlichen Entwicklung erjcheint. 

Er hatte inzwifchen die hiftorifchen und jeine Zeit bewegenden Kräfte 
auch aus ausländifchen Darftellungen kennen gelernt. Neben der er- 
wähnten franzöfifchen Revue‘ Le Voleur’ las und exzerpierte er jeit 1834 
zufammen ntit feinem jungen Vetter Koenigs noch ein anderes in Paris 
erſcheinendes Journal, die‘ Lanterne magique’.?) Da fand er neben an- 
regenden Studien über die jpanifche Kultur jeit den Tagen Ferdinands 
von Aragonien, neben Memoiren, welche die franzöfifchen Zuftände 
in der Epoche von Heinrich IV, bis Richelieu erörterten, mancherlei 
Ausführungen über die franzöſiſche Revolution von 1789, die teils 
an Saint-ufte, Pichegru und Eulogius Schneider anfnüpften, teils 
— aus der Feder von Auguftin Thierrys geiftvoller Gattin — 
Details über das erſte Zufammentreten der franzöfifchen Reichs— 
ftände im März 1789, die erſten politifchen Erfolge des dritten 
Standes, erörterten. Solche Abhandlungen überjegte er wieder 
forgfältig ins Deutfche. Und ebenfo gründlich verfuhr er mit einigen 
dort veröffentlichten Eſſais über die große innere Ummwälzung im 
britifchen Staatsleben, welche der Sieg der Whigs und des liberalen 
Gedankens über die Tories im Juni 1832 herbeiführte. Die erfte 

1) Niebuhr hatte 1830 den zweiten Band feiner Römiſchen Gefchichte mit 
einer Vorrede neuherausgegeben, worin er die Befürchtung ausſprach, daß die 
Nevolution von 1830 eine Vernichtung der Kultur herbeiführen werde, wie fie 
einjt den Untergang des römifchen Reichs begleitet hatte. 

2) La Lanterne magique, jourmal de choses curieuses et amusantes 
(Paris 1834 und 1835, drei Bände). 
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der Wiſſenſchaft des freien Erkennens, der Philofophie zugemwendet 
hätte, zumal in einer Zeit, wo dem deutjchen Geijtesleben die idea- 
liſtiſche Vhilofophie den Stempel gab. Bon feinen feitherigen Führern 
auf geiftigem Gebiete wiejen ihn Goethe, Schiller und Heine von felbft 
auf die großen Philofophen Spinoza, Kant und Hegel; die Richtung, 
welche die deutjche Literatur feit 1790 eingefchlagen hatte, war 
wefentlich beftimmt worden durch das Eindringen Kantſcher Seen, 
und Kant führte auf dem Boden de3 Geiftes denfelben Kampf gegen 
die Einfeitigleit der Aufklärung, den die Elaffifche deutfche Literatur 
auf dem Boden des Gemüt3 führte. Zudem eignete Meviffen in 
befonderem Maße das, was die philofophifche Grundveranlagung 
bildet: die Gabe, das Vorhandene, auch das Alltägliche, nicht einfach 
binzunehmen, fondern zu zweifeln, zu fragen, zu forſchen. Er fah 
überall Probleme; die Welt breitete vor feinem fuchenden Auge 
ihre Rätſel aus; fein Geift verlangte danach, mit Hilfe der Analyfe 
des Verſtandes zu begrifflihem Denken, zu einer philofophifchen 
Betrachtung der Welt und des Ich fortzufchreiten, mit den Mitteln 
der Metaphyſik das Beftehende in feine Elemente aufzulöfen. In 
der Literatur, ſelbſt bei Goethe, erjchienen ihm die Begriffe doch 
nicht klar und ficher genug formuliert, jo fehr ihm fonft Goethes 
pantheiftifch-moniftifche Weltanfchauung zufagte, die die Welt als 
das ewig Eine anerkannte, das fich vielgeftaltig offenbart. Auch hier 
drängte es ihn zu den Quellen felbjt zurücd, zu Kant, der die von 
jeder äußeren Autorität unabhängige Macht der Vernunft begründet 
hatte, durch welche Meviſſens eigne geiftige Ausbildung feit den 
Tagen früher Jugend beftimmt worden war, zu Fichte, zu Schelling 
und zu Hegel, an deren Syfteme fi, fie entwicelnd, ausbreitend 
oder befämpfend der Fortſchritt des deutfchen Geiſteslebens damals 
für längere Zeit Infipfte. Seit dem Jahre 1834 begann er mit 
den philofophifchen Studien, über deren Umfang wir im vierten 
Rapitel eingehender handeln werden. Auch bier arbeitete er von 
dem, was er Ins, kritiſche Auszüge aus, in denen er jammelnd und 
felbftändin hinzufchaffenn einen Vorrat von Ideen für das Leben 
niederlente; fein nad Haren Selbftbewußtjein ringendes Weſen 
ſpricht fich dabei in der außgebreiteten Fülle von Zweifeln und Be- 
danken deutlich aus. "Ale Wiſſenſchaft, alle echte Kunft ift ein 
Vorn, In den wir hinabtauchen, um erfriſcht, feelenkräftiger wieder: 
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Daher meine Richtung auf die Idee,) die mich allerorts in fteigen- 
dem Maße begleitet und mir zum überwiegenden Drange geworden ift’. 
Diefe Außerungen find wohl zu ſcharf gefaßt. Ein gefunder Wirklichkeits⸗ 
finn blieb Mevifjen bei allem Idealismus doch ſtets eigen, und feine bis⸗ 
berigen Studien hatten ihn dem Leben keineswegs entfremdet, fondern 
ihn vielmehr zu einer denfenden Teilnahme an den Menfchen, ihrem 
Treiben und ihrem Leiden geführt. “Leben und Wiſſen wollen ſich 
gerne gegenfeitig tragen und erleuchten’, fchrieb er 1836 nieder; 
früher habe das deutſche Gelehrtentum ruhig und weltabgefchieven 
in feiner Klauſe gefeffen — ‘wie ganz anders hat fi) da die Neu- 
zeit geftaltet, und wie tief greifen ins innerfte Volksleben und aus 
dem Volksleben Uhland, Pfizer, Mittermaier, Welder und andere 
gefeierte Namen der Gegenwart, und wie Häglich ftehts jeßt um dem 
Bücherwurm!' Und wenn er gegen vieles innerlich proteftierte, was 
ihm im Umleben entgegentrat, jo war er doch von jeder irgendwie 
gearteten, wenn nur ernften und vernunftgemäßen Arbeit über: 
zeugt, daß fie auf irgend einem Wege dem großen Ziele des 
Menfchentums, der Vervolltommnung näher führe. Diefes Bewußt⸗ 
fein bewahrte ihn auch in feiner oft ſchwer empfundenen geiftigen 
Vereinfamung vor dem Peſſimismus. Unficher aber war er noch, 
wie er den Weg finden follte, um in diefes höhere Leben, dem er 
zuftrebte, mit der Tat einzugreifen. 


Drittes Kapitel. 


Poetiſche Verſuche. Weltanfhanung. Erfte Schritte in die Welt. 
Rückkehr zu den Studien (1832—1836). 


Eine felbftändige und fchaffensfrohe jugendliche Natur, die ge- 
wohnt ift, in regelmäßigen fritifchen Aufzeichnungen Tag für Tag 
ihren Standpunkt zu den ihr entgegentretenden Erſcheinungen der 
Poeſie zu formulieren, wird immer auch felbft dazu übergehen, das, 
was fie in Kopf und Herz bewegt, im Gedicht zum Ausdrud zu 


1) Meviffen gebraucht hier wie fonft das Wort Idee im Sinme Hegel3, 
d. h. als daS real aufgefaßte Allgemeine. 
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after Weife den Angriff des Pöbels auf das Haus eines als 
Wucherer verhaßten Juden ſchildert. Er war auf der Suche nad 
pafjenden Stoffen. Seine Natur ermangelte feineswegs Tünftleri- 
fer Elemente. In ihm lebte der aus der Seele jprudelnde Quell, 
die warme Innigkeit und die Stärfe der Empfindung, die den 
Schaffenden von dem bloß Rezeptiven unterjcheidet; auch fehlte es 
ihm nicht an Phantafie, an Fülle der Gedanken und an wirk- 
famen Bildern, und der Bemühung, für die vielfeitigen Regungen 
feines Gemüt3 das rechte Wort zu finden, widmete er ſich mit nad; 
haltigem Eifer. Aber es überwog bei ihm von vornherein zu fehr 
die Neflerion. Es fehlte ihm die freudig leichte Art des Sichaus- 
ftrömens, das unmittelbare Schaffen und die daraus entftehende 
Anfchaulichkeit, der angeborene Sinn, mühelos aus der Fülle defien, 
was ihn innerlich bewegte, zu gejtalten. Exft beim Schreiben ſelbſt 
gewann ihm Gedanke und Empfindung Geftalt, die allmählich aus 
der Tiefe hervortauchte. Er felbft war fich über diefe Hemmungen 
nicht im unklaren. Mit beweglichen Worten beflagt er in einem 
feiner früheften poetifchen Berfuche, daß ihm die Mufe wohl in 
feinen nächtlichen Träumen erjcheine, am Tage aber entjchwinde: 

Nun bin ic) arm, der ſchöne Traum ift hin, 

Gelähmet ift der freie Schaffenzfinn, 

Zum Tagesleben fin? ich machtlos nieder. 

Doch nein! was ih im Traum gemwefen bin, 

Bringt auch dem böfen Tage nocd Gewinn 

Und Elingt, ein Echo leis, durch meine Lieder.’ 


Er gedachte aber, der Schwierigkeit Herr zu werden durch immer 
neues Bemühen. Bon dem Vielen, was er auf poetifchem Gebiete 
zu Papier brachte, hat er nie etwas veröffentlicht. Wohl nur das 
eng mit ihm fühlende Schwefternpaar und der immer tiefer in jein 
Vertrauen hineinwachjende Vetter Koenigs find Zeugen diefer intimen 
Heinen Schöpfungen gewejen. Die hohen Anfprüce, die er von 
Jugend auf an feine Leiftungen ftellte, zumal an alles, was er der 
Öffentlichkeit unterbreitete, veranlaßten ihn, diefe Kinder feiner Mufe 
für fich zu behalten. Es tauchen’, fo fchreibt er einmal, ‘jet jo 
viele Geifter auf, weil jeder, der etwas Geiftiges zu befigen glaubt, 
auch ſchon ein Geift zu fein ſich dünkt. In diefem Sinne werden 
die Menfchen und die Erde ebener und flacher. Bei den früheren 
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Yun Ronnetempel der Natur 

Zieht mich die Sehnfucht hin. 

Der Frühling naht, die Lerche fang, 

Der Gießbach raufcht im Murmelklang, 

63 blüht in Lenzes hehrer Pracht 

Das Xeben auf aus eifger Nadıt.... 

Ich glaube dir mich eng verwandt, 

Dir Mutter, o Natur.... 
ſo lauten einige Verſe aus einem feiner früheften Gedichte. Er wurde 
nicht müde, die Natur zu befingen, und in ihr fand er mit roman- 
Uſchem Fmpfinden das Menjchliche vielgeftaltig angedeutet und vor: 
nebildet. Der Lerchenflug war ihm ein Symbol des Geiftes, der ſich 
emporſchwingt und durch die irdifche Laſt des Leibes zurüdfinkt; der 
vorchengeſang und die zärtliche Stimme der Nachtigall rührten ihn 
tief; das üppige Grün der Büſche und das zarte Blau ferner Höhen: 
alte in feiner ländlichen Umgebung erfreuten jein Herz; der Anblid 
der erſten Tulpen und Hyacinthen drängte ihn, ‘der mit Vogel und 
Mald amd Blumen der farbenprangenden Sonne entgegenlebte’, zum 
Ausdruct boffnungsfroher Gefühle. Gemitterftürme, bei denen die 
Malur zwifchen Bangen und Erhebung ſchwankt und die ‘Welten: 
fufenteiter" des Blitzes die nächtliche Flur graufig erhellt, ftellte er 
mehrſach in pathetijchen kleinen Tichtungen dar. Der wechjelnde 
Molkenſlug gemahnt ihn an die Molfen, die auch der Liebe ewig 
twfrbieden find, und wenn der Abend hinter maienwarmem Dämmer: 
ſchleler verfinkt, erfüllt ihn der Gedanfe der Wiederkehr, das Ahnen 
pa neuen Tages. In reizvollen Naturjchilderungen fprach fich fein 
Empfluden Defonders dann aus, wenn der Lenz feinen Zauber über 
bite Vvand breitete. Das Erwachen der Natur im Frühling ſchilderte 
pi mit immer neuen Farben in Proja und in Verfen. ‘Bor dem 
hefeltnenden Anhauch de3 Lenzes ſproſſen aus Millionen Keimen die 
nen ‘Triebe, höher raufcht die Quelle, füßer lifpelt der Weft im 
Ynbenhain, und neue freundliche Grüße winkt herunter die Sonne.’ 
Wan hen ſchwellenden Srühlingstreiben der Natur fucht er die ewige 
Parwonie zu erlaufchen: ‘Ich fühle es, das große Menfchenherz 
Walt allem entgegen, preßt alles an die heiße, liebeathmende Bruft, 
Want im engen Naume Götter, Engel und Welten und bejeelt alles 
a mnberiichem Anhauch. In ſolchen Stunden war er ganz Ge 
at nenofi er harmonifche Freuden der Seele. Das erhöhte Dafein 
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fünftlerijch verlärten Naturgenufjes bot ihm die jehönften Stunden, 
wo ihm Natur umd Kunft als Befreierin und Erlöferin winkten: 
"Die Natur lerne ich ſchätzen, geiftdurchdringend fie meinem Selbſt 
mehr und mehr zu afjimilieven; ich fühle trunfen meine Wefenheit 
erhöht in heiligen Augenbliden.” Im Januar 1836 fchildert er ein- 
mal einen Ausritt am frühen Morgen. Die Gegend liegt im winter: 
lichen Schneefleide tot um ihm her, die wenigen Menjchen ziehen 

wie von außen erftarrt, ihre Straße. Nur ein paar 


und um uns weben. ‘Da erhob ſich die Sonne, und ihre 
mwärmenden Strahlen tauten den Reif von den Ajten, jodaß fie aus- 
jahen, al3 wenn fie dem feimjchwellenden Hauch des Frühlings ent- 
Im Walde hoben die Fichten die immergrünen Häupter 
über alle die Genofjen, wie mit Schügerarmen fie bededend, 
auf der Flur tanzten graubrüftige, ſchwarzbefiederte Kraniche 
Iuftigen Morgenreigen und tranfen wie ich die Strahlen der 
Sonne.’ Und nun fhildert er, wie er auf dem Rücken feines 
Pferdes der Sonne entgegenftrebt, "da war mein Winter- 
Be umd mich durchzuckte das raufchende Leben der 
Hohe Gedanken und Empfindungen drängen fich tagsüber 
Seele. Am Abend aber fehren Roß und Reiter ermüdet 
Rauſch der Begeifterung ift vorüber, und die Stimmung 
en paßt zu der wieder erftarrten Natur: ‘der Stern- 
—— flimmerte wieder von dem weißen Schnee, und über meinem 
Saupt verkündete ein lichter Streifen die Milchſtraße, auf der die 
ewigen Götter wandeln die freudenvolle Bahn. Mein Sinn ftaunte 
ob all den Wundern der Natur, aber er vermochte feines zu um: 
faſſen, niedergezogen von der froſtigen Schwere der Erde.” 

Auch noch in andern als diefem poetijchen Sinne befchäftigte ihn 
die Natur. ‘Wer in der Natur umd mit der Natur leben will — 
sin: —, der hebe das Kleinfte hinauf zu fich 
und fpiegele auch im Mleinften fich wieder. Dann ift ihm jedes Blatt 
ein redendes Wort, jeder Weſthauch ein Hauch der Begeifterung.' 
Durch Goethes Aufſatz vom Jahre 1820 über "Wolkengeftalten nad 
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Howard’!) angeregt, fihrieb er 1835 meteorologifche Beobachtungen 
über auffällige Cirrus- und Kumuluswolfen nieder. Mitte März 1836 
befchrieb er eingehend die damals herrſchenden Stürme, die von 
eigenartigen Wolkenbildungen und Lichterfcheinungen begleitet waren. 
Vom Halley'ſchen Kometen, der 1836 auf vorausberechneter Bahn 
wiederfehrte, meinte er: “daß er aus einem ſtark refleftierten Dunft- 
freis ohne feften Kern beftehen follte, jcheint mir ohne vorherigen 
Ausschluß Über den möglichen Grad des Sonnendurchdringens uner- 
färlich. Eine Bemerkung der Rahel Levin endlich, die Witterung 
fei der Barometer des menjchlichen Geiftes, veranlaßte ihn zu längeren 
Selbftbeobachtungen — Natur, Lektüre und Innenleben ftanden bei 
ihm im innigſten Wechjelverkehr. Die häufigen Ausflüge nach der 
ichön gelegenen Lüttelforfter Mühle in den Jahren 1834 und 1835 
boten feinen Naturempfinden vielfeitige Anregung. In abendlicher 
Stille vente fih ihm da die Erinnerung an die bereit3 erwähnte 
Epifode in Shafejpeares Hamlet: “Die Dämmerung winkte, einfam 
am kryſtallblauen Himmelsbogen zog ein Ichöner gofdner Stern auf, 
und ich blickte in Träume verſunken bin, und nieder auf die dämmer⸗ 
ummwobene Erde, und um mich ber war alles feierlich ftill. Der 
Winter batte vinas das arme Menſchenhaus durchſtarrt, und Kälte 
dunbiröftelte meine Glieder: ich war ftumm und trunfen von dem 
einen Schönen Stern. Ta blickte ich bin nad) Titen und umber, und 
er ſtvabiten ibm viele fülberne Brüder, doch feiner war jo golden 
bon. Ich aber lebte am Fuß einer Nietenfiefer, vor mir die ge 
vannuge Müdle und der Nach mit feinen ñlbernen plätichernden 
Welten. Der Mord sten durch Die beben Äñe der Fichte auf 
wen Daspı md Nah dinaui in rumenloier Sehmucht.. Da 
unrerdricht ade un Senem Imuzzie em binzaetmenner ummwillfonnmener 
Werd. 1b Ledrie zurad zur Erde und ichaute veritörten Auges 
ani IS Autagoreden Ne Seerms ifo Nafler, und der Mond 
Na en ga findane Re RR, nor Ne umgeeeihten Ange des 
Ale idr fetgtnermns Yıar su extkäler Kein Stich, feine 
Wedızzg U Nimm Ne Ned Werzbrom Der Heiniten 
Wen drver on Ari In Nee Des rreer Inmmpibait das 
Na ven ze ats Neem zufer Ver Gert de super ich, ein 
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bilden; die Kultur felbft aber führt dann in notwendigem Kreislauf 
zur Wiedergeburt der Freiheit und legt Die Leitung des Kulturmenſchen 
in feine eigene Hand zurüd. An Schiller äfthetifche Erziehungs- 
ideale Elingt es an, wenn er 1836 fchreibt: ‘jedes kindliche Freiheits⸗ 
ftreben hat etwas die Grenzen überfchweifendes, das erft reifere Einficht 
und Erfahrung zum Schönen mäßigt. Glücklich aber der, deſſen er- 
wachendes Freiheitsgefühl im Lebensftrom erſtarkt und nicht in der 
Wiege von zifchenden Schlangen erftickt wird. Der Drang nad) Frei- 
heit gleicht der Knospe, welche Glück und Frühling in Blüte treiben 
und zur Frucht reifen.’ Und es erinnert an Kants Aufftellung der Frei- 
beit als des regulativen Princips für unfer Handeln, das uns lehrt, 
den Nebenmenfchen niemals nur als Mittel, jondern immer zugleich 
als Selbftzwed zu betrachten, wenn er ſchon früher einmal nieder- 
fhrieb: “Die Freiheit des andern darf unter feiner Bedingung und 
zu feinem Zweck durch den Einzelnen als folchen gehemmt werden.’ 
Wir werden noch fehen, welche Bindung des Freiheitsftrebens durch 
das Gewiffen und durch die Rückſicht auf die umgebende Welt er 
für unerläßlich hielt. Er faßte diefe Bindung durchaus innerlich, 
geregelt durch eine fittliche Gefinnung. “Sittlichfeit der Gefinnung, 
fei fie im Bewußtſein, fei fie in der Empfindung, befreit Geift und 
Herz. Der freie Menjch erträgt fein fremdes Jod; ihm ift ein 
einzig ewig göttlich Band im Innerſten des eignen Buſens einge 
fchmiedet, die Stimme des ahnenden Gewiſſens und der aufmerlenden 
Vernunft.” Auf diefer Freiheit baute er fich feine Weltanſchauung 
auf, und von hier nahm er feinen Standpunkt auch zu den religiöfen 
dragen. ‘Der Menfch, fo meint er 1835 einmal, faßt rein und 
göttlich auf, wenn er frei auffaßt, und wenn er im Dienfte des 
freien Gottes fühlt und denkt. Die Freiheit durchſchaut die Irrtümer, 
die der Staub der Jahrhunderte über Natur und Leben in den Geift 
eingeſenkt hat, fie jieht mit eignem, urfprünglichem Sinn, und fie fieht 
rein und tief, weil fie das Wahre einfieht, in fi) aufnimmt und 
darauf fortbaut, und weil fein Vorurteil fie mit Blendwerk und 
Trug umfängt. Die Freiheit ift aber eine Tochter der Bildung und 
des Willens. Der Geift wird auf die Höhe feines Jahrhunderts 
geführt — foweit leiten ihn Glaube und Autorität an fefter Hand. 
Nun aber jteht er verlafjen und allein. Er hat die Bildung in fich 
aufgenommen, aber ohne innere Gewißheit, al3 ein äußerliches 
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Geſchent. Jetzt hat das Innere ſich hervorzufehren, zu prüfen und 
richten und fich das Naturgemäße zu affimilieren, Bei diefer 
eigenen Vollendung der Erziehung leuchtet fein Stern vor, alles muß 
vom Innern eigenfräftig ausgehen, und nur zumeilen blinkt mit 
matten Strahl ein Pharus hinüber. Diefe Bildungsepoche ent: 
fcheidet fürs Leben, und in ihr tut das Gottesbewußtfein als Halt 
umd nie auslöfchendes Licht im Innern am meiften Not.’ 
Diejes Gottesbewußtfein aber vermochte er nad) feiner ganzen 
i nicht in einem der beftehenden veligiöjen 
Syſteme zu finden. Die religiöfen Fragen und Probleme bejchäf- 
tigten ihn andauernd aufs Iebhaftefte, Religion, Philofophie und 
Kunft ſchätzte er als die höchſten Errungenſchaften menſchlicher Kultur, 
und die Religion in dem Sinne Schleiermachers und der älteren 
Romantik als Gefühl des Univerfums, als Beziehung des Endlichen auf 
das Umendliche durchdrang für feine Vorſtellung alles Andere, Auch 
der Gegenſatz zwijchen der freien Auffaffung des Vaters und dem 
fichlichen Glauben der Mutter, dem katholiſchen Glauben, der durch 
die romantische Myjtit gefördert wieder die alte, naiv zuverfichtliche 
Stellung zu den höchiten Fragen einnahm und dem Wunder die 


Rolle des Begreifens zuwies, hielt jein Bedürfnis ftets (ebendig, ſich 


er fh abgeftoßen, Religion, Chriftentum war für ihn Sache des 
Befühls, und das Gebot der Liebe war ihm der wejentliche Inhalt 
der Lehre Ehrifti. Er war Rationalift, injofern er die Naturgefege 
als allgemein geltend auch in der Welt des Geiftes anjah und von 
zuverfichtlichem Vertrauen auf die befreiende Kraft der menjchlichen 
Vernunft bejeelt war. “Die Urſache der Welt ift fein aufermweltliches 
Weſen, fondern fie liegt in der Caufalität aller Teile des Weltalls 
umd in ihrem Trieb zu einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt. Er: 


e gerade die Fräftigften Geifter vielfach in Anfpruch nimmt, dürfte 
ie genaueſte Erforſchung des erfennbaren Beftehenden fein. Die 
Natur muß als Ur-Ding betrachtet werden, denn uns, die wir nad) 
en und weben, ift es ſchwerlich geſtattet, je ihre 
mere zu gewahren, wenn wir ihre Schöpfungen und 
die Geſetze, wonach alles beſteht, erlennen und ergründen. Möge 
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das aber: den Forſchungsſinn nicht vermindern, da uns zur Er⸗ 
fenntnis diejer Geſetze noch viel fehlt.” Die Borftellung eines dog: 
matiſch vorausgefegten außermeltlichen Gottes, eines Weltfchöpfers, 
war ihm ſchlechthin unfaßbar. Wie er fi mit diefer durch den 
veligiöfen Glauben feiner Umgebung ihm täglich nahetretenden Bor: 
ftellung innerlich auseinanderjeßte, zeigt eine Notiz vom Frühjahr 1836. 
Ich habe in diefen Tagen ſehr der dee eines außermeltlichen Gottes 
nachgehangen, den meine Schwefter mit Ahnungsnerven umfaßt. All 
mein Streben und Ringen ihm entgegen ift aber vergebens, und fo 
oft ich diefes Gefpenjt meiner erften Zugend wieder heraufbejchwöre, 
es will nimmer jeine alte Wirkung verleugnen. Mir iſts nun ein- 
mal undenkbar: ein Gott, der da thront mit neugierigen Augen hoc) 
über allen Sternenbahnen in ftrahlender Pracht. Was nicht von 
innen heraus wirft, wirft für mich nicht. Sch fühle zuweilen, es 
liegt etwas Köftliches in der Gottergebenheit, in der Gottdemut des 
Glaubens, ic) ahne, daß reine Genüfje, fanfte Empfindungen und 
Anſchauungen fich in diefem Born verbergen, aber dieſe Idee fcheint 
von meiner Jndividualität weltweit entlegen. Mein Geift hat feine 
Poren zu ihrer Aufnahme, fie ummwebt mich nur mit trübem Nebel: 
duft, und mir iſt, als wenn fie einfchläfernd mich umgaufle. Was 
aber meiner Natur nottut, was mic) ftählt, aufrichtet und ftärkt, was 
meine Stimmung trägt und hebt, ijt das Yefthalten an einem denk⸗ 
baren Sein, ja, was für mich nicht denk- und ahnbar, gilt mir gar 
nichts.’ Und wenig jpäter fehrieb er nieder: "Wir haben den Glauben 
an einen außermweltlichen Gott verloren. Das Auge der Madonna, 
in welches fich die ganze Gottesliebe des Mittelalter8 fo rein und 
tiefinnig verſenkte, da3 fich hinweghebt von der Erde, um in höheren 
Regionen jein wahres Ziel zu fuchen, — mit Pietät durchſinnen 
wir die Troftlofigkeit feiner Ahnung. Aber alle heilige Madonnen- 
liebe weihen wir dem göttlichen Walten des großen, allgegenmwärtigen 
Geiftes, der alle Welt und jedes Herz durchichättert.’ 

Wiederholt weift er in feinen Notizen aus diefen Jahren auf 
Goethes Ausſpruch hin: 


Was wär' ein Gott, der nur von außen ftieße, 
Im Kreis das AU am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt’s, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in fich, fich in Natur zu hegen. 
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Wenn er ich jo eine pantheiftiiche Weltanichauung aus jeinem 
Veben und feinen Studien begründete, ſo beichäftigte ex fich in diefen 
jungen ‘Jahren vielfach auch mit dem Gedanfen an den Zod, mit 
der Idee der Unfterblicfeit. Im Mai 1835 feierte fein früherer 
Melinionsiehrer, der Vikar Clemens, iein fünfsigjähriges Priefter- 
Inbiläum. Es war das, wie ichon bemerft, ein vom @eift der 
Mine und Veriöhnung erfüllter Frieiter jener, eine Bermittlung 
amifchen Bernunit und Togma juchenden Richtung, wie jie am Rhein 
hia zu nen Tagen des Kölner Kirchenitreits von 1837 nicht jelten 
mar Sie Lehren dieies Mannes, der aus innerer Neigung ſein 
nunges s’ehen einem ftillen aber jegensreichen Wirken in feiner Bater- 
fand minmere,'; hatten auf Mevitien als Knaben tiefen Gindrud 
nemndt In mehreren Zichtungen, die er dem alten Lehrer zum 
Yuhiläum narkradte, erinnerte er ihn danferfüllten Herzens daran, 
map or nom ıym den Glauben an die Uniterblichfeit und an den 
eminen Antigene empiangen habe und zum Streben nad) jteter 
Innarer Hehilerung ermuntert worden iei. Und beim Tode eines 
uunungsaulier im April 1835 ichrieb er in einer Ode nieder: 

Irdiſch erzeugt, vermeier die Hülle. 
Zintet zurüd in den Schooß der Erde. 
Zu bih Urkraft, Funken der Gottheit 
(Ewige <eele. 

And, hıwı cher verließ er die traditionellen Vorftellungen in- 
Imlarn, #58 er ber Idee der periönlichen Uniterblichfeit nicht meiter 
nnhsıny, 4 vielmehr mit der Überzeugung begnügte, daB der Geiſt 
na Hinten nad dem Tode in irgend einer Weile wieder in den 
uktut star Her aufgenommen wird, von dem er auögegangen.?) Er 


‚wy Yürreuberg, Chronik von Tülfen S. 134 f. 

, tw "sale 8:5 ſchrieb er für fich nieder: "Weil die geiftige Eubftanz 
fh, » Yarı F,Menbarung aber durch Notwendigleit an die Materialfubftanz 
ihm 8 awe u Lehterer nach deren regelmäßigen Geiegen zur Erſcheinung 
Fromm 18 geht vulwvendig ihre an die feiten Formen diejer gebundenen Dffen: 
fareny wit gran Aufheben Diefer Formen verloren. Tas Sein des Geiſtes 
ler mel an ver Kaum nod Zeit einnimmt, kann von diefem Aufheben 
ll Ihomee werven, höchſtens in feinen Voroffenbarungszuftand zurüdver: 
Ik) rsiaan, a b. in die Ziefen des ſchöpferiſchen Bronnens zurüdflichen. 
In wi 14, girtsı ergiebt, ja gar ob die Schlußfolge an fidh richtig ift, bleibt 
hm Au sn Sterblidgen verborgen." 
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des alten Ständeſtaats und der Gutsherrfchaft des 18. Jahrhunderts 
empfand man bier um fo mehr als Anachronismus, als Steins po- 
titifche und foziale Gedanken über die Teilnahme des entfeflelten 
Volkes an feiner Regierung aus den am Niederrhein fchon vor der 
Hevolution beftehenden Zuftänden zum guten Teil ihre Nahrung ge 
zogen hatten.) Man hatte fich hier den franzöfifchen Einrichtumgen, 
befonders der Befreiung der Bauern und der bürgerlichen Gewerbe, 
aus einer in den heimifchen Zuftänden begründeten entgegenfommen- 
den Neigung vollftändig und mit Überzeugung erfchloffen. Eine 
gleichmäßige Förderung der verfchiedenen Volfsfräfte war es, was 
hier feitdem als Aufgabe des Staats vorfchwebte. Aber nur in 
Außerungen abwehrender Kritik trat in der Zeit der Heiligen Allianz, 
wo der politifche Drucd die geiftigen Kräfte des im Bildungsleben 
führenden bürgerlichen Kreifes nicht zum Handeln kommen ließ, 
diefe Auffaffung hervor. Sie knüpfte an die Fäden der Revolutions⸗ 
epoche, an die Ideen der Freiheit, der Selbjtbeftimmung und der Ber: 
antwortlichfeit des Bürger an. Wenn man fic) aber auch durch die 
berrfchende Reaktion ſchwer gedrückt fühlte, jo gab man doch die 
Hoffnung nicht auf, daß Preußen, der Staat Friedrich des Großen, 
dem man angegliedert worden, al3 er durch den Auffchwung der 
Jahre 1807— 1814 den modernen Ydeen gleichfalls nahe ftand, ſich 
feiner Bedeutung und feiner Aufgaben al3 Land des Fortſchritts bald 
wieder bewußt werde. 

Wenigftens die gemäßigten, nicht einfeitig Fritifchen, fondern 
pofitiver gerichteten unter den politifchen Köpfen des Nheinlandes 
dachten fo, und zu ihmen zählte der junge Meviffen. Er ſchätzte 
Heine, wie wir fahen, nicht nur al3 Lyriker, fondern auch als Bo- 
litifer und Freiheitsſänger. Aber defjen politiſche Extravaganzen 
lagen ihm fern. Heines fchroffe und giftige Urteile über das Deutſch⸗ 
land und Preußen feiner Zeit laffen fi) wohl aus der Enträftung 
eines gleichmäßig von freiheitlichen Ideen und ſchwärmeriſchem Kult 
des erften Napoleon erfüllten Mannes über daS Treiben der Re 
gierungen in der dunfeln Epoche der Demagogenhege erflären.2) 
Wenn damals, bei der planmäßigen Unterdrücdung der aufftrebenden 


1) M. Lehmann, Freiherr vom Stein I (1902), 88 ff. Vgl. unten Kapitel 6. 
2) Holzhaufen, Heinrich Heine und Napoleon I (1903), 59 ff. 
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riechen an König Otto’ Iebt feine alte philhellenifche Begeifterung 
wieder auf. Auf Spaniens Wiedergeburt durch den 1833 ent- 
brannten Kampf der Liberalen gegen die Karliften ſetzte er große 
Hoffnungen, denen er 1835 in einem Dithyrambus “Spaniens Schid- 
fal’ Worte lieh. Als am 8. April 1835 Robert Peels Austritt aus 
dem englifchen Minifterium erfolgte, klagte er, daß der große Staats- 
mann zu fehr am Alten gehangen und die Not nicht vom Wahn 
getrennt habe, er knüpfte daran einen prophetifchen Ausblid in die 
Zukunft des eignen Vaterlandes: 

Beglüdt, wer dazu auserlejen 

Zum Tag, wo fi die Nacht enthüllt! 

Ein neues Reich wird hier geboren, 

Ein altes geht im Sturm verloren. 

In Einheit, Friede, Gleichheit, Kraft und Segen 

Strahlt mir der Zukunft Bild im Traum entgegen. 


Man erkennt, daß von den beiden politifchen Fortichrittsge- 
danken der Zeit nicht nur die bürgerliche Freiheit, ſondern auch die 
nationale Einheit in der Seele des Jünglings lebendig war. Der 
deutſche Gedanke, den die wiederauflebende Kabinetsjuftiz der Regie- 
rungen als Verbrechen ftempelte, fam damals am Rhein wiederholt zum 
Ausdrud. Bei Meviffen war er wohl vornehmlich durch feine Liebe 
zur Eaffifchen deutfchen Literatur geweckt worden, die überhaupt den 
erften Mittelpunkt nationalen Lebens gefchaffen hatte. Die Empfin- 
dung "Aus deutfcher Bruft ein freies Lied’ legte er im mancher 
Strophe nieder. Eine gleichzeitige ‘Ode an Rotted’ aber offenbart, 
durch welche Einflüffe damals, für einige Zeit menigftens, die Nich- 
tung jeiner politifchen Gedanken beftimmt wurde. Der jüddeutfche 
Yiberaliämus, der als Übertragung der franzöſiſchen Ideen auf den 
deutſchen Boden die Lehre vom Staat$vertrag und von der Volks⸗ 
jouperänetät vertrat und auch literarifch zur Geltung brachte, hatte 
auf den jungen Politiker Eindrud gemacht. Rotted, der Vorkämpfer 
der liberalen Gedankens in Baden, wo das Eonftitutionelle Leben feit 
1818 durchaeführt war, war durch jeine 1833 erfolgte Suspenfion 
vom Amt bejonders volkstümlich geworden. Meviſſen rühmt ihn 
als im Sturme frei, im Siege groß' und ftellt ſich ihn vor: 

‘wie du einſam finnit. 
Wie du did mübt das Tunfel zu lichten, 
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dem deutlich vor. Nach Lage der Umftände blieb aber für ihn 
fraglih, von welcher Seite er ein Einlenken in die politifchen Be— 
ftrebungen verfuchen follte, von der faufmännifchwirtfchaftlichen oder 
von der literarifchen Seite. Gerade reicher ausgeftatteten Naturen ift 
e3 nicht leicht, fich Über die eigene Beftimmung ar zu werden, 
und erft nach einigem Schwanfen finden fie den Weg, der fie in die 
Höhe führt. So ift denn auch Meviffen längere Zeit in dieſem 
Zweifel nicht zu einem Entfchluß gelangt. Bon der faufmännifchen 
Seite her war diejer Schritt nach Tage der allgemeinen und der be- 
fonderen Dülfener Verhältniffe, auf die wir zurückkommen, vorder- 
band faum möglich, befonders für den jungen Meviffen, dem gegen- 
über al dem Großen und Schönen, da8 aus der Beichäftigung mit 
Kunft und Wiffenfchaft auf ihn einftrömte, das in bequemen Geleifen 
einherziehende gefchäftliche Treiben der Heimat ſchal und geifttötend 
erſchien. Einem Einlenfen von der literarifchen Seite aber ftellte 
ſich die Erkenntnis entgegen, daß ihm der Kranz des Dichters ver- 
fagt, daß feine poetifche Veranlagung doc nicht ausreichend war, 
um wirklich Großes zu leiften. "Nichts ift’, fo fchrieb er damals 
nieder, “dem Dichtergenius notwendiger als Befchränkung. Ich fühle 
diefen Mangel fo lebhaft, und über jedem Gegenftand ſchwillt meine 
Seele aus zum Unendlichen. Ewig ift mir Goethes trefflicher Spruch 
gegenwärtig: „Willft du ins Unendliche fehreiten, Geh’ im Endlichen 
nad allen Seiten!“ Ich möchte jo gerne das Nächſte als Nächftes 
umfaffen, aber Jugendeindrüde fpiegeln mir ftet3 das Großartige 
der Entfernung vor, und fo hebt fich mein Geift auf von der Erde 
und fchwebt hin nach den Sternen. Erſt das Nächſte giebt dem 
Bufen Gehalt. Es ift ewig neu, unendlich und doch abgefchloffen, 
ohne je zur Form zu erftarren. Die poetifche Darftellung des Nächten 
wird wohl gewürzt durch die geiftige Herbeiziehung des unendlich 
Fernen, aber fie kann nimmer auf legterm fußen, denn vom Sternen- 
ftandpunft aus muß notwendig alles Irdiſche dem Menfchenauge ver: 
ſchwimmen, und die Sprache wird fo hinabgewürdigt auf ein ihr un- 
fruchtbares Gebiet, zur Mufif.’ 

Er wußte alfo genau, was ihm bier fehlte: die Konzentration ' 
des Willens auf ein beftimmtes greifbares Ziel. “Das Herz’, fo 
fchreibt er 1835, “ift edel und rein, das fich nicht über feine Mit- 
welt hebt, fondern die Pulsfchläge feiner Brüder mitfühlt, das mit 
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Maßſtab ſich nicht darbot, in die Welt hinaus, voll der Hoffnung, 
run der ;slachheit des Alltagslebens, gegen die er jeither anzu: 
kämpfen hatte, zu entrinnen. Am 26. Mai 1836 vermäbhlte fid 
feine ältere Schweiter mit dem Kaufmann Wilhelm Speden, der 
darauf für eine Zeitlang in das Geichäftshpaus Mevifjen eintrat. 
.Das verichaffte dem Bruder die Möglichkeit, die Heimat und das 
geihäftliche Leben, das "iinnfeindliche‘, das er jeither führte, eine 
Weile zu verlafjen. Er veriprad) ji) vom Neijen viel. Schon ein 
kleinerer Ausflug im Frühjahr 1836 hatte ihn belebt. “Wie der 
junge Vogel von Mit zu Aft fich Ichnellt, froh der gemonnenen Frei⸗ 
beit und ſehnſüchtig ſtrebend nach der noch fernen Wipfelhöhe der 
rieigen Steineiche, jo regte auch in meinem Gemüt die Fahrt nad 
Elere alle Gefühle meiner Jugend wieder auf‘, ichrieb er im April 1836 
in fein Tagebuch: 

‘Enge begrenzte Stube erregt wohl tiefe Gedanfen, 

Toh nur die Welt gibt Form. Bild und veritändliches Wort. 

Der Ablas des väterlichen Geſchäftes erſtreckte fich über das 
ganze Rheinland, bis nad Mainz, Frankfurt und Worms hinauf, 
fomte über das Wuppertal und das bergiiche Land. Meviſſen über: 
nabm 8. einen Teil der erforderlihen Gejchäftsreijen auszuführen 
in der Erwartung, daß er auf ihnen von Menſchen und Welt Er: 
Mulicherss als bisher kennen lernen werde. Er hat diefen mehr: 
iach untermommenen Reiſen, die bei dem damaligen Stand der Ver: 
kdedromitzel zum größten Teil im Wagen oder zu Fuß, und nur zum 
Kerzen Teil mit den jeit 1828 auf dem Rhein regelmäßig ver: 
kedrenden Dampiſchiffen ausgeführt wurden, die fehr genaue Orts: 
kenntuis im rheiniſch weſtiäliſchen Gebiete zu verdanken, die ihm bei 
Keren ipateren Unternehmungen auf dem Gebiet des Verkehrsweſens 
rd er Induſtrie von großem Wert geworden iſt. Für den Augen: 
at ader bdwachte ihm das Reiſen eine herbe Enttäujchung, über die er 
vr den Vrieien au Die vertrauten Schweitern wehmütige Klage führt. 

Wlerdings hießen ſich die eriten Tage erfreulih an. Am Abend 
REST. Junt bdetvat er nach ſechsjähriger Abmwejenheit wieder Köln. 
8 dertgzeichnet die beiondere Art diejes reifenden Kaufmanns, daß 
ad der Stunde feiner Ankunft die Kölner Domruine auf: 
Wa ud nme warmem Intereſſe deren Kunſtſchätze wieder be: 
RR ud deichrieb. das Grabmal Konrad von Hochftaden, auf 
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dem die in Erz gegofjene Geftalt des Biſchofs ruht “mit furchen- 
reichem Antlitz, aus deffen tiefen Augen das Leben bligt’, das Denk⸗ 
mal Philipps von Heinsberg, “ein Uhlandjches treu biderbes Geficht', 
und das Dombild Stephan Lochners, das man damals noch dem 
Meifter Wilhelm zufchrieb und dejjen Betrachtung dem Jüngling “einen 
Genuß gewiß fürs Leben’ bot. Dann begab er fic) zu feinem früheren 
Lehrer Gryjar. “Sein Entzüden über mein erneutes Streben, 
über mein tieferes Durddringen auf einer ımabweisbaren Bahn, 
über meine Betätigung feines fteten Ausfpruchs, ich fei für die 
Biffenjchaft geboren, war grenzenlos.” Gryſar legte ihm aber nahe, 
nur das Leben wirke auf das Leben, er möge das Leben erfaffen, 
wicht zu eimfeitig in Bücher ſich vergraben und auf literariſche Pro: 
duktion abzielen, jondern jeine Kräfte erſt noch weiter, und zwar 
aus dem Treiben der ihn umgebenden Welt, ſammeln und ftärken; 
den natürlichen Ernſt feiner Lebensauffaffung möge er nicht zu 
trübem, fpöttifchem Mifmut fteigern. Diefe mohlgemeinten Rat— 
ſchläge fanden empfänglichen Boden. Meviffen war fich felbft be: 
mußt, daß er das Leben nım deshalb aus Büchern zu erfaſſen fuchte, 
weil die Wirklichkeit feiner Kleinen Ummelt ihm kein genügendes Objekt 
darbot, und er, deſſen Natur Menfchenverachtung und Spott im 
Grunde fremd waren, kämpfte bewußt an gegen die herben Urteile 
über eine geiftig umebenbürtige Umgebung, die fich ihm wider Willen 

. Gerade von feinem Reifen verſprach er ſich eine gute 
Wirkung auch nach diefer Richtung. Aber die Beobachtungen, die er 
, enttäufchten ihn volltommen; was er vom gejchäftlichen 
Treiben, insbejondere von der Lebensauffaffung der rheinifchen Kauf: 
leute damals beobachtete, war nicht anders, als er es aus der Hei— 
mat kannte und kurz vorher einmal dahin gekennzeichnet hatte: ‘Zu 
den meiften Dingen, die der Menſch ganz freiwillig glaubt vorge- 
zu haben, giebt Egoismus und Eigennatur die Beranlafjung, 
den fittlihen Wert der Handlung völlig aufhebt. Bor 
das leider den Kaufleuten eigen, und daher das fo jpär- 
in diefem Stande. Es ift nicht eben erbaulich, die 
der meiſten Menfchen zu belauſchen. Aus ſich heraus, 
von ſich abgetrennt, des Gegenftandes und der Vernunft halben 
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gar wenige handeln.” Diejes abfällige Urteil Mevifjens über 
e th Standesgenofjen deckt fich mit anderen gleich— 
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zeitigen Äußerungen. In Aachen war es am 30. Auguft 1830, 
furze Zeit nad) der Julirevolution, zu einem ſchweren Arbeitertumult 
gekommen; die Veranlafjung war neben der allgemeinen Erregung 
des niederen Volkes über die Schlacht- und Mahlftener die Unzu⸗ 
friedenheit der Fabrifarbeiter über die Einführung des Majchinen- 
betrieb und über rückjichtslofe Lohnabzüge und Entlafjungen, die 
über fie verhängt wurden, fobald die gefchäftliche Konjunktur es den 
Fabrikanten angezeigt erfcheinen ließ.) Kleinere gleichzeitige Tumulte 
in Elberfeld und im bergifchen Land entiprangen den gleichen Ur⸗ 
fahen. Im Herbft 1830 hatte dann ein Vertreter der Düffeldorfer 
Regierung die Gegend von Gladbach, Aheydt und Vierfen bereift, 
um fid) über die Notlage der dortigen Arbeiter in der Baummollen- 
und Seideninduftrie zu unterrichten. Sein Urteil ging dahin, daB 
die Fabrifanten bei ſchwachem Gefchäftsgang, und zwar ſtets im 
Winter, die Arbeiter rückſichtslos entließen, ohne auf ihre größere 
oder geringere Dirftigkeit zu achten; die Fabrifanten zu einem ge= 
meinnützigen Verhalten zu vereinigen, ſei unmöglich, ihre Selbftjucht, 
ihr Egoismus ftelle fi) dem ſchroff entgegen, und fo oft auch aus 
irgend einem Grunde eine Vereinbarung ftattgefunden habe, ſei fie 
jedesmal nad fürzefter Zeit von dem einen oder andern verlebt 
mworden.?) Der Düffeldorfer Regierungspräfident felbft Eonftatierte 
damals “die alte Erfahrung, daß Eigennug überall das am ſchwerften 
zu befeitigende Hindernis ift.’?) Der junge Meviffen hat in diefen 
Sugendjahren häufig erwogen, ob er nicht das Gejchäftsleben auf- 
geben follte. Die eigene gefchäftliche Tätigkeit, vor allem aber auch 
das Gebahren des faufmännifchen Kreifes, in dem er fich bewegte, 
fagten ihm wenig zu. Doc fam er nicht zu einem entjcheidenden 
Schritt. Seine Willenszucht ftellte vor jede Tat wiederholte ernfte 
Überlegung. Er fühlte zwar die Leidenfchaft in ſich, und er ſchätzte 
fie al® Zeichen lebendig gährender Entwidlung, aber er wußte fie 
doch, wie Rückerts weiſer Brahmane durch die betrachtende Vernunft 
zu fühlen; und wenn er einmal in jugendlicher Wallung die Be 
fonnenheit als unwilltommenen Ratgeber empfand und frei hinweg⸗ 





1) Berichte der Aachener Regierung an das Minifterium des Innern aus 
dem September und Ditober 1830 (Berlin, Geheimes Staatsarchiv). 

2) Berichte vom 12. November und 19. Dezember 1830 (ebd.). 

3) Bericht des Regierungspräfidenten v. Peftel, 23. Dezember 1830 (ebd.). 
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Das, wogegen fi) Meviſſen bier im Ton fchmerzlicher Ent: 
täufhung und mit dem fittlichen Pathos der Jugend wendet, der 
übertriebene faufmännifche Egoismus, war eine Wirkung der An- 
fhauungen des 18. Jahrhunderts. Wie damals, im Zeitalter der 
verftandesmäßigen Aufklärung, die Auffaffung galt, daß die Selbft- 
liebe und der Eudämonismus die eigentlichen Angelpunfte des fitt- 
lichen Handelns feien, fo war durch die Adam Smith'ſche Schule die 
Lehre begründet und feitdem in Theorie und Praris allerwärts zur 
Geltung gebracht worden, daß das Privatintereffe der Einzelnen auch 
das ausfchließliche Motiv der wirtfchaftlichen Tätigkeit zu bilden habe. 
Und diefe Lehre war allgemein damit geftüßt worden, daß das un⸗ 
geitörte Walten dieſes Privategoismus durch die Entfeflelung der 
freien Konkurrenz der wirtfchaftlichen Kräfte von felbft und mit Not- 
wendigfeit auch zum Gemeinwohl führe, und daß der Einzelne dem 
Wohl der Gefellfchaft wirffamer diene, wenn er nur fein eigenes Inter⸗ 
eſſe verfolge, al3 wenn er planmäßig auf die Förderung des Wohles 
der Allgemeinheit abziele. Die durch folche Lehren bewirkte prinzipielle 
Ausfheidung eines edlern fozialethifhen Moments aus dem wirt: 
fhaftlichen Leben, die Überzeugung, daß weder eine fyftematifche 
Entwicklung fozialer Gefinnung im faufmännifchen Kreiſe plabzu: 
greifen habe noch auch dem Staate die Aufgabe zuftehe, mit feinen 
Zwangsmitteln eine Korrektur des freien Waltens der Kräfte durch⸗ 
zuſetzen, drückte jener Epoche ihr Kennzeichen auf, und fie hat, wie 
man weiß, die Geftaltung der wirtſchaftlichen und fozialen Verhält⸗ 
niffe im 19. Jahrhundert entjcheidend beeinflußt. Meviffen, dem 
durch feine frühe Bekanntſchaft mit den fozialen Ideen von Pefte- 
lozzi und Saint-Simon für eine andere Betrachtung die Augen ge- 
öffnet waren, war gewiß einfichtig genug, die Bedeutung des Privat- 
egoismus für die Förderung der wirtfchaftlichen Kultur nicht zu 
leugnen. Auch ihm war nicht zweifelhaft, daß, da der Gewinn nun 
einmal der wefentliche Antrieb zur Gütererzeugung und damit zum 
Fortfehritt der Kultur ift, die Menfchheit diefen Antrieb nicht aufs 
geben darf, ohne den Kulturfortfchritt aufs Spiel zu fegen, daß eben 
duch das Walten egoiftifcher Kräfte tatfächlich der Fortjchritt und 
das Wohl des Ganzen mitbedingt ift. Aber er empfand eine grelle 
Diffonanz zwifchen der Wirklichkeit und der Lehre von der natür- 
lichen Harmonie der Kräfte, und er war umgekehrt feft überzeugt 
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von der jchädigenden Wirkung eines ſchrankenloſen Egoismus ſowohl 
für das Gemeinwohl wie für die einzelnen Individuen ſelbſt. Das 
Heranwadjen einer nur nad) Vermehrung des Beſihes ftrebenden 
Finanzariftofratie, wie fie damals in Frankreich) am Nuder war, er: 

ihm als größte er für das Vaterland. Die Zeitirrtüimer 


einem auf diefem Wege bewirkten Fortfchritt fich dauernde Refultate 
verſprach, dachte zunächſt an eine Verbefjerung der bejtehenden Zu— 
fände weniger duch ein äußerlich regulierendes Eingreifen der 
Staatögewalt, als durd) eine Änderung der Gefinnung der Ein: 
Der Egoismus gehe zeitlich notwendig der Sittlichfeit voran. 

Er fei das innerfte Getriebe der Natur, von feinem ch, von fi 
feiner laſſen. Aber die Aufgabe des geijtig fortichreitenden 

fei es, den Blick über das Einzelne zum Allgemeinen zu 

die Tätigkeit des Geiftes werde, wenn das gefchehe, 

t die Selbftjucht einjchränten, indem fie deren Fehler 

“Egoismus ift nur mit Gettlofigkeit zu ver⸗ 

einigen, und troß urßerer Erfolge kann er nur das Gefühl innerer 
orrufen.’ Im den heimifchen Induſtriebezirk, wo die 


in eine gefährdete Lage geraten war,) hatte das helle Auge des 
vorurteilsfteien Beobachters längſt erkannt, daß das Gemeinwohl 
durch die Durchführung des ‘Laissez faire’ garantiert war. So 

ſehr er die materiellen Verhältnifje als die Grundlage des Aufbaues 
der Geſellſchaft anerkannte, jo gingen jeine fozialen Forderungen doc 
weit über die wirtfchaftlihen Geſichtspunkte hinaus. Daß eine bloß 
liche Ordnung keineswegs hinreiche, um dem jozialen Be 
dürfniffen der Menjchheit zu genügen, konnte ihm nicht zweifelhaft 
fein, da ihm ſtets die Lebensziele edler Menfchlichkeit vorſchwebten. 
Anerkennung diejer Ziele und demgemäß Pflege der fittlichen Regungen 
des Herzens erjchienen ihm als unentbehrlich, und er erhoffte Befjer- 
ung der beftehenden, durch gedankenlofen Egoismus beftimmten Ver 


2) Bol. das fünfte Kapitel. 
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bältniffe von dem Durchdringen jener veränderten Gefinnung der 
Jugend, die er in der neueren Literatur überall mit Befriedigumg 
wahrgenommen hatte. “Dem Alter mit feinem bitterböfen und höhnen- 
den Mundzug, mit feinen in das Dunkel hineingreifenden Raubfingern 
muß von der junggeborenen Zeit ein Brandmal der Schande aufge- 
drückt werden. Muß erft das Schlechte das Tageslicht jcheuen, fo 
wird e3 fich in feine altſchmutzigen Schlupfwinkel zurückziehen.’ 

Die faufmännifche Jugend aber, die er auf feiner Reife kennen 
lernte, bot wenig Stüßpunfte für joldhe Hoffnungen. Meviſſen fand 
in Köln eine Anzahl früherer Schulfreunde wieder, die ſich inzwiſchen 
gleich ihm kaufmänniſchen Berufen gewidmet hatten. Er hatte ge 
hofft, an diefe alten Beziehungen wieder anfnüpfen zu können. Aller: 
dings hatten ihn feine bisherigen Erfahrungen bereit3 mit einer ſtarken 
Stepfis gegenüber den Yugendfreundfchaften erfüllt. In einer längeren 
Niederfchrift vom Fahre 1835 hatte er es beflagt, daß Diefelben 
meiftens ſchon durch die fpätere ungleiche Entwicdlung und Rich⸗ 
tung der Geiftes- und Lebensfortichritte den Grund der Auflöfung in 
fi tragen oder im Falle ihrer Fortdauer den Geift in einen trüben, 
unklaren, vergebens nach Befriedigung fuchenden Zuſtand verfegen. 
“Das einmal fehr angeregte Gemüt wird dadurch verhärtet und 
fpäteren wohltuenden und zur Fortbefebung notwendigen Eindrüden 
entfremdet. Die Jugend fol mit Neigung alles umfaffen und diefe 
fo leicht gefundene, fchnell einer entgegentommenden Seele gewibmete 
Neigung treulic wie ein heilige Gut bewahren. Aber das feiner 
Reife entgegengehende Sünglingsalter richte mit unbefangenem Blick, 
ob e3 noch möglich, diefe Neigung mit der fpäter aufgenommenen 
und erfaßten zu vereinen und die Neigung zu einem Bande der 
Gleichſtimmung und Liebe oder Gleichheit des Denkens und Zweckes 
umzuwandeln. Der Mann aber trete ohne Scheu, wenn er fich auch 
eines Gefühls teilnehmender, rührender Wehmut, das dem Menſchen 
fo ganz ziemt, ihn fo göttlich ſchön Eleidet, nicht erwehren kann und 
fol, zurüc, wenn feine gereifte oder umgeftaltete Bildung die Schlüffe 
oder Handlungen der Jugendjahre nicht beftätigt. Wenige reichbe- 
gabte, in glücklichen Geiftes: und Außenverhältniffen geborene Seelen 
ausgenommen, ift e8 Sache des zur Selbfterfenntnis und freien Eigen- 
ftellung im Leben gelangten Mannes, fi) an Herzen anzufchließen, 
die mit ihm Gleiches, Schönes und Edles denken und wollen, die 
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gleiches Bemühen und Streben mit ihm teilen und in möglichjt ana= 
loge Berhältnifje ſich geftellt finden. Gtücklich und jegensreich ift 
der Bund, der mit veifer Überlegung und vollendeter Selbjterkenntnis 
geichlofjen wird, und nur höchſt jelten hat er die in fpäteren Jahren ſo 
‚gar jchmerzliche Trennung zu fürchten. Ein jolher Bund fördert alles 
Gute und Tüchtige durch gemeinfames Fräftiges Wirken und trägt 
vor allem dazu bei, uns die heitere, gegen alle Umgebung mwohl- 
wollend gefinnte, die jo köftliche freie und ungetrübte Stimmung zu 
bewahren, in der alle Elemente der Glückjeligkeit verborgen liegen. 
Nichts ift wohltätiger für die regelmäßige Fortbildung unjeres befjeren 
Seins! Aber nochmals, man bürde nicht der Jugend diefe wichtigfte 
Lebensangelegenheit auf. Nur der zur Selbfteinigkeit gelommene Mann 
ſchaut das Leben mit kaltem, ruhigem Blute und vermag, wenn wohl: 
gefinnt ımd auf des Lebens höhere Stufe aufgeftiegen, die Mängel 
feiner Nebenmenfchen gütig zu dulden und zu ertragen und deren 
bejferen, vollendeten Teil wohlwollend zu ſchätzen.“ 

Auch in diefer wichtigen Lebensfrage hatte ſich aljo Meviffens 
überlegene Natur ſchon in feiner Dülkener Einſamkeit eine klare und 
einfichtige Überzeugung gebildet, die nunmehr ihre Probe zu bejtehen 
hatte. Ex fand von jeinen früheren Kameraden nur einige innerlich fort- 
gejehritten, die Mehrzahl vertrat eine alltägliche Lebensanjchauung, 
war "in die fatale geiftige Flachheit der unzähligen Klafje guter 

verjunfen, der Laftträger der Staaten, aus deren es 

fat die ganze Oberfläche der Gejellichaft beſteht. Und nur bei 
einem einzigen fonnte er zu feiner Freude feitftellen, daß “die neue 
Literatur, deren Bekanntſchaft ich jo vieles verdanke, das Bindemittel 
ſchnellen und reichen Gedanfenaustaufches bot.” Gemeinjame Aus: 
flüge mit den Genofjen in die Kölner Gegend erfreuten ihn wohl; 
befonder3 jchöne Stunden verlebte er an herrlichen Sommtertagen 
auf der Wolfsburg bei Roisdorf, dem Landaufenthalt der Kölner 
Familie von Wittgenftein, wo ihn der mit Nachbildungen antiker 
Statuen, mit Brunnen und Blumen reich geſchmückte Park poetiſch 
ſtimmite. aber unter der zahlreichen Tiſchgeſellſchaft ſuchte er vergebens 
einen *Menjchen’. Er faßte in den nächften Tagen feine Enttäufchung 
zufammen: Ich bin ausgegangen, meinen Geift zu erweitern, und das 
ge, was mir gelungen, iſt, meine bereit3 gewonnene Überzeugung 
tigen: Die Maſſe erweitert nicht, die Mafje befchränft. Das 
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nießen. ſich ſelbit bingeben. Meine Natur iſt eine andere. Ich ſtehe 
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aber dem @edanfen Die Tat.” F 

In dem kaufmännischen Kreiſe, mit dem ihn dieſer erſte Aus⸗ 
Aug a die Welt sufanmenführte, fonnte der junge Mevifjen ein 
yeden nicht lennen lernen, wie es ihm jeine Reflexionen als moͤglich 
zat hatten, ein Veben voll von Entwürfen und großen Schick⸗ 
yalaı. in das feine ſiarle Natur mit Vegeifterung eingreifen modhte. 
Pas war nicht Die Welt, mit der er ringen wollte, um ſich ein 
gaeyyipen Wirlen in großem Zuge zu ErROGNdENL Ihr Re 
yaabitens eines entnehmen, ein ganz äußerliches, eine größere Leichtig- 
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ESo ift e8 dir ergangen, du Volk vom Niederland, 
Der Turm hat Fühn gebrochen dein eifern’ Sklavenband. 
So mög’ es fürder gehen! Wer je mit Reiten droht, 

Geden!' er bei dem Turme, e3 winkt ihm Schmach und Tod.’ 


Ülber Antwerpen, Gent und Brügge reiſte er weiter nad) Ojftende, 
wo fich feinem Naturempfinden eine neue Welt erjchloß. Das fturm: 
bewegte, am Steindamm aufbrandende Meer mit den beranrollenden 
weißgefrönten Wogenfämmen ſchilderte er in mehreren Gedichten. 
Und als er dann im September in Düfjelvorf ſich noch an den ſchon 
erwähnten von Immermann infzenierten Aufführungen 
Dramen erfreute, fonnte er wohl im Scherze nad) Haufe fchreiben: 
Das Reifen und Haften hat mich fterbeluftigen Invaliden doch 
wieder aufgerüttelt.” Aber der Gefamteindrud diefer erften Reifen 
war der der Enttäufchung. Das, was zu gewinnen er ausgezogen 
war, hatte er nicht gefunden: Klarheit über jeine Zukunftsgeftaltung. 
Das Kaufmannsleben draußen war, fo weit er es feither kennen 
gelernt hatte, ebenfo geartet wie zu Haufe. Die Sehnſucht feiner 
Seele nach einer befriedigenden Wirkfamkeit nach Außen war un- 
geftillt geblieben. "Das Schwierigfte im Leben — jo ſchreibt er 
nieder — ift doch, über Beruf und Kraft zur Klarheit zu kommen. 
Das Herz reibt fich auf und verzehrt ſich in diefem heillofen Kampf 
zwifchen Wollen und Entſchluß, Vertrauen und Mißtrauen, Be 
denfen und über alles Hinwegfchweifen, und ich fühle es, der Menſch 
bleibt jo lange unentjchlofjen, bis ein äußerlicher Anlaß ihn in irgend 
eine Bahn wirft. Alles Streben, alle Entwürfe, alles Tun kreuzt 
diefe Umentfchloffenheit. Ich fühle das Herz jchlagen vor Freude, 
wenn jemand feine engen Schranfen durchbrochen und fich dem 
großen Weltgeift Fühn in die Arme geworfen hat, aber ich zittere, 
fühle das ficher Behagliche der Gegenwart umd bleibe unentjchieden, 
Schön, gar ſchön fingt Platen; 

Noch ungewiß, ob mich der Gott befeele, 
Zu feinem Priefter ob er mich gemeiht, 
Malt’ ich die fchönften Bilder meiner Seele 
In glücklicher Berborgenheit. 


Ich fühle, dies ift mir aus dem Herzen gejprochen, und finne 
und träume, durchlaufe meine Arbeit, jehe Schlechtes und Gutes, 
erkenne an mancher Stelle lichte Augenblicke wieder und ſehe nichts 
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Diertes Kapitel. 


Studien auf dem Gebiete der Philofophie, der Geſchichte und der | 
Kritische Verſuche (18361840). 

Von feiner erſten gefchäftlichen Reife kehrte der jetzt — 
zwanzigjährige Jüngling zur Wiſſenſchaft zurück, um den philoſo— 
phiſchen Antrieben zu folgen, die den Grundzug ſeines geiſtigen Weſens 
bildeten, um in treuer Pflichterfüllung gegen ſich ſelbſt in die Tiefe 
zu graben und nach den feiten Fundamenten des Wiſſens zu fuchen. 
Aber überzeugt von der Einheit aller Wifjenfchaft, unterließ er es 
auch jegt nicht, jo wie bisher alles Erreichbare zur Befriedigung 
feines Wiffensdurftes zu verwenden. Seine Notizen aus den Jahren 
1836—1840 weijen eine faum überjehbare Fülle von Werfen der 
verfchiedenften Zweige nad), aus denen er eine reiche Gedanfen- 
ſaat in fi) aufnahm, und die er feiner Bibliothek eimverleibte, um 
dauernd mit ihmen in Verbindung zu bleiben. Unermüdlich nutzte er 
jede Minute, welche ihm feine gefchäftlichen Pflichten freiließen, und 
er gewann eine Belejenheit von außerordentliche Ausbreitung. Ortlich 
entfernt von den geiftigen Mittelpunkten der Zeit, wahrte er doch 
den engen Zufammenhang mit ihrem Fortjchritt. Aus dem reife 
der ſchönen Literatur wandte er fich damals zunächit mit Vorliebe 
der antiken Dichtung zu, die ihm nach dem Gang feiner ſprachlichen 
Bildung zwar nur in Überjegungen zugänglich war, aber fein In— 
terefje in jo hohen Maße erregte, daß er in zahlreichen Kleinen 
Auffägen näher ausführte, was aus diefer Lektüre an Gedanken und 
Urteilen in ihm beranreifte. Friedrich Schlegels bahnbrechende Ab- 
handlung über das Studium der griechifchen Poefie (1796) und 
feine Borlefungen über alte und neue Literatur (1816) haben ihm, 
fo ſcheint es, bei diefer Beichäftigung vielfach als Führer gedient, 
nachdem ihm jeine früheren Studien ſchon von Jahr zu Jahr deuts 
licher offenbart hatten, wie vollftändig die moderne Geiftesbildung 
auf der Antike beruht. Auf Homer, Aeſchylus, Sophofles, Euripides, 
Cicero, Horaz und Juvenal richtete fich feine Aufmerkfankeit be— 
ſonders. Antife umd moderne Kunſt erjchienen ihm nun fo eng 
miteinander verfnüpft, daß er das Moderne geradezu als bewußte 
Antike’ empfand. Wenn er Eritifch meinte, ‘das ganze Borurteil 
der Altertümler gehört dazu, um bei Homer alles als aus einem 
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Solche Gedanfenreihen verfolgte er gelegentlich — 
ſchluß an die Lektüre der großen deutſchen Dichtungen des Mittel- 
alters, die eben jeht durch Jakob Grimms und feiner Schule Be 
mühungen neu erſchloſſen wurden. Mevifjen las auch aus diejem 
Gebiete alles, deſſen er habhaft werden konnte; er verfolgte- die 
ältere nationale Dichtung ſyſtematiſch bis in ihre letzten Ausläufer 
Ulrich v. Hutten und Hans Sachs. Immer wieder aber kehrte er in 
diefen Jahren auch zu den großen Glanzpunften deutſchen Geiftes- 
ſchaffens zurück, zu den Klaffifern, und zu jeinen Lieblingen unter den 
Zeitgenofjen, zu dem feinem warmen Gemüt jo fehr zufagenden 2. 
Schefer, zu Nückert, Heine und Jean Paul. In den Phantaſiereichtum 
und reflektierenden Idealismus des letzteren verjenkte er ſich befonders 
gern, weil er hier den Ausgleich zwifchen dürrer Alltagsprofa und 
gefteigertem Seelenleben, der ihn perfönlich jo dringend, bejchäftigte, 
anfchaulich und geiftveich durchgeführt jah. Außer den Jungdeutichen 
lernte er von den Zeitgenoffen Platen, Grün, Pyrker, Mörike, Pfizer, 
Freiligrath jchägen;!) die Gedichte des jungen, zart empfindenden 
Ludwig Giefebrecht gaben ihm Veranlaffung, in einem längeren Eſſai 
die Eigenart der deutjchen Lyrik tiberhaupt und den inneren Zufammen- 
hang diefes Dichters mit Rückert zu unterfuchen. Von den Franz 
zofen zogen ihn neben der George Sand bejonders Berangers freiheit: 
atmende und das reaftionäre Treiben der Bourbonen Eritifierende Ge— 
fänge an, von den Engländern fefjelten ihn Byron, Bulwer, Scott und 
Moore, von den Dänen Ohlenſchlägers Dramen, und den eigen: 
artigen Kreis von Gedanken und Empfindungen, den die lebhafte 
Beichäfligung der Epoche mit der Heimat menjchlicher Kultur im 
Often, mit der imdifchen und perfifchen Poefte, erſchloß, ließ er ver- 
ftändnisvoll auf fich wirfen. Mit aufmerkſamem Blick verfolgte er 
auch die neu aufblühenden literargefchichtlichen Studien: in Gräfjes 
großen Lehrbuch der allgemeinen Literaturgeſchichte holte er ſich 
Nat, er las K. Hoffmeifters und H. Ulrieis Werke über Schiller 
und Shafejpeare, Adolf Stahrs Beiträge zu Goethes Iphigenie, 
Mindwis’ Biographie des Grafen Platen, Kretjchmers und Firme— 
nichs Sammlungen heimifcher und fremder Volkslieder. Bon der 

N) Aus der Fülle von Tritifchen Bemerkungen Meviffens find einige aus 
dem Jahre 1837 über Heinfe, Schefer, Rückert, Jean Paul, Heine und Börne 
in Band II ©. 28 ff abgedrudt, 








Erzbiſchofs find rein jubjectiv, und als jolche Sean 
Promulgation der Anerkennung der Kirche und der E 
des Staats’. Die neuere Entwiclung des Katholizismus 
die durch Spätromantit und belgiſche Einflüſſe gleichmäßig bewirkte 
Stärkung kraſſen und blöden Aberglaubens’ und — ach 
betrachtete er mit Beforgnis. Im Jahre 1836 berichten 
Notizen über “eine fomderbare Erfcheinung der Zeit, dab * 
(jenfeit der Grenze, in holl. Limburg) fünf Bußprediger in I : 
Gewande mit ſchlotterndem Gebein angekommen find, um bie Welt: j 
kinder Nheinlands und Belgiens, die im Begriffe ftehen, ſich der 
Freude in die Arme zu werfen, wieder in ihr Höllenreich zurückzu 
donnern’. Die wiederauflebende Spekulation der Prediger auf den 
Zug des menjchlichen Herzens zum Graufigen und Phantaftifchen war 
ihm durchaus zuwider. Sehr exrfreulic im Intereſſe des geiftigen 
Fortſchritts erfchien ihm dagegen die allgemeine Erregung auf dogmen— 
gejchichtlichem Gebiete, die feit dem Jahre 1835 durch „Das Leben 
Jeſu“ von D. F. Strauß entjtanden war und immer ftärkere Wellen 
ſchlug. Er jelbft acceptierte die Reſultate der neuen Bibelkritif, daß 
die Bibel vom Mythus ftart durchjeßt fei und daß Chriftus num 
im Zufammenhang mit feiner ganzen Zeit begriffen werden könne 
Mit den einfchlägigen Abhandlungen des Zürichers Ludwig Snell, 
des Hallenjers J. Schaller und des Würzburger Franz Hoffmann 
ſetzte er ſich in ſchriftlichen Darlegungen auseinander, die beweiſen, 
wie lebhaft ihm der Auflöſungsprozeß der kirchlichen Dogmen, das 
Arbeitsfeld der jungen Tübinger Schule, intereſſierte. 

Vor allem aber war es doch die Philoſophie in weiteſtem Sinne, 
verbunden mit Naturkunde, Phyfiologie, Pſychologie und der neuen, 
im Frankreich auffeimenden Soziologie, was den Unermüdlichen ber 
ſchäftigte. Ofens Allgemeine Naturgefchichte, die Mechaniſche Natur: 
lehre des Berliner Phyfiters und Mathematiters E. ©. Fiſcher, die 
Phyfiologie des ausgezeichneten englifchen Anatomen P. M. Roget, 
des Vafelers Friedrich diſcher Pipchologie, Hippels jogiafpalitifche 
Schriften, die ſeit 1838 auch in Deutjchland viel gelefenen Unter- 
fuchungen des Engländers George Eombe über das Verhältnis des 
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fo aud auf feine Schöpfung zwar dunkel zurückſtrahlt, aber feine 
einzelne Seite erjchließt und Elärt, fo daß alles wie vom Dämmer- 
licht ummwoben und getrübt an feinen einzelnen Sinn in Reinheit 
und Bolltommenheit anfchlägt. Nun regt ſich das Bedürfnis, zu 
fondern, das jo mühjam Zufammengefnetete wird wieder ge 
trennt, und es wird verfucht, die in der Zwifchenzeit aufgenommenen 
abgeleiteten Begriffe den einzelnen Gattungen unterzuordnen. Co 
ift der erfte Schritt zur Erkenntnis gefchehen und die Einficht ge 
wonnen, daß das Allgemeine nimmer zur Anfchauung gebracht wer: 
den kann, fondern als notwendige Grenze den Menjchen umgibt. 
Auch ins Reich der Notwendigkeit ift ein Blick von diefer Seite ge 
fchehen. So ift heute mein Standpunkt, und wenn ich mit dem 
größten Erſtaunen das dunfle Gewirr meiner vorjährigen, jegt ver- 
einzelten Gejamtauffaffung betrachte, jo habe ic; jest als nächſie 
Fragepunkte zu bezeichnen: Geijt, Seele, Idee, Ideal, BVerjtand, 
Vernunft, Sinn, Gefühl, Reflexion, Gedanke, Genius, Freiheit, 
Notwendigkeit, Bejchränftheit, Neigung, Wohlwollen, Liebe, Ge 
finnung, Charafter.’ 

Was Mevifjen hier nennt, find Grundbegriffe, die ſeit dem Be 
ginn philofophifchen Denkens den menjchlichen Geift bewegen. Bei 
feiner bisherigen Beichäftigung mit den großen Erzeugniffen der 
klaſſiſchen Zeit deutfcher Literatur und Philojophie war ihm nicht 
entgangen, daß die auffteigende Entwicklung der menfchlichen Er: 
fenntnis nicht zu definitiven Löfungen der Grundfragen geführt bat, 
fondern daß im Wechjel der Perjonen und Spiteme eine Erkenntnis 
ftufe die andere ablöft, und daß jede Epoche mit Hilfe des ererbten 
Gutes der Vergangenheit felbft einen Schritt vorwärts zu kommen 
bemüht ift, Gerade bei den allgemeinen Fragen aber, jenen Rätfeln 
des Lebens, nach deren Löfung der denfende Menjc verlangt, war 
ihm das Unvollkommene der feitherigen Erkenntnis deutlich entgegen- 
getreten. Da verfagten feine bisherigen Führer am vollftändigften. 
“Alle Bücher, die ich um Erklärung der Begriffe, um deren Gründe 
frage, gehen darum herum, wie ein Schmetterling um die Flamme; 
fie weichen von diejem gefährlichen Element weg umd laſſen fich auf 
einen Blumenftengel oder eine Fruchtknospe nieder, nämlich auf die 
Gegenftände der Begriffe. Das ift aber kein vedliches Streben, und 
man wird dadurch um nichts gefördert. Alle diefe Erklärungen find 
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nade ſchlummert dies Streben, die Fähigkeit diefes Strebens, die 
primitive Einheit, und jede Monade reflektiert diefe Einheit, ent: 
windet ſich den Schranken des bewegenden Gegenſatzes, hebt fih 
hinauf ins Reich der Gottheit, verjchiedengradig, auf taufendfacen 
Bahnen, nach ihrem individuellen Standpunft. Keine ift Gott, aber 
jede gibt Zeugnis des ewigen Gottes. Der Pantheismus treibt 
unmiderjtehlich zur Eräftigen Tat, denn fein Reich und fein Gott ifl 
einzig der kräftige Wille.’ 

Wenn Goethe Mevifjens Drang nach begrifflicher Erkenntnis 
nicht zu befriedigen vermochte, fo hatte er ihm doch auch bier auf 
den Weg geleitet. Schon früh war Goethes Geftänonis im lebten 
Teil von Dichtung und Wahrheit ihm aufgefallen, daß die Phile— 
fophie Spinozas, die ihm in den Jünglingsjahren nahegetreten war, 
ihn gelehrt habe, das All als Einheit, als ein notwendiges Ganze 
zu erfafjen, und daß er Friede und Klarheit von diefer Philofophie 
empfangen habe. Auf Spinozas unmittelbaren oder nuittelbaren 
Einfluß geht denn auch zurücd, was fomohl in Goethes wie der 
älteren Romantiker Anſchauungen ſich ausfpricht, wenn fie die Natur 
al3 einen ewigen Entwiclungsprozeß, die Durchdringung aller Zeile 
der Melt durch das Göttliche erfennen und die menjchliche Ideen⸗ 
welt al3 einen Teil der Allnatur erfaffen. Zu Spinozas Ethil 
geiff num auch Meviffen, und er ließ die harmonifche, von humanen 
und fittlichen Gedanken durchdrungene dee der einigen, unendlichen 
und untrennbaren Gottheit, des ewigen Aufgehens der Dinge in die 
Einheit des göttlichen Weſens, mit weihevoller Andacht auf fich wirken. 
Eine Fülle von Einzelausführungen beweift, wie tiefen Eindruck Spi- 
noza auf ihn machte.) So dankbar er aber für die Anregumgen tar, 
die ihm die alljeitige Nusdehnung des metaphufiichen Gebiets durch 
Spinoza brachte, fo klar empfand er, daß fi die perjönliche Freiheit 
und das Selbjtbewußtfein, worin er die tieffte Fdee der modernen 
Philofophie erblickte, hier feine Stelle war. Seine vorhin ange 
führten Säße beweifen, wie nahe feinem Denken von vornherein die 


1) Gegen Interpreten Spinozad, wie Chr. B. Schlüter (deſſen Schrift, 
Die Lehre des Spinoza in ihren Hauptmomenten geprüft uud bargeftellt, 
Münfter 1836, er 1836 las und durchaus abwies) proteftierte Meviſſen Tebhaft; 
er nannte fie "Menfchen, die den Namen der Philofophie ſchänden, Profelgten 
des Dogmatismus, die weiterbauen am rrgebäude einer verjuntenen Zeit”, 
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erhaltung und die Störungen der Materie zu begreifen vermag, deren 
harmoniſchen Wechſel das Weltall offenbart. So war Die 


Ahnung’, durch die der junge, iſoliert vorwärtäftrebende Philoſop 
für ſich das Gleichgewicht zwiſchen Natur und Geijt herftellte. Das 
unerforſchliche Weſen diefer Ahnungen hat er wiederholt zu ums 
ichreiben verfucht; er ließ nur ſolche als berechtigt gelten, “deren Grund 
im tiefften Born des Geiftes alle Zeiten in ihren berechtigten Stimm: 
führern anerkennen und auf die der Geijt aller tüchtigen Gegenwart 
unmiderjtehlich dringt‘. Vor allem aber betont er, daß der Menſch 
auch dem Unfaßbaren gegenüber das Streben nad) dem Licht der 
Erkenntnis niemals aufgeben dürfe. Er müſſe immer wiede aufs 
neue verfuchen, die Klippe der Ahnung zu umfchiffen, und er dürfe 
fich im Forſchen nach reiner Erkenntnis niemals eine Grenze ſehen. 
Ehrwürdig für alle Folge ift folches in unferer tiefften Natur ge 
gründetes Ringen und Streben, und es follte feiner den Ehren 
namen des Philojophen tragen, der nicht an dieſem Lebenstampfe, 
diefem ewigen Anſturm der Menjchlichkeit teilgenommen.’ Er lieh 
fi) denn auch jelbft in jeinem Ringen keineswegs aufhalten. Kann 
ein Gott’, fo ruft er einmal aus, "wohl größere Seligkeit empfin- 
den, als der Geift, der da unverdrofjen mit an dem ewigen Ge 
webe der Geiftenthüllung webt, dem aus dem abgelöften Schleier 
das Bild zu Sais immer herrlicher entgegentritt?’ Und da jene 
metaphyfifchen Vorjtellungen die geiftigen Faktoren in den Mittel- 
punkt der Welt jesten und alles Eriftierende als verjchiedengradig 
vom ewigen Gejeh des Geiſtes durchdrungen erkannten, jo war die 
idealiſtiſche Philoſophie der Epoche das natürliche Feld für feine 
philojophijchen Studien, die er befonders in den Fahren 1836—1838 
mit einem Eifer betrieb, wie man ihn nur auf ein Fachſtudium zu 
verwenden pflegt. 

Noch eine zweite Grundanfhaumg brachte Meviffen zu diejen 
pbilofophifchen Studien bereits mit, den Entwiclungsgedanten, die 
Vorftellung von einer Eontinuierlichen Höherbildung der Natur und 
des Menfchen. “Aller Organismus auf der Erbe’, fchrieb er 1836, 
“ift fortftvebend, hinauf bis zum Menfchen; der Höhepunkt des Tier- 
freifes ift das erfte Kindesalter der Menſchheit. Der große, das 
moderne Geiftesieben bejtimmende Gedanfe der Evolution war in 
der Elaffischen Literatur, durch Herder und Lejfing, zum Ausdruck 
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wiederholt mit der ewigen Schranke unjerer Erkenntnis, 
endlichfeit von Raum und Zeit, den mlösbaren 

diefes Zeit: und Raumproblems, welche Kant durch die Sypotheſe 
aprioriſcher Vorſtellungen zu löſen verſucht hatte, “um zum Schluß 
wie ein armer Sünder Buße zu tun und gegen alle ſeine Voraus 
fegungen beide doch als erworbene, nicht als angeborene Begriffe zu 
befennen’. Bei aller Anerkennung der von ihm durchgeführten end: 
gültigen Abgrenzung der Prinzipien menjchlicher Vernünftigkeit fand 
er doc) vielfach Anlaß, fi) an dem großen Meifter ſelbſt kritiſch zu 
verfuchen. Kants fpätere Ausführungen über das Dajein Gottes, 
über die Möglichkeit eines bedingten Seins, feine Lehre von Verftand 
und Willen als notwendigen Attributen Gottes erichienen ihm als in: 
Eonfequent und im Widerſpruch ftehend mit feinen früheren Dar- 
legungen, welche alle auf anthropomorphen Anjchauungen begründete 
Theologie abgewiefen hatten. Bor allem aber blieb ihm Kants 
nüchterne DBernünftigkeit zu negativ, fie lieferte durch die Ablehnung 
der Metaphyfit und die grundfäsliche Bejchränfung auf das Beweis 
bare feine Grundlage eines Weltgebäudes, in welchem für Begeijte 
rung und Phantafie einiger Spielraum blieb, Mevifjens Bedürfnis 
nad) einem fünjtlerifch gerumdeten Syſtem, wie es jeither, bis auf 
Kant, Spinoza der Welt geliefert hatte, fand in der von Kant an 
dem Erfenntnisvermögen des Menjchen geübten Kritif Feine Befrie— 
digung. Seine nad dem Grund der Dinge forfchende Vernunft em- 
pfing aus der empirifchen Welt jelbjt ſtets den Antrieb, über fie hin: 
auszuftreben in die transcendente Welt, wohin das Wiſſen des 
Menschen nicht reicht. So jehr er überzeugt war, daß wiljenjchaft: 
lich begründetes MWiffen nicht weiter geht als die Erfahrung, jo 
durchdrungen war er doch von dem Bedürfnis, jpefulierend über die 
Grenzen der Erfahrung hinauszufchweifen. 

Don durcchgreifender Wirkung wurde aber die praftifche Seite 
der Kantſchen Philofophie für Meviſſen. Da er, wie wir erörterten, 
die fittliche Gebahrung in dem Leben feiner Zeit umgeftaltet wiſſen 
wollte, jo mußte er gerade diejer Seite eine bejondere Aufmerk- 
ſamkeit zumenden. Kant hatie die Mündigkeitserklärung des ſitt⸗ 
lichen Menſchen vollzogen, indem er im Gegenfas zu dem Sn 
telleftualismus der Aufklärung die moralifche Welt des Willens 
als den Kern der Wirklichkeit erfaßte und das der Menjchennatur 
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behrlich.") Aber er erklärte 3 zugleich als Pflicht der Geſellſchaft, 
immer weitere Kreife der Menfchen mit Vernunft und dadurch mit 
der Fähigkeit zur Entwicklung des autonomen Sittengejeges zu er- 
füllen, Von der eigenen Zeit, von dem Durchdringen philoſophiſch⸗ 
fozialer Bildung hoffte er, daß fie einen bedeutenden Schritt auf 
diefem Wege weiterführen werde, denn an der moralifchen Ent 
wiclungsfähigkeit der Maſſen zweifelte er feinen Augenblid. “Der 
Geiſt ift der nie ruhende, ewig über fich hinaus treibende Gedante. 
Denken wir diefe Weſenheit als noch nicht zur Selbftbeftimmung 
entwicelt, denen wir das Gemüt prädominierend, jo bietet die Wirf- 
lichkeit zu diefem Gedanken den Körper in jenen niederen Klafjen 
unfers joctalen Syitems, bei denen wir jo vielfad einem überall 
reichen Herzen gegenüber einem noch in den engiten Grenzen be 
fangenen Verftande begegnen. Wer will leugnen, daß fich in jenen 
tiefen Stufungen ein gefunderer, reicherer Fonds findet von Liebe 
und gehaltener, präfenter Tatkraft, als auf jenen grauen Lebenshöhen 
des Tages, wo das Auge ſich an felbftgefchaffenen, inhaltlofen, hohlen 
Trugbildern ergebt!’ (1838). 

Bon Kant ging Meviffen zum Studium Herbarts über, aud) 
hier von der Hoffnung geleitet, feinen Trieb nach Erkenntnis zu be 
friedigen. Herbarts Metaphyfit war das Werf, von dem er aus: 
ging. “Die Erklärung des Gejchehens’, jo jehrieb er damals, “auf 
Grundlage einer nicht unveränderlichen, fondern einer veränderlichen, 
aber nad) ftetigen ewigen Gejegen fich neräubernbeit Subjtanz, das 
ift mein Glaube, meine Annahme a priori.“ Ex unterfuchte von 
diefem Standpunkte aus, wiederum mit vielfacher Kritik, die Ge 
dankengänge Herbarts über das Verhältnis von Subftanz und Mo- 
nade, ſeine Konſtruktion des Raum: und Zeitbegriffs, feinen Kaufal- 
begriff als Fortbildung von Leibnizens präftabilierter Harmonie, feine 
Lehre von der Kaufalbeftimmung menfchlicher Willen aus den ſum— 
mierten Hemmungen und Strebungen von Vorftellungen und mande 
andere Frage, fam aber zu dem Schluß: “Das Herbartiche Poftulat 
ift wie fein ganzes Lehrgebäude von tvefflicher Anwendbarkeit, aber 
nur in den Schranken der noch nicht über fich hinausgefchrittenen 


I) Vgl, dazır feine Ausführungen über Lamennais aus dem Jahre 1839, 
in Band II ©. 75, 78 f., ſowie ebd. S. 106, 
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bie Gefinnung, die tenfd 
für feine fittliche Qualität und die foyinfen Rid J— 
Wir haben geſehen, wie klar Meviſſen im wirtſchaftlichen und fozia 
Leben feiner Zeit die ſittlichen Wunden eines zur E gt 
fteigerten Individualismus bereits erkannt hatte. Er, deffen Herz 
Tilanenringen der Genien der Zeit gehörte, die die heilige, ei 
bindung zwifchen Menſch und Menfchheit wiederherzuftellen 
konnte den zu der Entwicklung überjtarfer Einzelner führend 
gehemmten Wettbewerb wirtſchaftlicher Kräfte nicht als Grundlage 
für das Wohl der Gejamtheit anjehen. Fir den klaren 
feiner Geftinnungsethif im Gegenfat zu der verbreiteten thik 
iſt das Studium Herbarts von beſonderer Bedeutung — Die 
gehaltvollen fittlichen Grundideen Herbarts, die innere Freiheit, die 
Vollkommenheit, die Billigkeit und das (der hriftlichen Nächftenliebe 
entjprechende) Wohlwollen, unterfuchte er eingehend, er fand in dieſer 
auf die Bildung des Willens zur Tugend abzielenden Erziehungs: 
lehre eine Bejtätigung feines ftandhaften Glaubens an den Sieg des 
Guten in dem Ringen der Menschen trotz immer wiederfehrender Ber 
dunklungen durch das Böſe. “Wermittelft der Tugend: und Güterlehre 
Herbarts wird eine fehr empfindliche Lücke in dem fittlichen Beftehen, 
in der Moralordnung der wirklichen Welt ausgefüllt; dieje Begriffe 
werden nach und nach den wohltätigen Rang unmittelbarer 
Einflüfje annehmen. Meine Intention fittlicher Parallelen muß in den 
Herbartjchen Ideen Billigfeit, Recht, Wohlwollen ſich begründen”. 
Auch den Nechtsbegriff lernte er hier erkennen als “ein Band, 
das die durch die Flut des Lebens entzweiten Menfchen zu Einheit 
und Gleichheit wieder zurückführen fol.” Unter Gleichheit aber 
verjtand er die für alle Menjchen gleichmäßig zu fichernde Mög- 
lichfeit freier Ausbildung ihrer Fähigkeiten und Rechte. “Schönes 
Wort Gleichheit", jehreibt er 1836 einmal, “in dir liegt aller Gott: 
Traum der Gegenwart, aber du bift gejogen an den Brüften deines 
Gegenungetiuns, des Despotismus, und jest jollft du dich —— 
in reinem Strahlenglanze. Das iſt der Naturordnung zuwider, die 
Menſchheit muß dich durch Leiden und Mühſale erſt wieder ver: 
dienen, ſollſt du dein Strahlengeficht ihr enthüllen. Wir find in 
unferer Zeit erſt bis zur Erkenntnis und Würdigung der Grund— 
übel gefommen. Nun aber folge die Wegfchüttung.” Auch Meviſſen 
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tritt aus dieſer Allgemeinheit hervor, aber bebi ñe nicht aut, iondem ent: 
hält fie als formale Kategorie. 

Tie Lorftellung im weiteren Umiange bebt Die noranfgegangenen 
Borftellungen von geringerer Quantität in fich auf. Tarauf beruht das 
Gefe der geiftigen Entwicklung der Völfer vom individuellen zum allge- 
meinen hin. Zen Weg dieſer formalen Gntmwidlung, die Form des 
Tentens, erpliziert in feine einzelne Momente die Logik, den Inhalt die 
Philoſophie der Heligion, der Kunit und des Rechtes. 

Tie relative fittliche ‚Freiheit des Individuums it begründet auf der 
Wöglichleit, der ihm ſtets als Gewiſſen vorſchwebenden Xorftellung vom 
weiteften Umfange gemäß zu handeln oder nicht. Ter Umfang der Vor: 
ftellung des Individuums oder der Vorftellungen ganzer Bölfer und Zeit: 
alter gibt in fittlicher Beziehung den Maßſtab für ihren Gehalt an Frei⸗ 
heit. Tarım finden fich hier bei allen Völkern, fo lange die Vorftellungen 
nicht die abjolute ‚Freiheit erreicht haben und nun aus diefer ihre Be 
ftimmung empfangen, einzelne widerſprechende, begriffgemäße und nicht 
begriffgemäße, Vorftellungen vereinigt. Diefe Verſchiedenheit der Vor⸗ 
ftellungen von Recht und Eittlichfeit zu verfchiedenen Zeiten beweift, daß 
im Geifte verjchiedene Vorftellungen, ohne Vermittelung und Zufammen- 
hang, gleichzeitig vorhanden waren. Jede Diefer untereinander unab- 
hängigen Vorftellungen enthielt eine Reihe von quantitativ geringeren 
Borftellungen, aber feine war in Beziehung zu der abfoluten Quantität 
gebracht und dadurch als einzelne aufgehoben. 

Noch heute exiftiert diefe Tatjache in allen Geiftern, weil die 
Vermittelung, die Beziehung der einzelnen zu der abfoluten Vorſtel— 
lung ſtets ununterbrochen prinzipgemäß ftattfinden follte, aber nicht 
ftattfindet. Wo diefe Vermittelung unterbleibt, ftellt ſich eine Vor— 
ftellung niederen Grades dem Bewußtſein als abfolute Vorftellung dar, 
oder vielmehr der Geift trägt auf fie unbewußt feine abfolute Quantität 
über, während ihr eigener Gehalt diefer abfolıten Quantität des Geiſtes 
wiberfpricht. 

Die pofitive ESittlichfeit und die ihr entiprechenden Vorftellungen 
werben vom Gefege als in Jedem vorhanden vorausgefeßt. Diefe Bor: 
ausfegung aber legt dem Staate die Verpflichtung auf, das Vorhandenfein 
diefer Vorftellungen in Jedem zu bewirken, durch Erziehung und Aus: 
bildung des Beiftes. Die perſönliche Verantwortlichkeit Tann nicht weiter 
gehen als die perfönliche Einficht. Die abfolute Sittlichkeit, wie die abjolute 
Vorſtellung ift der Boden, worauf das Poſitive emporiprießt. Wer im 
Befit der abfoluten Idee fich befindet, hat die einzelnen Gricheinungen 


als lieder in der Hand.’ 
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“Tas Wefen, das Sein des Geiftes ijt feine Offenbarung. Das Ich 
if aber Dadurch, daß es fich feht, d. h. daß es fich in niedrigfter Stufe 
enpfindet, in mittlerer, — wenn man will — anfchaut, in reinerer denkt, 
in abftvalter begreift. Das Setzen des Ich ift unbeftritten eine Tätigfeit. 
Das Sein des Sch ift nach dem Fichtefchen Grundſatz aljo nicht abfolute, 
einige, wefenhafte und unzerſtörliche Bofition, fondern Pofition unter dem 
Arding einer Tätigkeit. Trennen wir analytifch diefe Tätigkeit von dem 
‚ich. fo giebt uns ber Grundfaß nichts als relative Pofition. Eine folche 
kann aber Fichte nimmermehr haben erzielen wollen, Fichte, deſſen ganzes 
Etreben dahin ging, die abfolute Pofition zu deduzieren. Laſſen wir die 
fireng wörtliche Faffung des Gates beifeite, fo bleibt uns die Annahme, 
‚Fichte begriff Tätigkeit und Gein als forrefpondierende untrennbare Glieder 
eines geiftigen Verhältniffes, das Ich war bei ihm nicht einig, unteilbar 
einfache Subftanz, fondern es bot dem Blick der Neflerion als einziges 
Anffaffungsmebium eben diejes Ich eine gegliederte, gegenfäßlich be- 
ſchränkte Form. Es bot fi) ihm dar als ein in Entwiclung begriffenes, 
nach Entwicklung unendlich ftrebendes Subjekt. Die Frage ift nun: St 
die Darftellung des Fichtefchen Ich analog der Erfcheinung des wirklichen 
Ich? Dat Fichte einen richtigen Blick auf feinen Gegenftand getan? Ich 
qlaube, nein. Die Tätigkeit des ch ift eine Form, das Medium feiner 
Enlwicklung, feiner Offenbarung. Wie fam Fichte dazu, diefe Form dem 
Inhalte, dem Sein gegenüberzuftellen? Kraft eines befannten logiſchen 
Yrozeffes der Reflexion trennte er den Kern, das Geiende, vom Schei⸗ 
menden. Dieſe Trennung ift aber nun nicht mehr urſprüngliche An- 
ſchauung, denn in diefer ift das Sch einig, kompakt. Das Getrennte ift 
mm zwar noch das wirklich Seiende, aber nicht mehr feine Form. Durch 
die Tialektik des Gedanfens ift das Ich in zwei fich mwiderftreitende, in 
ein formlojes und in ein formelles aber inhaltlofes Element gefpalten, 
unbefchadet der Vorfrage: Iſt im Logifchen Denken der Begriff einer inhalt- 
Infen Form, eines formloſen Gehalts möglih? Fichte hatte zwei Glieder 
eines Körpers gewonnen, aber beide waren einzeln tot; ihm war Klar, 
dafs nur der Hauch der Vereinigung fie wieder beleben könne, und die 
Inmittelbarteit diefes Gefühls leitete ihn zur Abfaffung eine® Grund: 
ſahes, deffen einzelne Glieder weſenlos nur durch ihre gegenfeitige Be— 
Binpung Wefen und Geftalt gewinnen. Mir ſchwebt hier aus Heines 
Mateliff Marias Geift und Nateliffs Geift vor, die im Tode die Arme 


Wiehtes Idealismus und die Gejchichte (Tübingen 1902) ©. 83 ff. — Meviffen 
henntzte die erfte Ausgabe der Wiffenfchaftslehre (vom Jahre 1794); Fichte 
hat bekanntlich im Jahre 1801 den ſchwer verftändlichen Begriff des abfoluten 
Ich durch den der Gottheit im pantheiftifchen Sinne erfebt. 
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aan gemacht. Die Phänomenologie, die durch die herbe Fafjung 
Ben asdnlunten Inhalts und die Fülle der mehr angedeuteten als 
auoyelähten ‚ideen auch ihm anfänglich widerftrebte, gewann er bald 
beſonders lieb.) Den verfchlungenen Pfaden von Hegels Logik folgte 
ve nt demſelben Eifer wie feinen pfychologifchen Ausführungen, voll 
Gerwunderung dafiir, wie die Hegelſche Dialeftit den Weltprozeß als 
vie Hurilcknahme des Geiftes aus feinen Entäußerungen in ſich jelbft 
vrutrud nachzufchaffen ftrebte. Vor allem war es aber die gewaltige 
zyfematif im Gefamtaufbau dieſes Syſtems, die auch Meviffen mit 
ſich fortriß; hier fand er fich belohnt für den Enthufiasmus, mit dem 
vs ſich lange Jahre hindurch den Studien gewidmet hatte. In Hegel 
ubjeftivem Idealismus offenbart fich die Gottheit al3 unerfchöpfliches 
veben in Natur und Geſchichte ftet3 aufs neue, und im Gegenſatz 
ann Fichteſchen Subjektivismus verläuft hier der Weltprozeß ver: 
uunfigemäß, jo daß das Sein mit dem Denfen wirklich identiſch 
iit, daß die Begriffe de3 vernünftigen menjchlichen Denkens feine 
Dirngefpinfte, fondern tatfächlich die inneren Zwede und Aufgaben 
der Dinge felbft find. Meviffen fand hier die erjehnte Begründung 
jeiner eigenen Anfchauung, daß in der Welt eine objektive Vernunft 
walten müffe, wenn wir überhaupt berechtigt fein follen, von Zu: 
jammenhang und Gefegmäßigfeit im Weltgefchehen zu ſprechen. Be 
wunderte er ferner die Univerfalität des Gefichtsfreifes, das wahr: 
haft enzyflopädifche Wifjen Hegels, fo nicht minder die Konjequenz, mit 
der hier der Entwicklungsgedanke zum Mittelpuntt eines ganzen Syſtems 
erhoben ift. Wie Hegels Geſchichte der Philofophie die fortfchreitende 
Löſung des Weltproblems in den einander folgenden Syſtemen er: 
fennt, und wie die Religionsphilojophie, der Mittelpunkt von Hegels 
großer Schöpfung, die Idee einer jchrittweifen Annäherung der Menfch: 
heit an die volle Wahrheit durch den hiftorifchen Stufengang der ver: 
fhiedenen Religionen planmäßig durchführt, das wurde für Meviſſen 
der Ausgangspunkt fruchtbarer eigener Gedanfenarbeit. In Hegel 
Harmonie einer Entwiclung nad) geiftigen Weltgefegen lebte er ſich 
vollfommen hinein; in diefer Vergeiftigung der Wirklichkeit empfand er 


!) Bel. Bd. II ©. 35. Hegel! Bedeutung int Rahmen des geiftigen Lebens 
yes 19, Jahrhunderts hat erft neuerdings in Kuno Fifchers glänzendem Wert 
«efdjichte der neueren Philofophie, VII. Hegel, 2 Bde., Heidelberg 1901) ob- 
jeftive Würdigung durch eine nachichaffende Meifterhand erfahren. 
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um aus der Fülle der Einwände wenigjtens einen herauszug 
daß in der Frage nach dem Verhältnis des Bewußtjeir 

welt Hegel einen von Kant angeregten fruchtbaren 
fortentwiclelte, 

“Das Bewußtſein verhält fich bei Hegel bloß auffaffend. Das Wahre | 
liegt rings aufgefchichtet und ift nicht erft zu gewinnen, fondern darf mr | 
ins Bewußtſein treten, um fich zu verflären. Das a 
wußtſein Hegels ift fich feiner abſoluten Wahrheit und feines 
Inhalts ſchon zum voraus, vor allem Syſtem, bewußt und bat, | 
Elar, nur die Entwiclung der integranten Momente feiner jelbft in den 
Gegenftänden und zugleich in ihrem Refleltiertſein in fich aufzuzeigen. Cs | 
hat auf jeder Stufe, in jedem Inhalt, den es durchläuft, ſchon das am 
ſich Wahre, das Abſolute, zum Inhalt und zur Vorausſetzung, und, weit 
entfernt, einen Wahn in die Gegenftände hineinzulegen, ein Komplement 
ihnen zuzulegen, gibt es vielmehr einzig den reinen abjtraften Gehalt, die 
reine MWefenheit der Gegenftände jelbft. Wie unendlich reich auch der ur 
halt der Hegelfchen Spekulation nach diejer Seite jein mag, jo kann ſich 
doch Gemüt und Vernunft dabei nicht lehtlich beruhigen. Vieimehr wer- 
den fie aus diefem anatomifchen Kabinet voll *ftarrer Formen notwendig 
wieder hinaus in die wogende Lebensflut zurückgeſchleudert. Die polaren 
Urkräfte und Urmomente hat Hegel für ewig erfaßt und gefeftet. Die 
Rolarität äußert fich aber zugleich als allgemeines und einzelnes, zugleich 
für fich in ihrer Stufe und in Beziehung zur Idee. Hegel hat die ein- 
zelne Polarität als allgemeine aufgefaßt und ihr ihre Stellung im Syftem 
angewiefen. Dieje einzelne Polarität ift aber als lebendig ebenfo jehr eine 
in fich unendlich vielfache Maffe von einzelnen, die fich in fich zu der Ein- 
heit der von Hegel al3 allgemein erlannten Form zu gliedern haben. 
Ferner durchdringen mehrere allgemeine formen das Reale, durchtkreuzen, 
ergänzen und bejchränfen einander. Die Vernunft hat nun zuerſt Die 
Aufgabe, die in fich gegliederte Totalität in ihrer unendlich 
Lebendigkeit als lebendige Einheit, dann diefe Einheit in ihrer Beziehung 
au andern, in gleicher Weiſe erlannten, Einheiten aufzufaſſen. Die Ver 
nunft hat, um diefe Aufgabe vollführen zu können, fich ein allgemeines 
Geſetz, worunter fich die bumte Vielheit geſetzmäßig einreiht, zu erringen 
und darzuftellen. Diefes Geſetz kann nur unter genaueſtem Anſchluß an 
die durch Hegel gewonnenen Nefultate erreicht werden. Der Gehalt des 
Bewußtſeins und der Dinge ift als geiftig und im feiner gegliederten Be 
ziehung zum Geifte aufzuzeigen. Dem Weſen nach ift allerdings dieſe 
Aufgabe ſchon durch Hegel gelöft, aber in feinem Syſtem ift die Löfung 
in ein fremdes Element verflochten. Der Gehalt, an dem fich für Hegel 
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behandelte Lieblingsidee. Er faßte die Liebe als das einzige dem 
Menfchen bekannte, alle Natur durchwaltende und die Harmonie der 
Welt begründende Lebensprinzip und zugleich als den Gehalt der zum 
Geift entwickelten Freiheit!) Diefe Abhandlungen zeigen durchgehends, 
wie tief der felbftändige, “frei über den fchnell welfenden Formen 
des Lebens ſchwebende' Geift de3 jungen Autodidakten in die philo⸗ 
fophifchen Probleme eingedrungen war, und wie ficher ex biefelben 
zu behandeln verſtand, gleichzeitig aber, wie es ihm auch hier, ähnlich 
wie früher bei feinen Dichtungen, nicht leicht wurde, den von allen 
Ceiten ihm zujtrömenden Reichtum an Ideen und Kombinationen zu 
bewältigen und fich zu fonzentrieren. Doch muß berüdfichtigt werden, 
daß er felbjt diefe Abhandlungen feineswegs als druckreife Leiftungen 
bezeichnet hat. Es ift fein Zweifel, daß feine fünftlerifche Natur, die 
jtet3 nach) Vollendung in Form und Inhalt ftrebte, vor der Ber: 
öffentlihung diefer Abhandlungen noch mehrfach zur Feile gegriffen 
haben würde, um jene Rundung zu erreichen, die feine fpäteren Denk⸗ 
fhriften und Reden auszeichnet. 


Ganz vorherrfhend wurde der Einfluß feiner philofophifchen 
Studien in diefen Jahren auch auf Meviſſens Gefchichtsauffaffung. 
Die gewaltigen Leiftungen der geiftigen und materiellen Volkskräfte 
im Zeitalter der Revolution hatten dazu geführt, daß das Volk felbft, 
das in den Vordergrund gejchichtlichen Handelns getreten war, nun 
auch als Hiftorifches Objekt Beachtung fand. Seine Zuftände umd 
ihre Hiftorifhe Entwidlung traten als Gegenftand der Forfchung 
neben die Darftellung der großen Staatsaktionen in Kriegen und Ver: 
trägen. Die Romantik gab diefem Fulturhiftorifchen Intereſſe die 
breite Ausprägung, fie lenkte das Intereſſe allgemein auf das Volk: 
mäßige, Zuftändliche der Vergangenheit. Und zwar trat hierbei, ent: 
fprehend den Impulſen, die von feiten der überwiegenden Geiftes- 
fultur der Epoche wirkſam waren, in Deutfchland das geiftige Leben 
de3 Volkes in Sprache und Sitte, in Kunft und Staat in den Vorder: 
grund. Auch Mevifjen hatte fchon bei feinen bisherigen gefchichtlichen 
Studien danad) verlangt, “daß der Kreis gefchichtlicher Forſchung er 

1) Als ein Mufter der philofophifchen Abhandlungen Meviffenz ift diefe 
3.11 ©. 54 ff. abgedrudt. 
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zu, daß aus der Bildung der Wörter für diejenigen Begriffe, melde 
auf gefteigertem Anfchauungsvermögen beruhen ober reine Denk; 
produkte find (Geift, Liebe u. f. w.), die Te 

wicllung des Menfchengeiftes, der Gebantenprogeh ber — 
erkannt, alſo eine Völkerpſychologie im Sinne der Schule ‚Herbarts 
angebahnt werde. Er jchrieb Beobachtungen nieder über die i 
ftärker in der deutjchen Sprache hervortretende Vergeiftigung 
urfprünglich finnlichen Bedeutung mancher Wörter, und über 
Einfluß, den nad, diefer Richtung die Bibelüberſetzung Luthers 
geübt hat. Als Mißgriff der Bederjchen Sprachlehre erjchien 
die Anfhauung, daß “für viele Begriffe die Volksſprache weit 
Lautverhältniſſe biete, al3 die Sprache der Wiſſenſchaft'. Dem 
den Genie, nicht der Mafje wies Mevifjen die Rolle zu, “den 
der Wahrheit und der Klarheit zu gebären’, weil Geift der 
der Sprache jei. Den Fortjchritt der Sprache dachte er ſich 
aus als von oben herab, vom Höhepunkt der jeweiligen 
bildung her, nicht wie Beder als von unten herauf, aus der 
erfolgend. Diefen Problemen der Sprachwifjenfchaft, die fpäter 
durch Benfey, Hermann Paul, Steinthal und Wundt fo vielfeitige 
Vertiefung erfahren haben, hat er auch in fpäteren Jahren ein be 
fonderes Intereſſe bewahrt. 

Damals aber wurde das fprühende Leben von Hegels Philo- 
fophie der Geſchichte die eigentliche Rüſtkammer für fein biftorifches 
Denken. Hegel betrachtete die Gefchichte als den Fortichritt im Be— 
wußtfein der Freiheit; der welthiftorifche Prozeß erſchien ihm als 
eine große Einheit, als das eigne Erleben der Gottheit, in dem fie 
ihr Wefen betätigt und ihre Beftimmung erfüllt. Daher fein Grund» 
gedanfe der Vernünftigfeit der wirflichen Welt, die Überzeugung, dag 
troß aller Verirrungen menſchlichen Treibens doch die Weltvernunft 
fi) in der Gejchichte offenbare, die die einzelnen Völker nacdh- und 
nebeneinander auf den Schauplag der Geſchichte ruft, um durch die 
Ausbildung und Betätigung ihrer befonderen Anlagen an der Ge 
famtentwidlung der Menjchheit mitzuwirken, Soldje und verwandte 
Gedanken bildeten den fruchtbaren Boden für die geſchichtsphilo— 
fophifchen Betrachtungen, die Meviffen felbft in reicher Fülle anftellte. 

Die Neuzeit dringt nicht nur hinein in alle Grufte der 
fie rüttelt auch alle ihre Blüten auf aus dem Schlummer und breitet fie 
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oa fahren fie in bunter Willkür direcheinander. Die 
rs es ee Pierre 
wird fich den faltenreichen Strahlenmantel 


alle Welten und alle Zeiten durchzieht, der aus dem dunkeln 
zahllofen Blüten hervortreibt an den Willlomm des ftrablen- 
Und wenn e3 Nacht wird, jammelt der Geift diefe Blüten 
fie in feinem tiefen Schoße; am Morgen aber haucht er 

Kalten Blätter an mit treibender Wärme und ſchickt fie wieder hin- 

in das feifche Leben . . . . Se älter die Menfchheit, je reicher wird 

Geift, denn alle Frucht der über die Erde dahingejchrittenen Ges 
Ichlechter wird aufbewahrt auf dem heiligen Herd der Erinnerung, und 

Herde treiben die neuen Sproſſen' (1837). 

Die univerfalgefchichtliche Jdee des verfchiedenartigen Mitwirkens 
der Völferindividualitäten an dem einen großen Prozeß geiftiger Frei⸗ 
heitentswiclung, die von Herder zuerft erfaßt und von Hegel ſyſte— 
matiſch ausgeftaltet worden war, erfüllte auch ihn: 

“Die Wahrheit hat es zum Begriff und zur Beſtimmung, überall 
fiegenb en. Sie tut das im Konflift. Das Gefeh aller geiftigen 
Entwidlung und Aneignung ift der Gegenfaß. Der Geijt beftimmt fich 
zum Verſtand, zur Einficht, wird altklug, proſaiſch, philifterhaft und negiert 
Gemüt, Herz und Leben. So in den Berftandesperioden der Gejchichte, 

Diefe Negation vollzieht fich an der Menjchheit in ftetig wiederkehrenden 
Sucfungen in ee die fich fort und fort erweitern und fo dem 
der Freiheit, der Losgebundenen, erfüllten und bewußten Ein- 

Geift und Herz, zuftreben. Auf der unverfiegbaren Lebendigkeit 

ber Natur des geiſtigen Menſchen feſtbegründeten Strebens ruht 

der Gattung. Ohne Konflikt würde alles ver- 

und in jElavifche Natürlichkeit zurücfinten. An Konflikten, d.h. 

* dem Konflikt enthaltenen verwandten Seite muß ſich die Wahr- 

und kräftigen. Indien mag mit Judäa auf ganz gleichem 

den —* mag Spinozas Pantheismus realiſieren Buddha 


als kauſale Macht zu * in geheimer — 
— abjorbiert, es iſt in ung Fleiſch geworden. 


in uns wird verſtärkt, weiter entwickelte 
Und wollen wir auf dieſer Höhe noch ſagen, 
9 
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mächtig wird, tritt der Rapport mit der Zukunft ein; nur dev noch uns 
befangen ganz in die Gegenwart verjunfene Geift kann fich dem ftillen 
Geheimblicte entziehen. Je mehr fich die Idee im Völferleben erfüllt, 
um jo mehr wird die Zukunft in die Gegenwart hineincagen, und wenn 
fich, der Himmel ganz erſchließt, wird Vergangenheit, Gegenwart und Zus 
Eumft zugleich fein. In den meiften Nationen find die drei Elemente, 
die in allen glimmen, noch nicht zum Bewußtſein und zur Durchdringung 
bei vielen fteht die Übermacht eines einzelnen der drei den andern 
noch feindlich gegenüber, und dev Kampf der Berföhnung, in dem ſich die 
drei Elemente der Zeit erfaffen und in ihrer gegenfeitigen Notwendigkeit 
und fteten Wirklichkeit begreifen, ift noch nicht ausgefämpft’ (1837). 
Dem Kampf der Gegenwart mit den in fie hineinragenden 


inmerung, der Tochter der Vergangenheit, und befruchtend hoch über 
ihm ſchwebt der Gedanke, der Fadelhalter der Zukunft’, 

Immer wieder tritt in feinen Neflerionen zutage, wie über- 
zeugt er von der allmählichen Erhebung der Menjchheit auf eine 
höhere Stufe, von der Fortbildung der Welt zu höheren Lebens- 
formen war. Dabei mitzumirfen war die Aufgabe, die er bejonders 
der eigenen Zeit ftellte, jo “jchmerzlich es ift, daß die Tugenden der 
Vorwelt, Demut und Ergebung, Gehorſam und Erfurdht vor Her: 

eftanmtem, jerftört werden und zerftört werden müfjen, 

foll der junge Lebensbaum fi) aus dem Scattenhange der Ahnen 
”, Das lebhaft ermwachte hiftorifche Bedilrfnis der 
ne betrachtete er, wie jehr er auch die hiftorifche Pietät 

an me Auffaffung des Menfchen als geichichtlichen, von der Ver⸗ 
gangenheit abhängigen Weſens ſchätzte, doch al3 ein Zeichen dafiir, 
daß eine neue Weltgejtaltung fich vorbereite, da die Epoche ſich 
in der eigenen Gegenwart nicht heimijch fühle. Und wenn Rom, 
die an Fülle veichjte Macht des Altertums, einft nad) taufendjährigem 
— erloſchen war, ſo ſchien ihm doch, daß Deutſchland und England, 
die lebensfräftigften Mächte der Neuzeit, nach einem faſt doppelt fo 
langen 2eben ihren Zenith noch nicht erreicht hätten.) Er glaubte 
* an ein allmähliches Steigen der Progreſſion des menſchlichen 


1) Dal, Bo. II ©. 58, 54, 07. 
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element des freien Geiftes, der in ihnen feine Sichranten 
empfindet und weiß. Die ertremen Richtungen der Nationen 
ftet® Verleugner diefer ewigen Mächte, und in ihrem Inte 
gehen jene fiegreih wieder auf am Horizont der Geſchichte. Tit 
wenn die Entwicklung der Menſchheit eine höhere Stufe eritiegen 
baben wird, werden den Völkern die ewigen fittlichen Mächte wie 
die Sonne am Pol ftets leuchten ohne Untergang. Es gibt ein Gejet 
in der Gefchichte, das bisher noch wenig erforfcht ft: Die Fortfehritte 
des Geiftes fteigen mit feiner Entwiclung, ähnlich dem Gejeh des 
kungen 





Es ift das ein Gedanfe, den Meviſſen wiederholt in diefer Zeit 
erörtert hat. Er jette voraus, daß die fernere Entwiclung der Menjd- 
heit einen jehnellern Fortfehritt offenbaren werde, weil die hiſtoriſche 
Bildung, jene für das 19. Jahrhundert jo charakteriftiich gewordene 
Erſcheinung, die Reſultate der Vergangenheit gewifjermaßen zur Mit: 
gift der geiftigen Natur des Menſchen macht. Er nahm in dieſem Zu: 
fammenhang einmal zu der vielerörterten Frage nad) der Bedeutung 
ber Hiftorie für das Leben Stellung, im Anſchluß an eine im Jahre 1837 
in der Berliner Literaturzeitung an Hegel geübte Kritilk. Es wurde 
bort ein Ausſpruch Hegels getadelt, Völker und Regierungen wer 
niemals etwas aus der Geſchichte gelernt und nad) den Lehren, die 
aus berfelben zu ziehen geweſen wären, gehandelt, jede Zeit ſei viel- 
mehr ein jo individueller Zuftand mit fo eigentümlichen Umftänden, 
daß in ihr aus ihr felbft entjchieven werden müfje und allein ent 
ſchieden werden könne. Mevifjen führt dagegen aus, daß in Hegels 
Syſtem die Tat der Gejchichte gewiß durch die Neflerion in Fleiſch 
und Blut der Völker übergehe, die Geſchichte aljo auch auf Gegen 
wart und Zukunft wirfam fei. 

An der angezogenen Stelle fpricht aber Hegel feineswegs von dieſer 
Immanenten Lehre der Gefchichte, jondern von einer rein Außerlichen, ſub ⸗ 
jelliven, durch den Fokus des Gefchichtjchreibers vermittelten Belehrung 
der Fürften und Völker. Diefe Belehrung ift allerdings in fich haltlos 
ww unfähig, mit Schöpferkraft das Mad der Gefchichte weiterzuwälzen. 
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Die wahre Lehrerin ift die Gejchichte felbft, nicht die gefchriebene, aus 
dem Hirn eines Gelehrten geborene, fondern die in das Völferleben über- 
wos wahrhaft erlebte. Der Gejchichtjchreiber ift ein Sohn 
ex genial, fo wird er ein Ausbruc feiner Zeit, und die 
ee feine Nation im Innerſten und Geheimften 
werben durch ihn an den lichten Tag geboren... . Die Re 
Brennpunkt die Nachgeborenen ein Faktum "Teen, ift 
anz andere als die, womit die Mitzeit das Faltum ber 
den gleichzeitigen Quellen, die uns zu Gebote 
‘ * Mitzeit hatte aber gewiß ihre Reflexion, und es kann 
e einer jpäteren Epoche werben, die Gejchichte der Re— 
zu fchreiben, wie wir ſchon jeht Gefchichten der Ge- 
in diefen die wejentlichften Fingerzeige zu jener be- 
later Geift würde uns auch die ftetige Notwendigkeit der 
Entwicklung diefer Reflexion vorführen, und das hellfte Licht würde über 
das ganze menjchliche Tatgetriebe verbreitet, wenn die Entwidlung der 
Reflexion in die Entwicklung der dee zurückgeſpiegelt würde.’ 

Auch die Anſchauungen, welche die ivealiftiiche Philoſophie über 
das Verhältnis von Maffe und Individuum im biftorifchen Leben ent- 
wickelte, befchäftigten jeinen lebendigen Geift. Er hat in den Jahren 
1837— 1839 ſich mehrfach; zu diefer Frage geäußert, Er Eonftatierte, 
*die Zuftände und ihr Wechjel den Menfchen faft beherrſchen', 
“auch der jelbftbemußtefte Menſch in taufend Fällen ein Spielball 
des Zufalls ift’, daß “einem großen Mann meift alle ihn ummebenden 
Kräfte dienen, und daß er erft dadurch groß wird”. Aber der Ans 
nahme einer völligen Bedingtheit des Individuums durch fein Milien 

im Sinne der neuen Soziologie ftand er fern, es war ihm vielmehr 
—* zweifelhaft, daß die wahren Hebel des Fortſchritts doch die 
großen Individuen find, daß das wahrhaft Große dem Enthufias- 
mus und der begeifterten Einjeitigkeit diefer in majejtätifcher Erhaben- 
beit waltenden Naturen verdankt wird. 

Genius ift Lein feiner Umgebung fremdes, jondern das 
notwendigite angehörige Wefen, in dem fich ihre 
wahren und lebendigen Elemente durchdringen und in diefer Vermählung 
als heilige Zeichen eines neuen Bundes über fich ſelbſt hinaus auf eine 
feligere auf ein aufgehendes höheres Geftien hindeuten. Alle 

Triebe und Erkenntniſſe haben das miteinander 
ger fie —* in der Tiefe des Geiſtes ſtill und geheim erzeugen, 
amd dafs fie, wenn fie veif find und die Stunde ihrer Geburt jchlägt, aus 
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Fortfchritt und die Umgeſtaltung des Lebens innewohnt. Auf die 
perfönliche Anregung, die von den in das Leben eingreifenden großen 
Männern ausgeht, legte er dabei den Nacddrud: “ In Anregung be 
fteht alles große Verdienft, denn Anregung ift Ausbreitung; A 

und Sichtung findet fich, ift nur Anregung vorhanden, von felbft.' 
Anerkennung und Sympathie des Geiftes für bedeutende Perjönlich- 
keiten in Nähe und Ferne gaben denn auch feinem Leben von Jugend 
auf eine befondere Weihe, und es entfpricht diefer Anſchauung, daf 
er fein ganzes Leben hindurch von aller hiſtoriſchen Lektüre die 
Memoirenliteratur beſonders gerne gepflegt hat. 

Er hat fic) eine Zeitlang aucd mit Plänen für eigene hiſtoriſche 
Unterfuchungen und Darftellungen getragen. Bezeichnender Weiſe 
waren bie fpegiellen Fragen, deren Bearbeitung er ins Auge faßte, 
durchweg religionsgefchichtlicher Natur. ‚Bir erwähnten bereits fein 
Interoffe für die griechiſche Mythologie. Er hat daran gedacht, 
diefom Gebiet eine zufammenhängende Arbeit zu widmen. in Ent- 
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wurf aus dem Jahre 1837 entwicelt den leitenden Gedanken: "Nicht 
alle Glieder des griechifchen Götterkreifes, den der Geift der Griechen, 
ihre freie Vhantafie al? Symbole ihrer religiöfen Ideen hervorge— 
trieben hat, find zu gleicher Klaffizität herausgetreten, und bei vielen 
mögen Bartifularitäten, deren Sinn ſich fr uns verloren hat, neben: 
hergeben. Das hindert aber feineswegs den mobernen Sorjcher, ben 
inhalt, den die Griechen unbeftimmt und dunfel gefühlt haben, in die 


äzugeftalten, wird nur der überwinden, der ſich in den Lebensnerv, in 
das Zentrum des griechifchen Lebensgetriebes zurückzuſetzen weiß. 
Dieje Forderung gilt für den Deuter der Symbolit wie für den 
Hiftoriker, und durch ihre größere und geringere Erfüllung wird 
der Wert beider bedingt. Die differenten Behandlungsweifen des 
Außerlihen und Smnerlichen werden fich immer gegenüberftehen, 
und nur das Genie wird die beiden Extreme zu lebensvollen Ge— 
burten verbinden. Produftionstraft und Genialität ift ebenſo jehr 
Erfordernis der Wifjenfhaft wie der Kunſt.“ Bald aber zogen ihn 
Stoffe, denen eine unmittelbare Beziehung zum modernen Leben inne: 
wohnt, ftärfer an. Reformation umd Revolution als die bedeut— 
famften biftorifchen Vorgänge der Neuzeit ſuchte er in ihrer Be: 
ziehung zur Gegenwart zu begreifen. Er entnahm ihnen den tröſt— 
lichen Beweis, daß die modernen Völker aus eigner innerer Kraft 
ihre Schäden zu heilen vermögen, ehe fie unvettbar verloren find. 
Sie erſchienen ihm weiter “als zwei große Schritte den ewigen Mächten 
des Lebens entgegen, der Freiheit und jomit dem wahren Chrijten- 
tum, defjen Urelement die Freiheit if. Im Chriftus ift die Liebe 
der Menjchen wahrhaft und für alle Zeiten objektiv herausgetreten 
in er und alle Zukunft hat ein unverrücdbares Ziel, wo: 
bin fie das abgeirrte Auge zurüchwenden kann, um neue Kräftigung 
zu finden’, Auf die Reformation und ihre vieljeitige Wirkung kon— 
zentrierte fi) eine Zeitlang fein Intereſſe. Er umterfchrieb das 
Urteil Goethes, der “als erſten Grund der Reformation eine größere 
Herzlichteit und Innigkeit, eine Sammlung und Einheit der Ein- 
bildungsfraft bezeichnet, die fich der Epoche bemächtigt hatte. Auch 
jest ift ein herzlicyeres Band der Menjchheit nötig; das Herz muß 
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feine Naturftelle wieberhaben, foll die politifche Welt ſich reformieren‘. 
Dem entiprady die Wahl des Themas, das er ſich ſtellte. Er fland 
1838 in mündlichem und fchriftlihem Verkehr mit einem jungen 
katholiſchen Geiftlichen, Gerhard Schündelen, einem Landsmann von 
ihm,!) der mannigfache literarifche Intereſſen hatte und durch biefe 
in Beziehungen zu Meviffen gefommen war. Die Anfchauungen beider 
wichen allerdings jehr von einander ab. Schündelen war Romantiter 
und ein begeifterter Anhänger der neuen fatholifchen Bewegung, bie 
von Süddeutfchland ausging. Sailer, Hirſcher, Möhler und Günther 
waren feine Vorbilder, ihre Schriften fuchte er Meviffen nahezu 
bringen und gegenüber deffen pantheiftifcher Auffaflung dem Offen- 
barungsglauben Geltung zu verfchaffen. Eben damals, als die Ge 
müter durch den Kölniſchen Bifchofsftreit Iebhaft bewegt waren und 
die Gegenfäge in einer Flut von Flugfchriften zur Ausſprache ge 
langten, erörterten beide eingehend Heines und Carové's Angriffe auf 
den Katholizismus. In einem Briefe vom 15. April 1838 äußert fi 
in diefem Zufamenhange Meviffen über einen wifjenfchaftlichen Plan, 
den er ſchon einige Beit verfolge. Er war bemüht, “das religiöfe 
Moment vom Beginn der Reformation bis heute in feiner Wechfel- 
wirkung mit Poefie und Philofophie zu erforfchen und zu verfolgen. 
Ich habe mande Materialien aus dem 16. Jahrhundert gefammelt, 
mit fehlt aber für die nächſten Jahre im Drang des Gefchäftslebens?) 
für jede Eichtung und Ausarbeitung die Zeit. Vielleicht finden Sie 
fich zu einer folchen oder verwandten religionshiftorifchen Arbeit auf: 
gelegt. In ſolchem Falle Fönnte meine Bibliotdef manche Materialien 
hergeben, die mit alten Werfen reichlich verfehen iſt'. Er ift denn 
auch zu größeren Arbeiten auf biftorifchem Gebiet nicht gekommen, 
fo vielfah er gerade hiſtoriſche Gedankengänge in feinen Aufzeich⸗ 
nungen entwidelt hat. Die einzige gefchichtliche Abhandlung, die fi 
volfendet in jeinem Nachlaß vorfindet, ift eine 1839 niedergefchriebene 
Studie über Lamennais’ Affaires de Rome. Auch fie ift ein Beweis, 
mie ſehr ihn die veligiöjen und kirchlichen Probleme bejchäftigten, 
und wie vollftändig er fich an eine philofophifche Betrachtumg der 

i, $. Schlindelen war fpäter Pfarrer in Spellen (vgl. Norrenberg, Ghronif 
non Lülten ©. 94). 


”, (gr faßte eben damals die erften größeren Pläne auf kaufmänniſchem 
Ghehiste /ngl. unten ©. 156 ff.). 
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an re die das Wahre und Bleibende von dem 
und Zeitlichen zu trennen entjchloffen war.!) 
, aud) der an fruchtbaren Kombinationen reichſten gefchichts- 
philoſophiſchen Konſtruktion haftet der Mangel an, daß fie nicht das 
re geichichtliche Leben berückfichtigt. Auf eine einfache Formel 
mie die Hegels, daß Gejcjichte der Fortſchritt im Bewußtſein der 
Freiheit jei, läßt fich der unendliche Reichtum hiſtoriſchen Gejchehens 
nicht bringen. Es geht nicht an, die hiftorifche Bedeutung von Zeiten 
und Bölfern einfeitig nad; dem Platz zu bejtimmen, den fie in der 
Entwidlung des Freiheitsbewußtfeins einnehmen. Es fehlt übrigens 
in Mevifjens Notizen keineswegs an Anzeichen, daß er fich diefer Er— 
lenntnis nicht verfchloß. Durch feine engen Beziehungen zum gefchäft 
lichen Leben ſah fich feine refleftierende Natur früh auf Wechjel- 
wirkungen zwifchen den Gebieten materieller und geiftiger Kultur hin— 
gemwiejen. Die von der deutfchen Gefchichtsforfchung damals noch 
ee Entwidlung der materiellen, wirtihaftlich-fozialen Ver: 
bältniffe lag ihm infolgedefjen näher als anderen Zeitgenoſſen, 
und feine frühere Belanntichaft mit Saint-Simon und der Literatur 
Frankreichs, Belgiens und Englands wies ihn noch bejonders auf 
dieſe Studien hin, die in jenen Ländern mit ihrem fortgefchritteneren 
eben früher Pflege fanden, als in Deutfchland. Aus den 
Sahren 1838—1840 liegen Aufzeichnungen vor, die feinen fichern, 
den Tatſachen des Lebens zugewandten Blick für die allmähliche 
Veränderung der wirtſchaftlichen Verhältniffe und für die Um— 
der auf ihr beruhenden gejellihaftlihen Struktur offen- 
?) Seine Neigung zu Einzelbeobachtungen auf diefem Gebiete 
entſprach jener früh entwidelten und von Goethe befruchteten Seite 
feines Weſens, dem liebevollen Verjenfen in die Natur und die um: 
endliche Fülle der Erjcheinungen, von denen auch die kleinſte ihm 
Intereſſe einflößte. Diefer für die Hiftorifche Erkenntnis jo mwejent- 
liche Sinn, der ihn überhaupt vor ertremer Einfeitigfeit gejchichts- 
philoſophiſcher Konſtruktion, vor Vernachläſſigung der lebendigen 
—— zugunſten rein begrifflicher Feſtſtellung bewahrte, kam 
— Dei i feiner Beſchäftigung mit Problemen der Wirtſchafts— 
1) Eie — 1: abgedrudt. 
2) Val. über Handel und Jnduftrie am Niederrhein Bd. II S. 37 und 50, 
Im — Kapitel lommen wir auf dieſe Aufſätze zurück. 
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und Sozialgefchichte zur Geltung. Ex betont wieberh 
faffende Bemühungen um die Ausmittelung und. 
Sichtung der Tatfachen die umentbehrliche vorbereii 
Kulturgefchichte feien. Wir werden noch fehen, wie 
fpäteren Abjchnitt feines Lebens erfolgreich gerade hier anf 
aller Hiftorifchen Arbeit aber handelte es ſich ihm niem 
fruchtbare Tatfachenanhäufung. Nicht das Gewordene 
fein Objekt, fondern feine Stellung im Fluß der Em 
Gewordene als Werdendes und in die Zukunft Weif 
Blick aufs Zukünftige aber, "jene ewige Linie von Berge 
Zukunft, die im fich ſelbſt zurückkreiſt,, gehörte vecht ei 
Gefchichtsphilofophte im Sinne Hegels. Inneres Nad 
Vergangenheit und ihre Fruchtbarmahung für die Erfenntn 
Gegenwart wie für den Ausblid in die Zukunft, das blieb 
auch für Mevifjens Betrachtung die Aufgabe der Hiftorie. 
Aus diefer Art gejchichtlicher Betrachtung aber, aus de 
greifen der gefchichtlichen Mächte im großen einheitlichen Zu, 
der Hoffnung auf ein allmählich verjtärktes Walten von Hei 
Geift in der Entwicklung der Menjchheit, fteigerte fich der f 
Optimismus, mit dem er der Welt und den Dingen gegenüb 
Diefe Auffafjung ftählte ihn in ſchweren Stunden der Enttö 
die auch ihm nicht erfpart waren, ſtets wieder zur Tatkraft. | 
Wahrheit, Freiheit, Liebe — das waren die Kräfte, die er im ger 
ſchichtlichen Leben überall wirkſam ſah. “Der Weltgeift aber ift 
nichts, als die tiefe innere Beziehung und Ausbildung aller — 
heiligen Einheit, zu einem von einem Geiſte in 
Schwingungen beſeelten Reiche. Dies Reich des Weltgeiſtes * 
ſich erbauen aus der Liebe, dem Willen und der 
Menſchen, und da es Prinzip alles Geiſtigen iſt, ſo hat es wige 
tieffte Wurzeln in jedem Gemüt, die trotz aller Stürme Blüten 
treiben werden. Das Reich des Weltgeiftes ift die Morgenröte der 
Freiheit, aber der Tod der Willkür; Willkür fült in der Gegenwart 
noch das Bewußtfein des Subjefts, und das Wiſſen ift noch nicht 
in das Subjekt eingebrochen, daß jene Willkür fogar mit Not— 
wendigfeit, wenn auch unwillig, zu jenem höheren Reich der Freiheit 
hinleitet.’ 
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Fruchtbarer als auf dem Gebiet der Geſchichte kam Meviſſens 
eigener Schaffensdrang in dieſen Jahren auf dem Gebiet der Äſthetik, 
au hier im engften Zufammenhang mit feinen philofophifchen Stu- 
dien, —— Geltung. Seine Jugendneigung zu dichteriſcher Produktion 
wirkte noch immer fort. Jetzt erſt, wo ich meine Begriffe der Proſa 
amvertraue, gewahre ich die heilige Tiefe der Poefie. Jetzt wird mir 
vollends Mar, wie alle Proja nur eine Tändelei ift, die Poeſie aber 
Guthüllung des Alerheitigften fein fol” Cr hoffte, daß fein Herz fi 
noch öffnen werde, und daß ‘fein Pfaltergefang in frifcher Fülle 
fich dann erhebe hinauf, hinauf, auf göttlichem Flügel. Zunächſt aber 
vertiefte er fich jeßt in die Lehre von der Kunſt, ein Gebiet, das 
ihm, ähnlich wie die Poeſie jelbft, die Flucht aus unmwilltommener 
Wirklichkeit in jene Welt geftattete, mo die Grenzen von Wahrheit 
und Dichtung em. 

Der Schönheit, dem “Einklang göttlicher und irdifcher Natur, 
der höheren Einheit, in der die Gegenjäge von Herz und Geift un- 
frennbar verbunden find wie Welle und Fluß, wie Welt und Emwig- 
feit’, hatte er jeit dem Beginn feiner Studien gehuldigt. Es gibt 
feine andern Hochgenüffe als die GSeligfeit der Liebe, die Begeifterung 
der Kunſt, den ftillen Reiz der Erkenntnis. Wonneſchauer durchriefeln 
die Bruft, wenn Liebe, Schönheit und Erfenntnistuft in ihr glühen.’ 
Schon früh hatte er Windelmann gelefen, der das Wefen der Kunft in 


hatte einen äfthetifchen Zug. Das Erbe der klaſſiſchen Literaturepoche 
und ihres Streben —— einer künſtleriſchen Geiſteskultur und Da: 
feinsgeftaltung wirkte in ihm nad. Die Schönheit war ihm “das 
Gewand der Wahrheit, die Sonne des Menſchengeſchlechts, der Ge— 
der Vernunft’; das Gute und das Schöne waren ihm Ge- 
die äfthetifchen Triebe gehörten für ihn zu dem eigentlichen 
Seele, und die Kunft hob ihn empor in ein ideelles Reich 
Sp war ihm auch die Bedeutung der Schönheit für 
Leben früh klar. ‘In der Bruft wohnt ein Dämon, 
das Schöne befiegt werden kann; fo wirkt das Schöne 
zauberifch und bezaubernd’. Kant hatte in feiner 
— eine neue Grundlage der Aſthetik gejchaffen, 
Begriff des fünftlerifchen Genies fonftruiert und für die Theorie 
‚Schönen, des Zweckmäßigen, aus dem der Zwed entſchwunden 
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ift", eine ähnliche Revolution heraufgeführt, w 
Kritik der reinen Vernunft für die Philofophie. SH er war bam 
durch das Studium Kants fpekulativer Afthetifer geworden und hatt 
die Lehre vom Schönen als notwendige Ergänzung der fittlichen Ider 
mit den Erziehungsproblemen verwoben. Vom Studium beider g 
Meviffen aus, griff aber bald auf Herbarts i ar 
in ſeiner Praktiſchen Philoſophie über, auf Otfried Müllers 
logie der Kunſt, auf Heines, Alois Hirts und Charles Battı 
handlungen und Werke, um endlich auch bier bei Hegel, in 
1835 veröffentlichten Vorleſungen über Afthetik, einen Ru 
zu finden. In zahlreichen Abhandlungen und 
er Eritifch Stellung zu diefer Lektüre. So fehr er Kants — | 
Lehre ſchätzte, ſo meinte er doch: “Unendlichen Wirrwarr bat Kant 
mit feinen Seelenvermögen geftiftet. Das Ideal kann nicht gedacht 
werden, es kann nur über Gedanken und Produftion, ein höchfter 
Gott, urteilen, aus fich felbft das Nötige zur Volltommenheit des 
Gedankens ergänzen.’ Bei Schiller empfand er als “heillos bie 
Trennung des Nthetifchen vom Vernünftigen, des Schönen vom 
Wahren, die, wenn einmal auf ein deal ausgegangen wird, alle 
Begriffe verdirbt. Es ift die ewige Einheit diefer Prädifate, in 
deren Sinn die Griechen gehandelt haben, und die Goethe wieder 
zur Herrſchaft gebracht hat. Ganz ſchaurig wird mir, wenn id) 
Schiller das Erdrücden der Empfindung durch den tyrannifchen Geift 
zergliedern fehe.” Auch durch Schillers Zwecklehre werde der Begriff 
des Schönen verdorben. Mevijjen wollte nach dem Vorbild Goethes 
wohl ethifche Gefinnung des Künftlers, aber Feine 

Tendenz der Kunft. Bon Herbart urteilte er, er überfehe, ‘daß die 
Einheit des Schönen und des Vernünftigen über aller Sinmwirt: 
lichkeit nur in der Sdee ruht umd feine Sinnenwelt dazwiſchen treten 
darf. Alles Wirfliche nähert fi) der Vernunftidee, vermag fie aber 
nie ganz zu erringen und zu erſchöpfen.“ Bei Hegel, der die Schönheit 
als die abjolute Idee definierte und die Sphäre ünftlerifcher Dax: 
ftellung auf die Verleiblihung der Idee bejchränfte, bemunderte er 
vor allem wieder, wie diefer das Ganze der Welt umd des Lebens 
in jchöner, ordmungsvoller Gejtalt darftellte und jo die Welt der 
Kunft mit der der Wirklichfeit unzertvennlich verknüpfte. Das Schöne 
als Fulturelle Macht, die Kunft als eine der natürlichen und not: 











über das als weſentliches 
Werft, nehmen Stellung zu diefen Thefen. 
#üce, jpefulative ffaſſung der Epoche, 





Woche, der ſchönen Religion der Freude’. 
feinen Ausführungen hervor, mit welcher Selbftändigfeit er auch die 
Probleme zu erfafjen und zu behandeln beftrebt war. 
Das offenbart fi) auch darin, wie er vom Jahre 1837 ab 
dab fritifches Raifonnement über einzelne Meiftermerte 
Wefen und die Bedeutung dichteriichen Schaffens überhaupt 
au Mären, “zum Gold der Erfenntnis vorzudringen’ fuchte. 
wühnten bereits die hohen Anfprüche, die er an die Kritik 
der er vor allem die Fähigkeit Fongenialer Reproduktion 
Auf diefem ſchwierigen Boden, wo fie als Vermittlerin 
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Unfiht und Mare Entwicklung der Gedanken in das Leben 
fardernd, ſchlhend und erhaltend eingreifen müſſen. 

Das moderne Kunſtwerk ftellt der Kritif die beftimmte 
fuiner fonfveten Geftalt die allgemeine treibende Idee, die den 
weifterte, beranszufühlen. Daß die Kritit die zu Grumde liegende Ider 
win nach allen Seiten und weit tiefer, als fie dem Künftler gegenwärtig 
Fin verfolgt und beleuchtet, gibt ihr ihren beten Wert und 
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bindbige Würde. Cine Kritik, die nichts gibt, als was der 
Mint und konkret gewußt hat, muß immer höchjt mager und d 
bleiben und fann keineswegs ihren hohen Zwed erfüllen. die Kriti 
fun nie dadurch, daß fie die konkrete Kunftgeftalt auf allgemein amer 
Annie Pringipien zurückführt, ihr Urteil zu einem beftimmten und malen 
wbaben, Die moderne Poeſie tritt mehr und mehr in den und ver 
(avi wemach das naive Glement. Selbft bei Goethe, dem naivften umd 
ubjeftloften der modernen Dichter, waltet immer eine beftimmte und klare 
oe ber allen Bildungen, und aus feinen eigenen Belenntniffen geht 
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den Zeitgenofjen aber kaum gewertete Werk, für feine eigentimlice 
Größe und Hoheit volles Verftändnis hatte. Die tieffinnige Deutung 
des Mythus von der Pandora, die hier al3 das in die Welt ge 
fandte Schönheitsideal gefaßt wird, 30g ihn ungemein an. Auch in 
das geheime Leben der fchaffenden Künftlerfeele fuchte er bei Be 
trachtung diefes Werkes einzudringen. Seine Reflerionen über die 
eigene geiftige Beſtimmung hatten ihm die Frage nach dem Werde 
prozeß der dichterifchen Schöpfung früher vorgelegt: “ft der Künftler, 
fo fragt er einmal, ganz mwillensfrei bei der Wahl und Verbindung 
feiner geheimnisvollen Blumen, oder wählt und verbindet er nur, was 
er muß? Ich bejahe diefe Frage einer myftifchen Unfreiheit. In der 
Stunft bin ich Supranaturalift. Ich glaube, daß der Künftler nicht alle 
feine Typen in der Natur auffinden kann, fondern daß ihm die beden⸗ 
tendften Typen, al3 Symbole eingeborener Ideen, gleichzeitig in ber 
Seele geoffenbart werden.’ Tiber Goethes Pandora urteilte er nun auf, 
fie fei fein Produkt des Bewußtſeins, jondern der zart- und innig- 
fühlenden Naturkraft des Dichters — ganz im Sinne Goethes ſelbſt, 
der einft Schiller gegenüber erklärt hatte, er glaube, daß alles, was das 
Genie tue, unbewußt gefchehe.") Goethes Iphigenie behandelt er al 


1) Meviffen ergänzte diefe Abhandlung noch durch eine allgemeine Studie 
ber den Mythus (die fchönfte Frucht der bräutlichen Umarmung der Poeſie 
und des Gedankens') und durch eine Unterfuchung über Goethe Miniatur: 
malerei. In leßterer führte er aus, daß die Kleinmalerei Goethes grade aus 
feiner eminenten Dichterbegabung erwächlt, wie fie der Ausdrud der Kraft 
felbfttofer Hingebung und Verſenkung in das Objekt ift, die den Buſen des 
Tichters befeelt, und mie es grade den Dichter ausmacht, daß er von allen 
Formatlonen und Vildern, die vor feinem Sinne gaufeln, ſtets die finnlid- 
Ichäinen, der Harmonie des Ganzen entfprechenden Merkmale erfragt, und diefe 
Merkmale durch das gemäßefte Wort aus dem Sprachfchage verfinnlicht und 
darſtellt. "Wei Goethe find die Grundzüge de3 echten Dichtergemütes in ihrer 
höchften Eutſaltung zu bewundern. Mezeptivität, Anklammern und Vertiefen 
in das Objeft charakterifierten ſchon das erite Erwachen feines Genius, dem 
Der Geiſt heil ans der Segenftändlichleit herausftrömte. Turch das unermüdliche 
Gindrinugen in Das Naturleben der Welt und des Geiftes wurde ihm jenes feine 
Geſühl, Das in feinen Schöpfungen die [pezifiiche Eigentümlichfeit der Dinge mit 
fo fetter und ſicherer Dand darftelt und niederlegt. Er vergleicht dann in 
hezug auf Die Dichterifehe Wiedergabe der Natur mit Goethe den die andere 
Pauptrichtung des Berften verlörpernden Schiller. Dieſer, geiftig ganz in fi 
webend und gang von ſich erfüllt, befige, wenn er auch vermöge feiner er 
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denken die Nätfel des zweiten Teiles Härten, wo die Figuren de 
Dramas durchaus zu fombolifchen Trägern von Ideen ausgeftaltet 
find. !) 

Bei feinen äfthetifchen Studien legte Mevifjen den Nachbrud 
nieht auf das Trennende, fondern auf daS Gemeinfame der ver: 
fehiedenen Stünfte. Im Geifte der Romantik fuchte er nach den für 
fie alle geltenden Grundprinzipien und nach den Verbindungen, welde 
fie zu den Wiffenfchaften in Rapport fegen. So befchräntten ſich feine 
Studien nicht auf die Dichtkunft, fordern auch die Muſik und die 
bildenden Künſte faßte er ing Auge. Seine Erörterungen über Muſik 
legte er in Form von Beſprechungen der niederrheiniichen Mufikfefte 
nieder, in denen fich feit 1818 abmwechfelnd in Aachen, Düjjeldorj 
und Köln das rheiniſche Muſikleben jährlich zu Pfingſten konzentrierte. 
Über die bildende Kunſt fih zu äußern, boten ihm die vom Düſſel⸗ 
dorfer Kunſtverein 1837 und 1839 veranftalteten Ausftellungen Gelegen- 
heit, die durd) das Emporblühen der Düjjeldorfer Malerſchule und 
den auf dem Gebiet der Diftorienmalerei eindringenden Einfluß der 
belnifchen Schule mancherlei neue Probleme boten und zufammen 
mit den Yeiftungen der Zeit auf muſikaliſchem Gebiete Meviffens 
Uberzeugung von dem gewaltigen Fortichritt der Epoche auf fünft: 
lerifchem Gebiet verftärkten. Alle Aufpizien fchienen ihm eine neue 
ra auch auf den Gebiet der Kunſt anzufündigen. Während fein Auge 
anf dieſen Bildern vubte, ſchweifte fein Geilt auf den Pfaden der 
hantafie, um dem nachempfindenden Beſchauer den Eindrud erhöhten 
Vebens. geſteigerten Menſchentums zu vermitteln, der ihm von der 
wahren Kunſt unzertrennlich ſchien. Es freute ihn, wahrzunehmen, wie 
feine wachſende Geiſteobildung fein Kunſtverſtändnis bob: “Sc, habe 
den Wert ſundamentaler bilteriichev und philoſophiſcher Kenntniſſe 
ſchahen lernen; ſie bilden die Grundlage für das Anklingen aller 
hochſten Schopſungen des Better. Bis in jein hohes Alter ijt er 
ein begeifterter und unermudlicher Becher der Runftausjtellungen 
geblieben ſtetd bemüht, zu erkennen. wie os der Kunſt gelinge, Geijt 
und Natur zu vereinigen. wie ſie in der Narr den Geiſt, im Geiſt 
die Natur wiederſpiegele. Brrefe. Meer 1830 mit Vouis Zar wechſelte, 

Tage Ace Teods, zählt zu den früheſten 
; Rast, Andentungen über Sinn 
und Zurammenbang ded ertzen au zwerten Terte der Itagddie, Koblenz 1834). 
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Ausflüge in die ſchöne Natur für die unerfreuliche Profa dieſes Ge 
ſchäftslebens zu entjchädigen juchte. Sein Schwager trat am 1. Ja⸗ 
nuar 1838 wieder aus dem väterlichen Gejchäft, um fich eine eigene 
Fabrik in Tülfen zu begründen. Guftav, der inzwifchen Teilhaber 
des Gefchäftd geworden war, übernahm dasjelbe am 1. Januar 1839 
zur Hälfte. Der Vater zog ſich ganz zurüd, und die andere Hälfte 
fiel der zweiten noch unvermählten Schweiter Wilhelmine zu; die 
Verantwortung für das Ganze hatte nun noch mehr al3 früher der 
Sohn zu tragen. In den Studienjahren 1836—1840, wo er oft- 
mals für jich niederichrieb, wie müde er des Gejchäftslebens in dem 
ftilen Landſtädtchen jei, legte er fich doch in beharrlicher Arbeit forg- 
fältige Sandtabellen für alle Zweige jeiner faufmännifchen Tätigkeit 
an, die beweifen, daB er auch diejen Fleinen ragen des Tages ernfte 
Aufmerkjamkeit widmete. So bildete ſich überhaupt in dieſen für 
feine Entwicklung entjcheidenden Fahren innerer Konflikte fein Weſen: 
feine unermüdliche, nach Tätigkeit durjtende Natur fuchte zwar die 
mannigfachften Vejtrebungen geiftig zu umfafjen und zum Gtand- 
punkte des Allgemeinen, Begrifflichen zu erheben, aber feinem Pflicht⸗ 
eifer gelang es doch, in jedem Augenblid jein Wollen und feine Kraft 
mit voller Hingabe an die Einzeltätigleit zu fammeln und fruchtbar 
zu machen, eine Fähigkeit, die allein jeine jpäteren Erfolge auf fo 
mannigſachen Gebieten nebeneinander ermöglichte. 

Seit dem Jahre 1837 war er auch den öffentlichen Angelegen- 
heiten feiner Deimat näher getreten. Sein Vater und mehrere feiner 
Nerwandten befleideten Chrenämter in der Gemeinde- und Kreis: 
verwaltung: fie überließen e3 gerne dem federgemandten Yüngling, 
durch Ausarbeitung von Eingaben und Beſchwerden an die Behörden 
ihnen bei der Wahrung der heimifchen Intereſſen zur Seite zu ftehen. 
1" bemühte ſich Guſtav im Jahre 1837 wiederholt, der Regierung 
au Püſſeldorſ die Notwendigkeit des Ausbaues der Chauſſeen in 
jener Gegend nachzuweiſen. Cine Kabinetsordre vom 14. No: 
menber 1825 hatte zwar die Richtung der Bezirksſtraßen feftgelegt, 
eine weile vom 28, April 1834 hatte allgemein die Sorge für den 
9Yſunn und die Verwaltung der Chauffeen dem Präfidenten der See 
Imnlung, Mother, übertragen, und durch eine Inſtruktion vom 
17 Mi IRIE waren auch die Bauten felbjt geregelt worden. Aber 
un entbehrte Doch noch immer eine gute Straße ſowohl nad) der 
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innere Markt für die rheiniſche Induſtrie 
t, auf dem Gebiet der Leineninduſtrie noch be 
& die Nachbarprodinz Weſtfalen ſtark fonkurrierend auf: 
ai. Dagegen and aber der Eintubr von außen her die ganze Weft- 
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in Wirklichkeit icon auf den Erport angemwiejen war, nicht einmal 


u Wal. fur das Folgende Zimmermann, Geſchichte ber preußifd-beutfchen 

Sanpeispelitif, 180 S. 10M. Thun, Tie Induftrie am Niederrhein I (1879), 

$. 111: Gotbein, Geichichtliche Entwicklung der Rheinſchiffahrt im 19. Jahr: 
dert OD S. BL. . 8 

m. Sebeniik, Der deutfche Zollverein, (1836) ©. 60. 
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treiharzlertit, 15 ber dasielte doch cuch der \ndatrie eisen Schu, 
intem es, um ter eimiiben Gewerserieig ız Kern, einen Zcl bis 
au 10 Prortent bes Wertes auf Lie Eintisr ivemder Fabrikate md 
Manwratzurer zuließ. Auf dieie Teile, derch emen mäßigen, als 
Erziehungsroll gedahten Shug im Rahmen eines freikändleriicen 
(Beieges, iollte ein Ausgleich swiiten den ntereiien Der verichiedenen 
(Srupven der Bevölkerung getroffen werden. 

Ein iolher Ausgleih war in der Tat, und zwar richt nur im 
Rahmen des ganzen Staatsgebiet, jondern auch der einzelnen Fro- 
vinz, erforderlih. Am Rhein ielbit itanden den Intereñen der u: 
duitriebezirfe die der Handelspläge, beionders der Rheinftädte umter 
der Führung von Köln, entgegen. Ihnen erichten das Geien von 1818, 
das den „jnduitriellen zu freihändleriih war, als zu ichußzöllneriſch. 
Aber außerhalb dieſer eigentlihen Handelsitädte nahm man am 
Rhein jeinen Standpunkt im allgemeinen jo, daß man im der In 
duftrie, nicht im Handel, die produftive Grundlage des Rirtichafts: 
lebens erblicte. Im Januar 1818 führte man dem Staatäfanzler 
Hardenberg gegenüber aus, die übermäctige Konkurrenz Englands, 
die Sperrung des Marktes in Oſterreich, Holland, Frankreich, Luxem⸗ 
burg habe die Meinung dieſer Provinz einjtimmig dahin vereinigt, 
daß zwar die allgemeine Handelöfreiheit jehr wünjchenswert jei, dag 
fie aber in Deutjchland gegen das Ausland nur injofern gelten 
fönne, als diejes fie gegen Teutichland gelten lajje. “Jedem Lande, 
das uns jeine Märkte öffnet, mögen auch die unjrigen geöffnet jein, 
welches Land aber unjere Erzeugnijje nicht zulaſſen will, deſſen Pro: 
dukte jollen gleichfalls abgemwieien werden.’!) Hardenberg gab zu, 
daß Handelsfreiheit nur auf dem Grundjag der Gegenfäglichfeit be 


1) Erläuterung der Koblenzer Adrefje vom Jahre 1818 durch J. Görres 
(Wengenberg, Über Provinzialverfafjung II (1821) S. 216). Die Ausführungen 
find von befonderem Intereſſe (u. a. Der teutjche Fabrikant, hülflos im un- 
nleichen Kampf gegen England, er felbjt einzeln einem ganzen verbundenen 
Wolfe und einer planmäßig handelnden Regierung preiögegeben, muß überdem 
noch mit törichten Theorien einer unbedingten Handelöfreiheit ohne mechjel- 
ſeitige Yeiftung ftreiten, und während über die Lehren der allgemeinen Staats: 
Aonomie gründlich verhandelt wird, ftürzt eine Anftalt nad) der andern, und 
das Häuflein derer, die fi behaupten können, wird immer Kleiner und die 
Yebensfraft der Übriggebliebenen immer fchwächer). David Hanfemann äußerte 
me Ähnliche Auſichten (Bergengrün, D. Hanfemann, Berlin 1901, ©. 42). 
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werde.!) Dabei blieb e3, trogdem felbft Berichte der Düffeldorfer 
Regierung im Jahre 1830 erklärten, daß fich die Spinnereien ihres 
Bezirk! nur fümmerlich aufrecht zu erhalten vermochten.?) 

Die Regierung war aber in Wirklichkeit dauernd, allerdings im 
Rahmen der einmal von ihr anerkannten und der Induſtrie nicht 
völlig gerecht werdenden Prinzipien, um das wirtfchaftliche Gedeihen 
de3 Staates bemüht. Nicht nur diente demfelben ihre Sorge um die 
Aufrechterhaltung des europäijchen Friedens, fie feste auch mit glüd- 
lihem Erfolge ihre Bemühungen fort, innerhalb der Grenzen des 
Deutfchen Bundes einen großen innern Markt mit vollfommener 
Verfehrsfreiheit zu bilden, einen praftifhen Weg zur Verwirklichung 
des in Süddeutſchland zuerjt theoretifch erörterten Gedankens einer 
großen handelspolitifchen Einheit zu finden. Am 1. Januar 1834 
trat der preußijch-deutfche Zollverein ins Leben, der auf der Baſis 
des Zollgejeges von 1818 Süddeutſchland und Sachſen mit Preußen 
zu einem einheitlichen Wirtfchaftsgebiet verſchmolz. 

Diefe hervorragende Leiftung der preußifchen Handelspolitit 
wurde aud am Ahein freudig anerfannt, und zwar nicht nur in den 
Handelsfreifen, deren Intereſſen neben denen der Naturproduftion 
wie in Preußen allein fo aud) im Bollvereinsgebiet vorherrfchten,3) 
fondern auch im Kreife der Induftrie, der befonder3 der wichtige Zu: 
gang nach dem Oberrhein nunmehr eröffnet war. 

Aber feine volle Wirkung konnte diefes Ereignis doch für die 
theinifche Tertilinduftrie nicht üben. In den Jahren, in denen fie 
ein bejcheidenes Daſein hatte frijten müjjen, war in Schottland und 
England an Stelle des Handbetrieb3 der Mafchinenbetrieb voll 
fommen durchgeführt worden, man zählte dort im Jahre 1837 be 
veit3 mehr als 250 mechanische Spinnereien. Die Kraft der eng- 
lichen Konkurrenz war dadurd außerordentlich gejteigert worden. 
Die engliſchen Mafchinengarne drangen feit 1834 auf den deutfchen 
Markt und eröffneten einen fiegreichen Kampf mit den deutſchen Hand: 
garnen. Selbſt und aus eigener Kraft zur Anlage der jehr Toftfpieligen 
mechanifchen Spinnereien überzugehen, war gegenüber dem meiten 

1) Verhandlungen des erften rheinifchen Landtages (hrögeg. Koblenz 1827) 
€. 28, 47; de3 zweiten (1829) ©. 26, 46; des dritten (1832) ©. 21, 42. 

2) Regierungspräfident v. Peftel, 1830 Dezember 10. 

3) Nebenius, Ter deutfche Zollverein (1835) ©. 24 ff. 
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und rikzere nah dem feit 1785 in Schletien Durchgerührten Irürn 
im Jabre 1835 im Der Bielefelder Gegend Spinnichulen ein, mm 
den Hintern Me ertorderliche Anmweiiung geben zu lafien., Wa 
dieien keiten Minen, Soinnichulen und Anlage mechaniicher Epime 
eier, mern nina mir Siaatäbilte, jollıen nun auch am heine de 
zen Der Leineninduirie bekämpit werden. 

Tas wor Ne Lage im Jahre 1837. Mus ihr umd aus da 
Tersälminen, De ñe berbeicerährt baren, wurden Mevinſens Ar 
ſchauungen aut den wirrichanlichen Gebiet beitimmt.. Sein Ausgang 
von einer alten, Durch cusländiſche Konkurrenz bedrängten und vom 
eignen Staat nicht ausreichend geihüsten Induftrie ift für ſeinen 
Standpunkt entickeitend geworden. So jehr aud er in der There 
die zurage liegenden Vorzüge der Sandeläfreiheit anerkannte, io 
war er doch ron Jugend auf durch die wirrichaftliche Lage ſeiner 
Heimat darauf hingemwieien, vom Standpunfte der Induftrie aus die 
Verhälmiite des Wirtikaftslebens zu berraditen. Sein eignes Ge 
ichäft wurde zwar durch die Arins der Leineninduſtrie unmittelbar 
faum in Mirleidenichait gezogen.”ı Cine Zwirnfabrik konnte durd 
Verwendung des auten und gleichmäßigen englischen Majchinengarns 
nur gewinnen, und für den Garnhandel bezog das Gejchäjt ſchon 
feit einer Neihe von Nahren das englijche Produkt, um die Nad: 
frage auf dem rheiniihen Marft zu befriedigen. Aber das für 
die Heimat enticheidende wirtichaftlihe Problem, daS hier vorlag, 
nabm ihn wie die anderen Jnduftriellen der Gegend in Anfprud. 
Deren Führer war damals F. Tiergardt, ein unternehmender und 
erfolgreicher Kaufmann und jeir 1830 Inhaber einer bedeutenden 
Seidenfabrik in Vierfen, mit dem Meviſſen durch gemeinjames Wir: 
fen auf diefen Gebiet fortan für lange Jahrzehnte in enger perjön- 
licher Verbindung blieb. Daß der alte Induſtriezweig, für den der 
Rohſtoff in ausreichender Menge und bejter Qualität vorhanden war, 
der jriiber Hervorragendes geleijtet hatte und duch die Verbindung 
mit dev heimijchen Agrikultur bejonders bedeutſam war, fich in einer 






A. Zimmermann, Blüte und Verfall de3 Leinengewerbes in Schlefien, 
ISSN S. 215, 281 fi, 319, 459. Allgemeines Urgan für Handel und Ge: 
werte, Drag. von N. von Binzer, IV (Köln 1838) S. 299, 559; VI (18%) 
Berlane zu Nr. IIN. 

U Band ILS. 42. 
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Die Beantwortung diefer Fragen überließ der Water feinem 
Sohne Guftav. Am 21. Mai erftattete derfelbe der Regierung ein ein- 
gehendes Gutachten “Tiber Flach3-Handfpinnerei auf dem linken Rhein 
ufer des Negierungsbezirf3 Düſſeldorf.') Daſſelbe ging von einem 
gejchichtlichen Überblid über die Entwicklung der Flachsſpinnerei am 
linken Rheinufer aus und Eennzeichnete die feit etwa 1813 eingetretene 
ichwierige Lage der Yeineninduftrie mit jicheren Strichen. Bezüglih 
der geplanten Spinnfchulen fam fie zu dem Ergebnis, daß ihre Ein 
richtung feinen Zweck habe, weil die Güte des heimifchen Handge 
ipinftes im allgemeinen genüge. Dieſes negative Ergebnis wurde 
ſowohl von der Düfjeldorfer Negierung wie auch von der Handels 
fammer in Gladbach und dent Vorfteher der weitfälifchen Spim- 
ichulen, Junkermann in Vielefeld,>) denen die Denkſchrift Meviſſens 
zur Begutachtung unterbreitet wurde, al3 richtig anerfannt. Der 
legtere erllärte am 11. Oktober, wo jo viel andermweite Gelegenheit zu 
reichlichern Erwerb vorhanden fei wie am Niederrhein, werde fih 
die Handſpinnerei überhaupt nie mehr fo weit erheben, daß fie neben 
der Majchinenjpinnerei beftchen könne. Geheimrat Beuth, felbft vom 
Niederrhein gebürtig) umd mit rheiniſchem Wejen vertraut, hatte 
fid) ſchon am 15. Mai dahin ansgejprochen, daß die Einrichtung von 
Spinnſchulen nad) dem ganzen Volkscharakter der Gegend noch weniger 
Anklang bei der Bevölkerung und Unterftügung bei den Kommunen 
ala im Mindenjchen finden werde. Es iſt denn auch nicht zur Gründung 
iolcher Schulen gekommen. 

Bezüglich der mechaniſchen Flachsſpinnereien hatten vorläufige 
don ſeiten der Düſſeldorfer Regierung beſchaffte Gutachten die An: 


berechnet. Meviſſens Gutachten erklärte die Anlage einer 
rinnerei, befonders mir Rückſicht auf die Flachsproduktion 
d. fär sehr wünichenswert. Er berechnete aber die Anlage 
ach höher und erflärte, daß mir Nüdüicht auf jie und die 
= Szrsbsfoiten fein einzelner Induſtrieler Der Gegend die Grün 
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fam, war ihr, bejonders für induftrielle Zw 
Da glaubte die für das Wohl der Untertanen b 
Standpımtt einnehmen zu müſſen. daß durd 
form die Privatinduftrie, daS freie Spiel der Einze 
teifigt werde, daß diefelbe fich leicht unproduftiven, auf 
Börſenſpiel, auf Spekulation und Aftienfe 
ſchäften zuwende und nur den perjönlichen Gevim d 
nicht die Beförderung der Induſtrie ſelbſt zum 3 
obachtungen, welche eben damals bie: Seite Te 
Belgien machten, ſprachen übrigens für die —— 0 
forgnifje,!) wie es denn in der Tat — 
Träger ſolcher Unternehmungen beſeelt, ankommt, ob ı 
einen dem Gemeinwohl dienenden Zwed erfüllen. Bei der 
Regierung mag noch die weitere Beforgnis obgewaltet 1 
folche dauernde Verbindungen kapitalkräftiger Kaufleute ein 
politischen Keimzellen darftellten. Den abjolutiftischen % 
der Bureaufratie in diefen Jahren der Reaktion war jede or 
Verbindung von Einzelindividuen, jede Vermehrung von f 
Privatrechten, welcher Art fie auch fein mochten, bedenklich. 3 
Geift der Afjoziation, der fi), wie wir ſehen werben, feit einigen 
Jahren im faufmännifchen Leben am Rhein überhaupt zu regen be 
gann, durch das Erziehungsmittel äußerſter Beſchränkung zu regi- 
lieren, mußte fie demnach als eine ihrer Aufgaben betrachten, 
Die Düffeldorfer Regierung fand denn auch einerjeits die Kofler 
berechnung Meviffens zu hoch, konnte fich andrerjeits für —— 
geſellſchaft nicht erwärmen. “Eine ſolche trägt ſelten gute 
ſchrieb der Affeffor Quentin am 22. Mai an Beuth, ich Bafle | 
Aktiengejellichaften und wünfche daher fehr, daß ein oder 
tüchtige Private ſich zu einem folden Unternehmen, das — 
vielen Anklang findet, verſtehen möchten, Herr Croon in Gladdach 
ift jehr dafür geftimmt, wie Herr Diergardt ſchon angezeigt haben 
wird. Sch wünſchte, daß er mit Herrn Mevifjen, dejjen t 
und großen Kapitalien, fic) zu dem Ende verbinden möchte”, 2 
ganze Angelegenheit aber fand damit zunächft ihren Abjchluß, obgleich | 


1) v. Neben, Der Leinwand und Garnhandel *ꝛadü⸗û — 


©. 169, 176. 
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t meinte in England, wo man die neue Mafchineninduftrie, das 
englifchen Erfindungsgeiftes, gerne als eine Axt Rejervat- 
eigenen Volkes betrachtete und am liebften die ganze 


Weiſe durch; Ausfuhr feiner ohftoffe für den Niedergang 
| — Handſpinnerei entſchädigen könne. Meviſſen dachte zwar 
in erſter Linie daran, durch Einrichtung einer mechaniſchen Spinnerei 
der Heimat at die induftrielle Selbftändigkeit gegentiber England wieder: 
zugewinnen und zugleich dem heimifchen Flachs das natürliche Abſatz- 
et erhalten. Aber über diefem weitern Ziel, defjen Erreichung 
en der ferne lag, verlor er das nähere nicht aus dem ‚Auge. 
Er hatte bei der Abreife Mufter von dem ausgezeichneten in der 
Dülfener Gegend wachjenden Flachs mitgenommen, um einen Verſuch 
zu machen, diejes Produft in England einzuführen. Noch im hohen 
Alter erzählte Meviffen gerne, wie er im Jahre 1838 mit Marjhall 


bei der bedeutenden Steigerung, die der Flachs um dieſe Zeit in 


England erfuhr, annehmbar gefunden, und jo war das Ergebnis in 
jeder Weije günſtig. Marſhall beitellte ſofort eine größere Probe, 
und als diefe zur Zufriedenheit ausfiel, entitand eine vegelmäßige 
Seſchäftsverbindung zwiſchen beiden. Mevifjen verlegte fich eine 
Reihe von Jahren hindurd nebenbei auf den Anfauf heimiſchen 
großen, und er dehnte dieſen Gefchäftszweig in Ver— 

einem Antwerpener Haus auch auf a Flachs 


Verbindung, und es entwickelte ſich für ihn aus dieſer erſten Reiſe 
nach England ſowohl ein gewinnbringender Geſchäftszweig als auch 
die Beranlaſſung zu fortan jährlich im Sommer wiederholten längeren 
8 fe inſtruktiven Reiſen nach England. Wie ſehr es ihm aber 

m Unternehmen nicht allein um den eigenen kaufmänniſchen 
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Gewinn, fondern auch um die Sicherung und Hebung der wirtfchaft: 
lichen Verhältniffe der Heimat überhaupt zu tun war, beweiſt ein 
Auffag, den er noch im Winter nach feiner erften Reife über bie 
Flachsausfuhr nach England’ veröffentlichte. Er betonte in demfelben 
nachdrücklich, daß eine Entwidlung dieſes Gejchäftszweiges eine Not: 
wendigfeit fei, wenn der einjt fo ergiebige niederrheinifche Flachsban 
erhalten bleiben follte. ' 

Meniger erfolgreich als feine erfte englifche Reife war der in 
unmittelbarem Anschluß an fie unternommene Verfuch, auch in Frank⸗ 
reich nejchäftliche Beziehungen anzufnüpfen. Er nahm den Rückweg 
über Bonlogne, wo ein mangelndes Paßviſum ihm einigen unange 
nebmen Aufentbalt verurſachte, und er erfannte dann in Paris fchon 
nach wenigen Tagen, daß für den deutichen Zwirn in Frankreich eine 
erfolgreiche Konkurrenz mit den Liller Fabrikaten unmöglich war. 
Nach anderer Richtung aber empfing er in Paris bedeutfame Ein- 
drucke. Hatte er in England einen Blick in die bewegenden Kräfte 
des modernen wirtichaftlichen Lebens getan, To betrat er in Paris 
das Zentrum der politiichen und lirerariihen Welt, das in dieſem 
Augenblick. we das Bürgerlintarum Vouis Vbilippes den Höhepunkt 
auſteren Glanzes erreichte, den itarken Anziebungspunft auch für 
literaruch und politiich angerente Deutiche bildete. Ber Heinrich Heine, 
der ihm durch ferne Studien io nabe getreten war, ſprach aud Me: 
vlnr ver doch dued der Anchtge Veinch Des Haufes Rue des 

ie ida. Dagegen kam er damals 
Hd mit dem Kreiſe der 
. die ibm ebenio wie die 
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aus ſichtsvolles Bild der Zukunft vor Augen führte. Die Bedeutung 
feiner Epoche war ihm nun auch auf wirtichaftlihem Gebiet un- 
mittelbar ar geworden, er erfannte fie als den Beginn des Fapi- 
taliftifchen Majchinenzeitalters, als Ausgangspunkt einer gewaltigen 
Steigerung des Wirtjchaftslebens. Die materielle Außenwelt hatte 
ihm Verhältniffe von ungemefjener Entwicdlungsfähigteit offenbart, 
und er hatte mit Vefriedigung bemerkt, daß feine Araft in ſolche 
Berhältnifje wirfjam, zu eigener Förderung wie für den allgemeinen 
Fortſchritt, ei vermochte. Seine organifatorifche Begabung 
hatte gleich dem erften Verſuch auf diefem Gebiet eine bedeutfame 
Wendung gegeben, die ihn mit den Intereſſen des gejamten Wirt: 
ſchaftslebens feiner Heimat in Aderbau, Handel und Induſtrie gleich- 
in unmittelbare Verbindung brachte. Es entwicelten ſich 
daraus jofort rege perfönliche Verbindungen mit zahlreichen Kauf- 
leuten und Induſtriellen ſeiner Gegend. Mit Diergardt, Schleicher, 
Deuffen und Lingenbrinf in Vierſen, mit v. Bederath und Heimen- 
dahl in Krefeld, mit Prinzen und Pjerdmenges in Gladbach trat er 
in diefen Jahren in einen regelmäßigen Verkehr, der von da ab lange 
Zahre hindurch) lebendig biieb und die allfeitige wirtfhaftliche För- 
derung des Heimatägebietes zum Ziele hatte. 

Wie ihn aber feither die umgebende Welt zu philoſophiſcher 
Betrachtung gebrängt hatte, weil er einen offenen Bli für ihre 
Baum befaß, jo war es jegt auch auf dem volfswirtfchaftlichen 

Er hatte fi in England mitten in die Erfolge modernen 
Ne verſetzt gejehen; die denfende Betrachtung diefer mit 
faft märchenhafter Schnelligteit jeit fünfzig Jahren emporgewachſenen 
Großinduftrie Englands führte ihn zu allgemeinen volfswirtichaftlichen 
Reflerionen. Nahegelegen hatten ihm auch jolche jchon früher. Ge 
legentlich der Lektüre der Odyſſee hatte er ſchon vor Jahren nicht 
mur die olgmpijche Götterwelt zu begreifen und die äfthetijchen Reize 
des griechiſchen Epos zu zergliedern verſucht, ſondern ſich auch in 
feinen Aufzeichnungen ein Bild der politifchen, wirtjchaftlichen und 
fozialen Berhältniffe Griechenlands im Zeitalter Homers entworfen. 
Set, unter den ftarten Eindrüden, die ex im Ausland empfangen 
hatte, griff er zu den literarifchen Produkten der noch jungen Volks: 
wiriſchaftslehre, um Klarheit über die entjcheidenden Begriffe zu ge- 
winnen. Ex las die Schriften von 3. B. Say, in denen er die Adam 

























Arbeit, über Produktion —— 

von Geld und Kredit, von Metall- und P 
gezeichneten Schriften von K. F. Nebenius, % 
des deutſchen Zollvereins, feine Wegweiſer. S 
aber entwicelte er dann doch viel mehr aus — 
als aus der Theorie, welche damals von den E ſic 

ſchaftlichen Individualismus in freihänbferifejem: Sim m 
wurde. Seine Anfichten verdichteten fid) bis zum Jahre 1 
Borftellung einer nationalen Wirtjchaftspolitif, nicht 
Anfchauungen, die Friedrich Lift jenfeit des Meeres aus de 

achtung des amerifanijchen HZollkriegs gegen Englands Ü be 
gewonnen hatte und von 1841 ab in Deutjchland — 
ſchwäbiſche Autodidakt wollte im Gegenſatz zu der g 
die ſtaatlichen Grenzen hinwegſehenden Individualwirt 
ſchenden Freihandelsſchule die verſchiedenen Nationen als J 
Träger des Wirtſchaftslebens zwiſchen die einzelnen Menf 
die Menfchheit eingefchaltet wiffen. Auch Meviſſen ann 
feine Beobachtungen die Überzeugung,') daß der moderne | 
nicht itberall da zu gedeihen vermag, wo lediglich günſtige hre 
verhältniſſe vorliegen, ſondern daß derſelbe — ein Austauſch von 
Naturprodukten gegen Fabrikate, im Gegenſatz zu dem im weſent⸗ 
lichen Naturprodulle austauſchenden Handel des Mittelalters — it 
den europäifchen Staaten vor allem durch das — 
Induſtrie bedingt iſt, und daß unſere Zeit demnach eine 
Vereinigung des Handels mit Ackerbau und Induſtrie 
einzelnen Staats, das ökonomiſche Nationalitätsprinzip, erfordert. 
Jener ideale Grundzug der Theorie von Smith und Ricardo, daß 
die freie Konkurrenz fo wie fie den Forderungen ber Gerechtigfeit 
entfpreche, auch eine alle Menjchen befriedigende Güterwerteilung 
bewirke, entſprach ſeinen Erfahrungen in der Heimat ebenfomenig 
wie feinen Beobadhtungen in England. Jenſeit des Kanals hat 





1) Er hat feine Anfichten im Auguft 1840 zufammengeftellt, A e 
S. 8. v _ 16 


— er 
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er gefehen, wie das durch Prohibitionszölle und die Navigationsakte 
 emporgeblühte England das wirtſchaftliche Gleichgewicht der euro- 
pätjchen Staaten aufgehoben und fich vermitteljt jeiner Induſtrie den 
Kontinent dienftbar gemacht hatte. Daß eine Verfelbftändigung der 

heimifchen Induftrie nur durch verwandte Mittel des Staats, durch 
ein rationelles Schutzſyſtem für die Induſtrie und eine planmäßige 
Erweiterung des Abſatzgebiets, herbeigeführt werden fünne, war ihm 
nicht zweifelhaft. Ebenſowenig aber, daß der Staat doch aud) 
dahin ftreben mußte, den internationalen Verkehr von ſolchen Feſſeln 
zu löſen, die den wirtjchaftlihen Aufſchwung des Vaterlands hin- 
derten. Gin mwohlüberlegtes, nicht einfeitig nad) anfpruchsvollen 
Theorieen, jondern nach den jeweiligen tatfächlichen Verhältniffen ein- 
gerichtetes aber doc, von umfafjenden Gefichtspunften bezieltes wirt 
ſchaftspolitiſches Handeln war es, was Meviffen vorjchwebte. Und 
feine nächſten Ziele lauteten: eimerfeits Verjelbftändigung der heimi— 
ſchen Induſtrie auf ähnlichen Wegen, wie fie England jo erfolgreich 
beſchritten hatte, anderjeits Kampf gegen Holland, das feit zwei 
Sahrhunderten duch den Verfchluß der Ahemmündung den Handel 
von Weftdeutjchland in drüctende Abhängigkeit von fic gebracht hatte. 
Mit diejen holländifchen Hemmungen kam ex perjönlich in unbequeme 
Kollifion. In dem erwähnten Aufjat aus dem Februar 1839 bes 
rechnete er, veranlagt durch jeine Bemühungen, die heimifche Flachs- 
ausfuhr zu entwiceln, die hohen Steuern, welche der Zwang hollän- 
difcher Vermittlung der deutjchen Ausfuhr auferlegte. Er betonte 
dabei vor allem auch das Unwürdige des moralijchen Druds, den 
Holland durch die Hemmung des direkten Seeverfehrs dem deutjchen 
Unternehmungsgeift entgegenftellte, und er richtete einen warmen 
ne an die faufmännifche Tatkraft, diefem Zuftande baldigſt ein 

zu machen. 


—— dieſem Standpunkte aus gewann ex aber fofort die innere 
Verbindung mit einem kaufmänniſchen Kreife am Nhein, der feit einer 
Reihe von Jahren mit bedeutendem Erfolg den Fragen des Handels 
amd Berkehrswejens fich zugemwendet hatte, um das gleiche zu erreichen, 
was Meviffen mitanftvebte, die Freiheit des Handels und Verkehrs 
von Holland. Mevifjens abfälliges Urteil aus dem Jahre 1836 
über den rheiniſchen Kaufmann hatte ſich auf feine Beobachtungen in 
beftimmten Induftriekreifen gegründet; es gab doc; auch ſchon damals 
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heiniſche Rauffeute, die fih planmäßig in den Dien 


1816 von der Kölner Handelsfammer unter fon Leitung von 
geführt worden; die Rheinſchiffahrtsalte von 1831 hatte Dis 


Form wieder einzuführen. Im Jahre 1827 war im. | 
mit diefen Bemühungen von Köln aus die 
fahrt auf dem Rhein eingerichtet worden.!) Dieſen — 
Wirtſchaftspolitik förderlichen Verkehrsunternehmungen gegenüber lieh 
auch die Regierung ihre jonft jo ausgeprägte Abneigung gegen die 
Wirtichaftsform der Aftiengefellichaften fallen. Wie fie 1825 der 
Dampfichiffahrtögefellichaft die Konzeſſion erteilte, jo 1837 auch einer 
Aktiengefellichaft fir den Bau der Rheiniſchen Eifenbahn, melde 
feit 1833 von Ludolf Camphauſen in Köln projektiert war, mit dem 
Hauptzwed, Köln und den Seehafen Antwerpen unmittelbar mit- 
einander zu verbinden, um jo den läftigen Holländern zu entgehen.?) 
Da die Regierung aus mangelndem Verjtändnis und aus 
Gründen nicht jelbjt zum Bau von Eifenbahnen jchreiten 5) fo 
gejtattete fie die kaufmännische Affoziation fir diefen Zweck und er 
ließ jogar für Eifenbahnunternehmungen auf Altien am 3. November 
1838 ein bejonderes Geſetz. Die Beftrebungen der Kölner Kaufmann: 
ſchaft, an denen fich jeit 1834 unter David Hanfemanns Führung®) 
auch Aachener Kaufleute beteiligten, hatten gegen Ende des Jahres 
1834, unter dem frischen Eindruck der erjten Erfolge des Zollvereins, 
auch zur Begründung einer befondern Zeitjchrift in Köln geführt, des 
Allgemeinen Organs für Handel und Gewerbe, einer der wenigen Zeit: 
fchriften, in denen jchon vor dem Jahre 1840 die praftifchen Intereſſen 

») Gothein a.a.D. ©. 97 ff. 

2) U. Easpary, Ludolf Eamphaufens Leben (1902) ©. ff. 

9) Wegen des Staatsfchuldengejehes von 1820, vgl. unten Kapitel 9, 

4) Bergengrün, David Hanfemann (1901) ©. 169 ff. 
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Deutſchlands foftematifche Erörterung fanden.‘) Fir dieſes geſchickt 
redigierte Blatt arbeitete Mevifjen feit 1839 gelegentlich mit, und die 
Kölner Unternehmungen diefer Zeit erregten fein Iebhaftes Intereſſe. 
Eben jest, im Jahre 1838, ſchien es, als ob noch weiter ausjehende 
Projekte auf diefem Gebiete verwirklicht werden follten, Die von Köln 
aus eingerichtete Rheindampfichiffahrt hatte im Jahre 1836 zur Grün- 
dung einer zweiten Gefellfchaft mit dem gleichen Zweck in Düffeldorf 
geführt. "Die Erfolge beider Unternehmungen führten dazu, mit Hilfe 
des Dampfichifjs ältere, ſchon feit 1823 in Köln erörterte Pläne?) 
aufzugreifen, um die Feſſeln zu löſen, welche Holland dem meit- 


deutſchen Handel und Verkehr angelegt hatte. Man wollte nach 


mehrhundertjähriger Unterbrechung das Nusgangstor des großen 
deutfchen Stromes in der Weife wiedergewinnen, daß ein direkter 
überjeeifcher Verkehr eingerichtet wurde. Ein erſter Verfuch direkter 

i nad) London war 1829 von Köln aus unternommen 
worden, doch technifche wie handelspolitifche Schwierigkeiten in Holland 
hinderten den Erfolg. 1837 wurde der Verſuch wiederholt, das Segel⸗ 
ſchiff Rhein' fuhr direkt nach London, und ein Erlaß des Miniſters 
Alvensleben vom 17. Juni 1838 gewährte den mit preußifchen Patenten 
verjehenen Rhein-Seejchiffen Exftattung der niederländiichen Zölle 
durch die Staatsfaffe. Ein 1836 von Friedrich Harkort gebautes 
Dampfichiff erwies ——— die techniſche Möglichkeit direkter Ahein- 
Seeſchiffahrt.) So entitand im Auguft des Jahres 1838 in Köln 
und Düffeldorf das Projekt, durch eine Aktiengejellichaft eine ftändige 
Seedampfichiffahrt auf dem Nhein nach London, Havre und Hamburg, 
wenn möglich auch nach Amerika einzurichten. Im Köln arbeiteten 
befonders der in England durch einen mehrjährigen Aufenthalt wohl- 
befannte Dr. 3. Schulte, in Düffeldorf der Regierungsrat d. Sybel*) 
auf Berwirklihung diejer "Deutjch-englifchen Dampfichiffahrtsgejell- 
ſchaft' hin, und im Oftober 1838 wurde diejelbe in Köln begründet. 
Zufammen mit jeinem Vierſener Freunde Friedrich Diergardt und 


1) Herausgegeben von C. C. Becher, fpäter von A. v. Binzer u.a. Das 
von 1835— 1848. Sein reicher Inhalt ift in der Literatur ſeit⸗ 


— an 1006... 207 ff. 
4) Der Vater des Hiftorifers Heinrich von Sybel. 
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anderen Jnduftriellen der Krefelder Gegend trat ı 

Unternehmen bei.!) Allerdings blieben die z 
zunächft ohne durchgreifenden Erfolg,?) Rivalität 
md Köln trat ein, und es kam nicht zur definit 
Konzeffionierung der Gejellichaft. 
Mevifjen fuchte zwar den Gedanken in den folgende 

nad; Kräften Iebendig zu erhalten. In einem Aufj 
Jahre 1839 über “Holland als Handelsvermittler rheinifcher Produkte 
malte er die Unwürdigkeit des beftehenden Zuftandes in lebhafte 
Farben.) Er bezeichnete die direfte Ahein-Seejchiffahrt md % 

Befeitigung des holländischen Kommiſſionsweſens nicht nur 
deingende wirtjchaftliche Notwendigkeit, fondern er warf auch jeinen 
Landsleuten vor, daß durch die lange Gewöhnung an dieſe Ab⸗ 
hängigkeit von Holland ihr Bewußtſein einer großen 
Vergangenheit erſchlafft und aus ihrem Gedächtnis entſchwunden jei. 
Deutſche Untätigkeit und holländiſche Klugheit hätten es dahin ge: 
fünftlich ge: 














bracht, daß man im Frondienfte Hollands arbeite und 
fchmiedete Feſſeln als natürlichen Rechtszuftand anſehe. Materielle 
Abhängigkeit und geiftiger Knechtſinn gingen Hand in Hand und wirkten 
gleich verderblich bis zur tiefften Stufe bitrgerlicher — 
und bis zur höchſten Spitze ſtaatlicher Entwicklung 

gleichzeitige innere und äußere Befreiung durch Seefahrt — 
Handel könne Deutſchland in den vollen Genuß der Erzeugmſſe 
feines Bodens fegen und den traurigen Folgen einer längeren Zins 
barkeit dem Ausland gegenüber vorbeugen. Solchen Beftrebumgen 
blieb aber zunächft der Erfolg verfagt. Der ungünſtige Handels 
vertrag, den Preußen und der Zollverein am 21. Januar 1839 mit 
Holland abjchlofjen, ermöglichte fernerhin ſowohl die Aufrechterhaltung 
der hohen holländiſchen Flußzölle als die Hinderung des freien Aus- 
gangs der Rheinſchiffe in die See.*) Meviffen verſuchte unter dieſen 
Umftänden auf andere Weife wenigftens etwas zugunften feiner 
Heimat zu erreichen. In England konnte nur folcher deutjche Flache 


1) Düffeldorfer Jahrbuch VII 305 ff., VIII 162, Nr. 35. 

2) Ein von Köln im Dezember 1838 nach Nerw-York ausgelaufenes Schiff 
ging im Kanal unter. 

>) Bol. Band IT ©. 48. 

4) Gothein a. a. O. S. 337 ff. 
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mit Nugen abgejeßt werden, der in Behandlung, Veredlung und 

| Sortierung auf die Höhe der Produkte der fonfurrierenden Länder 
Frankreich und Belgien gebracht war. Um nad diefer Richtung zu 
| Mevifien einen Aufſatz “Über einige beim Flachs— 
bau einzuführende zeitgemäße Verbefjerungen’, worin er fir die Aus: 
| 
| 


Et 


faat und die fpätere Behandlung des Flachjes die Mafregeln be 
zeichnete, die zur Erzielung eines befjeren Materials und eines größeren 
Quantums als bisher dienlich ſeien.) Auch hier unterließ ex jedoch 
nicht, auf die Hauptaufgabe zu verweifen und zu betonen, daf die 
verbefferte Kultur der Flachspflanze auch die künftige Einführung der 
Majchinenipinnerei im Nheinland jelbft bedeutend fördern und fomit 
dazu beitragen werde, daß die alte Leineninduftrie ungeachtet der 
augenblidlichen Not doc dem Lande erhalten bleibe, 

Troß der Wirkungslofigkeit der joeben von der Regierung zu— 
gunften des Aheinhandels unternommenen Schritte blieb Mevifjen doch 
der Anficht, daß nur eine kräftige Politik des Staates dem wirtichaft- 
lichen Leben den zu feinem Gedeihen notwendigen Rückhalt zu bieten 
vermochte. Nicht nur die Erfolge, welche die Regierung ſonſt auf 
dem öfonomijchen Gebiete feither ſchon erzielt hatte, bejtimmten ihn 
dabei. Der Vergleich moderner Verhältniffe mit denen der längſt 
vergangenen Glanzzeit deutjchen Bürgertums, der im Zufammenhang 
mit der Entwicklung des hijtorischen Sinnes damals allgemein beliebt 
wurde, lag ihm bei feinen ausgeprägten geſchichtlichen Interefjen be: 
fonders nahe. Die en auf deren ruhmreiches Wirken ſich in ganz 
Niederbeutjchland die Blide wieder gern richteten, war einft vor 
allem an dem Mangel politifchen Schußes feitens des alten Reiches 
zugrunde gegangen, während in England wie in Holland eine ziel- 
bewußte Handelspolitif der Regierungen die wirtjchaftliche Kraft ent- 
mwidelt hatte, gegen die man jetzt einen ungleichen Kampf führen mußte. 
So tief aber Mevifjen von der Notwendigkeit einer nationalen In— 
duftrie durchdrungen war, ebenſo überzeugt war er aud), daß die 
Wirtfchaftspolitit Preußens, wenn fie in feinem Sinne Induftrie und 
Aderbau als die befruchtenden Elemente des Handels entwideln und 
durch eine organifche Verbindung diefer drei Elemente ein einheit- 
a Wirtfhaftsfgftem fchaffen jollte, nicht von der Bureau: 


man Keissiet. 8. Jahrgang Nr. 23, vom 5, Juni 1841, 


Ki 
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kratie allein auf Grund geheimer, die Öffentlichkeit grun 
ſchließender und die ntereffenten nur ganz gel 
türlich hevanziehender Vorverhandlungen ins MW 
könnte. Um den fehwierigen Ausgleich der verſchiedenen 
herbeizuführen, die durch die Beweglichkeit der modernen 2 
formen häufig und plötzlich ihre Geftalt ändern, m 
er, die am Wirtſchaftsleben felbft beteiligten umd 
in jedem Augenblick empfindenden Kreife des Bürgertums ei 
famen Einfluß auf den Gang der ftaatlichen Gejeßgebu 
können; eine den jeweiligen DBerhältniffen ſich anſchmiege 
ichaftspolitif jei nur auf diefem Wege zu ermöglichen. 
von der Auffafjung des Staats als des fittlichen Organismus, der 
die Bürger zur Mitarbeit bei den großen Kulturaufgaben heranzieht 
fondern auch von diefen mwirtjchaftlichen Gefichtspunften aus | 
Mevifjen alſo die Forderung, daß Preußen endlich in die Reihe 
Verfaffungsftaaten eintreten müſſe. ‚ 4 
Die gleiche Forderung legten ihm aber auch foziale 
nahe. Auf feinen jährlichen Neifen nad England nahm « 
nur den gewaltigen induftriellen Fortjchritt, fondern auch — 
ſeiten der Arbeitsteilung und der freien Konkurrenz wahr, Die Ex 
drüctung der Armen durch die Reichen, die Anhäufung eines unglüd- 
lichen FabrifproletariatS in wenigen Induſtriezentren der klaffende 
Riß zwiſchen Beſitz und Armut traten ihm hier in aller 
entgegen. Soziale Erwägungen hatten allerdings ſeither ſchon in 
der Wirtſchaftspolitik der preußiſchen Regierung eine — 
Wenn fie die Erhöhung von Induſtrie-Schutzzöllen 
wirkte dabei von vornherein das foziale Bedenken mit, | 
ſolche Zölle die Unternehmer einjeitig bevorzugt würden; die 
heit zahle zugunften einzelner Induſtrieller höhere Bucfe, —— 
die treibhausartige Förderung der Induſtrie erwachſe ein ungeſundes 
Arbeiterproletariat als Gegenſtück einer übermächtigen Induſtrie 
finanz.t) Meviſſens durch die Praxis geſchärfter Blick für bie 
fepaffenden Kräfte des Wirtſchaftolebens ſah bagegen Klar, daß e 
1) Bol bie Ausführungen vom Jahre 1818, Zimmermann # aD. 
©. 28, 441. Wie gering allerdings gleichzeitig das 
Negierungsorgane für die fozialen Fragen (Kinderarbeit u. a.) —— ſein 
konnte, vgl. Mehring, Geſchichte ber deutſchen Sozialdemokratie I, S. 42ff. 
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veiches Vorbild. In Frankreich hatte — 
ſchauungen von Saint-Simon und anderen, ı 
ſtiſche Ausbeutung des Menfchen durch den 9 
und ein fozialethifches Moment in Da 
führen wollten, jeit 1835 das praftifche Leben auch ſch 
Gruppenbildungen geführt, welche Träger ka Bed 
Außer den Arbeitergruppen in Fabrikftädten wie 
die Vereinigungen der Handwerfsgejellen, die ſich ai 
ſchaft in Paris wie in der Schweiz — 
Nachteile der veränderten Betriebsform des b iden 
zeitalters am eignen Leibe fühlbar wurden, zu — 
politiſcher Unzufriedenheit aus. In dieſe gärenden Krei 
aus der geiſtigen Bewegung der Zeit zahlreiche Elemente de 
fo lebendig geführten philoſophiſch-religiöſen Erbrterungen 
Grundfragen der Geſellſchaft, das Privateigentum und die 
Macht. Dieſe Bewegung im Auslande hatte auch für 
ein ummittelbares Intereſſe, weil das fluftwierende € 
Handwerferftandes ihr Träger war. In Paris wie int 
lebten zahlveiche deutfche Handwerker, die die fremden Id 
Heimat importierten. Die preußifche Regierung plante mit 9 
darauf 1836 eine Änderung der Bejtimmungen für n 
jellen, die jedoch nicht zuv Ausführung fam. Dann aber f 
Bewegung, wenn auch die joziale Spannung in Deutfchland 

noch unbedeutenden Fabrikinduftrie wegen weit weniger ft — wor 
doch ſchon mannigfach über die Grenze hinüber, *— Bin 
fie, wie erwähnt wurde, einmal in Wachen und im 2 
Tumulten geführt, und 1836 fanden in Belgien Ar 


forgnis verfolgte, weil eben damals infolge einer geile I de 
Seide: und EA viele Arbeiterentlaffungen in Krefeld und 


1) Val. Band II S. 72, 84; zufammenhängend hat Mepifien PERS 
dann im Jahre 1845 erörtert (Band II S. 152ff.), 5 
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e3 für die Erledigung feiner privaten Geichäfte in England empfand, 
daß dort die Jnduftrie in wenigen großen Zentren vereinigt wer. 
Durch eine erite Rundichau auf beichränften Raume gewann er ſtets 
ichnell alle Informationen und formte dann durch wiederholten Beiud 
an Ort und Stelle feine Tispohrionen treffen. So bequem das für 
ihn ſelbit war, io verfannte er doch feinen Augenblict die große 
ſoziale Gefahr, die in Dieier Konzentrarion lag. Seine jährlichen 
Reiſen nach den miteinander rivalitierenden Stätten des engliſchen 
Induftrieelends, nach Leeds und Mancheiter, oftenbarten ihm die tiefe 
Troitlottafeit, welche in hbezua auf Wohnungs: und Emnährungsze 
ftände der arbeitenden Nolfsklaiie dort herrichte und ſeit 1839 wieder: 
holt zu Arbeiteraufitänden führte.» Auch daß in England im all 
gemeinen jedes meraliiche Band — Arbeitgeber und Arbeiter 
zerriſſen war, daß ſelbit Die Fürſorge, welche weitblidende Egoiften 
wie Mariball für ıhre Arbeiter zeigten, ihren Grund nur in der 
Überzenaung batze, — ielbit auf dieie Weiſe am meiften fördern zu 
fünnen, war einem Beobachter, der Die ſozialen fragen nicht bloß mit 
dem Verttande, ſondern auch mit marmem Gemüt au erjajjen juchte, 
peinlich entgegen. Wer Die Erirenie der engliihen Manufakturdiftrikte 
mir Schaudern geieben babe, io ichreibt er im Jahre 1840, werde 





aewik eine Nation ihr deneiden, Die ihre Größe nad) außen mit 
einem toldben innern Elend. einem io weitverzweigten Sflaventum 
erfauft habe.““ Die aus edern üttlichen Moriven entiprungenen Be 





mubunaen von — alreiormern mie Ib. Carlyle, Aſhley und O' Connell, 
die fein 1838, irerich sundchit ohne bedeutenden Eriolg, einſetzten,) 
machten auf ibn cmen tiefen Eindrad. Get und Gemüt Mevifjens 
wurden durch Meie Beo —— nachbaltig erregt, und ſeine Briefe 
offenbaren den ichmerzlichen Eindruck. den die ichreiende Difſonanz 
zwiſchen der Theorie von der natürlichen Harmonie der Kräfte und 
den wirtliten Auttanden Englands auf ibn machte. Auch von diefer 
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slere Rbein!ànder. arnedrch Engels und X. Beneden, haben 
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genügen. Ganz anders verhält e3 fich mit geiftigen Bebürfniflen. Das 
Bedürfnis des Geiftes, das Empfinden, Erkennen läßt die Subſtanz ım- 
verändert. Tie Aſſimilation vollzieht jich ideell. Die Subſtanz bleibt 
für einen zweiten Geijt genau biefelbe, die fie dem erften war, und fo 
für den dritten ujw. Im Weiche des Geiftes gibt es daher feine ſich 
aufhebenden Bedürfniſſe, umgekehrt dem innerften Weſen nach allgemeine 
Beteiligung. An der geiftigen Duelle der Wahrheit, an der die Ber 
gangenheit geichöpft hat, jchöpft die Gegenwart; weit entfernt, ihren Ge 
balt dadurch zu verlieren, fließt jie um jo reicher, je mehr Durftige ihr 
nahen. Ter geiftige Genuß ift zugleich wieder geiftige Produktion, und 
diefe Produktion fommt allen fünftig Genießenden zugute. Währenb 
alio die finnliche Befriedigung, al3 jolche betrachtet, nichts produziert, if 
das innerite Weſen des Geiftes Produktion, Schöpfung; die erfte unbe 
wußte Tat des dem Leibe innemohnenden Geiftes ift Die, Daß er fich ald 
die verzehrende Einheit des finnlichen Organismus ſetzt. Das Weſen 
de3 Lebens iſt, abgetrennt vom Geijte gedacht, jtarre Ruhe, Auflöfung, 
Vernichtung.’ 

Meviſſen erjaßte aljo jofort eine der ſchwächſten Seiten dieſes 
neuen proletariichen Sozialismus, der den Wert der geiftigen und 
wijjenfchaftlichen, der technijchen und kaufmänniſchen Arbeit verfennt, 
das geijtige Eigentum ignoriert und nur die Handarbeit als wirkliche 
Arbeit gelten laſſen will. Ein Syſtem, das auf fo einfeitiger Baſis 
ſich aufbaute, vertrug ſich nicht mit einer fejtbegründeten Überzeugung 
von dem innern Zujammenhang, von der innern Einheit der viel- 
verzweigten Tätigfeit menſchlicher Gejellihaft und von der Gupe 
riorität de3 Geijtes über die Materie. So jelbitverjtändlich auch ihr 
die Wahrnehmung materieller Intereſſen al5 der notwendigen Be 
dingung des Tajeins erjchien, jo betrachtete fie Diefelben doch ftet3 nur 
als Grundlage für die höheren YTebensregungen, in denen fie die 
eigentliche Aufgabe des Menjchen erblidte. 

Etwas anders, aber doch nicht minder ablehnend, ftand Mevifien 
zu den Vorſchlägen für eine Organijation der wirtjchaftlichen Arbeit, 
weldhe Louis Blanc 1840 in feiner berühmten Schrift L’organisation 
du travail entwidelte. Der Vorläufer Lafjalles führte hier aus, daß 
die freie Konkurrenz für alle Gejelljchaftsflaffen zum Verderben, zur 
Vernichtung führen müjje, und daß nur die duch den Staat ins 
Werk geſetzte Urganifation der Arbeit in fozialen Werkftätten da3 
Mittel zu einer wirfjamen Bekämpfung der verhängnisvollen Privat: 




























wußt und prinzipiell zu erfaffen bemüht find.’ 
Der Staatsfozialismus Louis Blanc mit fei 
der individuellen Freiheit und der Ausfcheidung 
entſprach Meviſſens Auffaffung ebenfalls nicht. 
dachte, jo fehr er davon durchdrungen war, daß 
des Übergewichts des Kapitals tiber die Arbeit 
gleichmäßigere Verteilung des Einkommens ımd 
Auffteigens aus der Maffe in den Mittelftand die Lage der o 
Klaſſen gebeſſert werden müſſe, und ſo ſtark er für dieſe V B 


einer plöglichen und gewaltfamen Umgeftaltung der Geſellſchaf 
große Grundſatz der Freiheit und Gleichheit aller abe i 
lebendigen Geſtalt, in Geſetz und Beſitz, auf zwei Feinde: 
Vergangenheit mit den in ihr erworbenen Rechten — 
größere oder geringere Maß der körperlichen und geiftigen 
einzelnen Individuen' (1840), Reorganifation = G 
einer Form, welche mit der Wahrung freier Sell 
Einzelperjönlichkeit die Befriedigung der Gefamtintereffen der 
heit dadurch verbindet, daß die Individuen ſich mit allgem 
erfüllen und aus ihm eine bewußte Regulierung der f 
Einzelinterefjen entnehmen, das war es, mas Meviffen 
Gemeinfame Arbeit aller Gruppen der Geſellſchaft an 
Aufgabe der Zeit ſchien ihm erforderlich, eine Arbeit, —A 
Vorhandene anknüpfte und es organiſch weiterbildete. Wenn £ 
vidualismus und Egoismus, die im 18. Jahrhundert das hob 
perjönlicher Freiheit erfämpft hatten, ſeitdem einfeitig zu ri 
lofem Walten der Kraft des wirtjchaftlich Starken und l 
nachläffigung des Schwachen fortgefchritten, alfo nur einzel 
gekommen waren, jo konnte es fich nun doch nicht darum 
perjönliche Freiheit jelbft wieder zu bejeitigen, jei es im 
Aufhebung durch den Kommunismus oder ihrer erneuten 
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fich aus feinen Studien und aus feiner: Bi 
ein jozialpolitijches Syſtem —— deſſen p 


Kräfte das Leben des einzelnen wie der ——— 
beherrſchen müſſen, und daß es jedem einzelnen n 
werben muß, an der Bildung wie an der Arbeit für 
Gemeinjchaft nach dem Maß feiner natürlichen 
Von den Ideen der Sozialreformer haben diejenigen S 
der eine Verteilung der Güter nach den Fähigkeiten — 
des einzelnen als gerecht bezeichnet hatte, augenſcheinlich ar e 
auf ihn eingewirkt. Im feiner Auffaffung von der Barbarei, 1 * J— 
das ſchrankenloſe Schalten der Induſtrie — om * 
aber vor allem auch ſein Ausgang von dem — | 
deutſchen Klaffizismus zum Ausdrud, der die erfte € er 
Geiftes- und Herzensbildung geworden war. Wenn m 
erreichbar erjchien, und wenn er befonders vom eignen Staat ein 
außerordentliches Maß von Leiftungsfähigteit nach diefer Rich 
erwartete, jo lag das zunächft an feiner idealiftifchen Auffaffung, daf 
die Menſchheit ich gern den Geboten der Vernunft fügen und die 
jenigen Biele anerkennen werde, die ihm ſelbſt die Lauterfeit der 
eignen Gefinnung vorführte. Hinzu famen aber — 
politiſchen Überzeugungen und aus dem Leben entnommene Ermir | 
gungen. Einmal befand man ſich in Deutfchland noch — 
fängen der Neubildung der wirtſchaftlich-geſellſchaftlichen 
Deutſchland, jo ſchrieb Meviſſen 1840,1) iſt in der Lage, 
die Erfahrungen, die England und Frankreich) im inbuftrielen Beben 
gemacht haben, für ſich benugen zu können. Die Theorie Fam 

hier — ein feltener Fall — der Praris das Geſetz Ati, Ve 


1) Qgl. Band II ©. 84. 
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nat ber Weriokefticheng. voringehen.‘ "Dem cher ſchare er 
sur den yreubicen Stant--od. den Staat: ber: Intelligenz 


md mufterhaften Ordnung der öffentlichen Verhältniſſe, jondern er 
‚erwartete aud; vom preußischen Volke, das fich in der Erhebung nach 


ı der Schlacht von Jena fo groß und erfolgreid gerade in den 


Fragen des fozialen Ausgleichs erwiejen und in innerer Überein 
ſtimmung mit den führenden Staatsmännern das Werf einer Neu: 
bildung von Gefellihaft und Staat begonnen hatte, bejondere Lei- 
ſtungen. Wenn nur die öffentliche Meinung wieder, von der Zenfur 
befreit, fich umverhüllt äußern dürfe, fo zweifelte er nicht an ihrer 
ausgezeichneten Wirkung für die Erfüllung der Staatsformen mit 
neuem Geift. Hinzu fam endlich noch der Nachdrud, den er auf 


_ eine planmäßige Heranbildung des jungen Geſchlechts legte. Im 


Geiſt Peſtalozzis ſetzte er die Geſellſchaftslehre in enge Verbindung 
mit der Erziehungslehre. Ganz im Sinne der Aufklärung des 
18. Jahrhunderts war er von der natürlichen guten Anlage des 
Menjchen und von der Möglichkeit überzeugt, durch die Erziehung 
und Bildung in Familie und Schule, ſowie durch die Beteiligung 
an dem in voller Publizität ſich vollziehenden bürgerlichen Leben das 
foziale Gewijfen und den wahren Bürgerfinn zu entwiceln. 

Den Bildungs: und Erziehungsproblemen hatte der in reger Teil: 
nahme an den allgemeinen Angelegenheiten heranwachjende Jüngling 
ftets Tebhaftes Sinterefje gewidmet. Im Jahre 1839 war er in feiner 
Heimat Mitglied eines Ausſchuſſes, der eine höhere Bürgerſchule in 
Dülken mit privaten Mitteln zu begründen, zugleich aber die Gemeinde: 
verwaltung zu tatkräftiger Beteiligung an dem Unternehmen zu be 
ſtimmen ſich bemühte. In einer bei diefer Gelegenheit auögearbeiteten 
Dentſchrift wies Meviffen darauf hin, daß der Leiter der neuen 
Anftalt in einem Programm den Standpunkt der Schule gegenüber 
den Jutereſſen von Familie, Staat und Kirche und gegenüber der 

fich fortfchreitend entwictelnden Zeit beleuchten miüffe. Der Aus: 
2 ‚werde dafiir jorgen, daß durch Verbreitung diejes Programms 
das JZutereſſe an dem Unternehmen und die Erkenntnis der wejent- 
lichen Grundlagen der Erziehung ſich ausbreite und befebe. Abſolute 
Pe Andeutung allgemeiner Prinzipien gegenüber der Empirie, 

gegen den Staat und geneigte Anhänglichfeit an feine 
bei möglichſt tiefer und milder Einficht in die nächſten 
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bürgerlichen Verhälmiſſe, das jind die Elemente jener Bildung, zu 
der der Bürgeritand ſeine Glieder berangebildet zu jehen wünſcht. 
Aufklärung, Gelittung und Ehrenfeftigfeit des Charakters find die 
Stügen, die dem Staat aus der Schule, dem wahren Gebärhauſe 
der Humanität, erwachſen ſollen. Tiejelben Elaren Vorſtellungen 
über das Verhältnis des einzelnen zur Familie, zur Gejelljchaft und 
zum Staat, die Meviiten ſich jelbjt in langjähriger Arbeit errungen 
hatte, wollte er durch die Schule verbreitet, zugleih die Ausbildung 
edler, jelbitändiger, harmoniicher Rerjönlichkeiten gefördert jehen. AB 
den berufenen Ordner des Schulweſens aber dachte er ſich den Staat, 
und zwar in jeiner Vereinigung von Wolf und Regierung. Er ſchrieb 
im Jahre 1839 als leitende Geſichtspunkte in diejer Hinſicht nieder: 
Die Regierung hat das Lehramt freizugeben, jedoch unter Prüfung 
und Einordnung in feite Normen. Alle Schulen find öffentliche für 
das Volk, aus dem Vol und aus der Staatsfajje zu unterhalten. 
Außer dieien wird gar fein exflufives Lehrwejen geduldet. — Tie 
Jugend wird zu den Schulen verpflichtet vom 7. bi 17. Fahr. Pit 
dem 13. Jahr finden Abtrennungen jtatt, und der Unterricht teilt 
fi nach) Stand und Ziel. — Um das Schamgefühl zu ehren, werden 
alle Kinder derjenigen Eltern, die unter einem zu fixierenden Steuer: 
quantum zahlen, unentgeltlich aufgenommen. — Jede Schule ift 
außer der Theorie auf alle Materien des Lebens gerichtet, jo daß 
aus der Schule ein Übertritt ins Leben frijch bewirkt werden kann. 

Sind hier Gedanfen über ein obligatorifches Schulweſen ange 
deutet, die in bezug auf die Tauer der Schulpflicht den neuejten 
Strömungen auf diejem Felde verwandt find, jo jpricht jich weiter 
auch das joziale Verlangen aus, daß den Kindern der Armen 
ebenjogut wie denen der Reichen die gejamte Schulbildung zu 
gänglic fein joll, um ihnen die Möglichkeit zu bieten, im Leben 
emporzufteigen und ihre Intelligenz zu entwideln al3 die widhtigfte 
und wirkſamſte Handhabe der Freiheit und Gleichheit gegen bie 
“wejentlichen Gebrechen der Gegenwart, die Überhebung und Unter: 
drüdung. Denn an die Stelle de3 Adels, der den früheren Jahr: 
hunderten fein Übergewicht aufdrückte, tritt bei una mehr und mehr 
Induftrie und YBureaufratie. Nichts kann aber einen Staat ent- 
fhädigen für die eingebüßte Celbftändigfeit feiner Angehörigen’. Es 
offenbart fich hier auch wieder jener jchon angedeutete Grundzug von 
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Meviſſens idealiftifche Weltanſchauung 
Kraft der Ideen und der ac im Sehen I 
fi den Sieg derjelben über das Schr * ich 
Gemeinen, über den Widerſtand der im p 
lichen Leben wirkfamen Mächte der und 
Befit- und Machtgelüfte wenn auch nicht —— 
vor. Im weſentlichen beurteilte er die Menſchen doch 
ſtäben, welche er der eignen Individualität — 
lichen Macht des Gedankens, der Allgewalt der J 
er überzeugt, auf die Dauer nichts widerſtehen. D 
Fortfchritt Hemmende war für ihn im Sinne des 
den Vorftellungen der Antike übereinftimmenden Optim 
eine Unter- und Nebenftrömung, die bei aller —— 
wärtsbewegung der menſchlichen Kultur nicht zu v mfi 
Er glaubte, daß auf dem ihm vorjchwebenden Wege Durch ben 
den, feinem deal keineswegs entjprechenden Staat he 
bau des zukünftigen Staates, des Trägers einer zielbewr 
und Wohlfahrtspflege, geichaffen werden könne. Wie für d 
fophifhen Kopf die gefamte Wirklichkeit fi) in einen 
logischen Prozeß verwandelt, jo ſchwebte ihm eine 
ganzen Kulturlebens vor, bewirkt und gefichert durch den 
welchem vernünftige Selbftbejtimmung und Selbftregierung: der ® 
den fichern Hort fir die höchften Freiheiten darftellt, 
wirkſam im Sinn des Fortſchritts zur Freiheit eingreift und dı 
die Mitarbeit aller an den fittlichen Aufgaben der 
der Höherbildung der Menjchheit den eigenen Kulminationspuntt 
findet. Ein Bild vom Staate und feinen fozialen Pflichten, das im 
Wechſel der Anfichten über die Aufgaben des Staates feit den 
Platos wiederholt die Köpfe hervorragender Menſchen 
das aber nach den wichtigſten Seiten heute noch wie damals 
unerreichten Zielen politiſchen Strebens zählt, ohne ——— 
durch an innerer Berechtigung und an der Fähigkeit, als — 
förderndes Deal zu dienen, einzubüßen. 

Den eigenen Staat hat fid) Meviffen ftets mit ———— 
Spitze vorgeſtellt. Er war wohl überzeugt, daß das abſtrakte Ideal 
des Vernunftſtaates auf dem freien und wahren Selbſtbewußtſein der 
Bürger beruhe, und daß 'die höchſte Staatsform die ſei, wo das 
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hat der Eindrucd weh berührt. Der Kronprinz ift ein Mann von 
eigenartigem, aber nicht einnehmendem Außeren, etwas über Mittel 
größe, wohlbeleibt, mit blondem weichem Haar, ein gutmütig lächeln 
der Zug umfpielt feine Mundwinkel. Das Auge ift belebt, und mar 
erfennt ein treue Herz, dem Worte fich entgegendrängen. Denk 
ift diefer Prinz Fein geborener Erbe eines Thrones. Ihm fehlt des 
göttliche Zeichen der natürlichen Hoheit und Manneswürde. Nie 
leuchtet im Auge und auf der Stirn die alles überwältigende Kraft 
des Sieges, die Überlegenheit des Geiftes. Dieſer Geift ift ſchön 
und gut und fein, aber leider ohne Rückhalt, eng und Klein.’ 

In der Monarchie ſah er ferner die Macht, welche either das 
zu eigner Beftimmung noch unreife Volk mit überlegener Bevor: 
mundung der Kultur entgegengeführt hatte. Die Ausprägung großer 
Perſönlichkeit und ftarfer Willenskraft, die durch, die Monarchie be 
günftigt wird, erjchien ihm, wie mande feiner Aufzeichnungen der : 
tun, für die Sicherung weitern Fortſchritts befonders bedeutfam. 
Er variiert wiederholt den bereit erwähnten Gedanken, daß die 
Zwecke der allgemeinen Wohlfahrt, die zum Weſen de3 modem 
Staats gehören, früher nur durd) die abfolute Monarchie verwirklicht 
werden fonnten. Erſt neuerdings hätten ſich die Verhältniſſe ge 
ändert, jeit der dritte Stand die alten Geburtsftände aufgelöft und in 
ſich aufgenommen und den Begriff des zum Wohl des Ganzen ftreben: 
den Staatsbürger entwidelt habe. Er fei dann durch die Revo 
lution zur Freiheit, zur gejeßlich beftimmten Mitarbeit am Staat 
gelangt, und die modernen wirtfchaftlichen und fozialen Verhältniſſe 
machten fernerhin feine Mitwirtung im Intereſſe der Staatswohl: 
fahrt unentbehrlich. Die Fonjtitutionelle Monarchie erfchien ihm jomit 
fortan auch für Preußen und die übrigen deutfchen Staaten als Not: 
wendigkeit, und zwar war für ihn die Verfaffung nicht dualiftifches, 
fondern organifches Prinzip. Sie follte dem Volke beftimmte Rechte 
neben dem Fürften zumeifen, aber zugleich die deutjchen Fürften mit 
den Völkern, die ihnen im Kampf gegen Napoleon den Thron erhalten 
hatten, jeit zu gemeinfamer Arbeit zufammenjchmieden im Dienft der 
gemeinfamen Pflicht, den höchften Staatszwed zu erfüllen. Wie er 
fi die Vertretung des Volfes dabei dachte, formulierte er 1840 
einmal kurz dahin, daß “Deutfchland freie ftändifche Formen, nicht 
die Frankreichs, aber die der deutjchen Nation gefchichtlich eigentüm- 
























Tannt ei‘) Der ſtarke Drang zum * ln, 
fand auch in den gejchilverten — 
volle Befriedigung; dieſe Erfolge hatten vie 
die im Bewußtſein des Schaffenlönnens liegt, 
Er kämpfte in diefen Jahren noch vielfach mit > 
fich vor der Entſcheidung feines Lebens fühlte. Es 
mächtig hinaus in die Öffentlichkeit, und er ſah de 
Haven Weg dahin. So felbftändig und tüchtig die X 
die er fich erworben, jo jehr fie nad) allen Seiten 
Kenntnis des Lebens oder auf erniten Studien ber j 
den Gewifjenhaften doc) in diefer Lage noch der Imeifel, ı ob er gr 
rüftet genug zur Tat, der‘ Göttlichkeit des Lebens’ fei, und er meinte 
dann wohl, nur Einfamkeit, nur Fortfegung feiner einjamer 
fprache mit der Wiljenjchaft könne ihn abermals, wie 1836, 
In folhen Stunden kämpfte er wieder mit pejfimiftiichen % 
lungen, die durch die “öde und niedrige Werfeltagelei’ feiner Ur 
gebung genährt wurden. Er jchrieb in ſolcher ee 
1839 nieder: “Allgemaltig ruft es mich zurück im die & 
Geijtes, die Einfamteit winkt, und aus dem 
fehre ich zurück in ihren Schoß und erflehe von ihr — 
Gewißheit meiner ſelbſt. Das Leben bedarf der — 
es ſich klammert. Ich habe die Intereſſen geſucht nach au mh 
nach innen, aber unwiderſtehlich treibt und drängt es mich, 
in den Schacht des Bujens’.”) Aber aus diefem Zweifel er ſich 
los; er jah ein, daß fein Lebensweg zu weit vorgerückt fei, um oh 
Jehre frei zu laſſen zu innerer Bildung und Erkräftigung. 1 
ſo ſpottete er wohl auch wieder über die Altklugheit, die t ihren 
jungen Wiffen auf die lebensjchwangere Welt niederfchaue, als fände 
fie ſchon am Rande des Grabes, bereit, jenes ftille Schattenzeich zu 
1) Band II ©. 59ff. u 


2) Die im Band II ©. doff. abgedrudten Ausführungen man | 
buches geben diefe Stimmungen im einzelnen wieder. 
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treten, wo Wunſch und Verlangen ſchweigt. Die Vernunft jei fein 
Leben getrenntes, unabhängiges, außerweltliches Wefen, fondern 
das geiftdurchdrungene Leben ſelbſt; im Leben und in der Lebenstat 
jiege alles Heil des Geiftes. Ein Dafein blos in der perjönlichen Frei— 
jeit des Geiftes genügte feiner Tatkraft nicht; er ftrebte hinaus in die 
Birklichfeit, von der er überzeugt war, daß fie auf einer vernünftigen 
Bechjelwirfung und Verbindung aller Glieder und Teile berube. 
Und * die Wirklichkeit der Staatsformen, die ihn umgaben, jo weit 
inter der Entwicdlung des Geiftes zurückſtand,) daß der Staat es 
ht erftrebte, Ausdruck der Bildung feiner Zeit zu fein, ſondern 
dejjen die geiſtig vorwärts drängenden Elemente gewaltjam 
te, ſchmerzte ihn befonders tief. In diefem Gegenfas ſah 
das eigentlic Unbefriedigende der Zeit, Sinken auch hohe Geifter 
tief genug, um den höheren Inhalt des Lebens darüber zu ver— 
en, bewahren jie, wie Seine, in ihrem Herzen eine lichte Flamme 
für Wohl und Wehe, für Lebendigkeit und Freiheit der Menjchheit, 
jo wird es der freien Seele doch nicht wohl in diejer Atmofphäre, 
im der aus vulfanifchem Krater fort und fort Rauch und Dünte 
emporfteigen. Der Geijt will nicht von Qualm und Dumft eingeengt, 
die Bruft will nicht durch das tobende Spiel überreizter Fibern ge: 
preßt jein, der Geift will in dem reinen Element der Freiheit atmen. 
Das Problem des Geiſtes ift, die höchfte Freiheit mit der höchften 
Lebendigkeit und der möglichft fchranfenlofen Macht des Subjekts zu 
vermählen. Das Subjett ift aber gefnechtet, wenn es einem überreizten 
Durfte folgt, wenn es einen Schacht des Geiftesbergwerts fo tief aus⸗ 
beutet, daß ihm darüber der freie Einblid in das ganze Labyrinth 
verloren. geht und daß hinter ihm die Wände zufammenftürzen.’ 
Die wiſſenſchaftliche Betrachtung allein und der Gedanfenflug 
des Philofophen befriedigten ihn fortan nicht mehr. Früher hatte er 
wohl gejchrieben: Verſenken wir uns in das Meer der Erinnerung 
und ſchauen wir mit dem Strahlenauge der Vergangenheit in unfere 
Gegenwart hinein, fo überſtrömt uns ein reines, frijches Lenzgefühl, 
eine Wonne der Bewunderung, des Genufjes und der Liebe, umd 
die Erde kleidet fich in goldnen Feierſchmuck. Ein feſter Hinblick 
auf die Herrlichkeit der menjchlichen Tat, auf das errungene wahr: 


1) Bal, feine Ausführungen aus dem Jahre 1840 in Band II, S. 88 ff. 
Hanfen, G. v. Meoiffen. 1. 13 
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haft Göttliche aus den Taten der Geſchichte wird Frieden, Luft md 
Lebensmut in die Seele träufen, wenn feindlihe Dämonen fie m: 
drängen. Können wir uns fo der Indifferenz gegen die Gegenwart 
dadurch erwehren, daß wir in die Empfindungen der Vorzeit nieder 
fteigen, mit ihnen leben und fie in uns wiedergebären, jo wird eu 
fefter Blick in die Zufunft, die fich bereitet, uns mit Intereſſe fir 
die eigene Tat erfüllen und für die Taten der Nation, der wir ax 
gehören, begeiftern. Entheben wir uns mit den Flügeln unjere 
Seele den legten Banden der Gegenwart, die mit unferer Idee nid 
fongruieren, halten wir an den leßten ewigen Angeln der Idee felhk 
feft, träumen wir von der Zufunft einer alle Herzen durchflutenden 
Geiftesliebe, von einer Erde, die jungfräulich Lieblich den Wünſche 
und Trieben der Menfchen fich darbietet, von einem Tage, wo ber 
ſchneidende Gedanke dem trunfenen Sinn die Hand der Verföhnung 
reicht und über alle Zonen ein frifcher Kinderjubel des vergättlichten 
Geiftes ji breitet — alle diefe Träume find nicht zu Hoch, nid 
zu weit, wir haben in uns jelbjt die Gewißheit ihrer Erfüllung. So 
bieten ung Vergangenheit und Zufunft zwei heilige Altäre, auf denm 
wir unfern Geift erwärmen, beleben und verflären können.“ Aber 
nah Erfüllung, nicht mehr nach Reflerion verlangte er jet, er 
wollte hinaus auf das Feld der Tat, zur Mitarbeit an der Welt des 
ewigen Fortjchritt und am Staat al3 dem Gefäß diefes Fortfchritts. 
Seine Notizen aus diefer Zeit verzeichnen eine ganze Fülle von poli: 
tiſchen Einzelfragen, die ihn lebhaft befchäftigten: die Lohnverhält: 
niffe der Agrikultur und Manufaktur in den verfchiedenen Provinzen, 
die Kinderarbeit in den Fabriken, die Ehe, die Wohnungsverhältnife, 
die Ausgaben für den Lebensunterhalt und für Gegenftände der 
Manufaktur, das Verhältnis zwiſchen Arbeitslohn, Grundrente und 
Getreidepreijen, die Steuerfyfteme,!) die Mittel der Armenverwaltungen 
und die jährlichen Zufchüfje der Kommunen, die Publikation der 
Budget3 der Städte und Kommunen — diefe fommunal- und fozial- 
politifhen Probleme offenbaren, wie emfig er nach feiten Umriſſen 
für fein politifches Wollen und Handeln fuchte. — 

Am 7. Juni 1840 ftarb der alte König Friedrich) Wilhelm II. 
Welch außerordentliche Wirkung dieſes Ereignis auf die Entwicklung 


1) Vgl. dazu Band II S. 87. 











alter, geworden, und fie ftand im Begriffe, auch ze poli 
Gebiet die Führung der Provinz zu übernehmen. 
Köln hatte einſt ſeine Stellung als Zentrum rheiniſchen Lebe 
eingebüßt im Zufammenhang mit jener allgemeinen Bewegung in 
Deutjehland, welche jeit dem Ausgang des Mittelalters an Stel 
der Stäbte die fürftlihen Territorien in die Höhe brachte. Gegenüber 
der zielbewußten Wirtfchaftspolitif, wie fie die benachbarten Landes 
fürften feit jener Zeit verfolgten, ſchwand der Reichtum und € 
der ifolierten, auf ſich angemwiefenen Reichsftadt dahin. land 
herrliche Wirtſchaftspolitik ſtützte ſich auf die Städte der eigen 
Territorien. Am Rhein, wie überall jonft, wuchjen die Heinen 
lichen Refidenzen — hier Koblenz, Bonn, Düfjeldorf — du 
forgenden Schuß und die Hofhaltung der Landesherren, de 
fürften von Trier, Köln und der Pfalz, von denen die — 
gleich Herzöge von Jülich⸗Berg waren, zu größerer 
Inzwifchen ging Köln zurüc, feine Gemwerbtätigfeit ſtarb —* 
ſein Eigenhandel ſank zu Kommiſſion und Spedition herab, 
die Stadt der Bettler, wie fie kurz vor dem Ausbruch der 
fchen Revolution mehrfach gefchildert worden if. Als —* a 
ſeit 1794 die franzöſiſche Ofkupation die rheiniſchen Klleinftaate 
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ebenſo wie die Reichsfreiheit der Städte befeitigte und die Rhein— 
lande im mejentlichen in einheitliche Verwaltung nahm, zeigte ſich 
fofort auf einem Gebiet, dem wirtfchaftlichen, daß der natürliche 
Mittelpunkt diefer Lande eben doc die alte Römerſtadt am Rhein, 
da3 Emporium deutfchen Handels im Mittelalter war, Zwar nicht 
die Stadtverwaltung jelbjt wurde zunächſt die Trägerin diefer neuen 
Rolle Kölns. Die ftädtischen Freiheiten waren unter dem franzöfifchen 
Regime zu bejchränkt, um eine kommunale Entwicdlung im großen 
anbahnen zu können. Es war vielmehr die durch die franzöfifche Re— 
gierung im April 1803 in der Stadt eingerichtete Handesfammer, 
für längere Zeit die einzige wirkliche Handelsfammer am ganzen Rhein 
‚bis nad; Mainz bin,t) welche der Stadt Köln zuerft den Weg zur 
 Wiedergewinnung einer führenden Stellung bahnte. Seit der 
"Gründung diefer Kammer war ihre Leitung in der Hand tüchtiger 
md unternehmender Männer. Der nie ganz erlojchene jelbjtändige 
Bürgerfinn der Kaufleute Inüpfte mit feinen Erinnerungen jchon bald 
wieder an die Epoche der mittelalterlichen Blüte Kölns an, und das 
Schlagwort von dem Wiederaufleben der großen Hanjeftadt Köln 
wurde geichaffen, das feitdem ein Jahrhundert hindurch den neuen 
Aufihwung der Stadt wirkjam begleitet hat. Und, was nicht minder 
bedeutſam war, die tatfächlihe Superiorität von Köln auf dem 
wirtſchaftlichen Gebiet wurde ſchon bald, noch in diefer franzöfijchen 
Epoche, wo in ftaatlicher wie Firchlicher Verwaltung durch die Vor— 
liebe Napoleons die Nachbarjtadt Aachen jo augenfällig vor der 
Rheinſtadt bevorzugt wurde, von den meiften rheiniſchen Städten 
willig anerkannt. Das beweifen die umfafjenden Korrejpondenzen, 
‚welche von diefen Seiten mit der jungen Kölner Handelsfammer 
geführt wurden; fie zeigen die letztere durchweg in der Rolle der 
beratenden und wegweiſenden Inſtanz. 

Nur eine rheinische Stadt hatte in diefer Zeit durd die Gunft 
der politifchen Verhältniſſe eine rivalifierende Stellung auf wirt: 
ichaftlichem Gebiet neben Köln eingenommen, das vechtsrheinijche 
Düffeldorf. Durch die Gründung des Großherzogtums Berg im 
Jahre 1806 wurde es Hauptftadt dieſes verhältnismäßig großen 
3) Die 1804 eingerichteten Kammern in Aachen, Stolberg, Eupen, Mal: 
medy, Trier und Strefelb waren zunächſt nur fog. Chambres consultatives de 
mannfactures, fabriques, arts et mötiers. 


— 





188 Sechstes Kapitel 1841. 


Territoriums, das zugleich durch die bergifche Induſtrie eine jelt- 
ftändige wirtfchaftliche Bedeutung befaß. Mit dem Sturz der Fremd 
berefchaft im Jahre 1814 fielen aber die politifchen Vorteile fort, 
welche Düffeldorf und Aachen feither gefördert hatten, und Köln fand 
feitdvem für die Wiedergewinnung einer leitenden Stellung im Wirt 
fchaftsleben der Provinz die Bahn noch offener als bisher. Die prew 
Bifchen Nheinlande wurden zunächſt nicht als eine einheitliche Provg ' 
eingerichtet, fondern zwei Provinzen mit den Regierungsfigen Köln’) 
und Koblenz wurden gebildet. Als dann im Jahre 1824 die beiden 
Provinzen in eine verfchmolzen wurden, erfuhr die Stadt Köln alle: 
dings durch die neue Regierung nur geringe Förderung. Diefe 
verlegte vielmehr die oberften Zivil: und Militärbehörden der ganzen 
Provinz nach Koblenz; fie begründete die neue rheinifche Univerfität 
nicht bier, jondern in Bonn, und fie bevorzugte auch fonft bei der 
Einrichtung ihrer Verwaltung die anderen Nheinftädte, die in den 
legten Jahrhunderten Site von Negierungsbehörden der alten Terri- 
torien gewejen waren und als folche nicht nur in der Tradition der 
Bevölferung fortlebten, jondern auch die entiprechenden öffentlichen 
Gebäude noch bejaßen, welche der notgedrungen ſparſame preußiſche 
Staat nun ohne weiteres für feine Zwede verwerten fonnte. Die 
alte Reichsſtadt Köln war niemals Mittelpunft einer Landesverwaltung 
geweſen: unmittelbar bis an ihre Stadtmauern hatten vielmehr die 
Grenzen des Kurſtaats Köln gereicht. Auch die fommunale Selb 
ftändigfeit wurde durch die preußifche Negierung zunächſt nicht er: 
weitert: die rheinifchen Städte behielten die beengende franzöfifche 
Munizipalverjafjung, und erit nach 1860 hat die Kommunalverwaltung 
Kölns eime größere Bedeutung erlanat. E3 waren durchaus die 
jelbftändigen wirtichaftlichen Kräfte, welche unter diefen Umftänden 
den fernern Aufſchwung der Stadt bewirften. Schon in der fran- 
zöfifchen Zeit waren aus dem übrigen Rheinland — in den Jahren 
1806- - 1814 vornehmlich, durch die Zollverhältniffe gedrängt, aus dem 
Großherzogtum Berg — zahlreiche wohlhabende Familien nach Köln 
eingewandert. Sie führten Damals ganze Induſtriezweige, fo beſonders 
die eine Zeitlang blühende Yaummollinduitrie, hier ein. Diefe Ein- 


N Korrefpondenzblatt der Neitdeutichen Zeitſchrift für Gefchichte und 
Kunſt XI (1899 S. 18 ff. 













auszutaufchen. Ihntiche seherrfchten d 
Negierung, als ihr 1815 in Wien bei 8* Wieder 
europäiſchen Staatenſyſtems infolge eines Vorſchlags 

ganz Rheinland und Meffaen on Stele des von ihr ge 
Königreichs Sachſen zuerkannt wurden. 


ſozialer und wirtſchaftlicher Hinſicht der ——— Okkupation ſeh 
vieles zu danken gehabt. Nicht nur war auf einen — 
man aus eigner Kraft nie erreicht hätte, die alte 
ſeitigt, Einheitlichteit und Einfachheit der Verwaltung 
und damit die unerläßliche Vorbedingung für ein Aufleben diejer 
Gebiete von innen heraus erſt gefchaffen worden, jondern die Gejeb- 
gebung der Nevolution hatte auch die kirchlichen Zehnten, Adels 
privilegien und Feudallaften bejeitigt, die großen Gütermafjen des 
Adels und der Toten Hand in den Verkehr gebracht, den Bauer 
zum völlig freien Grundbefiger gemacht, die Rechtsgleichheit der | 
Bürger und eine gleihmäßigere Verteilung der Steuerlaft durd- 
geführt, und an Stelle des Iofalen Zunftzwanges die gleiche Gewerbe: 
freiheit in Stadt und Land geſetzt. Auf dem Gebiete des Rechts 
hatte fie ein einheitliches Zivil, Kriminal- und Handelsrecht gebradit, 
fowie die Öffentlichkeit und Mündlichkeit des Strafprozeſſes umd die 
Gefchworenengerichte begründet. Die Fremdherrichaft hatte ferner 
zwar ſchwere Kriegs: und Steuerlaften, aber doc auch große wirt 
ichaftliche Fortjchritte herbeigeführt. Für Straßen und Verkehrs 
weſen wurde zum erften Male wieder jeit den Tagen der Römer 
von Staats wegen in großem Stil gejorgt. Ein weites Abjasgebiet 
für Gewerbe und Jnduftrie war eröffnet, und die planmäßige Förde 
rung der wirtfchaftlichen Verhältniffe trat nad) 1800 überall vorteil- 
haft in die Erjcheinung. Ausgezeichnete Berwaltungsbeamte, wie die 
Präfekten Ladoucette und Lezay-Marnöſia, erwarben ſich damals durch 
eine Tätigkeit von nur wenigen Fahren einen glänzenden Auf, der 
bei der gejamten Bevölterung der Aheinlande noch auf Dezennien 
vorhielt. Daß es eine ausländifche Regierung war, der man ſolche 
Vorteile verdankte, fonnte damals die Genugtuung über die Vorteile 
jelbft wenig beeinträchtigen. Ein Irrtum war es allerdings, wenn 
franzöfifche Optimiften im Jahre 1801 die Anficht äußerten, daß die 
Rheinländer in ihrer großen Mehrheit geradezu franzöfiich gefiumt 


_ u 


Breußens im Zeitalter der Revolutionstriege Sin 











theinifchem 

ſchien fich doch gerade jet eine Annäherung der 

anzubahnen. 
Rus den rheiniſchen Territorien war bis zur fra 


allerwärts errungen hatten, bejtehen ae Während de: 
18. Jahrhunderts, wo im Weften wie im Often überall & der. 
Abjolutismus durchgeführt worden war, hatte fh am Rhein 
landſtändiſche Verfaſſung erhalten. Hier, wo in feinem der zahlreichen. 
Staatengebilde ein fräftiger Fürft den Einheitsftaat mit feinen um: 
faffenden politifchen und Fulturellen Aufgaben anjtrebte, — 
vielmehr in den zerſplitterten Ländern und Ländchen ſich — 
lichen mit wirtſchaftlichem Abſchluß nad) außen begnügte, mar der 
dualiftiiche Ständeftaat die politifche Signatur bis 1794 geblieben. 
Alljährlich verfammelten fich auf den Landtagen der einzelnen Terri- 
torien die Stände, prüften die neuen Gefegvorlagen und bewilligten 
nad) Bedarf die Steuern. In den Reichsftädten Köln umd Aachen 
war die Selbjtverwaltung erſt vedht erhalten geblieben. Sogar in 
dem alten preußifchen Beſitz am Rhein, im Herzogtum Cleve und 
in der Grafjchaft Mark, war e3 den preußifchen Kurfürften und 
Königen nicht gelungen, wie in ihren öftlichen Gebieten über die dem 
Abfolutismus im Wege ftehenden ftändifchen Einrichtungen Hinmweg- 
sufchreiten. Diejes Fortbejtehen der Landſtände hatte in jenen Jahr: 
hunderten zwar dem Lande eine Vertretung gegenüber den Fürſten 
gefichert, ſonſt aber die politifche Schwäche und 

Territorien nur vermehrt. Die abfolute Monarchie hat wo fie 
die ftändijche Vertretung unterdrücte, auf dem Wege des 

die Völker einer höheren Kulturftufe entgegengeführt, der Durchgang 
der Staaten dur die Form des Abfolutismus ift unerläßlich ge 
weſen. Nur die hochgefteigerte Krongewalt hat den Schutt früherer 
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das fremde Staatswejen erleichterte, von dem man ein großes, 







an 
für die übrigen deutfchen Staaten vorbildliches Beiſpiel „liberaler 
und 


dauerhafter Inftitutionen“ erwartete.) Im — * der Be⸗ 
am 5. April und 22. Mai 1815, in demſelben Augen— 
wo er eine ſchriftliche Verfaſſungsurkunde für ganz Preußen 


zuſagte, verſprach nun König Friedrich Wilhelm IT. den Rhein 


ländern, dab fie fortan in dreifaher Weife an der Repräfenta- 
tion des Bolfes teilnehmen follten. Sie follten dem Bedürfnis 
der Zeit gemäß eingerichtete Provinzialftände erhalten; fie follten 
ferner ihre Stelle finden in der für den ganzen Staat zu ſchaffenden 


een der Landesrepräfentation, die, aus den Vertretern 


der Provinzen gewählt, ihren Sit in Berlin haben und deren Wirk— 


jamteit ſich auf alle Gegenftände der Geſetzgebung erſtrecken ſollte, 


welche die perſönlichen und Eigentumsrechte der Staatsbürger ein— 
ſchließlich der Beſteuerung betrafen; endlich ſollten die Steuern fortan 


mit ihrer Zuziehung nad) einem allgemeinen, für den ganzen Staat 


zu entwerfenden Plan reguliert und feftgeitellt werden. Über die 
Urt, wie die Vertretung des Volkes zufammengejeßt fein jollte, war 
nichts Beftimmtes gejagt; die Worte “NRepräfentation’ und ‘Stände’ 
waren in den verjchiedenen Äußerungen des Königs in unklarer Mi— 
ſchung verwendet. Aus den die Zeit bewegenden Ideen heraus, aus 
einer Kabinetsordre vom 10, Juli 1809 an die oftpreußifchen Stände 
und nad) den wenn auch rudimentären Verfuchen einer nationalen 
Repräfentation in Preußen während der Jahre 1811 und 1812) 
war aber feine andere Deutung möglich, als daß es ſich um eine durch 
Wahlen bewirkte eigentliche Wolkövertretung im neuen Sinn, nicht um 
ein Zurlicgreifen auf die altitändifche Verfafjung handeln könne.) 

Der König hat die Erfüllung feiner Verjprechungen fomohl dem 
uam wie den anderen Provinzen gegenüber zuerjt verzögert, 
im Zufammenhang mit der allgemeinen politifchen Reaktion 
der Begründung der Heiligen Allianz von 1818, welche Preußen 


— 


2) Val. beſonders die (gegen Schmalz gerichtete) Schrift des Gouverne⸗ 
mentsrais Koppe in Aachen "Die Stimme eines preußifchen Staatbürgers in 
den wichtigſten Angelegenheiten diefer Zeit! (Köln 1815) ©. 66. 

2) Zreitfchte, Deutſche Geſchichte I, 374, 378. 

3) Nühl, Briefe und Altenſtücke zur Gefchichte Friedrich Wilhelms III, 
3b. II. S. XIII ff. Bgl. auch Meviſſens Ausführung aus dem 5. 1847 in Bd. II, 296. 


u 


init den Mächten des Beharrens eng verbant 
Vefchlüffen von 1819 überhaupt verweigert 


diefer Wandlung bat ſpäter hu 
Friedrich Wilhelm IV. gegeben.!) Die Er abe gen, w de 
bald nad dem 22. Mai 1815 in anderen Ländern wahr: 
wogen ihn danach, die Deutung feiner Berfpre a 
























{chenden Begriffen jogenannter allgemeiner V 
wahren Heils jeines Volkes willen fich Pay 
Überlegung den naturgemäßen, auf — 
ruhenden und der deutſchen Vollkstümlichkeit e 
einſchlug. Das Ergebnis war die provinzial- um & 
Verfaffung vom Jahre 1823. Sie hat eine auf d 
wurzelnde gefchichtliche Grundlage, die Grundlage fi 
rung; forgfältig ift ein die freie organifche erst 
Abſchließen der natürlichen Stände des Volkes auf d 
ein Zufammenwerfen derjelben auf der anderen Seite u 
worden.” * 
Während alſo in den Jahren nad) 1815 die ſüddeutſche 
Staaten Baden, Württemberg, Bayern und — 
Kleinſtaaten den Beſtimmungen der Wiener Bun 
repräſentative Verfaſſungen, und zwar in mehr oder ı 
Anlehnung an das franzöfiiche Vorbild, auf der Bafis ı les 
zenſus durchführten, ſah das nach der gewaltigen — 
freiungskriegs von den politiſchen Fortſchrittsgedanlen er 
tretende Preußen von der Einrichtung einer allgemeinen, ei hen 
Vollsvertretung grundfäglid ab. Der preußifche König rſagte 
der vom Freiherrn vom Stein begonnenen Reforn 
Fortgang, er neigte zunächſt wieder einer —S 
auffaſſung zu, die dem Volk eine tätige Mitwirkung u 
beim Throne, an der Zentralftelle des öffentlichen Lebens ı yerjagte, 
den Mittelpunkt der Regierung des Staats — om Volle 
durchaus unabhängig wiſſen wollte. Die von der # ing 
Einheit des Staates in politischer umd wirtfejaftficher £ 





%) In dem preußtfchen Huldigungsabſchied vom 9. September 1810. 


— 
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ee a 
Fluß auf die N taatsweſe 
Und fie verlangte, bu Di eat Bol! 


Monarchen erblide, die den formalen — I 
Volkswünſche bildeten. Wann eine Berufung der all 
ftände erforderlich jein werde, und wie diefe dann aus den I 
ftänden hervorgehen follten, darüber behielt der König. id 
Veftimmungen vor. Noch am 17. Januar 1820 hatte 
einer Verordnung über das Staatsſchuldenweſen zur Ver 

Gläubiger des Staates erflärt, daß er diefes den Reichsſt 
ordnen wolle, und daß neue Anleihen nur unter Sein an 
Mitgarantie der künftigen alljährlich zufammentretenden vw 
ichen Verfammlung aufgenommen werden follten. In U 
hat er aber folche Beftimmungen bis zu feinem im Jahr 
erfolgten Tode nicht getroffen und dem durch die jüngften pofitifchen 
Bewegungen in den Völkern Europas erwachten 
lebendiger Einheit großer nationaler Staatswejen für den eigenen 
Staat feine Rechnung getragen. 

Keinem Zweifel aber konnte es unterliegen, daß die Beovinzieb 
ftände, die fomit bis 1840 die einzige politifche Vertretung des 
preußifchen Volkes bildeten, etwas ganz anderes und viel weniger 
darftellten, al 1815 verheißen worden war. Die in den —— 
Provinzen begründeten Provinzialſtände gingen zwar aus Wahlen 
hervor, aber das aktive und pafjive Wahlrecht war ausſchließlich an 
den Grundbeſitz geknüpft, und beſondere Klauſeln ſorgten dafür, daß 
nur ein bevorzugter Teil der Grundbeſitzer in Stadt und Land dieſes 
Recht in Wirklichkeit ausüben konnte. In allen politifchen Fragen 
war den Ständen nur eine beratende Stimme zuerfannt; von einem 
Steuerbewilligungsrecht war feine Rede mehr. Wie die Einberufung 
der Provinziallandtage dem Gutdünfen der Regierung überlafjen, 
ihnen keinerlei Periodizität eingeräumt war, jo lag es faktifch auch 
im Belieben der Regierung, welche Vorlagen fie einbringen wollte.) 


1) fiber die Willkür auf diefem Gebiete vgl. A. Arndt, Der Anteil der 
Stände an der Gefehgebung in Preußen 1823—48. (Archiv für öffentl. Recht 
XVII (1902), 570ff.). 


— 
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Die drei aus je 25 Mitgliedern zufammengefetten Stände der Ritter: 
ſchaft, der Städte und der ländlichen Grundbefiger, denen am Rhein 
——— vom 27. März 1824 als ein beſonderer erſter Stand noch 

vier Fürſten, vormalige unmittelbare Reichsſtände, zugeſellt wurden, 


hatten ferner nicht nur die allgemeinen Interefjen der Provinz, fondern 


‚auch ihre bejonderen Standesintereffen wahrzunehmen, und diefer mit 
jeder ftändifchen im Gegenſatz zur vepräfentativen Verfafjung natur: 
gemäß verbundene Gefichtspunft entwickelte ſich im Einverjtändnis mit 


konnte. Es überwog dabei einfeitig das Intereſſe des Adels, der 


wenigſtens im Often die ländlichen Grundbefiser faft ſtets zu leiten 


vermochte; die ftädtifchen Intereſſen kamen daneben kaum zur Gel- 
tung, da zu allen Bejchlüffen eine Zweidrittel-Majorität erforderlic) 
war, Model und Bureaufratie, die beiden einft durch die preußifche 
Reformgejehgebung von 1807—1810 bejchränften Inhaber der alten 
Privilegien, erhoben ſich durch dieje von Geijt romantischer Reaktion 
getragene politiihe Einrichtung wieder zur führenden Stellung, der 
Gedanke der Privilegierung einzelner gegenüber dem gemeinen Necht 
wurde wieder lebendig. Und wie diefer Gedanke den Geijt des 
modernen Verfoffungswefens, der Idee der ftantsbürgerlichen Einheit 
widerſprach, jo nicht minder das Geheimnis, mit dem dieje ganze 
ftändiihe Vertretung umgeben war. Die Verhandlungen der Land— 
fage waren geheim, nur das Nefultat durfte veröffentlicht werden, 
und die feit 1819 wirkjame Preßzenſur forgte dafür, daß die Zei— 
tungen keinerlei Mitteilungen bringen konnten, die nicht von der Re— 
gierung ausdrücklich zugelafjen waren.!) 

So erhielt das innere preußifche Staatsweſen feit 1823 eine 
Geftalt, die von den Erwartungen wejentlich abwich, mit denen man 
ſich am Rhein im Jahre 1815, bei der Übernahme des Landes durch 
die preußische Krone, getragen hatte. Man hatte ſich in den erjten 
Jahren der Reftauration, in denen das während der Freiheitskriege 
aufgeblühte politiiche Leben des deutſchen Volkes durch die Regierungen 

%) Die provinzialftändifche Verfaſſung und die Verwirrung der im ihr 

Ir ‚Prinzipien hat Meviffen im Jahre 1847 eingehend dargelegt 
@b.1 an 


‚HSanfen, ©. v. Mevtffen. 1. 14 
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planmäßig wieder in Schlummer verfeßt wurde, aud) am Rhein mit 
den Fragen der künftigen Verfaffung vielfach beſchäftigt. Allerdings 
hatte fi, da noch fein Organ für die politifche Vertretung in Pro 
vinz und Staat exiftierte, eine einheitliche Anficht feither nicht bilden 
fünnen. Politifcher Sinn Hatte fi) während der Franzofenzeit wohl 
auch hier einigermaßen entwicelt. Die auf jtaatlihem Wege herbei: 
geführte Ummälzung der bejtehenden Zuftände im politifchen und 
wirtfchaftlich-fozialen Leben mußte ſchon durch die gewaltſame Sti 
rung vieler hergebrachten Einrichtungen diefen Sinn ermeden. War 
unter dem Napoleonifchen Regiment an felbftändige Betätigung des 
jelben nicht zu denken gemwefen, jo hatte fich doch der dritte Stand 
als Träger der dee eines allgemeinen, an den Staatsaufgaben teil: 
nehmenden Bürgertums auffafjen gelernt und Stellung zu den poli- 
lichen „Ideen der Revolution genommen; in Leſegeſellſchaften und ähn- 
lichen Vereinigungen fam das zur Geltung. Die durch den Wiener 
Kongreß bewirkte neue Störung beftehender Verhältnifje Eonnte 
nur in demfelben Sinne wirken. Was aber in den nächjten Jahren 
an Hußerungen politischer Wünſche am Rhein laut wurde, offenbart 
nur vereinzelt ein pofitives Verlangen nach dem Aufgreifen der 
jranzöfifchen Verfaffung, deren Träger die Notabeln gewefen waren, 
die befigende Klaſſe, welche fich nach Befeitigung der Standesvorredhte 
aus den verjchiedenen wohlhabenden Elementen des Landes gebildet 
hatte. Ihr Einfluß war in den Rheinlanden doch nicht ſtark genug 
gewefen, um eine gejchlojjene Gruppenbildung zu bewirken. E3 war 
das nicht wunderbar, da man hier doch nur die Napoleonijche Ver: 
faſſung näher kennen gelernt hatte, durch welche die Volfsrechte zuguniten 
der Konzentration der Staatsgewalt in der Hand des Kaiſers ſtark 
befchränft worden waren. Die Übertragung wefentlicher Elemente 
der franzöfiichen Verfafjung auf die heimijchen Zuftände, wie fie nad 
1815 in Süddeutſchland erfolgte und für die Entwidlung des dor: 
tigen Liberalismus, feiner Anjchauungen von Volfsfouveränetät und 
SRarlamentarismus entjcheidend wurde, fand im Nheinland nur ver: 
einzelte Fürſprecher.) Dagegen erjtrebte der Adel am Niederrhein im 
‚Jahre 1818 eine territorial gefärbte politifche Rückbildung im inne 


I, Ter oben S. 205 Anm. 1 erwähnte Koppe 3. B. vertrat den Gedanken 
eines an eine mäßige Steuerquote gelnüpften gleichen Wahlrecht (a. a. O. ©. 69. 
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daß er fich durch Kauf in den Befit eines Rittergutes fehte.!) Die 
am Rhein durchgeführte franzöftfche Gemeindeverfaffung Tannte * 
feinen prinzipiellen u zwiſchen Stadt und Land mehr; in 





Von jelbft wurde nun aber die Regierung darauf hingemwiejen, 
ihre dem Geift der neuen Provinz widerftreitende Politif vorwiegend 
mit Beamten durchzuführen, die den öftlichen Provinzen entftammten; 
denn für die Vertretung ihrer Anfchauungen war am Rhein fein 
Beamtenmaterial vorhanden. Das ſelbſtbewußte, vielfach herrifche 
Auftreten, das fih das Deutſchtum im flavifchen Often als wirt- 
geiftig und politifch überlegene Kulturmacht angewöhnt 
hatte, wurde nun auch nach dem alten Kulturland am Rhein über: 
fragen umd verhinderte die Affimilierung diejer Gebiete um fo mehr, 
als man hier die Zurücjegung der einheimijchen Perfönlichkeiten 
ſchon als ſchwere Kränkung empfand. Diefer Gegenfag und die 
Enttäufchung über den allgemeinen Gang der inneren Politit bis 
1923 führten zu einer Entfremdung zwifchen den Nheinlanden und 
Ährer neuen Regierung. Denn auch von den allgemeinen deutſchen 
Gedanken und Hoffnungen, die dem Freiheren vom Stein als Krönung 
feiner fonftitutionellen Pläne vorgefchwebt hatten und die durch den 

gemeinfamen dentjchen Krieg gegen Frankreich auch im Volke lebendig 
waren, war nicht mehr die Rede, feit fie in der Aufrich- 


Ih 


folgung der — und der Burſchenſchaft, der Mafregelung der 
am der neuen Bonner Hochſchule wirkenden Lehrer, die wie Ernit 
Mori Arndt ulß Propheten des Deutfchtums allfeitige Verehrung 
genofjen. Indem die Regierung diefe Männer und Gruppen revo- 
Intionärer Umtriebe bejchuldigte, verjchwendete fie lange und wichtige 
Jahre hindurch Kraft und Zeit auf die Verfolgung haltlojer Him- 

3) Der Wertauf abeliger Güter unterlag in Preußen feit ber Gefebgebung 
——— die Rittergutsbeſitzer waren fomit eine 

L Art von Bindeglied zwifchen Adel und Bürgertum. 
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geipinite, ftatt fi dem wahren Wohl und Fortſchritt des Staates 
zu widmen und die gährenden politiihen Gedanken der großen Zeil 
der Berreiungsfriege in eine lebensfräftige Form zu bringen. 

Tie Spannung zwiichen der Regierung und der Bevölkerung 
der Rheinprovinz wurde veritärft dadurch, daB nach mehrjährigen 
heunruhigenden Norbereitungen die Regierung vom Jahre 1821 am 
die rechtlichen Jnititutionen der Provinz umzugeſtalten begamm. Die 
remdherrichaft hatte, wie erwähnt wurde, den Nheinlanden Üffent 
lichkeit und Mündlichkeit des Prozeßverfahrens nnd die Gejchworenen: 
gerichte gebracht, und beide Einrichtungen waren den Cinmohnen 
jeitdem nöllia vertraut gemorden. Hinter verichloffenen Gerichtstüren 
witterte man Betrug und Übergriffe der Verwaltung auf das Gebiet 
der Juſtiz. Tas Geichworenengericht, das jelbft den jüddeutichen Libe 
ralen vielfach noch als zu weitgehend für die unreife Zeit erichien, be 
trachtete der ausgerrägte rheinitiche Sinn für die Gleichheit aller Staats 
bürger vor dem Geietz und fein Vermauen auf das natürliche Rechte: 
gerühl als ganz jelbimerständlich für die Beurteilung verbrecheriider 
Handlungen. Daß die Regierung ibrerieits den Wunſch hatte, auf 
dem Gebiet des Rechts Einbeirlichkeit für Das ganze Staatögebiet 
durbzifibren, war erflärlich: nicht minder, daB fie das auf Friedrich 
den Großen zuruckgehende Yandreti vom Jahre 1794 für geeignet 
wien Smefe bien Aber dietes preußische Landrecht wies einen 
velfamen Widerſoruch zwiſchen Teizer Dem Ideenkreis der Aufklärung 
zumörnen Einteitung ind vielen feiner Einzelbeitimmungen auf. 
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 Buftände, wie fie befonders durch den Direktor im Juſtizminiſterium 


Kamph erftrebt wurde, lief doch vor allem darauf hinaus, der Re— 
‚gierung einen Einfluß auf die Rechtiprechung zu fichern. Es waren 
dieſelben Maßnahmen, mit denen gleichzeitig die öfterreichifche Regierung 
die Herrichaft des franzöfifchen Nechts in der Lombardei befämpfte und 
die Erbitterung der dortigen Bevölkerung großzog. Die Rheinländer 
waren in diefer Frage befonders empfindlich. Napoleon hatte einft 
das eigene Syftem durchbrochen, indem ev Spezialgerichtshöfe zur 
ee politifcher Verbrecher einrichtete, und diefe Willkite hatte 
dazu beigetragen, in den legten Jahren der Fremdherrſchaft am Rhein 

eime Gegenjtrömung gegen Frankreich zu entwideln. Die Aufhebung 
dieſer Ausnahmegerichtshöfe durch die preußifche Regierung im Jahre 
1815 hatte dann das Vertrauen auf die Rechtlichkeit der letzteren be— 
feftigt; jest bejchritt fie die gleichen bedenklichen Wege und zwar zu 
einer Zeit, wo die Einfegung bejonderer Unterfuchungstommifftonen 
gegen die angeblichen Geheimbünde fchon alle Gemüter erregte.) Ein 
tiefes Mißtrauen bemächtigte ſich infolgedeſſen der rheinifchen Beuöl- 
ferung, und fie bejaß für diefe Frage des rheinifchen Rechts eine ges 
ſchloffene Vertretung im einheimifhen Adnofaten= und Richterftande, 
ben die Regierung nicht, wie die DVerwaltungsbeamten, durch alt- 
preußische Elemente erfegen konnte, weil diefe des rheinischen Rechts 
unkundig waren. Die Provinz erfüllte fich jo dur das Zufanmen- 
wirken verfchiedener Umſtände mit der Überzeugung, daß fie, deren 
Bewohner niemals dem Abjolutismus verfallen geweſen, das der 
franzöfiichen Staatsummwälzung verdankte Erbteil freiheitlicher Ideen, 
deren Aufnahme in den preußijchen Staat durch Stein und Harden- 
berg angebahnt aber nachträglich wieder gehindert worden war, gegen- 
über der neuen Staatsregierung, ihren abfolutiftichen und altjtändifchen 
Tendenzen bewahren müfje. Man fonnte am Rhein leichter als in 
Altpreußen die Anerkennung feanzöfiicher Errungenschaften mit der 
Gegenwart vereinen, da man bier einjt im erjten hohen Schwung der 
die modernen Einrichtungen übernommen hatte, 

während ſich für Altpreußen mit allem Franzöftfchen die bittere Er— 
inmerung an Jena und die darauf folgende Erniedrigung vertnüpfte. 
E entftand am Ahein eine Stimmung, die ein Politifer wie Venzen- 


9 Meviſſen hat dieſen Geſichtspunkt 1847 eingehend erörtert (Bd. IT, 264) 
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berg ſchon 1820 einmal dahin 
feindfelig gegen die Negierung in 
Volk, De —— q 
Konftitution geleitet worden war, trat ihr n 
Volkes entgegen. Wie ein Mann erhob ſich je 
tag von 1826 die ganze Provinz befonders dann, weı 
dium des rheinischen Rechts eine Gefahr von jeiten 
drohte. 

Was aber in diefer Lage an politifchem © 
widelt wurde, war zunächſt doch nur die Energie di 
Protejtes, Feine pofitiv ſchaffende ftaatliche Kraft. % 
e3 zunächſt an führenden Perſönlichkeiten; Danke aber ha 
Lande ihre freiheitlichen Inftitutionen eben doch nicht a 
heraus entwicelt, fondern von einer fremden Macht ül 
kommen. Sie waren Früchte einer Entwicklung, die ui 
fondern im Frankreich des 18. Jahrhunderts vor ſich g 
Man hatte diefe Früchte erhalten, ohne den Baum, 
gewachfen, gepflanzt und gepflegt zu haben; man hatte g 
das Feld, wie einft die Franzoſen, mit ſeinem vin * 
Man empfand nicht, daß ein Volk die Schäge des Fortſchr e 
ſie lebendig ſich auswirken ſollen, durch eigene Kraft den — 
abringen muß, und ſo vertrat man den unzulängliden, intranfigenten 
Standpunkt, daß alles jo bleiben follte, wie e8 war; man betrachtete 
mit Miptrauen und Spott alles, was von Preußen kam, — 
führte einen fortgeſetzten Defenſivkampf gegen das 
ſcher, den modernen Geiſt einſchnürender Snlitutionen. 
im Kreife der rheiniſchen Juriſten verbreitete ſich die Auſchauung 
man ſolle nicht mehr auf eine allgemeine Verfaſſung für den ganzen 

Preisgabe des 


| 


Staat hinwirken, weil man eine ſolche nur durch 
heimifchen Rechts werde erfaufen können. Durch die reaktionäre 
Politit der Regierung und die politiiche Unteife der Bevölkerung 
fam es unter diefen Umftänden bis 1830 dahin, daß in der Tat 
am Rhein die 1815 vorfchwebenden umfaffenden politifchen Ideale 
in einen provinziellen Partikularismus abgelenkt wurden, * 


iy — * und Altenſtücke zur Geſch. Friedrich Wilhelms 2 ho v. 
Rüuhl III, 34 
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politiſchen Lebens auf dem Gebiet von Freiheit und Recht zu bes 
‚wahren, aber ohne daß dem allgemeinen Staatsleben daraus eine 
unmittelbare Förderung erwuchs. Es fand nur eine gelegentliche, 
durch die jeweiligen Eingriffe der Regierung veranlafte Erörterung 
politifcher Fragen ftatt, und die innere, dauernde Teilnahme des 
Bürgers am Getriebe des Staats wurde den Vertretern dieſes 

früheſten xheinijchen Liberalismus noch nicht zur drängenden Not: 


Die geringe Wirkung, welche im Jahre 1830 die Julirevolution 
hier übte, läßt den politifchen Zuftand der Provinz klar erkennen. Daß 
unter ihrem Eindrucd einzelne Perfönlichkeiten ihrer Sympathie für 
feanzöfifche Einrichtungen bejonders laut Ausdrucd gaben, bedeutete doch 
daß man zu entjeheidendem Handeln geneigt war. Die 
Berichte der rheinifchen Negierungsbehörden nach Berlin erklärten 
vielmehr einmütig, daß Feinerlei Grund zu politifcher Bejorgnis vor: 
lag. Den meift aus dem Dften ftammenden Beamten fiel wohl der 
lebhafte Charakter der Rheinländer im allgemeinen auf, ihre Teilnahme 
für die großen Fragen und Intereſſen der Zeit und der gefellfchaftlichen 
e, aber fie betonten, daß bei aller freifinnigen Beweglichkeit 
genommen der ARheinländer doch zu hoch in der Bildung 
fei, zu wenig die früheren Erfahrungen vergeffen habe, zu 
Dronung liebe und zu viele wichtige, durch Anarchie 
tödlich zu verlegende Intereſſen befihe, als daß er den 
Regierung leichtfertig auf das Spiel ſetzen 
ie anarchiſchen Verhältniſſe, die in Belgien durch die Re— 

herbeigeführt wurden, wirkten noch befonders in dieſem 
blieb die Revolution hier ohne ftärkere politifche Wirkung. 
— als ſich Ende des Jahres 1830 von Berlin aus am 
Gerücht verbreitete, die Regierung beſchäftige ſich mit dem 
Entwurf * Verfaffung,?) ein politiſch beſonders ſtark angeregter 
Kopf, der Kaufmann David Hanſemann in Aachen, die Gelegenheit 

1) Berichte des Negierungspräfidenten in Düffeldorf von Peftel vom 
18. Oftober umd 12. November 1830, 14. April 1831 (vgl. auch Friedr. Perthes 


324 ff). 
— vom 11. Januar 1831. 


feineswegs, 
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grundlegende Neform des Deutihen B 
deutete einen Bundesſtaat unter preußifcier 5 
durch ein Bundesparlament das Volk neben ? 
fein follte.!) Aber das war mur eime —— 
auch zu einigen, ſchon früher von uns erwähnten T 
und im Wuppertal. Aber diefe Tumulte hatten E 
dern jozialen Charakter. Es waren die erſten Sudungn, 
den Fabrifgegenden entftehende Bauperismus t 
durch das Bürgertum felbft unterdrückt uud hatten 
Wirkung, daß indenfolgenden Jahren die Ste: 
ins Auge gefaßt wurden. Denn der Steuerbrud, b 1 
niedern Volt verhaßte Schlacht: und Mahlfteuer vr Stäl 
zue Erregung der Maffen beigetragen; außerdem aber er —* 
die Klaſſenſteuer allgemein als zu hoch, und von der € ſteue 
war man überzeugt, daß ſie in einem ungünſtigen 
öftlichen Provinzen ſtehe, eine Streitfrage, die brotz vielfacher 
rung niemals zu klarem Austrag gebracht werden konnte, 
War ſomit die Einwirkung der Julirevolution auf 
rung nur wenig bedeutend, jo war fie um fo ftärker auf die Berliner 
Regierung. Die erwähnten Tumulte führten im Zuf 
der wiederauflebenden Sorge vor Revolutionen im — 
daß das Miniſterium den eigenen Regierungsbehörden am Rhein 
nicht mehr recht traute. Ju Berlin war bei allem Intereſſe, das 
die Regierung der Rheinprovinz zumandte, doch auch eine Strömung 
vorhanden, welche fich mit der Übernahme der „Fremdartigen“ rheinis 
chen Lande durch die preußifche Krone im Jahre 
ausgeföhnt hatte.) Und man deutete hier befonders die 
feit der Nheinlande an das franzöfiihe Recht 
gung zum Franzojentum überhaupt. Man überjah, er 
ßiſche Landrecht gewiß nicht mehr eigentlich deutjche Elemente ent 
hielt, als das franzöſiſche Recht. Und wenn am Rhein gelegentlich 
u) 9) Bergengrün, David Hanſemann ©, 105 ff. 
2) Diefe Strömung war noch im Jahre 1859 nicht gam 
(Kofer a, a. D. €. 200). 2 
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einmal die Frage erörtert wurde, ob nicht eine getrennte Verwaltung 
der beiden Weftprovinzen des Staats in der Hand eines preußifchen 
j Prinzen befjer den tatjächlichen Verhältniſſen entſprechen würde, als 
der beſtehende Zuſtand, jo wollte man in Berlin in ſolchen Projekten 
' Pläne eines Abfalls von der Krone Preußen erbliden. Die feit 
7 ben Tagen der erſten franzöfifchen Revolution gefliffentlich genährte 
 Borftellung, daß ein Heer von franzöfifchen Emifjären, mit reichen 
Geldmitteln ausgeftattet, revolutionäre Propaganda am Nhein treibe, 
U wurde wieder lebendig, und e8 waren neben dem Juftigminifter Kamptz 
re militärifche Kreife, welche den Argwohn hegten, daß 
ein Abfall der Rheinlande drohe und daß die eigenen Organe der 
Bye am NAhein nicht fcharffichtig genug feien, diefe Gefahr zur 


— dem Landrat des Kreiſes Mülheim, Schnabel, fand die 
Regierung unter Kamptz' Auſpizien das Organ, das fortan zehn 
Sahre hindurch im Auftrage des Minifteriums des Innern eine 
Geheimaufficht über die Bevölkerung, zugleich aber auch über die 

er Rheinprovinz führte. Schnabel hatte ſchon einmal 

1813— 1816 eine ähnliche Rolle geſpielt. Er begann jetzt feine 
Tätigkeit im Herbſt 1830 in Wachen und wurde dann Ende 1832 
dem Obfervationskorps an der Maas unter dem Kommando Karl 
von Müfflings beigegeben, von dem bereits die Nede war.!) Er ver: 
ftand e3, diefen General ſowohl von dem Vorhandenfein geheimer Fäden 
Frankreich und dem Nheinland als auch) davon zu überzeugen, 

daß die rheinijhen Negierungsbehörden diejen Verbindungen keine 
genügende Aufmerkjamteit widmeten. Müffling vertrat diefe Auf: 
faffung in Berlin: eine höhere Polizei eriftiere dem Weſen nach 
kaum im Aheinlande, der Landrat Schnabel aber verjtehe eine ſolche 
Polizeiauffiht im wahren Sinn des Wortes mit Geſchicklichleit und 
Konfequenz zu führen. Der verantwortliche Minifter des Junern, 
Freiherr v. Brenn, war fichtlich beruhigt über diefe Erklärung von 
feiten der Militärbehörde, die feinem perjönlihen Argwohn eine 
Stüte gab. Er war verwundert über die Abneigung, welche von feiten 


h Bal. oben ©. 32, und Allgem, deutfche Biographie 22, S. 468. — 
Schnabel war 1801 Rat am Appeligericht in Düſſeldorf, 1808 Afjefjor bei 
der Stabtdirektion in Düffeldorf, dann 1813—1815 Polizeidirettor unter dem 
Generalgouvernenr Sad, feit 1821 Landrat in Mülheim am Rhein. 
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der höheren Beamten am Ahein gegen die Polizei oft 


ankomme. Der General Müffling — ; fein 


polizei in den weftlichen Provinzen notwendiger und um 
als gerade jegt, wo die Nheinprovinz und Weftfalen von f 
chen, belgifchen und füddeutichen Emiffären, Verführern u 
pagandiften überfchwemmt feien. Sein Rat als Eı 

General könne nur fein, das angefangene Werk einer 2 


Einreden der Zivilbehörden zu hören, welche ohne Hare Ub de 
Bedürfniſſes aus verletzter Eitelleit oder andern Gründen das 
hintertreiben wollten, das fie aus ihrem beſchränkten Standpunkt | 
erfännten. 
Das Wiederaufleben des Hirngefpinftes der geheimen * 
bindungen, das in Berlin damals beginnende 
und die Mberhebung des Militärs über die Zivilbehörden — | 
zehn Jahre am Rhein das unwürdige Verhältnis herauf, daß in 
einer Zeit, wo Männer wie Beftel und Vodelſchwingh Oberpräfibenten, | 
Neiman, Graf Arnim, Delius, Spiegel, Cuny, 
präfidenten waren und in ihren Berichten nad Berlin durchweg den 
zuverläffigen guten Sinn der rheiniſchen Vevölferung betonten, nicht 
diefe offiziellen Organe das Vertrauen des Minifterums befaßen, 
fondern der als Spion in der ganzen Provinz befannte und 
Landrat Schnabel. Dieſer einen erjtaunlichen Eifer entfaltende Mann, 
ein Spion aus Neigung und innerm Drang, entdeckte mit Hilfe eines 
Stabes bezahlter Agenten fortwährend geheime Verbindungen zwiſchen 
der revolutionären Propaganda in Paris, London und Brüffel und 
den Rheinlanden, er jah hier überall Emifjäre diefer Propaganda 
und ftellte als ihren Sammelpunft die Stadt Köln feit; er erftattete 
über jeine Beobachtungen und über die mangelnde Aufmerkjamfeit 
der rheinischen Negierungsbehörden mehrere hundert 
mad) Dein. Obgleich fi bei näherer Untefuhung feier, Ver 


Treitſchte, Deutſche Geſchichte IV, 542. 
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dächtigungen niemals ein pofitiver Anhaltspunkt ergab, obgleich die 
Oberpräfidenten und die Regierungspräfidenten in Berlin gegen die 
Tätigkeit Schnabels wiederholt proteftierten und betonten, wie aufer- 
ordentlich jchädlich die Volksftimmung dadurch beeinflußt werde, 
die man nicht durch grumdlojes Mißtrauen fondern nur durch aner- 
fennendes Vertrauen gewinnen könne, obgleich die peinliche Ange: 
legenheit auch auf dem vierten rheinischen Landtag 1833 ernftlich 
erörtert wurde — Minifter v. Brenn und fein Nachfolger v. Rochow 
nebſt ihrem Faltotum, dem Geheimrat Tzichoppe, hielten daran feit, 
daß an Schnabel Berichten etwas wahres jei, und fie wurden 
darin durch Teichtfertige Äußerungen der Barifer Zeitungen, bejon- 
der3 aber durch gelegentliche Berichte aus militärischen Kreiſen 
am Rhein beftärft. Der Militarismus in feiner fchroffen alt= 
preußischen Geftalt entjprach der rheinischen Sinnesart nicht, gejell- 
ſchaftliche Konflikte zwifhen dem Militär und den Bürgern in den 
Kaſinos der rheinifchen Städte waren häufig, und es kam zu feinem 
rechten Vertrauen zwifchen beiden Gruppen. So blieb die militäriſchem 
Brauch in Feindesland nachgebildete Spionage Schnabels fortbeftehen, 
=. es nicht unterließ, fich für die ihm bewieſene Verachtung der 
organe dadurch zu rächen, daß er fie jelbjt in 
2 denunzierte!) Schnabel jchürte den Geift des Mißtrauens 
zwiſchen dem xheinifchen Volk und der Negierung umd hielt ihn 
lebendig in einer Zeit, wo durch die jchlimmen Beſchlüſſe der Wiener 
Konferenzen von 1832—1834 ſchon allgemein die Spannung ver- 
ſchärft und eine Stimmung erzeugt wurde, die Mevifjen jpäter einmal 
in Erinnerung an diefe politijchen Eindrüce feiner Jugendjahre dahin 
harakterifierte, daß die jeit 1832 unter heimlichem Dunfel gejchehenen 
Handlungen der Regierung wie vergiftete Pfeile ins Herz der Nation 
trafen, die mit ſolchen ihrem Wefen fremden Schritten nichts gemein 
gehabt habe, habe?) In der Tat konnte nichts dem rheinifchen Sinn mehr 
BET E iſt erftaunlich, was man damals in Berlin in der Furcht vor 
und Emiffären zu glauben vermochte. Nur felten erweckten die 
Phantafieen einmal die jelbftändige Kritik feiner Berliner Auftrag- 
geber. So wenn er in einem Bericht vom September 1834 über ein in der 
Nähe von Stoblenz ftattgefundenes politifches Diner eine Gans als Sinnbild 
der Wachſamteit gegen die preußifche Regierung auftragen und verfpeifen ließ 
(Schnabels Berichte beruhen im Geheimen Staatsarchiv zu Berlin). 
ee ten Sure a0 in. 1 00 Ko 
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widerfprechen, al3 eine ſolche Einrichtung. Publizität des ftaatlichen 
Weſens und eine dadurch mögliche Kontrolle desfelben durch die 
öffentliche Meinung war das wenigfte, was hier der Gegenjah zwiſchen 
dem voranjchreitenden politischen Denken des Bürgertum und der 
Mirklichfeit der beftehenden Zuftände verlangte. 

Eine Berftärkung des vorhandenen Mißtrauens der Bevölkerung 
gegen die Negierung war nad) 1830 die natürliche Folge diejer 
unmürdigen Einrichtung. Und in demfelben Sinne wirkten ander 
Schritte der Regierung. Der Ruf nach Gleichheit Hatte feit den 
Tagen Roufjeaus die befondere Bedeutung gehabt, daß die Vorrechte 
des Adels bejeitigt werden müßten. Die dee de3 gleichberechtigten 
Staatsbürgertung hatte anı Rhein fofort bei Beginn der franzöfifchen 
Revolution feſte Wurzel gefaßt. Gleichheit aller vor dent Geſetz und 
Befeitigung jeglicher Klafjenprivilegierung gehörten bier fortan zu 
den felbjtverftändlichen Forderungen. Anders in Altpreußen. Dort 
konnten in diefer Frage die reaktionären, viel lebenskräftiger gebliebenen 
Mächte auf der Grundlage der allgemeinen Abneigung gegen fran 
zöfifche Ideen Teicht ihre rückläufigen Tendenzen verwirklichen. Seit 
1818, wo die Negierung in jähem politifchem Rückfall den Volke 
ihr Vertrauen entzog und ſich der reaftionären, „hriftlich-germanifchen“ 
Staatsidee zumandte, wurde der Adel allgemein durch fie bevorzugt, 
eine Neigung zum Feudalismus bildete fich in Preußen wieder aus, 
und die Einrichtung der Provinzialftände im Jahre 1823 machte fie 
offenkundig; die Bevorzugung des Adels wurde ſchon auf dem erften 
rheinischen Landtag 1826 unangenehm bemerft.)) Nun bob weiter 
eine Kabinetsordre vom 18. Januar 1826 die feither am Rhein 
geltenden Beftimmungen über Abſchaffung der Adelsvorrechte auf, und 
eine zweite Kabinetsordre vom 25. Februar geftattete wiederum die 
Einrichtung von Fideikommiſſen. Auf dem zweiten rheinischen Landtag 
1828 legte die Regierung bereits eine befondere Succeffionsordnung 
für den Adel vor, ohne jedoch die Zuftimmung zu diefer Durd;: 
brechung des gemeinen Nechts zu finden. Aber der rheinifche Adel 
jeßte, ermutigt durd) das Entgegenkommen der Regierung, feinerfeits 
unter der Führung der Familien v. Mirbach und v. Spee die Be: 


1) Briefe und Aktenſtücke zur Gefchichte Friedrich Wilhelms III. hrsg. 
v. Rühl III, 300. 
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e3 unternommen hatte, ſich in fich felbft zu ergreifen, dem zuckenden 
Blitz gleicht, der am nächtlichen Himmel leuchtend dahinfährt, um fih 
gleich wieder in ſchauriges Dunkel zu bergen.’ Töricht fei der Wahn, 
daß jest fchon dem wilden Jünglingstreiben das Mannesalter, der 
milde, tiefe Ernſt folgen werde. Dränge bei unfern Nachbarn aber 
alles zur objektiven Staatsgeftaltung, “fo fühlen wir uns hingezogen 
zum Niederfteigen und Verſenken in uns. Die Erfüllung der geſchich⸗ 
lichen Sendung unferer Nation, die der anderer Völker fo fe 
beterogen ift, liegt noch in weiten Fernen.“ Ein äußerlich liberale 
Treiben, das höchitens einen Dejpotismus unreifer Kammermajoritäten 
neben einer gefchwächten Regierung herbeizuführen vermochte, ag 
mweitab von feinen politiihen Wünfchen. Die erwähnten, nad) 1815 
am Rhein verbreiteten Vorftellungen von einer Repräfentation dei | 
Volkes in dem Sinne “freier! Stände haben vielmehr, verftärkt durh 
die Darlegungen in den Schriften von Polis, auf ihn eingewickt. 
Bor allem aber erfchien ihn, wie wir noch fehen werden, eine dur 
Stadt und Land ausgebreitete kommunale Selbftverwaltung, alfo da3 
in Frankreich Fehlende, al3 notwendige Grundlage für ein brauchbare 
Verfaſſungsweſen. Den bejchränkten Geift in dem franzöſiſchen Ber: 
fafjungsleben während de3 Bürgerfönigtums würdigte er durchaus 
fachgemäß, von dem franzöfifchen Vorbild auf dem politifchen Gebiet 
hielt er infolgedefjen nichts.) Nur in einer ftarfen Negierung ſah 
er eine Garantie für die Kontinuität des Kulturfortfchritts, aber das 
Volk follte mit der Regierung, und Schulter an Schulter mit ik 
das Wohl des Vaterlandes pflegen. Die extrem reaktionären Re 
gierungsmaßregeln der dreißiger ‘Jahre beeinflußten allerdings auch 
fein politifches Urteil. In folhem Handeln der Regierung gegen: 
über den von den gebildeten Klaffen vertretenen und durch die 
jungdeutfche Literatur in fcharfer Zufpigung verbreiteten politifchen 
Wünfchen fah er die Gefahr, daß es zu gewaltfamen Explofionen 
fommen müſſe. Das Majoratsgejeg von 1836 bezeichnete er in 
diefem Sinne als ‘eine breite Sproffe für die herantaumelnde 
Revolution’, und einem Freunde, der in friedlicher Verſöhnung der 
politifhen Extreme da3 Heil erblickte, fchrieb er im Juli 1837, 
zunächſt tue eine energifche, wenn auch einfeitige Fortſchrittsentwicklung 
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auf jeiten des Bürgertums not, ſonſt gelange man höchjtens zum 
Philiftertum. ‘Da aber hört aller Bezug zu Geift und Natur auf. 
ee und gleichen ganz 
betheerten Ochſenhörnern. Jede Natur ift extrem, und das wahre 
Geſetz des werdenden Extrems ift, fich zu vollenden. Nur ein voll: 
endetes Extrem kann ohne Gefahr für feinen eigenen Gehalt die 
Nebenbahn in fich aufnehmen und fie ſich affimilieren. Die Frage 
iſt nur: Wann vollendet fi ein Extrem? Die fpießbürgerlichen 
en Verhältnifje unferer Zeit haben uns mit fo harten Stlaven- 
banden umjchnürt. Wie viele gibts der freien Genien im heiligen 
römischen Reiche? Sflavenketten des Druds, der Lage, der Kon: 
venienz, eigener Gewohnheit, Mühen der Exiſtenz, licht- und tatſcheue 
Frömmigkeit, kurz, alle Bande gegen Welt, Menfchen und Götter 
müfjen durchbrochen jein, ehe die freiheit in der vollen Glorie des 
erfüllten und febendigen Geiftes ſich emporringt und offenbart. Iſt 
aber einmal die in uns wohnende Natur verdammt, durch fremde 
Mächte eingedämmt zu fein, was gilts da? Nichts als ein beftändiges 
Ringen, einen Kampf, ein Ausweiten und — 
der einen extremen Richtung. Jedes Extrem an ſich ſteht höher, iſt 
achtungswerter in den Augen des Geiſtes, als jene wahrhaften Träger 
der Stätigkeit und Behäbigkeit, der an ſich noch unverſöhnten und 
rein äußerlich fich verföhnenden Elemente. Dieſe Verſöhnung zeugt 
das ewig blutleere Heer der Philiſter. Die fchönfte und höchfte 
Berjöhnung ift aber eine ganz andere. Es ift die Verfühnung des 
bewußten Rämpfers, der in jedem Momente, nach jedem errungenen 
Sieg ſich vollbewußt mit den bewältigten Naturfeiten zujammen- 
ſchließt und aus dem Zuſammenſchluß hinaus zur Einheit mit fi) 
felbft, zu neuem Streben und Ringen zurückkehrt.’ 

Die Regierung war in diefem Augenblid damit beichäftigt, noch 
eine weitere luft des Mißtrauens zwijchen fich und dem rheinifchen 
Bürgertum au öffnen. Hatte fie durch die Privilegierung des 
zheinijchen Adels eine joziale Gruppenbildung in dem Sinne ein- 
geleitet, daß Bürgertum und Adel gegeneinander jtanden, jo bewirkte 
fie in demjelben Augenblick dur ihre Kirchenpolitil— daß ſich aus 
nn des Fatholifchen Kirchentums eine politifche Partei- 

bildung vollzog, welche, ungleich bedeutſamer als erftere, der negativen 
Oppofition ‚eine wejentliche Stüge gab. Die franzöfiihe Regierung 
Hanfen, ©. o. Meotffen. 1. 15 





































ihre planmäßige Toleranz verftanden, bie i 


ee ultramontanen —— — 
ßiſchen Herrſchaft verſucht, auch am Rhein B 
innerer Gegenſatz zu der proteſtantiſchen p 
von vornherein einen Stützpunkt darin, da d 
menden Beamten der Zivil- und Militärbehör 
waren. Im Schoß des katholiſchen Rlerus Feibft e 
ultramontanen Abfichten vorhandene Stimmungen im ſtaatl 
eſſe zu verwerten, verjtand die Regierung nicht. Sm i 
jäglichen Abneigung gegen  freiheitliche 
in ihrem Streben, überall die Bevormundung der 
fördern und die Autoritäten zu jtüßen, ftärkte fie vielm 
die Macht der Bifchöfe gegenüber allen feibftänbigen I N 
theinifchen Klerus. Sie gab fich dabei der Soffuung ie 
gekräftigten Epistopat eine ſtarke Stiltze für * eigenen 
Tendenzen zu gewinnen. Die nach ſo vielen Erfahrung 
Geſchichte ſeit den Tagen des Wormſer Rontordats 
eine proteſtantiſche Regierung naheliegende Konfequenz, SL 
fie gefräftigte Episkopat bei der erjten Kollifion in das 
ultramontane Lager übergehen Eönne, verurfachte ihr feine & 
Der Fall trat aber jofort ein, al3 die Negierung ſeit 1 
Marimen auf dem Gebiet der Ehegeſetzgebung, die fie für 
Ehen in den öftlichen Provinzen während des Zeitalters der Au 
Härung einer fatholifchen Minorität gegenüber entwicelt und 
Zandrecht niedergelegt hatte, nun in den ganz überwiegend Tatholife 
Meftprovinzen durchzuführen gedachte, und zwar in —— lugenb 
wo der Ultramontanismus eine Verſtärkung der kirchlich 
Ausprägung des Katholizismus bereits ſyſtematiſch verf 
unglückjelige Einfall der Regierung, ihre Einmiſchung in 
liſche Ehegeſetzgebung bis zu einer Kriſis in einem Lande zuzuſpite 
wo ſeit der Fremdherrſchaft die Zivilehe bereits zu Recht 
brachte es dahin, daß dem unter Hlerifalem Einfluß ſtehen e⸗ 
völferungsteile des Rheinlands, neben dem Adel vor allem dem 
Kleinbürgertum und der breiten Mafje des Volkes, unter ben von | 
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Preußen bedrohten Gütern plötzlich auch die Religion erfchien, der 
für die Vertiefung konfefftoneller Einfeitigfeit gar fein wirlſamerer 
Dienft geleiftet werben Eonnte, als daß fie an einem ſolchen Eritifchen 
Punkte in Frage gejtellt wurde, Der höhere Bürgerftand wurde 
von diefer Bewegung weniger berührt, in ihm waltete der über- 
fommene Eonfeffionelle Fndifferentismus noch immer vor; man bes 
dauerte hier nur die große Ungefchiclichkeit der Negierung bei der 
Eröffnung und Durchführung des Konfliktes, den fie dadurch aufs 
äußerfte verfchärfte, daß fie in ihrer Enttäufchung über den [Über 
tritt des Kölner Erzbijchofs auf die römische Seite diefen gefangen 
auf die Feitung Minden führen ließ. Die Maſſe des Volkes geriet 
während des Kölner Kirchenftreits vom Fahre 1837 ab durch den 
Einfluß des Klerus, dem fie mit Hilfe der Regierung planmäßig 
überantwortet worden war, in eine jo heftige Bewegung, daß bis zum 
| Tode des alten Königs neben der Furcht vor den angeblichen Emiffären 
| der revolutionären Propaganda die Bejorgnis vor dieſer plößlich 

anftauchenden ultramontanen Partei und ihrem nicht nur im den 
Predigten leidenſchaftlicher Pfarrer, jondern auch bei Empfängen 
von Angehörigen des Königshaufes auf der Straße hervortretenden 
Radikalismus das Berliner Minifterium vorwiegend befchäftigte. Die 
Regierung wagte in diefen Fahren nicht, den rheinifchen Landtag zu 
berufen, weil fie vorausjah, da diefer Streit um die gemijchten 
Ehen zu ftitemifchen Verhandlungen führen werde. 

Es war ein großes Glücd, daß im diefer Epoche ſchwerer Miß— 
griffe der Berliner Regierung, wo ſonſt alles, was die öffentliche 
Meinung der Rheinlande für Preußen hätte gewinnen können, an dem 
Mißtrauen jcheiterte, mit dem ſich nicht nur Regierung und Voll, 
fondern auch die Regierungskreife untereinander begegneten, doc) auf 
einem Gebiete die Grundlage für eine innere Verfchmelzung der beiden 
Ländergruppen des preußifchen Staats gejchaffen wurde. Das war 
das Gebiet der Wirtjchaftspolitit. Der Zollverein von 1834 ift der 
Ausgangspunkt für eine allmähliche Geſundung diejer Verhältniffe ge- 
worden. Die Bemühungen der preußifchen Regierung, auf wirtfchaft: 
tichem Gebiet nicht nur die Einheit des eigenen Staates jondern die 
Einheit des deutjchen Zollvereins gegenüber dem Ausland zu fchaffen, 
murbeu, wie wir ſchon andeuteten, von der xheinifchen Kaufmannfchaft 
und der rheinischen Induſtrie jofort in vollem Maße gewürdigt. Daß 
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Sympathieen zunächſt nicht mit dem potiifen 2 
gierung, welche Belgien als dem Staat der $ ti 
und Holland, deſſen Königshaus den Sobengollern » 
bevorzugte. Der mißlungene Handelsvertrag des 8 
Holland vom Jahre 1839 wurde am Rhein vielfach je 
ob Preußen zum Nachteile des eigenen Volkes aus bejonder 
pathie Holland begünftigt habe; wiederum waren weder dir * dei 
Regierungsbehörden noch die Handelsfammern ı chluß des 
Vertrags gehört worden.) Aber die realen Verhältni 
fich ftärker al politifche Sympathieen und es. 
wickelte fi) aus dieſen Verhältnifjen — —* 
Strömung, die nicht mehr in der Abwehr des p : 
ihre eigentliche politifche Aufgabe erblicte, * 
gemeinſamer Arbeit mit der Regierung hindrängte. 9 
welche wir bereits ala die Mevifjens keunen —— 
ihren natürlichen Boden in dem Stande der rheini 
leute und Induſtriellen. Es waren das Männer ne th 
Boreingenommenbeit, in denen das liberale, den $ 
Elärungszeit entjtammende Prinzip veligiöjer Toleran 
und die aus den für die Stimmung einer neuert 
fo weſentlichen wirtſchaftlichen Gefichtspunften das € 
famten preußifchen Staatswejens fördern wollten, inde 
negativen, intranfigenten Neigungen anderer B 
binausjtrebten. 


1) Vgl. Hanfemann, Preußen und franfreic, (1833) 6.297, 
2) Megierungspräftdent v. Gerlach in Köln an Minifter v, 
vicht vom 24. Februar 1839. y = — 
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Ihren örtlichen Mittelpunkt fanden aber die verjchiedenen bis 
Jahre 1840 entitandenen politifchen Strömungen der Rhein: 
Köln. Die negativen, aus dem Kampf um das rheiniſche 
dem Widerftand Eatholifch-Tonfeffioneller Kreife gegen die 

olitit hervorgegangenen Gruppen hatten ihren Stiß- 
eits am Kölner Appellhof, dem aus der franzöſiſchen Zeit 


ergbifchöflichen Stuhl, der 1821 wieder in diefer Stadt errichtet 
worden war. Die pofitiven Gefichtspunfte aber fanden ihren Stützpunkt 
gleichfalls vor allem hier, da feit 1830 das rheinische Wirtſchaftsleben 
ſich noch mehr als vorher in der Handelsmetropole konzentrierte und 
tatfräftige Faufmännische Elemente der Provinz in immer größerer 
Bahl dort einwanderten. Ein lebendiges und vieljeitiges wirtſchaft⸗ 
liches Treiben entwicelte fich damals in Köln. Große neue Fnduftries 
zweige, wie die Zucerinduftrie, fanden hier einen Mittelpunkt und 
begründeten wieder einen Eigenhandel Kölns neben der traditionellen 
Spedition und Kommiffion; für den überſeeiſchen Häutehandel bildete 
fich bier auf Jahrzehnte ein europätfcher Markt. Die großen Aktien- 
umternehmungen auf dem Gebiet des Verkehrs, Rheindampfihiffahtt 
und Eiſenbahnweſen, deren wir im vorigen Kapitel fchon gedachten, 
nahmen hier ihren Si; der Gedante, den Ahein mit dem belgiſchen 
Seehafen an der Schelde durch einen Scienenftrang zu verknüpfen 
und ihn als Welthandelsjtraße zu entwideln, wurde von hier be- 
trieben. Der dauernde Mittelpunkt diefer Beftrebungen war aber 
und blieb die Kölner Handelsfammer; fie ftand feit 1834 unter der 
geiftigen Leitung von Ludolf Camphaufen, der 1839 ihr Präfident 
wurde und ihr endgültig die führende Rolle am Nhein ficherte, 
Wenn man aber in diefem kaufmännischen Kreife zuerft wieder 
an die Hoffnungen von 1815 anfnüpfte und in Preußen als dem 
Begründer und Führer des Zollvereins den Staat des Fortichritts er- 
fannte, mit defjen Aufblühen man fich durch enge Interefjengemeinfchaft 
verbumden fühlte, jo konnte man ſich doch auch hier zu der augenblid- 
— — nur in Oppoſition befinden. Gerade das 
in Handel und Induſtrie vertretene mobile Kapital ſah ſich durch 
die beftehende Provinzialverfaffung in feiner Teilnahme am Staats- 
leben verkürzt, und wenn es auch möglich war, durch Erwerb von 
Grundbeſitz die Zulaffung zur Standichaft zu erhalten, jo wurde 












wegen ihrer Neuheit einen fortgefebten Gebante 
Perfönlichkeiten untereinander notwendig. — — 
auf die unbequemen apa wirtichaftlicher Freiheit durch die 
Bureaukratie. Infolge des Hinübergreifens der — 
Schiffahrtsunternehmungen in die Intereſſen verſchiedener 
Städte und nad) Belgien lernte man nicht nur, die rein 
und örtlichen Intereſſen auszugleichen und allgemeine Pr 
zu würdigen, jondern den Beteiligten wurde auch der Gegenjah 
zwifchen dem Abfolutismus der Heimat und dem Tonftitutionellen 
Weſen des Nachbarſtaates zu Elarem Bewußtſein gebracht. Weiter 
blickende Bureaufraten, wie der jpätere Minifter Graf Arnim, damals 
Regierungspräfident in Aachen, geftanden ſchon 1836 unbefangen zu, 
daß in Belgien eine „äußerft prompte und wirkjame 

am Ruder war, die wirklich mit großer Lebendigkeit in alle mate 
tiellen Intereſſen eingeht und in einem Jahre fchafft, woran andere 
Regierungen Jahrzehnte vergeblich jchreiben."!) Diefe Vorzüge der 
belgischen Verwaltung erklärten fich aber zum guten Teil daraus, 
daß in Belgien auf Grund einer Ronftitution ein Klar umfchriebenes 
Staatsrecht Geltung hatte, das den PVertretern von Handel und 
Induſtrie einen entjprechenden Einfluß auf die bedeutfamen wir: 
ſchaftspolitiſchen Fragen gewährte. In Preußen war dagegen der 
Willkur der Krone und ihrer Bureaufratie feine äußere Schranfe 
geſetzt. Gewiß hatten beide im Zollverein mit großem Gejchid die 
Grundlage für den Aufihwung von Handel und Induſtrie gejchaffen, 
aber man wollte darum doc; nicht die naturgemäße politifche Kon- 
fequenz, die entjprechende Teilnahme der durch Handel und Induſtrie 
emporfteigenden Kräfte am Staat. Mit Befriedigung erklärten viel 
mehr die Negierungsbehörden noch 1835 und 1836, das rheiniſche 
Publitum vergeffe alle Politit (von der es überhaupt, mit wenigen 





1) Bericht Arnims vom 5. Dezember 1836 an den Minifter des Innen 
v. Rochom. 


Pofitive politifche Strömung. 231 


Ausnahmen, nicht viel halte) über den Eifenbahn- und den ſich daran 

fnüpfenden materiellen Intereſſen. Die Gejchäfte gingen herrlich, 

die Kaſſen der Kaufleute füllten fich reichlich, Fortdauer der bes 

ftehenden Verhältniffe könne nur der höchfte Wunfch der Bevölkerung 
ſein. Der Wunſch der Behörden war hier der Vater ihrer Ges 
danken und machte fie blind gegenüber der jelbftverjtändlichen Wirkung 
der eigenen Wirtfchaftspolitif. Nur felten und nad) ihrem Ermefjen 
frug die Regierung bei den Intereſſenten und felbft bei den Handels— 
fammern an, ehe fie Handelsverträge fihloß oder font ſchwerwiegende 
Entjcheidungen fällte, die über daS materielle Wohl ganzer Klafjen 
der Bevölkerung beftimmten. Es war eben preußifche Tradition, daß 
die Regierung alle Impulſe geben wollte und den Volksgeift mit über- 
legener Weisheit zu leiten trachtete. Die kurze Unterbrechung während 
der Jahre von 1807—1813 hatte die Kontinuität diefer Tradition 
nicht aufgehoben. So tüchtig aber die preußiſche Bureaufratie war, 
und jo oft fie fich mit Recht rühmen durfte, mit gutem Erfolg die 
Geſchicke des Landes zu leiten, jo entſprach das traditionelle Bevor: 
mundungsſyſtem doch nicht mehr den Anfprüchen des emporjtreben- 
den neuen VBürgertums, und es war gegenüber den Anforderungen 
de3 modernen Staatslebens auf materiellem mie ideellem Gebiete 
auch nicht mehr mit dem Wohle des Ganzen vereinbar. Die Tendenz 
der von 1835 bis 1840 am Rhein im Kreis von Handel und In— 
duftrie allmählich entjtehenden pofitiven Strömung war alſo: Auf- 
gehen der Rheinlande in den preußifchen Staat, aber unter verfafjungs- 
mäßiger Beteiligung des Bürgertums an der Gejebgebung; das 
preußijche Staatswejen jollte fich mit der Idee der Mitarbeit des 
Bolfes an dem politifchen Leben durchdringen, ein Verfafjungsitaat 
werden und wieder an die Gedanken der Steinchen Reformgeſetz— 
gebung anknüpfen, als deren Bewahrer gegenüber der auf die feudal- 
agrariichen Elemente des Oftens geftüsten Reaktion fich diefe bürger- 
liche Gruppenbildung empfand und jpäter wiederholt ausdrücklich 
bezeichnete. Bis zum Jahr 1840 bahnte ſich diefe Entwicklung in 
einzelnen Köpfen und Kreifen in der Stille und ohne jegliche Organi- 
jation an; nad) außen traten vorläufig die anderen Strömungen allein 


V Berichte der Regierungen zu Aachen 12. Oktober 1835, Köln 6, Sep- 
tember 1835, Düffeldorf 14. April und 15. Mai 1836, Koblenz 4, Mai 1836, 
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Fhmingh an dus Miniferium dakln: 


„Sn Begiehung auf bie imere Dtganifation, wm je 
verfennt man zwar feineswegs die 


wege nie zu einem —— ein 


nächſten Provinziallandtage zu erwarten wären. 
treten, wenn ſie auch im allgemeinen der Theorie nach 
Verfaſſung Lieben, vor den Schwierigkeiten zurück, welche die ı 
Bufammenfegung unſeres Staates bietet, und erkennen, d 
ſtabe einer Konſtitution nichts weniger als eine ſichere 
einen glücklichen Zuſtand ſei. Andere, mehr 9 
Preußen find, fürchten, daß eine Neichsverfaffung uns | 
älteren Provinzen identifizieren möge, daß da, wo die S 
Rheinprovinz mit denjenigen des Mutterlandes in 'äme 
der Natur der Sache nach, in der Minorität His nö J 
daß der jegige Zuftand, wo die individuellen Wünfche der ‘ 
das Organ der Provinzialftände vor den Thron gebracht w 
und bis dahin manche Berückfichtigung gefunden haben, : Verfall 
vorzuziehen jei, welche den Ständen zwar größere Rechte — 
für die hieſige Provinz geringeren Erfolg ihrer Wirffamteit v her 


Wenige Wochen fpäter, im Auguft 1840, ſchrieb 
undzwanzigjährige Mevifjen, noch in feinem ftillen 



























organe es immer noch canzöfi 
zu fabeln, welche in der mum feit 25 Jahren m 
bundenen Provinz Iebendig fein follten. 4 
Allerdings war die lebendige Stimmung in 
ſtark durch die überſchwänglichen Hoffnungen bee 
bier wie ſonſt in Preußen auf den neuen König 
Wilhelm IV. war ſchon al3 Kronprinz am Rhein bi 
Seine beftechenden perjönlichen Eigenſchaften De 
wiederholten Reifen durch die Provinz fennen q 
empfunden, daß er fh jelbft am Nihein wohl f 
rheinifches Weſen einging und nicht nur im * 
Empfinden an rheiniſcher Geſchichte und Kunſt le 
ſondern auch, viel mehr als ſein Vater, für —* 
Leben in Induſtrie, Handel und Verkehr, für Straßenbau 
bahnen ein offenes Auge hatte. Die naive Unb 
politiſch ungeſchulten Bevölkerung erhoffte von dem T 
völligen Umſchwung der politifchen Derbättniffe. d 
Gerücht, der neue König werde jährlich längere geit m 
Köln oder auf Stolzenfels, jeine Reſidenz nehmen. & Mit e 
Schlage verfämand nun das, was feither mehr als ol a ber 
die politifchen VBerhältniffe fo unerquicklich geftaltet hatte, jenes tiefe 
Mißtrauen, mit dem die rheinifche Bevölkerung üre 3 tegier be 
trachtete. Zahlreiche Regierungshandlungen des n 58 
geeignet, an Stelle diejes lähmenden Mißtrauens of 
ſetzen. Die Amneftie der gemaßregelten Patrioten, wie €, 
wurde ebenjo freudig begrüßt, wie die Vefeitigung dei 


1) Treitfchle a. a. ©. V, S. 86ff. 
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König am 9. September 1840 die Erfüllung ber & 
Huldigungs- Landtags um Einrichtung einer & 
auf Grund der Verheigungen vom Jahre 1815 mit 
erwähnten Motivierung binausfchob, — 
Eindruck. Der Präſident der Trierer 9 
ein großer Teil der Bevölkerung freue — 
des Königs und vertraue ganz ſeiner Weisheit; e 
aller vernünftigen Erfahrung zum Zope da Hei de 
in gejchriebenen Konftitutionen finde, jei allerdings w 
damit, Die große Mafje des Volkes fümmere ſich aber 
weiſe gar nicht um Konftitution und —— t 
weit ſehnſüchtiger einem Abgabenerlaſſe entgegen. Seiner 2 
nad) fei die gegemwärtige Generation faum fir die vorh 
difche Einrichtung veif, viel weniger für eine ausge 
Eigennuß herrſche überall vor und würde es verbin r 
Voll in feinen Repräſentanten wirkliche Vertreter feiner 9 
fände. }) u 
Der ſechste rheinische Landtag, der vom Mai — 
zum erjten Male wieder feit 1837 die rheinifchen S 
offenbarte gleichfalls, wie wenig man hier feither m 
politifchen Programm gelangt war. Die „Bier 7 
bergers Johann Jacoby vom 18. Sannar- 1841, die — 
Landtag die Pflicht zugeſprochen hatten, eine Vollsver 
Form von Neichsftänden als erwiejenes Recht zu 
auch hier wohl erörtert worden; vielfach war ns } 
worden, man dürfe den anderen Landtagen nicht nachſtel 
derung der freien Entwiclung, und es wurden Adreſſen 
1) Negierungspräfident v. Schaper an den Minifter v, 9 
tober 1; ähnlich, ein Bericht des Kölner Regierimgspräfidenten 
Rochow, 1840 Oltober 2, 
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um den Landtag zu veranlafjen, ſich um Freiheit der Preſſe, Öffent: 
ichteit der Verhandlungen der Sandtage und Zurücftelung der Be- 


t Kölner Regierungspräfident v. Gerlach am 2. uni 1841, 
u dieſe liberalen Demonftrationen wenig. Sie feien hier im 
Grunde nicht tief gewurzelt, die materiellen Intereſſen ließen fie we- 
rein Und Petitionen um Gewährung einer Verfaffung, 
wie die gleichzeitigen Landtage in Königsberg, Pojen und Breslau 
Brad famen am Rhein überhaupt nicht in Frage. Man ver: 
traute vorderhand einfach dem König, „von dem man weiß, daß er 
das Rechte und Gute will“;?) nur das allgemeine Intereſſe der Be 
völferung an den Landtagsverhandlungen war lebhafter, als man es 
von früher gewohnt war 
Der König jelbit ‚aber hatte im April 1841 jeine Abſicht ge⸗ 
äußert, die — fortan regelmäßig alle zwei Jahre zu 
berufen, er geftattete ferner die Veröffentlichung etwas ausgedehn⸗ 
terer Berichte über die Verhandlungen. Er ordnete weiter an, daß 
aus den Landtagen dauernde Ausſchüſſe gebildet würden, um in 
der Zwiſchenzeit zwifchen den Tagungen ihm auf Verlangen Rat zu 
erteilen, und er nahm im Ausficht, diefe Ausjchüffe auch, wenn es 
ihm erwünſcht erfchiene, zu gemeinfamen Beratungen als Vereinigte 
Ausſchuſſe nach Berlin zu berufen, Damit war aljo durch den König 
felbft die ſeit zwanzig Jahren ruhende Frage der VBolfsrepräfentation, 
d des Verfaſſungsverſprechens vom 22. Mai 1815 wieder 
—— allerdings in einer unbeſtimmten Weiſe, die ein 
Urteil über ihte weitere Entwiclung noch feineswegs ermöglichte. 
So lagen die Dinge am Rhein, als Mevifjen im Frühjahr 
1841 in Köln feinen Wohnfis nahm. Die näheren Umftände feiner 
Überfiebelung waren der Tatfache angepaßt, daß er auch jernerhin 
einen Zeil feiner Kraft dem Gejchäft in Dülken widmen 
— Er behielt dasſelbe zuſammen mit feiner Schweſter Wil- 
‚bei, welche ihrerjeits alle Eigenſchaften befaß, um bei der Lei- 
mitzuwirken. Aber er begründete daneben in Köln am 


ie der Düffeldorfer Regierung, 1841 Ditober 12. 




































er entjchloffen, dauernd feinen Wohnſitz —** ne 
ſetzliches Domizil behielt er aber noch — 
wurde erſt im Jahre 1848 Kölner Bürger. 5 
12. Zuli 1842 fich mit dem Better Fr. W. Kocnigs u 
nun diefer zufammen mit Meviffen die Leitung di ener 
übernehmen und feinen ———— tlaften, als er 
durch Langjährige Gemeinfchaft und fteten € 
verbunden war. Durch diefe Kombination — 
friedigung möglich geworden, daß alle — 
tümlichkeiten eines jeden entſprechenden © 
doch das enge Familienband, das ſie — wi 
Inzwiſchen fuchte er felbft auf dem neuen Jode 
zuvechtzufinden. Die erften Eindrüce des dortigen Aufenthalts” 
ihm nad) jeder Richtung zu. Gemiffermaßen die Ouver 
das Niederrheinifche Mufikfet, das Pfingſten 1841 in $ 
und als Neuigfeit das Oratorium David von B. Klein bi 
tüchtiges Werk, deſſen Tert durch die jchroffe Betonung d 
Herrſcherwillens Davids damals eine einigermaßen aftı 
tung erhielt. Meviffen, der ſich an der guten Auffi — 
und zu dem Dirigenten des Feſtes, dem neuen 
meiſter Konradin Kreutzer, in nahe perſönliche B 





) Am 1. Januar 1845 veränderte er feine B n 
Geſchäft Etreitʒeuggaſſe 10) dahin, daß er nur —J ale | 
teiligt blieb, im Jahre 1849 trat er dann völlig aus N 

2) Er faufte damals das Haus Sternengaffe 5, daß er re 
Jahrzehnte als Wohnung diente, l * 
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Eindrücde diefer Tage in einem Bericht zufammen, 
Dratorium eingehend aualyſiert, beſonders aber ſeine 
Empfindungen wiedergibt und zeigt, wie er ſeine ideale Welt 
neue Leben mit binübernahm: "Rheinland hat aus Nähe 
die Hände geboten, um fich vereint zu höheren Ge— 
erheben in dem QTempel der Kunft. Die Mufikfefte wer: 
und mehr zu einem geiftigen Bindemittel, und die Zeit ift 
auf der Höhe des freien Geiftes freie Menfchen einander 
reichen werden. Auf welche Höhe erhebt der Künftler den 
Dief ftolgen, falten Menfhen mit der Marmorbruft und 
wie jchmelzen fie zufammen vor dem Hauch des Emigen, 
die Werke des Genius durchweht. Das chaotifch Bunte wird 
‚gegliederten ſchönen Ganzen. Der ganze in feinen Eigentüm— 
ſtarr gejonderte Kreis der Zuhörer bildet jich im Tempel 
zum jchönen Baum. Die Weihe des Genius ift das all- 
Bindemittel, die belebende Einheit, die in den Wipfeln 
& thront umd hineinſchaut in den offenen Himmel. Das 
tritt hinein in den Geift, und Menfchheit umd Gottheit 

Feft uranfänglicher Vermählung. Auf mich wirkt 
ſtets befreiend, und ihre Schöpfungen heben mid) 

Reich, in dem Wunfch umd Begierde verftummt umd 
feliger Ruhe. Diefe Fülle in der Ruhe, wie foll ich 
2 Ich möchte das Empfinden des Menjchen mit einer 


KERFEREETERNG 7 
J— 
if J 


— 


die 


Abend die De und die — 

feſte Haus und ſchmiegen ſich unter den Schutz 

kehren auch die zerſtreuten Empfindungen, die ver— 

i Herz, wenn der Meiſter ſie ruft. Ihr 

ſie ſammelt unter ſeinem Banner, ſie 

fr ; elebt, um fie mit frifchem Mut hinauszufenden auf 
die bunte Fahrt. Die Kunſt ſtärkt und entwicelt den ganzen Men- 
en, und wehe dem, dent nie ihr goldener Klang hineintönt in das 
vereinfamt irren im abgelegenen Didicht, und der 

vor feinem Blick dunkler und dunkler, bis er ganz ver⸗ 

AB am 6. Oktober der gefeierte Franz Liszt in Köln 

gab, äußerte Meviſſen wiederholt brieflich feine 
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Freude darüber, daß er in feiner neuen Umgebung mit ihren vor 
waltend materiellen Intereſſen doh auch für Geift und Gemit 
Nahrung finde. Köln habe alle Hoffnung, neben der Handelsſtadt 
auch die Stadt der Kunſt und des Genies zu werden. Wo beide 
Lebensbedingungen fich freundlich zufammenfänden, fei wohl die große 
Aufgabe des Lebens ihrer Löfung am nächſten. Es war das ein Ge 
danke, von dem fortan fein mehr als fünfzigjähriges Wirken in diefer 
Stadt getragen war, die feine zweite Heimat geworden iſt. 

Auch die wechjelnden Vorgänge des Kölner Handelslebens ix 
dieſem Augenblid waren wohl danad) angetan, jein Intereſſe zu 
fefjeln. An der feierlichen Eröffnung der Eifenbahn von Köln bis 
Aachen, die am 1. September 1841 nach langjährigen Borbereitungen 
ftattfand, Tonnte er fich zwar nicht beteiligen, da er um dieſe Zeit 
auf feiner gewöhnlichen Sommerreife nah England begriffen war. 
Aber auch fonft brachte das Jahr wichtige Ereigniffe. Die vor 
L. Camphaujen im Mai begründete Dampfſchleppſchiffahrtsgeſellſchaft 
hatte wieder mit ſchweren Hemmungen in Holland zu fämpfen, vor 
defjen drüdenden Maßregeln fie die rheinifche Schiffahrt emanzipierer 
follte; man rechnete in Köln diesmal beftimmt auf Hilfe von Seiten 
der Regierung!) Hoffentlich macht man diesmal endlich Er 
jenem fatalen Wolf gegenüber, ich wünjche e3 von Herzen’, äußerte 
Mevifjen ich in einem Briefe vom Oktober. In der Tat bejeitigten 
ernſtliche Vorjtellungen im Haag die Hindernifje der neuen Schlepe 
fahrt, die dann fehr jchnell eine günftige Entwicklung nahm. Der 
Handels: und Schiffahrtsvertrag zwijchen dem Zollverein und Eng 
land vom 2. März 1841, font auch am Rhein vielfach angefochten, 
weil man erwartet hatte, mehr von England erhalten zu fönnen,?) 
wurde von der Kölner Kaufmannfchaft unter der überlegenen Leitung 
2. Camphauſens vorwiegend von feiner günftigen Seite betrachtet. 
Es fomme in ihm vor allen doc das wachſende Gefühl der kom: 
merziellen Einheit Teutichlands zum Ausdrud, eine Ahnung von der 
Stärke der in Deutjchland vereinten Millionen, ein gefunder Drang, 
binauszutreten aus der beicheidenen Paſſivität, die das Ausland den 
vereinzelten deutſchen Gebieten feither auferlegt hatte, und der Wunfd, 


1) Gothein a.a. O. S. 252 ff. 
2) Zimmermann, Geich. der preuß. deutſchen Handelspolitif S. 154; Ber: 
handlungen des jechsten rhein. Landtags (1841) S. 148, 217. 
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mitzuftimmen in der Reihe der großen Handelsvölfer. Mit Be: 
friedigung Eonftatierte man, daß die englifche Preſſe es num für not 
wendig hielt, ſich die völferrechtliche Stellung des Zollvereins Har 
zu machen. Wenn der Verein fich gedrungen jehe, nad außen 

aß bisher handelnd einzugreifen, jo werde man den inter: 
effanten Wechfel erleben, daß Deutjchland und befonders Preußen 
nicht länger feine politifche Freundichaft vorzugsweiſe feinen fommer- 
ziellen Feinden entgegentrage, Man werde, von nördlichen Nachbar— 
ſchaften nicht zu reden, in der Nähe vielleicht bald für die Nieder- 
lande mindere Langmut, für Belgien mindere Abneigung bemerken.) 
Das waren wirtichaftspolitische Gedanken, die denen Mevifjens durch— 
aus entſprachen und feinen vollen Beifall hatten. 

Der politifhen Entwicklung folgte er gleichfalls mit lebendiger 
Aufmerkjamkeit. Der am 7. November 1841 ergangene Fönigliche 
Abſchied des rheinifchen Landtags vom Sommer bereitete überall Ent- 
täufchung der hochgefpannten Erwartungen. Die bejcheidenen Bitten 
der Stände fanden feine Gewährung. Hatte feither jene alte preu— 
Bifche Tradition, welche der Weisheit der Regierung die Initiative im 
politichen Leben ausſchließlich vindizierte, in der Bureaukratie ihre 
BVerkörperung gefunden, jo entſprach es der Eigenart des neuen Königs, 
perfönlich dieje Rolle der von ihm ſelbſt gering geſchätzten Bureau: 
Fratie zu übernehmen. Nur was aus jeinem perjönlichen Jdeenkreis 
fammte, erfannte er an, und er lehnte mit empfindlicher Schärfe jedes 
Drängen von Seiten der Stände als unberechtigtes Übergreifen in 
eine ihm ſelbſt von Gott vorbehaltene Sphäre ab. Der Düfjel- 
dorfer Regierungspräfident v. Spiegel bezeichnete die Stimmung der 
cheiniſchen Bevölferung als eine Art von Betroffenheit und deutete 
an, —— nummehr wahrſcheinlich die ſeither in hoffender Erwartung 
fill gebliebenen Parteigruppen ſich ſtärker bemerkbar machen und 
zunächſt auf Erregung von Unzufriedenheit ausgehen dürften.) 
Mepifjen jchrieb am 2. Dezember jeinem Vater, an den großartigen 
Reformen, die man ſich von dem neuen Regenten verjprochen, werde 
feit dem Landtagsabjchied mehr und mehr gezweifelt. Das einzige, 


3 SCamnwhaufens Handelstlammerberichte 1841 Juni und Oltober. 

2) Düffeldorf, 1841 Dezember 12; der Miniſter des Innern v. Rochow 
erwiberte am 27. Dezember auf die „ebenjo unerwarteten als betrübenden 
Nachrichten“ und erfuchte um aufmerkfame Beobachtung und Verichterftattung. 

Hanfen, 8, v. Meviffen. I. 16 
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Siebentes Kapitel. 
Erſies politiſches Wirken. Die Rheiniſche Zeitung in Köln (1842—1843). 


Der große Auffchwung, den das Preßweſen in Frankreich nad) 
‚der Yulirevolution nahm, wurde am Nhein mit Aufmerkfamkeit ver- 
aber die rheinifche Prefje vermochte fich zunächſt ſelbſt nicht zu 
weil ſie durch die Zenfur fortgefegt gelähmt war. Die feit 
1819 im ganzen Gebiet des Deutjchen Bundes entgegen den Be 
en der Bımdesafte von 1815 durchgeführte Fejjelung der 
Preſſe durch die Zenjur war in Preußen zu einem der wirkſamſten 
Machtmittel einer abjolutiftijchen Staatsauffafjung geworden. Da 
feine verfaffungsmäßige Volfsvertretung und feine politifhe Preſſe 
, verfügte nur die Regierung in dern Berichten der Bureau- 
kratie Aber die Mittel, zu einem begründeten Urteil in den ftaatlichen 
Dingen zu gelangen. Die Verſagung der Preffreiheit ficherte jomit 
der Bureaukratie ihr Übergewicht in den Fragen des ſtaatlichen 
Lebens. Sie verhinderte fachverftändige öffentliche Diskufftonen umd 
erſchwerte auch eine politijche Parteibildung ungemein. So mußte 
dem allmählich erwachenden politiichen Bedürfnis des Volkes vor 
allem daran liegen, ſich das erforderliche Organ in der Prefje zu 
ſchaffen. Die Preßfreiheit war, wie Meviffen jpäter einmal aus- 
führte, eine Forderung, die unabweisbar erichien, fobald das Volk, 
feine fittlihe Würde und feine Mündigkeit erfennend, kühn dem in 
ihm jchaffenden Genius, nicht fürder einem außer ihm ftehenden, nur 
zu oft vom Geifte verlafjenen Regulator zu vertrauen bejchloß.t) 
Kaum etwas hielt die Erbitterung gegen die Regierung jo lebendig, 
wie das demütigende Bewußtjein eines jeden Über Tagesfragen fich 
äußernden , von der Willfür eines Zenſors abhängig zu 
fein, der auch die beften politifchen Gedanken aus lichtfcheuer Vor— 
forge nicht zur Veröffentlichung gelangen ließ, weil fte nicht in das 
beftehende Regierungsigftem paßten.?) Vom Walten der öffentlichen 
Meinung, wem fie nur von der Zenfur befreit fich äußern dürfe, 
Ze! die politifchen Köpfe am Rhein die beften Wirkungen. 


Meviffens Antrag auf dem Vereinigten Landtag von 1847, 
Band II ©. 250. 
*, ©. Freytag, Karl Mathy (1870) ©. 67. 
16* 
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Die wenigen vorhandenen Zeitungen wurden duch die Zenfur 
demoralifiert. Am fchlimmften lagen die Dinge bis 1840 in Öfter- 
reich und Preußen; Bayern, Sachſen und Baden geftatteten ihrer- 
Preſſe doch einige Freiheit. Die Zeitungen wanden fi in kläglicher 
Weife zwifchen dem auflebenden politifchen Bewußtfein des Volles 
und der Furcht vor der Regierung, welche die Konzeffion erteilte 
oder verfagte. Die öffentliche Sprache wurde unaufrichtig, argliftigg 
und verworren, da das freimütige Bekenntnis eines leitenden politi= 
ſchen Prinzips von der Zenfur nicht zugelaffen wurde Wenn die 
politifche Durchbildung unferes Volkes im abgelaufenen Jahrhundert 
fo weit zurüdgeblieben ift, und Elare Vorftellungen über Staatszwecke 
und Staatöformen immer nur in Heinen Kreifen Verbreitung gefunden 
haben, fo liegt das zum guten Teil an dem entwürdigenden Syftem 
politifcher Heuchelei, das in der für diefe Fragen jo wichtigen erften 
Hälfte des Jahrhunderts verhindert hat, mit ruhiger Klarheit und 
männlicher Offenheit die großen Prinzipien politifchen und geiftigen 
Lebens in einer felbftändigen Preſſe zu erörtern, die von öffent 
lichen Gefichtspuntten geleitet war. Was bis 1840 in Preußen an 
Zeitungen eriftierte, war entweder Organ der Regierung oder Mittel 
zu privater Gejchäftsipefulation. 

Köln war feit dem 17. Jahrhundert der Mittelpunkt des rheini« 
ſchen Zeitungswefens, während die in Aachen, Düſſeldorf, Elberfeld, 
Roblenz und Trier erfcheinenden Zeitungen feither faft nur als Lokal: 
blätter Geltung hatten. In Köln aber hatte die Faufmännifche 
Spekulation im Jahre 1837 dazu geführt, daß nur ein einziges 
Blatt beftehen blieb, die alte, aber politifch auch noch unbedeutende 
Kölnische Zeitung. Durch Ankauf ihres wie fie felbft in das 18. Jahr: 
hundert zurückreichenden Konkurrenzblattes, des ‘Welt: und Staats 
boten’, gelang es ihr, fi) damals das Monopol zu fihern. Aber 
damit war weder die öffentliche Meinung noch die Regierung zu- 
frieden. Jener erſchien ein folche® Monopol unerträglih in einem 
Augenblid, wo die vieljeitig aufblühenden wirtichaftlihen Unter: 
nehmungen in Stadt und Provinz eine nicht bloß einfeitige Erörterung 
erforderten.) Die Regierung anderfeit3 hatte in diefer Zeit des 

1) Das oben ©. 168 erwähnte, feit 1835 beftehende ci Drgan für 
Handel und Gewerbe war feine Tageszeitung. 
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Kölner Kicchenftreits das dringende Bedürfnis, ihre Intereſſen 
einer rheiniſchen Tageszeitung vertreten zu jehen; die — 
Zeitung aber war damals geneigt, den ultramontanen Tendenzen 
weit nachzugeben. In dieſer Lage faßte der frühere Redakteur des 
Welt⸗ und Staatsboten, Dr. B. Rave, im Jahre 1839 den Entſchluß, 
eine neue Zeitung zu begründen, für welde ein veicher und unter⸗ 
nehmender Kölner Privatmann, Dr. F. Schulte, den wir ſchon aus den 
Berhandlungen über die Rheinſeeſchiffahrt (S. 169) kennen lernten und 
der fich fpäter im Jahre 1845 durch die vielberufene Defjauer Bank 
in weiten Kreijen einen Namen machte, die Mittel ftellen wollte. Da 
die Regierung Raves Firchenpolitifcher Haltung vertraute, jo erteilte fie 
dem Unternehmen am 11. Dezember 1839 die Konzeffion, trotzdem 

ihr der Proſpelt diefer “Rheinischen Allgemeinen Zeitung’ durch die 
Empfehlung der Eonftitutionellen Monarchie als Berfaffungsform für 
Vreußen anfänglich einiges Bedenken verurjacht hatte. Die neue 
Heitung erfchien dann etwa ein Jahr, vom Dftober 1840 bis Dezember 
1841, aber in der verfümmerten Gejtalt eines unwirkſamen Lokal: 
blatts, da Dr. Schulte vorher von dem Unternehmen zurückgetreten 
war, Das Blatt wäre eingegangen, wern nicht im Sommer 1841 
das jeit dem Negierungsantritt des neuen Königs erwachende politifche 
Leben jeiner Eriftenz eine andere Wendung gegeben hätte. 

Die politiihen Hoffnungen veranlaften den rheinijchen Landtag 
in Düffeldorf am 22. Juli 1841 zu der am den König gerichteten 
Bitte um eine möglichjt ausgedehnte Preffreiheit.!) In den Ver: 
handlungen war der Gedanke erörtert worden, eine neue politifche 
Beitung auf Aktien zu begründen. Die freiere Prefje, die man er— 
firebte, jollte fein faufmännifches Gewerbe fein, jondern, wie es im 
Ausland Ion wiederholt geſchehen war, der Einzelſpekulation entzogen 
werden. Der Gedanke faßte in Köln Wurzel. Wie überhaupt die 
Zugend jener Tage am wärmſten fir die freie politische und geiftige 
Entwidlung und die Größe des Vaterlandes eintrat, jo war es eine 
Gruppe von wohlhabenden jungen Leuten, die in Köln im Sommer 
zu Diefem Zwecke zufanmentrat, und jchon im Auguft wurde der 
Projpeft der neuen, von vornherein für die ganze Provinz bejtimmten 
Zeitung verfandt. Man wollte ein Blatt vom Rang der Augsburger 


2), Verhandlungen des jechften rhein. Provinziallandtages 1841, ©. 135. 
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und der Leipziger Allgemeinen Zeitung 6 N i 
man die Ravejche Aheinifche Allgemeine Fre anfaufte, ım 
fo die diefer erteilte Konzeffion zu fichern. Bei der Abneigı 
Regierung gegen Aktienunternehmungen überhaupt fürchtete 

die Konzeffion ——— verurſachen werde; — 
bot ein privater Eigentümer, der mit ſeinem ganzen 
Unternehmen gebunden war, größere Garantieen —— 
ſamkeit, als eine Aktiengeſellſchaft. Man umging N ien 

indem man am 15. Dezember 1841 eine Ko enge 

bildete, für die nad) dem rheiniſchen Recht eine befondere Eöniglice 
Genehmigung nicht erforderlic, war, die aber allerdings auch bedingte, 
daß die an die Spite der Gejelljchaft tretenden Geranten mit ihrem ° 
ganzen Vermögen, nicht bloß mit ihrem Aftienbefis, —— 
dieſer Form ließ ſich denn auch das Projekt verwirklichen, da die 
Regierung an ihrer Überzeugung von der Notwendigkeit einer zweiten 
Zeitung neben der inzwiſchen auf 8000 Abonnenten angemwadhjenen 
Kölnifchen Zeitung fefthielt. Der Kölner Regierungspräfident v. Gerlach 
wurde felbft eine Zeitlang Aktionär der neuen Zeitung, und der Ober: 
präfident v. Bodelſchwingh erteilte ihr als der Fortfegung des 
Raveſchen Blattes am 13. Dezember 1841 eine vorläufige Konzeffion, 
und zwar ohne die vorgejesten Zenfurminifter um die Gewährung 
einer neuen Konzeffion anzugehen. Es war kurz vor dem 

wo am 24. Dezember 1841 die erwähnte Zenfurverfigung des Könige 
der Prefje eine freiere Bewegung gewährte!) Am 1. Fanıar 1842 
begann die Rheiniſche Zeitung für Politit, Handel und Gewerbe 
mit einem Beiblatt ‘Aheinifche Blätter für Wifjenfchaft, Literatur 
und Kunſt' als Zeitung in großem Stil zu erjcheinen. 

Der Titel des Blattes entſprach den Zielen, welche die Gründer 
ſich fteckten. Es war eine eigenartige Gruppe von begabten jungen 
Männern, die fi) damals in Köln zufammenfand, um den Gebanten 
des politiſchen Fortichritts durch eine Zeitung zu fördern, die von 
vornherein nur diefem Fortichritt ohne den Nebengedanfen faul: 
männifchen Gemwinnes gewidmet jein ſollte. Als Geranten traten a 
die Spige des Unternehmens Georg Jung und Dagobert e 
von denen erſterer als der eigentliche Gründer der Zeitung an 










1) Vgl. Treitſchte a. a. D. V, 191 ff. 
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geiprochen werden muß. Georg Jung ftammte aus einer veichen 
Amſterdamer Familie, die jedoch ſchon längere Zeit in Köln heimifch 
war; er war damals Referendar am Kölner Landgericht. Dagobert 
Oppenheim, ein jüngerer Bruder der beiden Inhaber des Kölner 
| Bankhaufes Salomon Oppenheim u. Cie., war Aſſeſſor an demfelben 
Gericht. Yung, eine elegante Perjönlichkeit, die literarifch den in 
bunten Farben jchillernden Stil Heines nahahmte,t) hat fich jpäter 
befonders durch jeine republifanischen Reden bei den ſtürmiſchen 
Bolfsverfammlungen an den Zelten in Berlin im Mai 1848 und 
durch feinen politiichen Radifalismus als Mitglied der Berliner 
Nationalverfammlung 1848 befannt gemacht. Oppenheim iſt nicht 
politisch hervorgetreten, er war jpäter lange Jahre hindurch; Leiter des 
. großen Köln Mindener Eifenbahnunternehmens. Dem Auffichtsrat, 
der gemeinjchaftlich mit den Geranten über die Tendenz der Zeitung 
zu wachen hatte, gehörten neun Mitglieder an. Zu ihmen zählte der 
Neferendar Rudolf Schramm, der Sohn eines Krefelder Fabrifanten, 
der aus der juriftifchen Laufbahn ausjchied, um während der Jahre 
' 1841 bis 1843 im Auftrage einer 1838 gebildeten Aftiengefellichaft 
die Eifenbahn von Köln nach Bonn zu bauen. Auch er gehörte 1848 
N zu den radikalen Mitgliedern der Berliner Berfammlung (Schramm: 
 Striegau), er lebte dann lange Jahre als politischer Flüchtling in 
London, bis er nad) 1866 von Bismarck rehabilitiert und zum General- 
Eonful in Mailand ernannt wurde. Neben ihm traten Dr. Claefjen, 
ein micht praktizierender Mediziner, der Ludolf Camphaufen nahe 
ſtand und 1848 als Legationsſekretär der preußifchen Gejandtichaft 
beim Reichsverweſer in Frankfurt fungierte, und der Aſſeſſor Ignaz 
Burgers, ein fcharffinniger Juriſt, der 1848 dem Frankfurter Parla- 
ment angehörte, bejonders hervor. Zwei andere tüchtige Juriften, 
die Rechtsanwälte E. Mayer und ©. Fay, fowie die Ärzte Dr. Stucke 
Dr. Thom& gehörten gleichfalls zu diejen Kreife, Diefe Männer 
ı zum Teil ſchon von ihren Univerfitätsjahren her miteinander 
betannt. Sie vertraten politifch im wejentlichen die Gruppe des 
rheiniſchen Rechts, aber durch Schramm und Oppenheim ſtanden ſie 
den en Jutereſſen der Provinz i in unmittelbarer 
Verbindung. Die Erwartungen, die man in Stadt und Provinz 


2) Er ſchrieb u.a. eine Gefchichte der Frauen (Frankfurt, 1850). 


| 























Ir 


88 
F 






















mann, Ph. Engels, G. Heujer, G. Stein, 3.$ 
J. vom Rath, J. Boiſſerbe, J. Mühlens u. ı 
dolf Camphaufen, der damals an der Schwelle 
bahn ftand, gehörte der Geſellſchaft während der 
Beitehens an, trat jedoch nicht ftärfer in ihr hi 
Aber noch eine dritte Richtung war in d 
Mit Jung, Oppenheim und Schramm hatte an de 
im Sommer 1841 befonders lebhaft Moſes Heß teil 
aus Köln (1812) gebürtige Mitbegründer des deutjchen p 
Sozialismus und jpätere Freund von Karl Mare 
Studienzeit ein Anhänger der Hegelichen Philojophie 
Jung⸗Hegelſchen Richtung. Hegel hatte befanntlich nach 
das Schickſal, daf durch die Popularifierung feiner E 
aus dem unerſchöpflichen Schab feiner Ideen und aus d 
feiner Dialektit die widerfprechendften Richtungen zu 
fuchten. Das Jung= Hegeltum der dreißiger Jahre 
läufigen Tendenzen der politifchen Reaktion den Entwickl 
des Hegeljchen Weltgeiftes als das Prinzip des Fortfchritts e 
und Arnold Ruges Hallejche Jahrbücher wurden jeit 
werbende Organ diefes Linken Flügels im deutjchen € 
indem ſie die Hegelſchen Ideen im Sinne eines fre 
difalismus al3 wirkfames Agitationsmittel benußten. M 
zu ſozialer Schwärmerei neigende Natur, entnahm der Her 
Auffaffung des Staats als des fittlichen Univerfums die Kon 
des Staatsjozialismus, der ſtarken VBevormundung 
durch die ftaatlich organifierte und einem großen ethi 
ftrebende Geſellſchaft. In gemütvoller aber wenig Elarer $ 
er BER philoſophiſch zu fundieren.?) Mit jeinen phi 


1) Dagegen hat D. Hanfemann überhaupt feinerlei 8 
ſchen Zeitung gehabt. (Die Behauptung von Mebring, Gefolge ı 
Sozialdemokratie 1,104 und Gefammelte Schriften von K. Marz “ 
176. ift irrtümlich). 

*) Die Hauptfchriften von M. Heß bis zu diefer Zeit mare "5 He 

Gefchichte der Menſchheit von einem Jünger Spinozas’, 1837, und | 





Redaktion, Geranten. 249 


hat M. Heß befonders auf G. Jung eingewirkt, der, anfcheinend 
em vorher mit der Hegelſchen Philofophie bekannt, das Programm 
| der Zeitung vor allem darin erblickte, daß der von den Jung— 


pflanzt Ein konſequentes und rückſichtsloſes Streben 
dieſer Art würde, wie Jung glaubte, am eheſten dahin führen, die 
alten Feſſeln zu zerreißen, mit denen Deutſchlands politiſches und 
geiſtiges Leben noch beſchwert war. 

M. Heß hatte anfänglich gehofft, Redakteur der neuen Zeitung 
werden und fie in feinem Sinne leiten zu können. Aber die Richtung 
U der übrigen Gründer der Zeitung gewann zunächſt die Oberhand. 
Sie hielten e3 für richtiger, daß man mit Schonung der am Ahein 
herrſchenden religiöſen Anſichten und unter Berückſichtigung der hier 
verbreiteten Abneigung gegen eine prinzipielle wiſſenſchaftlich-theoretiſche 
Behandlung des Freiheitsgedanfens vorfichtig feinen Weg fuche, indem 
man den Nachdruck auf die Fragen des Wirtichaftslebens legte, auf 
die ſich das Intereſſe der rheinischen Bevölkerung überhaupt, und in 
dieſem Augenblick der jtärker einjegenden Unternehmungsluft des 

noch befonders richtete, Diefe Anficht vertraten bes 

jonders Schramm, Oppenheim und Fay; der Entſchluß, ein würdiges, 
gemejjenes und fejtes, auf pofitiven Grundlagen weiterbauendes Organ 
des kommerziellen und politifchen Fortſchritts zu bilden, hatte fie, 
wie fie erklärten, zu dem Unternehmen geführt. Und ihr anfängliches 
Übergewicht ſprach fid) darin aus, dag am 24. Oftober 1841 feinem 
geringeren als dem großen Nationalöfonomen Friedrich Liſt die 
Redaktion der Zeitung angetragen wurde. Der damals in Stuttgart 
lebende Friedrich Lift, neben 2. Camphaufen der deutjche Pionier des 
Eifenbahnwejens, war am Rhein durch feine jeit 1833 für die Aus: 
führung eines großen deutſchen Schienenneßes unternommenen Schritte 
befannt; eben jegt, im Sommer 1841 hatte er jein glänzendes, 
aud) von den Hallefchen Sahrbüchern begeiftert aufgenommenes Haupt: 


paiſche Triarchie‘, 1841. Für feine Stellung im Rahmen des philofophifchen So- 
zialismus vgl. G. Adler, Gefchichte der erften fozialpolitifchen Arbeiterbewegung 
in Deutichland (1885) S. 4; D. Koigen, Zur Vorgefchichte des modernen 

— (1901) ©. 160; Gefammelte Schriften 
von umd F. Engels II (1902), 358. 
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man mit Höffen zum Abjchluß, er trat die Redaktion am 1. Januar 
1842 an, 


So ſchritt die neue Zeitung ins Leben, wie fie jelbit es aus— 
drücdte, als eine Schöpfung unabhängiger Rheinländer, welche dem 
Foriſchritt huldigten, den Aufjchwung der Aheinlande, die Fortbildung 
ihrer Inſtitutionen, die Vermittlung ihrer und der deutjchen Geſamt— 
interefjen ſowie die menjchliche Geſellſchaft überhaupt und ihr inneres 
Gedeihen im Auge hatten. Schon die erſten Tage führten aber einen 

inneren Konflikt herbei. Der Gerant G. Jung konnte ſich mit dem 
Redakteur nicht einigen. Höfken legte den Nachdruck auf die wirt: 
ſchaftlichen Fragen, und zwar in dem Sinne von F. Liſts nationaler 
Wirtſchaftspolitik und ſchutzzöllneriſchem Standpunkt. Dieſer hatte 
in Köln, wie wir wifjen, nur wenig Anklang, und auch Jung jtand 
ber hier vorherrfchenden freihändlerifchen Auffafjung nahe. Vor 
allem aber wollte Jung doc) durch die Rheinische Zeitung die mora— 
Kiche Kraft des Volkes aufgerufen ſehen vermittelft einer ſcharfen 
Kritik feiner geiftigen und politifchen Knechtſchaft; er war enttäufcht, 
daß die Zeitung jeine Hoffnungen nad) diefer Seite „unter Baummolle 
und Twiſt erſtickte und den Zollverein al3 den eigentlichen Begründer 
und Heiland der deutjchen Nation pries". Jenen Standpunft, der 


durch Beförderung des wirtjchaftlichen Aufſchwungs des deutjchen 


 Bolkes den politijchen Fortſchritt erft vorbereiten wollte, vermochte ev 
ſich nicht zu eigen zu machen; er wollte, daß geradeaus vom Stand: 
der Vernunft und Moral auf die politischen Rechte losgeſteuert 
Er trat lebhaft dafür ein, daß der eben jeßt in einen jchweren 
um die afademifche Lehrfreiheit mit der Regierung geratene 
Bauer, der extreme Fortbildner der von D. F. Strauß er: 
Evangelienkritif, als Mitarbeiter des Blattes gewonnen 
Höffen, der das nicht file wünſchenswert hielt, trat infolge: 
ſchon am 18. Januar von der Nedaktion zurüd. Die an— 
unterlegene, rein ideologifche Richtung von G. Jung hatte 
nun doch gefiegt. Dem entſprach, daß man ſich jegt an den 
eljchen Kreis in Berlin wandte, um einen Redakteur von 
zu Een In der Perfon des Dr. Rutenberg traf diefer am 
in Köln ein. Diefe Wahl war ein Affront für die 
Nutenberg galt al3 „ultrademotratifcher" Leidenfchaftlicher 
— der Jung⸗Hegelſchen Schule; er war tätiger Mitarbeiter 
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der wegen ihres Radikalismus bei d Regier 
Halliſchen Jahrbücher, er hatte in der \ 
biffige Axtifel über die preußifchen 3 
ſogar unter Polizeiaufficht, weil er im € 
für den durchreifenden Führer der badifchen &i 
eine vielberufene Serenade veranſtaltet — 

In der Tat verlegte ſich der Schwerpunkt der 3 
der wirtjchaftlichen auf die Seite der geiftigen Ström: 
radilale Haltung ſprach ſich fortan in den Außer 
arbeiter vielfach aus. Am wenigiten Mitarbeit fand fie ü 
fangs am Rhein jelbft. Ihre jegige Richtung —* 

Weſen feine breiten Wurzeln. Moritz Fleiſcher in 

Freund von A. Auge und eifriger Mitarbeiter 
büchern,2) die Demokraten Karl Heinzen und Dr. € 
der junge Dichter Wolfgang Müller von Königswinte 
neben ©. Jung, M. Heß und dem damals in Bor 
Bauer wohl die einzigen rheinifchen Mitarbeiter. Es ül g 
aus die Berliner Freien', jene im Frühjahr 1842 zuſamme 
Gruppe von Literaten junghegeljcher Objervanz, —* 
glaubten, mit ſcharfen und bittern Worten die 7 u 
Welt aus den Angeln heben zu können, und die im © 
B. Bauer und 8. Feuerbach die Neligion als einen S 
menfchlichen Geiftes vadifal durch die Philoſophie erſeht fehen 
Don ihnen waren vornehmlih E. Meyen, 5. Köppen, ©. 
Edgar Bauer, K. Nauwerck und Mar Stirner für die he 
Zeitung tätig. Aber auch ſonſt wußte das Blatt die be bew e * a 
Köpfe für ſich in Bewegung zu ſetzen. Eine bunte Reihe von M 
arbeitern: Karl Hagen (Heidelberg), Lorenz Stein (damal; 
K. 9. Brüggemann, %. W. Carovs, H. König (Oft 
Ruge, Wolf Stahr, Julius Fröbel, Friedrich — 
Karl Grün, Hermann Püttmann, Ed. Boas, Ab. ( 
tod Auerbach, K. Gutzkow, ©. Herwegh, R. —— 
v. Fallersleben, F. Dingelſtedt, Julius Moſen, F. Freil 
manche andere — das ganze temperamentvolle Geſchlecht d 

%) Rutenberg war fpäter, 1848, Redalteur der Berliner Na 
(vgl. auch Preuß. Jahrbücher 110 (1902), 282). 

2) Vgl. A. Ruges Briefwechſel I (1886), 219 ff. 





neue Zeitung am Rhein, neben der von den preußijchen 
Be | jener Tage höchſtens noch die freigeiftige Königsberger 
zun Aufmerkfamkeit zu feſſeln vermochte. 
re Elementen getragen, entfaltete die Rheinische Zeitung 
eine aufjehenerregende Tätigfeit. Ihre allgemeine politiſche 
un war —— preußiſch; ſelbſt in ihren extremſten Lei— 
ſtungen blieb der leitende Gedanke, daß dem preußiſchen Staat, der 
ſich ſeit dem 18. Jahrhundert an der Spitze der geiſtigen Bewegung 
in Deutjchland befand, jet nach den Erfolgen des Zollvereins von 
1834 und den erjten Anläufen zum politifchen Fortſchritt feit dem 
egierungsantritt des neuen Königs die Führung in Deutfchland unbe 
dingt zuftehe. Dieje Führung aber jollte Preußen fid durch Gemährung 
einer Berfafjung fichern, das politifche Teftament des Freiheren vom 
Stein vom Jahre 1808 bezeichnete die Zeitung dabei als ihr Pro— 
gramm. Gie begrüßte es, daß der neue König einen erften Schritt 
zur Befeitigung des Provinzialismus und zur Anbahnung größerer 
Einheitlichteit des Staats durch die Einrichtung der Vereinigten Aus- 
ichüffe tat. Dieje Einheitlichkeit und die weitere Durchführung ver: 
faffungsmäßiger politischer Freiheit ſchwebte ihr als das Mittel vor, 
das dem preußifchen Staat den Vorrang in Deutjchland fichern 
follte, und fie gab fich jelbjt alle Mühe, den provinziellen Parti- 
am Rhein zu befeitigen, um eine allgemeine Staats: 
an die Stelle zu ſetzen. Beſonders erſtrebte fie eine Ver: 
Inüpfung des rheinischen Liberalismus mit dem oftpreußifchen. So 
fam in diejer fonjequent verfolgten Richtung des rheinischen Blatts 
jene von ung (S. 228) ) gekennzeichnete noch junge politifche Strömung 
zur Geltung, welche auf eine innere Verfchmelzung der Rheinlande 
mit dem Often bi e. 
In diefem leitenden Gedanken traf die Zeitung mit der vom 


dings die Durchführung desjelben wefentlich anders dachte, al3 diejer. 
ug eine verfafjungsmäßig garantierte Vertretung des Volfes, 
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durch gewählte Abgeoronete als Vertreter der Gefamt- 
reifen. Nicht völlig ausgemacht war für fie, ob die Wahlen 
nach ber Kopfzahl, auf Grund eines Zenjus, oder nach Maßgabe des 




























254 — 95 


berufsſtändiſchen Prinzips erfolgen — 
Anſchauungen auf dieſem Gebiete Raum 
Umvolltommenheiten beider Syfteme. Eine berufsftändifch 
in dem jchon mehrfach von uns erörterten S 

ihrer Tendenz wohl am meiften, alfo ‘eine Ber 
Stände bei der Gefehgebung, nicht im Sinne ege 
intereffen, fondern weil nun einmal aus den 
berufen verjchiedene Auffaffungen der — 
gäben, deren Ausgleich durch öffentliche p 
das Staatswohl am ficherften gemähefeifte,2) Si 
den durch das franzöfiiche Zenſuswahlſyſtem en 
des Yufte-Milien, indem fie befonders auf — n 
Unfähigkeit hinwies, Vor allem aber wollte fie * 
heitliches Staatsbürgertum getragene wirkliche V 
von der Gnade und Willkür des Monarchen abhängige g 
fondern eine fejtbejtimmte Mitwirkung des Volkes an der © 
Der Idee der Volksfouveränetät hat man, wie wir noch 
den, am Rhein im allgemeinen nur theoretifche Bedeutung | 
und fie im liberalen Kreife niemals praktifch verwertet. 
ränetät jollte nach der hier vorwiegenden Anficht durch die 9 « 
und die Vollsvertretung zufammen zum Ausdruck gelangen. Es war 
nicht die Teilung der Gewalten, auf die man letzten Endes abzielte, 
fondern eine einheitliche ftarfe Staatsgewalt, verförpert im | 
meinjfamen Wirken der Monarchie und der Vertretung d 
Solche Gedanken widerftrebten aber durchaus den Anſich 
Königs. Mochte diefer auch vorläufig noch nicht Har darüber fein, 
wie ex feine eigenen Ideen über die Entwicklung der Reichs 
aus den Provinzialftänden zu verwirklichen gedachte, —— 
ſich doch ſeine ftändifchen Borjtellungen von der 
nung feines Volkes in Adel, Stadt und Land durchaus mi 
der dee des allgemeinen Bürgertums; feinem 
war die dee einer gefchriebenen, ihn ſelbſt dauernd 


!) Bal. oben S. 211. Der eifrige Mitarbeiter der Rheini 
ia feiner Schrift Preußens Beruf in der 


deutfchen Staatsentwoicktun 
nächlten Bedingungen zu feiner Erfüllung’ ©. 126 ff. im 9 Bufamm 
gelegt. 
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fünftlerifchen Berechtigung der früher im Di 
politiſchen Dichtung, ein Thema, das in je 
der politischen Lyrik vielfach * er 


viduums an den großen Fugen und 9 1 
war. Daß ihr eine längere Dauer Sefejieben —— 
er nicht, wohl aber, daß es gerade für fie eines echte 
Dichtergemüts bedürfe, um urfprüngliche Anſchau 
Reflexion über äußere Zuftände zum künſtleriſchen Ausdruck zu bei 
In Herwegh glaubte er num den Typus des politiſchen Di 
blicken, dem wirklich aus innerm Zwang das politiſche Li 
tieffter Ergriffenheit entftrömte. Auch der junge damals i 
lebende rheinifche Dichter Wolfgang Miller von Königswinte 
Lieder politifche und foziale Fragen mit vo 
war ein häufiger und willfommener Gaſt diefes — 
Wiederholt nahmen ferner Bruno Bauer, — 
der ſchwäbiſchen Heimat an das Krankenbett feines $ 
Bonn geeilte D. F. Strauß, der Verfafjer des “Lebens 9 
gejelligen Zufammenfünften diejes Kreifes teil, und n dei 
Iuftige umd weinfelige, von Mevifjen übrigens kritiſch — 
Hoffmann von Fallersleben mit ſeinen frohen Geſängen und 
Sarkasmen die Tafelrunde feſſelte, dauerten die Fr 
ſprühender Geſelligkeit bis tief in die Nächte hinein. Das war fi 
Geift und Gemüt vieljeitig anregendes Treiben, dem ſich 
undzwanzigjährige Meviffen mit Begeifterung bingab, 
Der September brachte als Glanzpunft der Feiern dieſes feflih 
bewegten Jahres die Grumdfteinlegung für den Fortbau des Kölner 
Domes durd) den König. Auch Friedrich Wilhelm IV., der Romantiker 
auf dem preußifchen Throne, jah in dem Ausbau des vom Mittelalter 
unvollendet hinterlafjenen Riejenbaues den Ausdruck deutjchen Stwebens 
— — BE. 
1) AHeinifche Zeitung 1842, Nr. 301, 1843 Beilage zu Mr. 1; Litern 
Tafchenbuc von N. E. Prub I (1843), S1ff.; Die politifchen Lyriker 


Zeit, Leipzig 1847. gl. auch H. Pehet, Die Blütezeit der beutfchen pe 
Lyrit 184050 (München 1902). 


2) Bol. Bd. II ©. 94. Er war foeben wegen [eiıet rr 
(1841) von der Regierung gemaßregelt worden. 
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und Ahnens; er hatte im Dezember 1841 das Proteftorat des Dom- 
bauvereins übernommen und legte nun am 4. September den Grund: 
fein für den Weiterbau. Die eier war getragen von der über- 


legten Jahren behandelt hatte. Der König wußte wieder durch fein 
perfönliches Auftreten und feine Beredſamkeit die Nheinländer zu 
entzüden und zu begeiftern, Eine unbefchreibliche Freude wogte an 
dieſem Tage durch die Stadt und an den Ufern des Aheines, die 

abends in einer Illumination von ımerhörtem Glanze erftrahlten. 
Die er Rede des Königs, die den Geift deutfcher Einheit 
Kraft feierte, von einem durch die Einigkeit feiner Fürften und 
Völker großen und mächtigen, ja den Frieden der Welt umblutig 
erzwingenden Deutfchland und von einem Menſchen- und Gottesfrieden 
ſprach, auf den der Kölner Dom bis ans Ende der Tage hinabjehen 
follte, verfehlte auch auf Mevifjen nicht ihren Eindrud. Ich glaube 
nicht zu viel zu jagen’, jo jchrieb er am 8. September jeinem Bater, 
"wenn ich behaupte, daß der König der beite Redner feines Volkes 
if. Es waren diefelben Tage, wo der an den rheinischen Feſten 
teilnehmende öfterreichtiche Erzherzog Johann, zu dem fpäter, im 
Sabre 1848, als derfelbe in Frankfurt zum deutjchen Reichsverweſer 
gewählt wurde, Mevifjen in nähere Beziehungen treten follte, im 
Schloß zu Brühl den vielberufenen Trinkſpruch auf die deutjche 
Einigfeit ausbrachte, der, vom Volksmunde in die Worte: Kein 
Preußen, kein Öfterreich mehr, nur ein einziges und einiges Deutfch- 
land! umgeftaltet, die Hoffnungen auf eime glückliche Zukunft des 
Baterlandes in ähnlicher Weife belebte, wie e3 die Nede des Königs 
getan 


sr 


hatte, - 
Es waren Vorgänge, die laut und voll in Mevifjens Empfindung 
wiberflangen. Am Abend des 4. September, wo auch der Freundes- 
kreis der Rheiniſchen Zeitung den feſtlichen Tag beging, führte er in 
einer Anſprache aus, Preußen habe duch die Erklärung des Königs 
einen — mit * Vergangenheit vollzogen, ſeine iſolierte Stellung 
ee zum Schußheren des neuen Deutſchland aufs 
zen in —— und Freiheit des Geiſtes, nicht mehr ge— 
trennt durch Landesgrenzen und Fürſtengewalt, erſtehen und wachſen 
ſolle. Jeder freie deutſche Mann ſei fortan zum Wächter dieſer 
brüberlichen Einheit berufen. Mit dem fortſchreitenden Ausbau der 
















und Freiheit, eines Fortjehritts, der nicht jo mi 
abgeftorbene Formen zu zerftören, der bie Beil 
den Trümmern der Jahrhunderte den neuen Temp 
fich zu erbauen. Der alte Dom, zu viefenbaft fir 
ausgebaut durch uns; die Idee des Fortſchritts, zu ge 
jüngjte Vergangenheit, ante fi nım an dem Dom empor un 
ein zweiter fehönerer Dom, mit ihm im die Lüfte 
In diefen Tagen trat Meviffen denn auch in die Weil 
Mitarbeiter der Rheinischen Zeitung ein. Soeben war er n 
Monats Auguft, wie alljährlich, einige Wochen in Engl 
und er war hier in den am 5. Auguft beginnenden $ 
englischen Arbeiter, den Ehartiftenaufftand, geraten. Ahnlichn 
Jahre 1839 in Paris, führte 1842 in London und den englif 
Induſtrieſtädten die Verzweiflung der erheitenden Rlaffe zu d 
Hielt der gejunde Sinn des englifchen Volkes ſich dabei von der 
utopiftischen Schwärmerei des Kommunismus frei, jo wurde dog 
auch hier die Bildung einer gejchloffenen Arbeiterpartei q be 
der Bourgeoifie zur Tatfache.!) Die Aheinifche Zeitung — id 
ſchon früher Eritijch über die Auswüchſe des Kapital ur 
Pauperismus in England, deren Beurteilung durch Meviſſe 
fennen, geäußert.) Die foziale Frage wurde von mehrer | 
gliedern des Aufſichtsrats der Rheiniſchen Zeitung ſeit has 
in regelmäßigen Bufammenkünften behandelt. Man 
fonderes Montagskränzchen im Laacher-Hof zum —* 
Austauſchs über dieſe Frage gebildet. Außer ©. 


1) Vgl. Beneden, England IN, 433 ff. Disraelis Roman Syb ſch 
dieſen Aufſtand anſchaulich. 

2) Bgl. oben ©. 176, Band I, S. ff, und Rheiniſche &ı 
Nr. 177 vom 26. Juni, Nr. 238 vom 26. Auguſt. 
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Diafen im cum zu halten und yu Bänbigen, 
war alles wieder ruhig, doch fuhren in v 
fort, höhere Löhne als Bedingung des 2 ; 
Vierzehn Tage jpäter legte er dann in m 
Shenifen Seitung feine Sufffleng von 

des Aufjtandes im Nahmen der englifchen 3; 
auf die zukünftige Entwiclung dar.!) Die 9 
Inhalt Ale Durch übe Diele non beisniaea A In 
die ſeitherige Entwicklung Englands zum Induſtr 
blicken die allgemeinen ſozialen Verhältniſſe daſelb 
breiterer Ausführung einen Gedanken zu —— 
ſchon 1838 (S. 177) geſtreift hatte. Sie legen dar, wie 
ſtand der ſeither herrſchenden Klaſſen die —— 
hindert habe, das zu werben, was ſie überall werden müſ 
mittlerin zwiſchen den verjchiedenen Bevölterungsgrup; 
ftändifche Kaſtenweſen aufzulöfen beftimmt fei Sta: 
fich nun felbft zu der durch die Lofale —— 
Einſeitigkeit eines abgeſchloſſenen Standes entwickelt, der i 
erwachenden Gejchäftsfonkurreng des Kontinents und 9 
ins Gedränge gerate und in einer Zeit — 
reduktionen einen ſcharfen ſozialen Konflikt — 
noch nicht zu einem großen revolutionären Ausbruchg 
nur daran, daß die Mittelklaffe den Widerftand — d 
arbeiter allgemein unterjtüßt habe. Für die * 
Ausbruch beſtimmt zu erwarten, falls nicht die 9 
wenbigfeit durchgreifender Mafregeln erkenne. Die hi schite i 
Freiheit der ‚Handlung in einer bejchränften Sphäre”, —J— f 
letzte Artikel, “ift in England vorhanden, und wenn nicht ai 
trügen, jo muß aus dem Srater der englifchen R olution die a 1b 
Freiheit des Subjefts fußend und wirkend in — 
Zuſtänden ſich erheben." 

Die Tage der Anweſenheit des Königs am Rhein zu 
Domfejtes gaben Meviffen den Anlaß, in der Zeitung a: 
Rhein ſelbſt vorwaltenden politischen Gegenſätzen Stelung » 

1) Die drei Artikel erfchienen anonym im Beiblatt zu Nr. 206, 


(13.—20. Sept.) — Das Zollvereinsblatt von F. Lift ſchilderte ein dahr fpäte 
die Zuftände ähnlich (1848, ©. 48). 

































die in der Haltung des Königs eine forte Stüße e nt ‚ind 

















fafjen, weil fich “in allem bisher Gefchehenen die‘ V 
für Stände und ſtändiſche Einrichtungen zu —— a 
Freunde fchrieb er kurz darauf, die rauhe 2 
emporgerüttelt aus feinen ſchönen Träumen, — 
Volke eine kraftvolle und willensfeſte P 
legener Führer in ſeinem politiſchen —— 
fh, fatt feiner Vegeiterung für das, mas geoß, f 
in der Gegenwart fei, zu folgen, mit den Gefper 
heit, den lebloſen Nittern, herumfchlagen mäffen * 
Wege, ſich fopfüber in den Kampf des Tages zu begebem.! 
jungen Idealiſten nahm jetzt die politiſche — 
und offenbarte ihm bald, wie ſelten die von ihm ı ge 
ſequenz politiſcher Gedanken doch in Wirklichkeit vorhan 
In der Tat ſchien damals für einen Augenblick jener 
liche Gedanke ins Wanken zu kommen, der einen € 
politifhen Anſchauungen am Rhein bildete. Die Fra 
in diefen Tagen in den Erörterungen über die rheinifd 
ordnung zu einer Krifis zu, welche Mevifjen die X aſſu 
auch von dieſer Seite eine Einwirkung auf die politiſche En 
zu verjuchen. 
Am Rhein war 1798 die Franzöfiiche Munizipalver 
geführt worden. Das franzöfifche Gemeinderecht b 
auf der dee der ftaatsbürgerlichen Gleichheit, e8 — 
lichen Unterſchiede zwiſchen Stadt- und — 
es aber anfänglich der Kommunalverwaltung 





1) An Chriſtian No 1842 Oktober 24, en 





























ehemaligen 

Anſchauungen der preußifcen Regierung, w 
Gleichheit als das revolutionäre Bringip a 
ſchroffen Gegenſatz zu der öffentlichen 
Auch die Landgemeinden waren hier voll 
vorwaltender Einfluß des Adels beftand on 
Man befürchtete aber, daß, wenn die Städte di 
feitig angebotene Ordnung acceptierten, für die f chwach 
gemeinden Beſtimmungen folgen würden, welche dem [del 
ähnlich bevorrechtete Stellung einräumten, wie er fie in dem 
Provinzen beſaß.) In einer einheitlichen freien Gemeind 
erblickte man die umentbehrliche Grundlage einer freien S 
fafjung. Man wollte feine Privilegien der Städte wi 
Privilegien des Adels widerftrebte, und durch die Gle 
Staatsbürger wollte man die Freiheit aller gefördert wiſſen. 

So begegnete die Regierung bei ihren jeit 1818 eröffnet 
Schritten zur Regelung der kommunalen Fragen einem hartni 
Widerftand. Der erfte rheinifche Landtag vom —— 
zwar in der Form eine ungeſchickte Haltung gegenüber di 
der Regierung ein, in der Sache vertrat man — 
Standpunkt, daß es in der Rheinprovinz nur ei 
Kommunalordnung geben dürfe, da ein Unterfchieb zwiſche 
und Land weder faltiſch noch rechtlich vorhanden a Ai u { 
verfuchte die Regierung im Jahre 1831, Stabt und Sand z 2 
indem fie die jofortige einfeitige Durchführung der Städ: 
mit Nachdruc betrieb. Gerade die Städte opponierten el “pt 
erklärte, die beftehende einheitliche Gemeindeverfaffung. — 
dahin verändert zu werden, daß überall von den Eingeſeſſenen ein 
Gemeinderat gewählt werde, dem das Recht der Präfentation der 
Vürgermeifter und ein vom König zu beftimmendes Maß von Uns 


1) 2, Buhl, Die Gemeindeverfaffung ber ——— ZZ 
ſchen Staats und die Rheinprovinz (1846) ©. 30ff. 


























272 


ihnen nicht, im Widerſpruch mit den beftimmt « 
fehten der cheinifhen Provingiafänbe, eine 
Anfichten jet noch hier umd da n 
gedrungen werden. Er halte es bau ie 
Emanation einer für Stadt und Land g ä 
Gemeindeordnung den Städten feine Anficht röff 
eigne ſich die revidierte Städteordnung von 1831 
ihnen eine die Entwicklung korporativen Sehens | 
Selbftändigfeit gewähre. Falls fie darum n 
diefe Ordnung ftatt der allgemeinen E 
werden. Wenn die Negierungsbehörden in 6 
Richtung geltend machten, fo würden nach Bot 
ſolche Geſuche nicht ausbleiben, und es wicht alfo: he $ 
alte Ziel der Regierung erreicht werden. Der 
zunächft die Ausarbeitung einer einheitlichen Gemeim 
Nheinprovinz, und das Minifterium, in das —* h 
Bodelſchwingh und Graf Arnim eintraten, — * 
dieſer Gemeindeordnung beſchäftigt, als der König im Herb 
Dombaufeſt an den Rhein reifte. E 
Am Rhein, mo man das Umzulängliche des beſtehender 
ftandes drücend empfand,!) trug man ſich mit der Abſicht, 
König gelegentlich feiner Anweſenheit um baldige Entjcheidr 
bitten. In Aachen und Köln vereinigten ſich zahlreiche Bürger 
entjprechenden Petitionen; jede Stadt bat für fi um das 
Bürgermeifterwahl, der Wahl der Stabtverordneten, u 
feit der Verhandlungen und um Befreiung von der B 
ihrer Haushaltsverwaltung durch die Regierung. ——— 
beim Nachfuchen einer Audienz kamen die * 
Adreſſe perſönlich zu überreichen;?) die Aachener de 2 
fie dem König am 16. September nad) —— — 
machte kein Hehl daraus, daß ihm der Antrag ee 
deutete ihn als ein Eingehen der Städte auf feine Wünſche. So 
waren zwar diefe Anträge, ebenfo wie die jpäteren der 
Düfjeldorf, Krefeld und Trier, nicht gemeint; man 


1) Vgl. Rheinische Zeitung Nr, 226, Beilage (1842 Aug, 14 
2) Sie fandten fie dann mit der Poft ein (Köln. Zeitung 
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Ausführungen vom Anfang November 1 
Erfahrungen in der Heimat ebenfo mie 2 | 
des älteren deutjchen Städteweſens fehr — 
ein großer Teil in dieſen — 
traten den Standpunkt des allgemeinen R 
artigkeit in den Formen der Komm ti 
Wirkung auf die politische Gleichheit der Staats 
Alle hiftorifche Erfahrung mwiderjtreite einer neuen p 
fafjung der Städte. Mevifjen legte für die Praris ı en N 
die öffentliche Verhandlung der Ger — 
legte durch den Hinweis auf die durchaus ver 
Gemeinden in Stadt und Land den herlömuficen @i Einwan 
auf dem Lande die für eine gedeihliche S Ri 
lichen Kräfte fehlten. Übrigens übertreffe am hen fe 
anjehnlicher Teil der Landgemeinden an induftrieller € 
deutende alte Städte. Er wies dann im einzelnen n 
Autonomie der eignen fommunalen Angelegenheiten. — 
ebenfogut durchführbar ſei, wie in der Stadt. — 
wenn Rechtsbegriffe und Verfaſſungsgrundſätze die q 
Volkes durchdrungen hätten und in jedem einzelnen a jeder 
ins Bewußtſein treten könnten, jei die Fortdauer und Weiterbild 
diejer Begriffe und Grundſätze gefichert. 

Die Angelegenheit kam zunächſt noch nicht zur 
Im November ließ der König den in Berlin zum al ve 
fammelten Vereinigten ftändifchen Ausfchüffen die Frage der 
nischen Kommunalordnung vorlegen, ohne daß eine Annäherun 
verjchiedenen Standpunkte erfolgte.?) Erſt auf dem 
fam die Frage auf Grund des inzwichen von der Regierung aus 
gearbeiteten neuen Entwurfs zum Abſchluß.ꝰ) — 

Gegen Ende des Jahres fand Meviſſen Gelegenheit, 
mal in größerem Kreife feine freiheitlichen Überzeugungen au 

tifchem Gebiete auszusprechen. Zu den Regi 1 
Königs, die feinen Willen, mit der Vergangenheit zu br 


4) Der Wortlaut ift Band II S. 97—104 abgedrucdt. Im Beil 
Rheinischen Zeitung zu Nr. 317 find die Ausführungen verwertet 

2) Pruß a. a. ©. I, 316, 363ff.; Buhl a. a. D. S. 70, pP 

9 Dal. unten ©. 295. — 
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erlennen gaben, gehörte die Berufung des 1837 in Göttingen von 
jeinem Lehramt entfernten Profefjors Dahlmanı an die Bonner 
Univerfität im November 1842, Dahlmann wurde von den liberalen 
Kreifen am Rhein warm begrüßt.) Robert Prutz jchrieb darüber aus 
Jena, wo Dahlmann bis dahin gelebt hatte, an Meviffen, er jei 

ierig, wie ſich Dahlmann in Preußen entwideln werde, hoffe 
aber, daß derjelbe troß jeiner urſprünglich dofteinären Abgefchloffen- 
heit doch noch einer Entwicklung fähig ſei. Das fei die höhere 
Bedeutung der öffentlichen Lufubrationen, mit denen Dahlmann am 
Rhein jet überall gefeiert werde, man halte ihm für ein Kind 
der Zeit, ja fir einen Vorfechter derfelben, und alfo werde er es 
bon gr& mal gr& werden müfjen. Jedenfalls fei en Mann, der 
wie Dahlmanı entjchieden fejthalte an Verfaſſung, Prefreiheit und 
öffentlicher Gerichtäpflege, eine fehr brauchbare Stütze.) Eine engere 
Berbindung Dahlmanns mit dem politischen Leben am Rhein erfolgte 
zwar zunächſt nicht; er wirkte in den folgenden Jahren als Lehrer 
der Politif vor allem durch feine Vorleſungen und feine aufjehen- 
erregenden Schriften über die englifche und die franzöfifche Nevolution, 
und erſt feit 1845 trat er den führern der rheinifchen Bewegung 
perjönlich näher. Aber auch in Köln gab man ihm am 18. Dezember 
1842 im Kaſino ein Feſtmahl, und in einer der zahlreichen dem Gaſt 
dargebrachten Begrüßungen feierte Mevifjen mit Enthufiasmus die 
Freiheit der Prefje, für die Dahlmann ſeit 1819 mit feiner ganzen 
Berjönlichkeit eingetreten war. Die erhabene Aufgabe Preußens, das 
ſich mit Stolz das Land der Intelligenz und Bildung nenne, könne 
nur dann würdig gelöft werden, wenn der Geift der Freiheit und 
der Vernunft bis in die geheimften Winkel des Ganzen wie des 
Individuums durchzudringen vermöge, wenn diejer Geift, der feither 
noch ein bevorrechtetes Eigentum Weniger ſei, die ftärfende Lebens- 
fuft bilde, in der alle athmen. ‘Der Geift ift aber nicht eher wahrhaft 
frei, bis er feine freien Gedanken in Worte gießen und mit ihnen 

an ben Geift und an das Herz aller anpochen kann. Was ift daher 
ee Vaterlandes, das der Idee des Fortjchritts und in ihr der 
dee der erjcheinenden Freiheit jeine phyfiiche und geiftige Größe 


4) Springer, F. Ch. Dahlmann II, 121; R. Prutz, Zehn Jahre II, 323. 
2) N. Prus au G. Meviffen, Jena 1842 Dezember 8. 
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verdankt, was ift unſers Königs würdiger, a 
Feſſeln zu befreien und fo der freien en 
zu verleihen, wahrhaft bildend in mweiteftem Ke 
Ausfichten nach diefer Seite waren aber i di 
wieder völlig getrübt, und gerade die 9 
Objekt, an dem ſich der Umſchwung in van 
Der unverföhnliche prinzipielle — 7 
Anficht der Regierung über den zur 
Zuſtände einzufchlagenden Weg war im Saufe des 3 hr 
deutlicher ans Licht getreten. Beſondern Grund zur Ur 
hatte das Blatt der Negierung, auch abgefehen von feiner 
in der Frage der Kommunalordnung, vielfach — 
konſequente Oppoſition ſeitens der Preſſe war * ißen 
unerhört. Die hilfloſe, einem ſolchen Kampf * 
hatte bis zu dem vom König neu ei 
hinauf eine ganze Kette von Konflikten mit Ihe gehabt. 
Wirken zu paralyfieren, gab fich der Rultusminifter Gicjhorn Wi 
auf anderm Wege das zu erreichen, was die Regierung ‚bei der 
Rheiniſchen Zeitung mit jo völligem Mißerfolg erftrebt hatte, die 
Gründung eines freiwillig vegierungsfreundlichen Blattes, Die 
deutung der Preffe jeit den Zenfurerleichterungen vom Dezember 
war zu augenfcheinlich gewachjen, als daß die Regierung fi 
bloßes Zuſehen hätte beſchränken können. Aber die 
Eichhorns im Sommer 1842, Dahlmann als Redakteur einer 


Zeitung" in Berlin zu gewinnen, fcheiterten an der } * 
Dahlmanns Charakter,!) der es verweigerte, an a 
ftehenden Preffe mitzuwirken. Diefer neue Mißerfolg verfchärfte in 
Berlin die Stimmung gegenüber der oppofitionellen 
9, November erließen die Zenfurminifter, und zwar auf 8 
des Königs ſelbſt, eine Verfügung an den Kölner 
denten v. Gerlach, worin fie die Ernennung eines andern 5 
der Rheiniſchen Zeitung und eines brauchbaren Eu 
und Gerlad, eine protolollariſche Verwarnung der a 
gaben, damit diefe eine Änderung der Tendenz des 





1) Springer, Dahlmann II, 117. Vgl. auch TH. Mügge, Die Zenfur 
verhältniffe in Preußen (1845) ©. 17 ff. 
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führe, Wie fajt jede Nummer der Zeitung beweiſe, fuche fie die 
Grundlage der Kriftlichen Religion zu untergraben, feindjelige Rich— 
tungen gegen befreundete Mächte zu begünftigen, die Verfafjung 
des preußifchen Staats in ihrer Bafis anzugreifen, das Verfahren 
der Regierung in der öffentlichen Meinung zu verdächtigen, eins 
zelne Stände der Nation gegen die andern aufzureizen, Mißver— 
gnügen mit dem beftehenden gejeßlichen Zuftande zu erweden, An: 
fichten über Mängel der Verwaltung nicht in ernſtem, ruhigem 
und würdigem Ton, fondern unter gehäffiger Anfeindung des 
Staats und feiner Beamten zu entwideln, Theorieen zu vertreten, 
welche auf Erjchlitterung des monarchifchen Prinzips und der flän- 
diſchen Verfaſſung abzielten, und ein allgemeines Mißtrauen zwi 
ſchen den Organen des Herrichers umd den Untertanen herbeizu: 
führen — mit einem Worte, das Vorhandene zu zerjtören, ohne 
imſtande zu fein oder auf loyale Weife verſucht zu haben, irgend 
einen zweckmäßigen Weg zur Verbefjerung des vermeintlich Fehler: 
haften anzudeuten. 

Im Oktober 1842 war als neuer Redakteur des Blattes 
Dr. Karl Marx, der vierundzwanzigjährige Freund Bruno Baners, 
eingetreten, der jchon feit dem Mat von Bonn und Trier aus als 
Mitarbeiter tätig geweſen war und defjen eminentes Talent fich dem 
kölner Kreife jofort aufdrängte.) Er wurde jeht der doktrinäve 
Mittelpunkt der Zeitung, und er gewann namentlich auf den Geranten 
G. Jung den entjcheidenden Einfluß. Marr war damals noc, nicht 
Konmuniſt; der Schüler der Hegelichen Dialektik vertrat noch einen 
vorgeſchrittenen philofophifchen Sozialismus, der feine Hoffnungen 
micht ausjchließlich auf den vierten Stand feste, jondern von dem 
geiftig vorwärts drängenden Bürgertum eine Verbefjerung der jozialen 
BVerhältniffe erwartete.) Der ftarfe joziale Zug war immer ſchon 
charatteriftiſch für den Liberalismus gewejen, den die Rheiniſche 
Zeitung verfocht, namentlich im Gegenja zu der das Juſte-Milieu 
des franzöfifchen Liberalismus vertretenden Augsburger Allgemeinen 
Zeitung, die ihrer rheinischen Schwefter deshalb den faljchen Vorwurf 

2) M. Pruß (dev im September Marz in Köln perjönlich Tennen gelernt 
hatle) an Mevijjen 1842 Dktober 14. 

2) 2, Stein, Die ſoziale Frage im Lichte der Philofophie (1903) ©. 288 ff.; 
Mehring, Geſch. der deutſchen Sozialdemokratie 1, 105 ff. 
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des Kommunismus machte‘) Ihre joziale Tendenz bewirkte, d 
die Zeitung noch im Oktober 1842, unter der 
Hoffnungen auf Friedrich Wilhelm IV. jegte. Im jog 
man fich mit dem König einig, man erſtrebte es aller 
Weg der geiftigen Hebung und freien Mitarbeit der 
Klafjen, während der König auch hier in der Benz 
Heil erblidte.”) Es war befonders ein aufjehe: 
auf diefem Gebiet zwifchen K. Marr und der Bured 
Regierung gegen Ende des Jahres wider das Blatt aufbrachte Ente 
gegen den Prophezeiungen des Oberpräfidenten v. Schaper mar 
dasfelbe in einer in Deutſchland beiſpielloſen Progreffion bis zum 
November 1842 auf 1800, im Januar 1843 auf 3400 Abonnenten 
geftiegen. Das Blatt war alfo von erheblichem Einfluß auf die 
Bildung der öffentlichen Meinung geworden, und es war tatjädlih 
ein wunder Punkt, auf den es zum Verdruß des Oberpräfidenten die 
Blide lenkte, die ſchwere Notlage der Winzer an der Mofel, bie 
dem aus Trier gebürtigen Marz wohlbefannt war. Der Zollverein, 
der fonft am Rhein fo günftig wirkte, hatte au der Moſel eine 
ſchlimme Lage der durch Steuern jchon jehr belafteten Weinbauern 
herbeigeführt, indem die freie Konkurrenz der heſſiſchen und pfälziſchen 
Weine durc ihn zugelaffen wurde. Seit 1834 war fon vielfach 
darüber verhandelt worden. Die Präſidenten der Trierer Regiern 
hatten den Notſtand anerfannt, die DOberpräfidenten Bodelſch 
und Schaper aber hielten ihn für weniger bedenklich und Ber 
bejonderen Maßnahmen zur Unterftüsung der Winzer. So fammelte 
ſich an der Moſel immer mehr unverkäuflicher Wein, die Weinbauern 
hatten fein Geld und gerieten in die Hände von Wucherern, Sub: 
baftationen waren an der Tagesordnung, die Steuern aber wurden 
zwangsweife eingetrieben. Aus diefen Zuftänden vornehmlich it 
der foziale und politifche Radikalismus ermachfen, der 1848 im 
Mofelgebiet jo ftarf in die Erfcheinung trat. Die Zeitung machte 
im Dezember auf dieje Lage aufmerfjam und geriet dadurch in eine | 
Polemik mit Schaper, die das durch die feitherige fonfequente Oppe- 
fition gegen die Regierung bereits gefüllte Maß zum Überlaufen 


1) Deutchlands politifche Zeitungen (Zürich und Winterthur 1842) S, 377. 
Vgl. Schriften von K. Mare und F. Engels, hrsg. von Mehring 1, 275, 
2) Val, unten Kapitel 10. 
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brachte!) Mare hatte auf die protofollarifhe Verwarnung im 
November eine gejchickte Rechtfertigung verfaßt, die eine Änderung 
der Tendenz des Blattes für unmöglich erklärte, aber immerhin 
Mäßigung in der Form verjprah. Übrigens werde die Zeitung 
auch fernerhin, jo viel an ihr liege, den Weg des Fortjchritt3 bahnen 
helfen, auf welchem Preußen dem übrigen Deutjchland voraufgehe. 
| Ganz irrtümlich jei es, wenn man der Rheinischen Zeitung vorwerfe, 
ſie ſuche franzöftfche Sympathieen am Aheine zu verbreiten.?) Sie 
"habe fich vielmehe von vornherein die Aufgabe geftelt, flatt eines 
| franzöſiſchen einen deutfchen Liberalismus zu erweden, umd fie habe 
ftets auf Preußens Führung in Deutfchland, auf den preußifchen Zoll 
verein und deſſen notwendige Erweiterung durch Hannover, Medlen- 
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deutjchland einführte, und wodurch fönnte man die getrennten deutjchen 
Stämme jefter verbinden, als durch geiftige Einheit, welche die Seele 


den fritifchen 1. Januar 1843 hinweg, der ſchon für die Unter: 
drüdung des Blattes in beftimmte Ausficht genommen war. Aber 
gleich in den erften Nummern des neuen Jahres verhöhnte die 
Rheinifche Zeitung das Verbot der Leipziger Allgemeinen Zeitung 
im Preußen, und fie erklärte, „in der Zenfur Liege ficherlich die tieffte 
Unfittlichleit* — eine Außerung, die der kölner Zenſor hatte paffieren 
lafjen und in der num die Zenjurminifter „den Kulminationspunft der 
Unzuläffigkeit einer zum Drucke gelangten Äußerung“ erblidten. Die 
Benfur vermochte in der Tat nicht, diefer Zeitung wirkſame Zügel 
anzulegen, und fie konnte fic doc der Verantwortung für das, was 
im ihr zu leſen war, nicht entziehen. 


9 ge Schriften von K. Marx und F. Engels, hrög. von Mehring 1, 


19671; 
rg Die Negierung hatte Shaun Verdacht im November ausgefprochen. 
Sie ließ auch durch die beiden Vertrauensmänner, die fie damals in Paris 


zur fe Bewegung unterhielt, Lorenz Stein (ven 
) und einen Advokaten Foelix, nachforfchen; das Er- 
gebnis war aber, wie vorauszufehen, negativ (Geh. Staatsardiv). 


u 
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Am 19. Januar ſprach der König in 
minifteriums fein ernftliches 
Blatte eine mit den Gejegen umd an j 
tegierung jo jehr im Widerjpruch —— 
worden ſei. Die Unterdrückung der 9 
raufhin am 25. Januar für den 1. April * 
die ſchon lange drohende Kataſtrophe age 
ſonders geſchickter Zenſor für die letzten X 
Perſon eines Miniſterialſekretärs Wilhelm von 
den, der nach Köln entſandt wurde und während 
vom 2. Februar ab Mühe genug hatte, die 2 Tendenz 
aus ihren Artileln hinauszuarbeiten. “Nur Hin und 
es noch einem gefunden Gedanken, mit Haut und 
gewachjen, den Schlagbaum diefer neuen Zenfur ; 
Ein Einſpruch der Zeitung gegen die Unterdrückung, de 
formale Gefichtspuntte ftüte, war ebenjo erfolglos, wie © 
tionsfturm an den König aus Köln, Düfjeldorf, der, 
Bernkaftel und anderen Orten. Wohl waren viele u 
nären und auch von den 2efern des Blattes mit j hr: 
Haltung nicht einverjtanden geweſen, aber gegen die Unterbrücdung 
proteftierte man nun doch unerwartet einmitig. Die Petitionen 
waren mit zahlreichen Unterſchriften angejehener % J 
faſt die ganze namhafte kölner Kaufmannswelt hatte nter; 
Meviffen hatte auch wiederholt den würdigen Ernſt in den 
des Blattes vermißt, an deſſen Stelle ſich eine jugenblich | 
Unreife und eine Neigung zu läſterndem Spott geltend 
hatte. Ihm hatte ferner der Übertritt der Zeitung auf d 
händleriſche Seite jeit November 1842, die unter dem 3 
von Brüggemann und Jung geführte Polemik gegen Friedrid 
wenig zugefagt, in defjen großem Werk vom Jahre 1841 er 
vielfeitig ausgeftaltete Syitem jo mancher von ihm ſelbſt ſch 
wickelten wirtjchaftlichen Gedanken begrüßt hatte, Aber ex 
das Wirken des Blattes im allgemeinen, jenen Kampf fi 
freiheit und Klarheit der politifchen Prinzipien fir ſehr ve 
Von einem Einſpruch gegen das Regierungsverbot = von 
































1) Mevijjen an feinen Vater, 1843 Februar 28, 
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Bitten um feine weitere Duldung verjprad) er fich jedoch) Feinerlei 

- Wirkung. In einer auferordentlichen Generalverfammlung der Zei- 
tumgsgejellihaft vom 12. Februar wurde bejchloffen, eine Deputation 
mach Derlin zu jchiden, um eine Rücknahme des Berbotes zu er- 
wirken. Die beiden Geranten Jung und Oppenheim fehrieben dem 
damals in Dülfen weilenden Mevifjen am 14. Februar, es handle 
ſich zunächſt um eine Verlängerung des Erjcheinens über den 1. April 
hinaus, er möge ſich als Vertreter der Aktionäre an der Deputation 
i „Schlagen Sie unſern Antrag aus, fo können wir die 
Mevifien glaubte jedoch nicht an 


teiligung ab. Dag. Oppenheim und Dr. Stude, die dann allein nad) 
- Berlin zeiften, fanden in der Tat im Minifterium ſowohl bei Graf 
- Arnim al bei Eichhorn und Bodelſchwingh feiten Widerftand, und 
eine Audienz beim König wurde ihnen nicht gewährt. 

Mit dem Ausfcheiden von K. Marz aus der Redaktion am 17. März 
war die Zeitung eigentlich) zu Ende;') es fehlte in Köln fortan, 
wenn aud) Heinzen, Jung, Mayer und Mevifjen lauter jcharfe 
Federn waren", an einem Redakteur, der die Zeitung „in ihrer früheren 
Dignität zu erhalten und ihre Richtung mit Energie zu ver 

"2 Sie erjchien allerdings noch bis zum Schluß 


Er 


Be formell ihren Abſchluß fand. Einige Senfation er- 
aber noch ein am 1. April 1843 im Kaiferlichen Hof ver- 
ltetes Totenmahl, bei dem der rheinifche Humor den Kampf 

xRheiniſchen Zeitung gegen die BZenſur noch einmal auf⸗ 
und Meviſſen die Aufgabe hatte, im Namen des ganzen 
„jenen Schmerz würdig auszuſprechen, den die moderne Welt 
unendlichen Verluſt empfindet“.?) An der eier nahm 
Weiſe auch der Zenſor Saint-Paul teil, ein gefcheiter 
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4) Marz begab ſich nad) Paris und gab dort mit Ruge die Deutſch— 
Sahrbücher heraus. Der Zweifel Mehrings (a. a. ©. II, 15) 
— er damals von feinen kölner Bekannten mit Geldmitteln unterſtützt 
— unbegründet (vgl. unten Kapitel 10). 
2) Saint-Pauls Bericht vom 18. März 1843. 
5) 3. Bürgers an Meviffen 1843 März 30. 


































verftändnisvoller Mann, der ſich aud m 
häufig über die politifchen und foginlen 
In der Mitte des —— ſp 
einem ſchwarzen Flor ummundenen J 
ein Totenkopf. Es wurden —— 
halten, Gedichte von Herwegh vorgeleſen, eine © 
in Heffen gemaßregelten Politiker Silvejter | 
ftaltet und dem Zenfor Saint-Paul von R. © 
Pereat auf die Zenſur eine Lode ofgefnitien. 
gute Miene zu diefem Spiel. Ex hatte 0 
Mühe, bei feiner Behörde die — an — 
zu rechtfertigen, als das Frankfurter Journal am 7, 
etwas ausgejchmücken Bericht über diejes Zotenmahl g 

Eine eigenartige Epifode im kölniſchen und xheii 
leben hatte damit ihr frühes Ende erreicht, Das } 
war durch die Rheiniſche Zeitung, die in der ı 
ſtadt für einige Zeit einen Mittelpunft schien 
Strebens gebildet hatte, lebhaft geweckt und ftarf & 
Köln war aber darüber hinaus in den Auf gef 
puntt aller nach freier Entwiclung ftrebenden Säfte i hen 
zu fein. fe die Nächftbeteiligten, den Kreis der „A — in 
in Köln“, bildete diefe ſchnell vorübergehende — d 
regendſten Lebenserinnerungen. Der Drang nach freier 
Entwicklung der öffentlichen Dinge hatte — 
Mitglieder dieſes Kreiſes zu warmer 
führt. Aber auch im ſpäteren Leben ſcharf ſich ſche 
ander widerſtrebende Charaltere und 
für eine Zeitlang in idealem und opferwilligem) S 
dung eines politifch-wiffenfchaftlichen Organs zuſan 
die Öffentliche Meinung zum Wohl der ——— 
des Vaterlandes beſtimmen ſollte. Die politiſche Unerfahr 
eine das gebotene Maß überſchreitende Rückſichtsloß 
dann allerdings nach erfolgverheißenden Anfängen den 2 
des ganzen Kreiſes, die Rheiniſche Zeitung, einem ı 
überantwortet. 


!) Der pefuniäre Verluft der Zeitung belief ſich auf 14 ui A 
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| im Beyug auf das Bedürfnis einmütig, geteilt aber in feinen Anfichten 
über die Durchführung des Plans. Camphauſen vertrat den Stand- 
punkt, die zu gründende Nückverficherungs-Gefellichaft jolle auf die 
beſtehende Geſellſchaft Colonia zugeſpitzt werden, ) Meviſſen dagegen 
entwickelte von vorn herein den Gedanken, der neuen Geſellſchaft ein 
allgemeines Ziel zu ſtecken, fie nicht auf eine einzelne Verficherungs- 
geſellſchaft zu beſchränken. Ihm erfchien an dem neuen Gedanken, 
‚wonach dur ein Syſtem von Verficherungen der Verficherer jelbft 
wieder verfichert werden follte, al3 das wichtigfte feine Anwendung auf 
das Gebiet des Handels. Daß durch Rückverficherung eine Steigerung 
des Handels erzielt werden könne und daß durch die Verteilung der 
iſilen auf Ins und Ausland die wirtjchaftlihe Gemeinſamkeit gefür- 
dert werde, jchien ihm das Weſentliche. Es eriftierte in Köln fchon feit 
dem Jahre 1818 eine Rheinſchiffahrts-Aſſekuranzgeſellſchaft, wohl 
die ältefte rheiniſche Verſicherungsgeſellſchaft, die kurz vorher, am 
11. Dezember 1841, neuerlich von der Regierung konzeſſioniert wor- 
den war. Sie wurde bald darauf, zu Anfang des Jahres 1845 
 amter Mevifjens Mitwirkung in die gleichfalls noch heute beftehende 
See⸗, Fluß und Landteansport: Beriherungsgefellichaft Agrippina 
umgewandelt, um dem Handelsftand das feither im Binnenlande 
noch entbehrte Mittel zu bieten, auch für überjeeifche Verbindungen 
in Köln jelbft den gleichen Schul; der Aſſekuranz wie in Seeplägen 
zu genießen.) Mevifjens organifatorifcher Kopf fuchte dieſe ver- 
schiedenen Bejtrebungen miteinander zu verknüpfen, und jeine Auf- 
faffung fiegte. Das proviforifche Komitee berief auf den 3. März 
1843 eine Verjammlung zur Gründung einer Aetiengejellichaft 
mit einem Kapital von einer Million Thaler, die Gefellichaft kon- 
flituierte fich umd wählte einen Verwaltungsrat, an deſſen Spitze 
Heimann trat und dem auch Meviſſen angehörte. Der Verwaltungs⸗ 
rat veröffentlichte eine Dentjhrift, in der das Bedürfnis nach 
Serungegfeliufen in dem allgemeinen Sinne Mevij- 


%) Eine jolche ee Nücverficherung wurde 1843 für die Güter 

affefuranz-Gefellfchaft in Wefel gebildet (vgl. Mafius, Lehre der Verficherung 

en e.son. der das Widerfinnige dieſes Syſtems erörtert). 

2 Die Genehmigung der Umwandlung erfolgte durch Kabinetsordre vom 

24. Januar 1845, die Gefelfchaft begann dann am 1. April ihre Tätigkeit 
Maftus a, a. D. ©. 668). 
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‚fie den Vorurteilen der Aheinprovinz gejchmeichelt, ftatt ihnen ent= 
gegenzutreten, fie hätte vor allem die religiöfen Anfichten der Majo— 
‚zität der rheinischen Bevölkerung gejchont. Sie hätte der einheit- 
lichen Staatsidee den Provinzialgeift in feinen befondern Schranken 
entgegengeſetzt —— wie es der alte Görres und die ultramontane 
Ström , die Provinziallandtage in Schuß genommen. Gie 
jätte nicht, = fie in Gegenfaß zu vielen rheinifchen Liberalen 
ec im ihrer Kritik der rheiniſchen Stände die Regierung gegen 
7 Privategoiämus der Stände in Schuß genommen, umd fie hätte 
Ermeiterung der Rechte der Vereinigten Ausſchüſſe ‚begehrt, ſtatt 


Die Zeitung hatte in der Tat im Sinne der Kräftigung des 
aatlichen Einheitsgedanfens gewirkt. Ihre gewaltjame Unterdrüctung 
und die Umftände, die ſie herbeiführten, beförderten dagegen neuer: 
dings den rheinischen Partikularismus. Wieder begann man mit 
Mißtrauen auf alles zu ſehen, was von ſeiten des Beamtenſtaats 
Br fam, der daran fejthielt, das Volk zu bevormunden, ftatt 
die in ihm vorhandene Intelligenz zu felbftändiger Mitwirkung für 
Wohl des Ganzen zuzulafjen. Hatte die Rheinische Zeitung im 
Be 1842 wiederholt ausgeführt, daß in Preußen alles unauf- 
haltjam zu Neichsjtänden hindränge, 2) fo war es nun im Frühjahr 
1843 nicht möglich, Unterjchriften in Köln für eine Petition an den 
‚bevorftehenden Landtag zu Gunſten des zentralftändijchen Organs 
umd um Ausführung der Verheißung von 1815 zu fammeln. Denn 
ı man glaubte wieder, wie vor 1840, die Gemeinfchaft mit den öftlichen 
"Provinzen werde nur durch Preisgabe der rheiniſchen Inſtitutionen 
‚erfauft werden fönnen. In Aachen war es ähnlich. Am 31. März 
verjammelte D. Hanjemann jeine Gefinnungsgenofjen, um über eine 
—— um Einführung der Reichsſtände zu beraten. Man 
großer Majorität, davon abzuſehen und zunächſt 
die —— der Vereinigten Ausſchüſſe abzuwarten. ?) 
den erften Monaten des Jahres 1843, wo man der Ein: 
des Provinziallandtags entgegenjah, herrjchte eine gewiſſe 
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B. 1842 Nr. 235 Beiblatt. 
) Bericht deö Negierungapräfldenten v. Gumg, Machen 1848 April 6. 





290 Achtes Kapitel 1843. 


dem Prinzip der freien Perfönlichkeit in allen Phaſen feiner Ent: 
widlung in Gejellihaft und Staat, war aber zugleich von den hohen 
fittlichen Aufgaben des leßteren durchdrungen. Sein für gemöhr 
lich ſchweigſames und finnend in ſich gefehrtes Wefen wendete fh 
mit erniten und gemejjenen Sägen an die Hörer und überzeugte 
durch die Klarheit und erichöpfende Alljeitigfeit der Darlegung, der 
e3 aber in entjcheidenden Augenblicken auch an Kraft und edler Be 
geifterung nicht fehlte. Für Meviſſen erfchien es nicht zweijelhaft, 
dag erit das öffentliche Wirken den “vollen Gehalt diejer echt deut: 
ſchen Männlichkeit‘ erfennen lafjen werbe.!) 

An den legten Tagen des März fanden in Strefeld und a 
mehreren Orten in dem benachbarten heimatlichen Wahlkreis Dievijjens? 
politiiche Beſprechungen jtatt, um auf die Haltung der Abgeordneten 
auf dem bevoritehenden Landtag einzumirfen. Mittelpunft diejer Je 
jammenfünfte, an denen auch Meviſſen mit feinem aus Gladbad) ge 
bürtigen Freunde G. J. Compes lebhaft teilnahm, war der neue U: 
geordnete für die Stadt Krefeld, Hermann v. Beckerath. Mit diejem 
damals einundvierzigiähriaen Manne, der gleichfalls von Jugend auj 
das kaufmänniſche Wirken durch ernites geiitiges Streben veredelt hatte, 
einer aemütswarmen Natur, deren ruhig bejtimmte Liberale Über 
zeugung durch die Gabe einer ſchwungvollen, aus dem Herzen quillenden 
Beredſamkeit nach anfen wirkte, knüpfte Meviſſen damals jene enge 
Verbindung an, die durch das ganze fernere Leben beider Männe 
als warme vneriönlihe Freundſchait und fait ſtets auch ala eng 
Bemeinichaftlichfeit der polittihen Anſchauungen fortdauerte. 

Aus der Heimat in den eriten Tagen des April wieder nah 
Köln zurüdgefehrt, arbeitete Meviſſen mit mehreren Freunden an 
Petitionen, die von bier aus an den Sandtag gerichtet werden follten. 
Rudolf Schramm ermumterte ihn einige Tage Ipäter von Bonn aus, 
vor allem eine Petition für Vreßireibeit, ähnlih wie fie auf dem 
gleichzeitigen Yandtag in Köniagsberg beichlofien worden mar, vor: 


ı Wal, Camphauens Viograrhie von N. Caspary (Stuttgart 1902): 
Vleriien bat feld 1848 ce Heine Stizze der Perfönlichleit Camphauſene 
niedergeſchrreben. 

TDerie!be 
Madbadı. Vierien. 
Tullen und Kaldenklirchen. 





miaßkte Me Siadte Nenk. Grevenbroich, Wevelinghoven 
Odenkirchen,. Nbendt, ÜUrdingen, Kempen, Süchteln. 
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unneden den erniten Entſchluß, an dem Lebensprinzip des Vaters 
wundelbar feitzubhalten. Wo Zmeifel entjtanden, brauchte ich mir 
u das geiſtige Bild des Hingeichtedenen vor Die Seele zu rien, 
ud alsbald waren fie gelöſt. Seine Billigung war auch fortan 
wa) der Prüfitein, den ich überall anlegt. Der Außenwelt mode 
au von dieſem Deiligtum des Buſens nicht3 offenbaren, und id) lie 
awıne Areunde bitten, mir gegenüber den ſchweren Verluſt, der mich 
aenronen, mit keiner Silbe zu erwähnen. An diefem Grundjag babe 
ah itrenge jeſtgehalten und auch inäter jede Berührung Dieier Saite 
durch fremde Yippen ängitlich abaelenft. Eine injtinftive Scheu läßt 
mir die Berührung des (samilienlebens durch die Außenwelt als eim 
Proianation des Herzens ericheinen. Wir genügte die innere Ge 
wißheit, daß der Water forzilebe, in mir und jeinen Töchtern üch 
weiter entwickle, und daß fein Gein nad) wie vor ſtets gegenwänig 
1er. Jedes äußere Zeichen der Trauer verichmähte ich folgerecht 
durchaus. weil es an Die äußere Form, an den Perluft, den der 
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en — rheiniſchen Rechts 
an 


Befith) der Rheinländer entwicelte fich eine bis in die unteren 
Hafjen reichende Erregung, die jede ruhige Kritik von vornherein 
mitt und alles, was jegt von Berlin kam, kurzweg als „preußifche 
fiffe“ bezeichnete. Der Vollswitz bemächtigte fi) bejonders der 
gelſtrafe, er ſchlug flir die preußifche Nationallofarde ftatt der 
ſchwarzweißen Farbe die Farben braun und blau vor, ımd bei 
Theateraufführungen fam es zu ftürmifchen Proteften gegen die Re: 
erung, die wieder eimmal verkannt hatte, wie tiefe Wurzeln das 
rifche Recht und die bürgerliche Gleichheit im Volke befaßen.") 
Am Berlin war man höchft überrafcht und verlangte eifrig nach 
Mitteln, auf die erregte Stimmung beruhigend zu wirken. Aber 
bie — ——— verfügte über kein dazu geeignetes Preßorgan. Der 
Kultusm ſuchte in Gemeinſchaft mit dem Miniſter 
des — * Grafen Arnim, ſchon ſeit dem Verbot der Rheiniſchen 
Zeitung nach einer Möglichkeit, die rheiniſche Preſſe in konſervativem 
Sinne zu beeinfluſſen. Er rechnete dabei ſtark auf die Mitarbeit 
‚eingelner Profeffoven der Bonner Univerfität.?) In Bonn aber hielt 
‚man ſich nad) den trüben Erfahrungen aus der Zeit der Demagogen- 
und Burſchenſchaftsverfolgung vorfichtig vom öffentlichen Leben zurück; 
‚man entiprad) den Wünfcen der Regierung nicht, Der gejchmeidige 
hatte dann im Frühjahr nicht ohne Erfolg den Verſuch 
‚ auf die Kölnische Zeitung, deren Abſatz nach dem Untergang 
er Rheinischen Zeitung erheblich gewachjen war, Einfluß zu ge 
winnen. Das vielgelefene Blatt?) nahm damals wohl einen gemäßigt 
fiberalen, aber keinen klar Eonftitutionellen Standpunkt ein, wie ihn die 
‚unter Hanfemanns Einfluß ftehende Aachener Zeitung vertrat. Saint- 
Paul gewann den Redakteur Dr. Hermes fir die Politit der Re— 
ung, aber defjen Tage an der Spite des Blattes waren gezählt, 
e als im Solde der Regierung ftehend erkannt wurde. War 
der Prefje für die Regierung verjperrt, jo bemühte ſich 
um jo mehr, den rheinifchen Behörden auf dem Ver: 
3) Berichte Saint-Pauls, Köln 1843 April 23 und Mai 10. 
befonders an die Profefjoren J. W. Löbell und C. Th, Perthes. 
Es hatte damals etwa 9000 Abonnenten. 
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brauch gemacht, fo daß die Erwartungen der Regierung nad) diefer 
Richtung ſich als trügerifch erwieſen. 

Geteilt waren die Meinungen der Stände bei mehreren von 
der Provinz aus durch eine Anzahl von Petitionen angeregten Er: 
Örterungen. Befonders die Preßfreiheit wurde Gegenftand einer ehr 
lebhaften Debatte, in die auf Grund der von Mevifjen ins Werf ge- 
feßten Kölner Petition Camphaufen und neben ihm auch v. Bederath 
wirkſam eingegriffen. Nach den neuen Beftimmungen der Regierung 
durfte zwar etwas mehr als feither über die Verhandlungen der 
Zandtage in der Preſſe veröffentlicht werden. Aber die Namen der 
Redner mußten auch jest noch unterdrüct bleiben, weil die Regie 
rung das Streben der Deputierten nad) Popularität verhindern 
wollte. Wenn aber ein engherziges Geſetz auch die Namen derer, 
die dem öffentlichen Empfinden Ausdrud gaben, dem Volk vorenthielt, 
fo fand man doch Wege, diefe Namen in die Öffentlichkeit zu bringen, 
und fo konnte man nach der entfcheidenden Abftimmung ſchon bald 
fonftatieren, daß an der erforderlichen Zweidrittelmajorität nur zwei 
"Stimmen gefehlt hatten.!) 

Kam e3 infolge diefes Ergebnifjes nicht zu einer Petition de3 
Landtages um Preßfreiheit an den König, fo legte der Landtag 
wieder abfolute Einmütigfeit, allerdings in umgefehrtem Sinne wie 
bei der Kommunalordnung, dem Strafgefegentwurf der Regierung 
gegenüber an den Tag.?) Man erklärte einftimmig, daß derjelbe mit 
der Gerichtsverfaffung der Provinz und ihrem Prozeßverfahren 
ſchlechthin unvereinbar fei; der Landtag bat den König, unter Zus 
grundelegung der rheinifchen Gefeßgebung einen neuen Entwurf aus: 
arbeiten zu lafjen. Als der Landtag unter der Führung des Ab: 
geordneten Auguft von der Heydt ohne vorherige Diskuffion der 
einzelnen Paragraphen durch Einftimmigfeit die Ablehnung des 
Regierungsentwurfs ausſprach, ſchallte ihm von allen Seiten aus 
der Provinz lauter Jubel entgegen. Am 22. Juni zogen Scharen 
von Kölner Bürgern auf Anregung des Stadtrat H. v. Wittgenftein 
nad Düffeldorf, um dem Landtag eine Dankadreffe zu überbringen, 


1) Konftitutionelle Kahrbücher, hrsg. von Weil, Stuttgart 1843, II, 658—%. 

2) Bon den theinifchen Juriſten trat nur einer, der Landgerichtspräfident 
Beſſel in Saarbrüden (und zwar anonym), für den Entwurf ein (Düffeldorfer 
Zeitung Nr. 162). 
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Trier aus war jogar angeregt worden, eine Verjammlung von Ge 
meindedeputationen nad) Köln zu berufen, die den König gerade 
bitten fullte, der Provinz die pofitive Beruhigung zu gewähren, def 
ihre Recht und ihre Gerichtsverfaffung fortan unverlegt erhalten 
bleibe. Tas war der Regierung denn doc zu viel. Am 17. Juli 
ſchrieb der Miniiter des Innern, Graf Amim, dem Oberpräfidenten, 
die vheiniiche Bevölkerung befinde fich in einem Zuftande der Arf 
reguug, deſſen fernere Steigerung nicht geduldet werden dürfe. Di 
Dinge nähmen von Tag zu Tag einen unangenehmeren und ernitera : 
Charakter an und ließen das abfichtlihe Beſtreben einer arte 
erfennen, Die Mailen in Bewegung zu bringen. Es jeien daher ale 
Zuſammenkünfte und ‚eitlichfeiten mit Bezug auf den Landtag p 
unterlagen und Die Zinilbehörden anzuweiſen, fich rechtzeitig mit 
den Militarbehörden zu itrengſier Durchführung diejes Verbots a 
verstandigen. Auch der König jelbit nahm in einer Stabinetäore 
vom 18. Ini Stellung au Den Ereigniſſen. Die „unanjtändige 
Auitri:ten bei dem Aecinrabl in Tüſſeldorf hätten auf3 neue den Ur 
wert iolcher wrimantonen offenbart. Sie jeien nur imftande, 
Varm zu erzeugen. ohne aut Die Sache, auf jeine Entjchliegung md 
den Gang fezer Noziermg Den mindeiten Einfluß zu üben. Wem 
ge Abit zikr nerfennen wolle, welche jeine Beamte 
s au folgen, und ihnen jeine Anerkennung 
Fen beim eriten Ausbruch einer ver 

n, To iei es nun um jo mehr ſen 

forzen ron ſolchen Manifeſtatione 
Ian anserMente Bedeutung verichafften oder 
warser Eharalter berrortrete, in den Fall kämen 
irre der Nogierung durch die Gegenwart 
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3 unmittelbaren Anteil nehme 
ze sen deiuchenden Freunden hatte 
her Wablfveis mehrere Petitionen 
s rn Reichsitanden, voller Preßfreikeit 
der Xanlzszsverbandlungen zum Gegen: 
ande hazien Men rastet son Virgern der Stadt Mayen, 
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Auguſte 
itlich 
nur ı eihbee Saibition ala wife Sheocken fir Me Wi ber 
fe zu fhäsen, fondeen aut) in Die Zuflinde der Aufenwelt zu 
ertragen. Gegen das wieder auffebende dogmatifche Kirchentum 
rücläufige Syftem der preußiſchen Regierung, ſowie 


a Hilfsmitteln der Gefchichte und Philofophie und erinnerte nach: 
ractlich daran, daß gerade Preußen feine Größe und feine Ent 
lung zum Staat der Intelligenz und Bildung dem Prinzip des 
roteftantismus, dem Prinzip des freien Fortjchritts verdanke, das 
ie duch entjchlofjenes Wegräumen des Alten feinen Weg ins Leben ge— 
mden habe. Der moderne Geift werde allen Hemmungen zum Trob 
ch in das Volk dringen, aber getrübt, gefälicht, auf —— 
ind it dem Gift des Mißverſtändniſſes erfüllt, wenn man ihn hindere, 
) 0 — ——— Darin allein liege eine wirkliche Gefahr, und 
dun r Staat nur dadurch begegnen, daß er ſich im Bewußtſein 
einer hohen fittlichen Aufgabe felbft zum Träger des geiftigen Fort: 
nache. Indem er fich in der Zeit politifcher Ruhe an die Spitze 
I en Sa en arte Opal ur Volle 
m, daß in Zeiten des Sturmes der Fanatismus der Menge 
m ge, ee ge 
‚ des Diffeldorfer Landtages verfolgte er in— 
m nit Spannung, Die Verhandlungen über die Kommunal 
5 Strafgeſetzbuch entiprachen jeinen Erwartungen; von 
a — 
Augen der übrigen Provinzen tief ſinlen laſſen, es 
daß zwei ſtädtiſche Deputierte, Vertreter des 
den Ausſchlag gegeben hätten.?) In einer Fülle 


5 nn Ban en Die Abhandlung aus dem Juli 1843 ift in 
968 waren bie Abgeordneten Hafenelever aus Remſcheid und Paftor 


—— 
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Preßzenſur anfah. Die Mafje der Bevölkerung am Nhein war 
auch jetzt noch keineswegs zu pofitiver politifcher Arbeit herangereift, 
in ihr wirkte als meift latente Unterftrömung die aus alten und neuer 
Urſachen entftandene oppofitionelle Stimmung gegen die Regierung, 
die nur dann an die Oberfläche trat, wenn eine Einwirkung von 
außen erfolgte. Die politifche Apathie herrfchte hier durchaus vor. 
Die führenden Köpfe aber hatten jebt als ihre nächfte Aufgabe 
erkannt, ein Programm für pofitive Mitarbeit der Provinz am 
Staate zu entwiceln. 

So trat hier zunächſt Ruhe nach dem Sturm ein. Sie wurde 
noch augenfälliger dadurch, daß die Aufmerffamfeit der politifchen 
Kapazitäten am Rhein, die zugleich die führenden Perfönlichkeiten in 
den großen Faufmännifchen Unternehmungen waren, gerade jest, nad 
dem Abjchluß des Landtags, duch wichtige Vorgänge im Wirtſchafts⸗ 
leben in Anſpruch genommen wurden. Am 15. Oftober wurde nad 
zehnjährigen mühevollen Arbeiten die Rheiniſche Eifenbahn, die große 
gemeinfame Unternehmung belgifhen und rheinifchen Bürgerfinns, 
vollendet, der erfte Zug rollte auf dem neuen Schienenwege von den 
Ufern der Schelde nad) dem Rhein, und die Verbindung von Köln 
und Aachen mit dem Seehafen Antwerpen war hergeftell. Damit 
trat die große Frage der Konkurrenz zwifchen Eifenbahn und Wafler: 
firaße in das Stadium der Wirklichkeit. Der wirtfhaftliche Kampf 
mit Holland, die Annäherung des Zollvereind an Belgien und defien 
Abwendung von Frankreich durch einen anzuftrebenden Handelsver 
trag mit dem Zollverein traten in den Vordergrund. Sm diele 
neue Bewegung lenkte feit feiner Rückkehr nad) Köln auch Meviſſen 
ein, und zwar um in wenigen Monaten eine führende Rolle in ihr 
zu fpielen. Er nahm an den von der Direktion der Aheinifchen 
Eiſenbahngeſellſchaft veranftalteten großen Feftlichfeiten teil, die eine 
Reihe von Tagen hindurch das öffentliche Intereſſe am Rhein mie 
in Belgien in Anfpruch nahmen,!) und auch er hatte dabei Gelegenheit, 
fein Urteil über die Bedeutung des Ereignifjes in einer Anfprade 
zum Ausdrud zu bringen, die feine Auffafjung der neuen zwiſchen 
Belgien und Deutjhland hergeftellten Verbindung Tennzeichnet. Ex 
betonte die allgemeine Aufgabe der Gegenwart, die Diffonanzen 


1) Vgl. dafür die Kölnifche Zeitung 1843 Nr. 282—321. 
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in Köln dann unter der Führung von 2. Camphaufen feit dem Jahre 
1833 ausgeftaltet worden. Er faßte vor allem die beiden Enbpunfte 
der Linie, die Verbindung des Seehafend Antwerpen mit der rheinifches 
Handelsmetropole Köln, ins Auge, um einen von Holland unak 
bängigen Weg, einen „eifernen Rhein", nach dem Meer zu jchaffen 
Weder Aachen noh Düren follten unmittelbar an der Hauptlink 
liegen, da es nur mit dem Aufwande jehr bedeutender Geldwittel 
möglich war, die Terrainfchwierigfeiten zu überwinden, welche bie 
Borbeiführung der Bahn unmittelbar an diefen induftriereichen Städten 
verurfachte. E3 gelang den Bemühungen des Präfidenten der Aachene 
Handelsfammer, D. Hanfemann, nahträgiih in diefer Stadt ei 
lebhaftere Teilnahme für das Eifenbahnprojeft zu entwickeln und mit 
Hilfe des Aegierungspräfidenten Grafen Arnim und des Minifteriumd 
im Jahre 1837 die Führung der Linie über Aachen infolge eine 
Kompromifjes mit dem Kölner Komitee durchzufegen.t)) Diejer Gr 
folg Hanfemanns wurde aber die Veranlaffung daß Camphaujes 
fi) ton dem Unternehmen zurüdzog, defjen eigentlicher Urheber er 
geweſen war. Hanfemann wurde fortan die Seele desſelben für bie 
Dauer de3 am 1. April 1838 begonnenen Baues der Strede, a 
hatte vor allem die Eorge für die ungemein ſchwierige Bejchaffung 
der Gelbmittel, die ftatt der 1837 veranfchlagten Drei auf nem 
Millionen Taler anwuchſen. Da die preußifche Regierung im Jahre 
1840 in einem entjcheidenden Augenblid ihre Hilfe verweigerte, ermig ' 
lichte nur der Beiſtand der belgifchen Regierung, die für eine Millin 
Taler Altien übernahm, die volljtändige Durchführung des Baues 

Als aber fchlielid die Bahn vollendet war, durch die Anlage 
von Tunnels, Brüden und Viadukten die Eoftfpieligfte unter allen 
feitherigen Bahnbauten auf deutſchem Boden, fam auch Hanſemam, 
und zwar über die finanziellen Schwierigkeiten des Unternehmens, 


1) Bol. für die Baugefchichte der Rheiniſchen Bahn von Köln nad; der 
belgischen Grenze F. W. von Neden, Die Eifenbahnen Deutfchlands II? (Berlin 
1844) ©. 939 ff. und die neueren auf Akten des Minifteriums der öffentlichen 
Arbeiten beruhenden Etudien zur Gefchichte des preußifchen Eifenbahnmefens 
bis zum Jahre 1844 von ©. Fled, im Archiv für Eifenbahnmefen XVII 
(1895-97). Die Biographieen D. Hanfemann von A. Bergengrün (Berlin 
1901) und L. Camphauſens von X. Caspary (Stuttgart 1902) behandeln das 
Wirken diefer beiden Männer für das Unternehmen. 
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Generalverfammlung erneuert mwurde.!) Hanfemann verließ des 
Unternehmen, da3 er mit der größten Hingabe unter auferordeat: 
lichen Schwierigkeiten bis zur Verwirklichung geführt hatte, in dieiem 
fritifchen Augenblid, wo das fehr geringe Vertrauen der Öffentlictet 
auf feine Zukunft in dem tiefen Sinfen des Aktienkurſes auf 77 Prozent 
zum Ausdrud fam. 

Die Spannung, welde diefe auffehenerregenden Greignifie in 
der rheinischen Gefchäftswelt hervorgerufen hatten, offenbarte fd 
darin, daß von den am 16. Januar gewählten Direktoren vier Kölner 
den Eintritt ablehnten. Der Aominiftrationsrat, an dejjen Spike 
der kölner Oberbürgermeifter Steinberger ftand, zog es unter diem 
Umftänden vor, die Ergänzungswahlen nicht jofort durch eine nen 
Generalverfammlung zu veranlaffen, jondern felbft proviforijc die 
Direktion bis zur nächften Generalverfammlung zu ergänzen. Eine 
der Männer, die er am 1d. Februar 1844 zu Mitgliedern der 
Direktion wählte, war Guſtav Mevifjen, und die Einjtimmigtet 
feiner Berufung zeigte, welchen Anfehens ſich der junge Fremde in 
dem Kölner Kreiſe bereit3 erfreute. 

Er hatte feither ſchon die Entwidlung des Eifenbahnweiens, 
das ihm durch feine jährlichen Reifen nach England genauer befamt 
geworden war, auch in der Heimat mit aufmerffamem Blide ver: 
folgt. Die Umwälzungen im Verkehrsweſen, auf welche feit einer 
Reihe von Jahren die Verbindung der Dampfkraft mit der Schiene 
hindeutete, hatten feinen vorausbedentenden Kopf früh befchäftigt, 
und feine erwähnten Ideen über eine planmäßige Dezentralijation 
der Induſtrie und über die Ausbildung eine nationalen Wir: 
fchaftswefens verknüpften ihn eng mit diefem Blutgefäßſyftem des 
modernen DVerfehrs, das beftimmt war, den innern Markt in unge 
ahnter Weife zu entwiceln und die ganze Organifation des Wirtſchaſts⸗ 
lebens umzugeftalten. Mevifjens Freundschaft mit Rudolf Schramm, 
dem Erbauer der Eifenbahn von Köln nach Bonn, die eben jeßt, 
am 13. Februar 1844, dem Verkehr übergeben wurde, hatte ihn jeit 
1842 auch mit den technifchen Seiten des Eiſenbahnweſens einiger: 
maßen befannt gemacht. In der Zeit der Krifis um die Wende des 


1) Bergengrün a. a. D. ©. 248 ff. (vgl. auch Kölnifche Zeitung 1845 Nr. %, 
Beilage). 
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alle materiellen Intereffen fo tief eingreifende Verfehrsunternehmunger 
nicht der Privatfpekulation überlaffen werden dürften. Unter König 
Friedrich) Wilhelm II. war es vornehmlich mangelndes Verſtändni⸗ 
für die Bedeutung und Rentabilität der neuen Einrichtung, was die 
Regierung zurüchielt. Dem rheinifchen Landtag wurde im Mäg 
1835 eröffnet, der Staat werde die Eifenbahnen nicht bauen, 8 | 
laffe ſich vielmehr, je ficherer und lohnender die Unternehmungen 
feien, um fo eher von dem Gemwerbe- und Handelsftande und vor 
dem Gemeingeift der Provinz erwarten, daß fie hinlängliche eigene 
Kräfte entwiceln würden, um diefelben zur Ausführung zu bringen‘) 
AL fpäter, feit 1840, die Stimmen derer ſich mehrten, die für 
ftoatliche Unternehmungen eintraten, war es ein politifcher Geficht® 
punkt, der für die ablehnende Haltung der Regierung maßgebend 
wurde. Der Staat hätte die Eoftfpieligen Eijfenbahnbauten nur mit 
Hilfe von Anleihen durchführen können, für ſolche war aber nad; dem 
Schuldengefeg vom Jahre 1820 die Zuftimmung von Reichsftänder 
erforderlich, die Regierung hätte alſo zunächſt die letzteren berufen 
müjjen. Da fie das nicht wollte, fam der Bau von Staat3bahnen für 
fie nicht weiter in Betracht. Gelegentlich der Verfammlung der Ber: 
einigten Ausſchüſſe im Oftober 1842 ließ der Minifter v. Bodelſchwingh 
deutlich durchblicken, daß diefer politifche Gefichtspunft für die Re 
sierung entjcheidend war.?) 

So blieb das Eifenbahnmwefen troß feines monopoliftifchen Cha 
rakters Gegenftand privater Spekulation, und e3 hat in diefer Form 
auf die Entwiclung des Geld- und Kreditwefens, zugleich aber aud 
auf die Erziehung des Bürgertums zum Gemeinfinn einen wichtigen 
Einfluß geübt. Wie die Dinge in Preußen lagen, wurde ein zwar 
nicht bequemes, aber politijch erzieherifches Zufammenwirfen der 
Unternehmer und der Regierung auf diefem Gebiet notwendig. Die 
Regierung fontrollierte jorgfältig den für die allgemeinen Intereſſen 
fo bedentfanen Bau und Betrieb des neuen Verkehrsmittels und 
wahrte mit der Sorgfalt, welche das Bevormundungsſyſtem der 
preußijchen Bureaufvatie überhaupt Fennzeichnete, die ftantlichen 
Hoheitsrechte in bezug auf die Konzeffionierung, die Ausführung und 


1) Der vierte rheinifche Yandtag (Koblenz 1835) ©. 40, 69. 
>) Vgl. oben 5. 208; Archiv für Eifenbahnwefen 1881 ©. 14. 
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dag die Bahn in diefer Stadt ihr Ende finde; die von Köln kommende 
Reiſenden follten vor allem in Bonn verweilen und dann erft mit 
den Dampfichiffen weiterfahren. In Köln ftrebte man dagegen übe 
Bonn hinaus, mwenigftens bis in die unmittelbare Nähe des Siebe: 
gebirges, und man feßte es hier durch, daß in dem Statut be 
Gefellfchaft die fpätere Verlängerung bis zu dieſem Punkte aus 
drüdlich in Ausficht genommen wurde. Diefe Beftimmung wurde 
entfcheidend für die örtliche Lage des Bahnhofs in Bonn. Br 
Bonner wünfchten ihn im Norden, um die Fremden zu zwingen, 
ihre Stadt unter allen Umftänden zu paffieren; die Kölner dagega 
wünfchten ihn im Südweſten, und zwar vor der Stadt Bonn, m 
bequem die fpätere Weiterführung der Bahn nad) Süden anjchliegn 
zu können. Nach langen und heftigen Kämpfen im Schoß der Ge 
ſellſchaft entjchied der König, an den beide Parteien fich gewendet 
hatten, im November 1842 fih für letztern Vorſchlag, und de 
Bahnhof wurde an der Poppelsdorfer Allee angelegt.?) 

Während diefer Auseinanderfegungen war in Köln wie in Bom 
wiederholt die Frage der fpätern Weiterführung der Eifenbahn 6 | 
nach Koblenz erörtert worden. Daß e3 fi um Überwindung aufer- 
ordentlicher Terrainjchwierigkeiten und demgemäß um ungewöhnfid 
hohe Koſten handeln werde, lag zutage. Die mehr optimiſtiſche 
oder pefjimiftifche Beurteilung diefer Schwierigkeiten entſprach den 
an beiden Stellen vorhandenen Wünſchen. Führten die Kölner am 
20. April 1841 in einer Eingabe an die Regierung aus, niemand 
dürfe die Möglichkeit Teugnen, daß Künfte und Wiſſenſchaften nad 
ihren bisherigen Riefenfchritten dahin gelangen würden, die technijchen 
Hindernifje zu befiegen — es genüge zu bedenfen, daß fchon jekt 
Werke auf diefem Gebiete ausgeführt feien, die man vor zehn Jahren 
nicht angejtanden haben würde, für eine Chimäre zu erklären, jo 
betonte dagegen eine von Bonn aus am 5. Januar 1842 an den 
König gerichtete, an erſter Stelle von Auguft Wilhelm von Schlegel 
unterzeichnete Eingabe — ein höchſt ſeltſames Schriftſtück — einjeitig 
die großen Schwierigkeiten. Erwäge man, daß die Natur in ihren 
verjchiedenen Zügen von Bafaltfelfen der Fortfegung der Eifenbahn 
1) F. W. v. Reden a. a. D. Il, 2 ©. 1059 ff.; Kölnifche Zeitung 1842, 
Beilage zu Nr. 92. 
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Gefchwindigkeit des Transports den HandelSverfehr ihrer Eigener 
entjprechend zu entwiceln, jo feien beide Verkehrsmittel imflande, 
lebenskräftige Einrichtungen nebeneinander zu fehaffen. 

Die in der Erörterung über dieſes Bahnprojekt geltend gemachte 
Geſichtspunkte waren aber noch nicht erſchöpft. Es gab im Schoß der 
Regierung vor allem ftrategifche Bedenken, die damals um fo jhwer« 
wogen, al3 man foeben erft, im Jahre 1840, vor der Gefahr eins 
Krieges mit Frankreich geftanden hatte. Bon militärischer Sein 
erklärte man zwar ſchon 1842 eine Eifenbahn auf dem rechten Ahen 
ufer als einen vor Ülberrumpelung geficherten Eifenweg zwifchen ter 
Feftungen Köln und Koblenz nicht nur für zuläffig, ſondern foger 
für erwünfcht. Eine Bahn auf dem linken Ufer dagegen betrachtet 
man als höchſt gefahrdrohend bei einem etwaigen Vordringen de 
Feindes an den Rhein. Den Einwand, daß eine die drei link 
rheinischen Feftungen Köln, Koblenz und Mainz unmittelbar ver 
bindende Bahn diefe Hauptwaffenpläge geeigneter als Operation 
bafis gegen den Feind machen werde, ließ man nicht gelten.!) 

So wogte der Streit der Meinungen über die Rheinuferbahe 
hin und her. Wie verfchieden auch die Gefichtspunfte waren, die ſich 
Geltung zu verfchaffen fuchten, jo ftimmte man doch allgemein darin 
überein, daß diefe Bahn jedenfalls außerordentlich große Koften er 
fordern werde. Über diefes finanzielle Bedenken aber half in den erſten 
Monaten des Jahres 1844 das Spefulationsfieber hinweg. Mon 
traute fich im Gründungsraufch diefer Tage außerordentliche zu. 

In Bonn fagte man fih, daß die Rheinbahn, wenn überhaupt, 
fo jedenfall3 über Bonn geführt werden müfje Für eine rechts 
rheiniſche ſtatt der linksrheiniſchen Strecke konnte man ſich im Notfall 
wohl in Köln, aber nicht in Bonn erwärmen; denn Ausgangspunkt 
der Linie wurde auch in diefem Falle Köln oder Deu, von mo 
aud) die Köln-Mindener Bahn, deren Bau foeben begonnen wurde, 
ihren Anfang nahm. Legte ſchon fie den Gedanken nahe, in Zufunft 
den Rhein mit einer feften Brüce — zum erftenntal wieder feit den 
Tagen der Römerherrſchaft — zu überfpannen, fo rückte eine rechts⸗ 
theinijche Bahn ftromaufwärts den Gedanken noch näher. Am 
4. April 1844 ſchrieb Mevifjen in diefem Zufammenhang jeinem 


1) Kölnifche Zeitung 1842 Nr. 233, 248. 
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auch durch feine ürtlihe Lage wie feine geringe kommerzielle Be 
deutung wohl als Durchgangspunkt einer Eifenbahn von Köln ned 
Koblenz, aber nicht als Ausgangspunkt zweier Linien nad) Norden 
und Süden geeignet war. Von einem rechtörheinifchen Projekt jah 
er jest ab. Am 31. März und 1. April gelang es ihm, in Nils 
ein Komitee von zwölf Mitgliedern unter feinem Vorfi zu vereimige, - 
das am 2. April zur Aftienzeichnung für eine Kölnische Gefelliheft 
zum Bau der Bonn⸗-Koblenzer Strecke aufforderte.!) Das Gejellichaits 
Tapital wurde hier auf vier Millionen Taler normiert. Die Gele: 
Schaft follte ftatutengemäß die fpätere Vereinigung mit der beftehenden 
Aftiengefellfchaft für die Bahn von Köln nad) Bonn anftreben. G 
war geplant, daß ein Jahr nad) Eröffnung der neuen Strede von 
den Aktionären beider Gefellichaften eine gemeinfchaftliche Verwaltung 
gewählt werde und fünf Jahre getrennte Rechnung über beide Streder 
führe; nad) Ablauf diefer Zeit follte die Verſchmelzung ftattfinden 
Am 15. April erfolgten auch hier die Aktienzeichnungen; fie beliefen 
ſich fofort auf 16'2 Millionen Taler. 

So war nun mit einem Schlage da3 fo lange umftrittene Unter: 
nehmen gleichzeitig von zwei, wenn auch zunächſt nur vorbereitenden 
Komitees beftimmt ins Auge gefaßt worden, und von beiden Stella 
aus begannen die Bemühungen, die Konzeffion von feiten der Re 
gierung vorzubereiten. Um jie zu beantragen, mußten aber vorerjt die 
genauen Pläne ausgearbeitet werden; nur auf ihrer Baſis fonnte jur 
Gründung der Geſellſchaften jelbft und zur Feſtſtellung des Projefti 
fortgefehritten werden. Beide Komitees begannen fofort mit dieſe Arbeit, 
für deren Ausführung an beiden Stellen ein halbes Prozent des Aktien: 
kapitals eingezahlt wurde, und beide fuchten durch möglichſte Beſchlen⸗ 
nigung der Vorarbeiten einander zuvorzufommen, um früher al3 der Kon: 
furrent bei der Regierung die entjcheidenden Schritte tun zu können 


1) Tem Stomitee gehörten außer Mevijjen an G. Böcker, E. Votiterer 
Dr. Glaefjen, J. TuMont, J. M. Farina, Heinrich Haan, Holthoff, C. F. Heimam. 
Fr. Heuer, G. Dallindrodt und E. Peill. Die feither im Verkehrsweſen führenden 
fölner Kaufleute waren alfo nur ſchwach darin vertreten. Meviſſens yream? 
R. Schramm hatte im März fchon einzelne Vermeſſungen der Strecke auf eigen 
Fauft vorgenommen. (Briefe an Mevijjen vom 24. März, 5. und 11. April 

2) Sowohl das Kölner als das Bonner Komitee refervierten den Altionärt 
der Bonn Kölner Bahn 87600 Taler, d. h. das Grundfapital diefer Bahn. 
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je Summen in Anſpruch genommen worden, wie beim Eijenbahn- 
‚und die einjeitige Bindung des Kapitals für diefen Zweck er- 
ee Keen der Regierung. Ein durch die Prefje ver: 
ter Erlaß des Finanzminifters v. Bodelfchwingh vom 11. April 
je aus, daß die zahlreichen Eifenbahnprojefte nachteilig auf Handel 
t werbe wirkten, indem ſie diefen die nötigen Arbeitskräfte und 
ie nötigen Betriebsfapitalien entzögen.‘) In der Tat feſſeln ihrer 

atur nach die ifenbahnen das Kapital jtets für einige Jahre, 
während des Baues. Mit dem Bau hatte es allerdings hier noch 
gute Wege, dieje Gefahr war noch nicht dringend. Zutreffender war 
‚weitere Vorwurf des Erlaſſes, daß die Projekte zu mißbräuch— 
ſichem Börfentreiben benust würden und zu immer weiterem Umſich— 
ifen eines verderblichen Aktienjpiels mit Hilfe der Agiotage Anlaß 
. Der Minifter erklärte, daß fortan alle vor der Konzeffion der 
ternehmungen erfolgten Altienzeichnungen wertlos ſeien, und daß 
* nächften Jahren neue Projekte die Genehmigung überhaupt 
—— würden, ſofern nicht für einzelne vorzugsweiſe wichtige 
m ganz überwiegende allgemeine Intereſſen eine Ausnahme 
ließen. Auch bezüglich der Rheinbahn mußte man 
Ta —— wenn die vorzugsweiſe Wichtigkeit dieſer Strecke zu— 
wurde, damit rechnen, daß die Verhandlungen mit der 
1) Das trat (namentlic, durch Zurückziehen von Hypotheken auf Grund⸗ 
——— flärfer hervor als am Rhein. Die Regierung veranlaßte eine 
te ne im Verlaufe deren die Kölner Handelsfammer (Gamphaufen) 
— ————— Gutachten dahin abgab, daß eine Ablenkung der Kapitalien 
ft und den Gewerben durd; Eifenbahnanlagen und andere 

induſtrielle Unternehmungen in ihrem Bezirke nicht tattgefunden habe, 
; vielmehr die Unterbringung von Kapitalien auf genügende Sicherheit 
e J ſchwierig ſei. — Aber auch in Köln wurden z. B. am 3. April 
— — — von Köln nad) Krefeld 50 Millionen Taler gezeichnet, 
gm ‚als veranfchlagt war. Die Promeßſcheine diefer Bahn wurden 

ci 1 von den Tner Banfiers on mit 4% Ygio bezahlt, An den 
erlin und Breslau wurde das Spiel mit Aktien bis auf die Straße 


h — gefährdeten ihre Heine Erſparniſſe, und die Gewerbe: 
nd — — da überall die Kapitalien 
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große re die — roht 
zu wachſen. Die induſtrielle Tätigteit t 
alle Klaſſen der Geſellſchaft das Lebe 
ſonſt in Deutſchland, habe, ſo — 
einen unerhörten Aufſchwung g 
auf einen Punkt gebracht, wo — 
Kräfte bedürfe, um das Gleichgewicht 3 
den Mitteln zu ihrer Befriedigung zu e 
niffe erklären die ganz unerwartet evlafjene E 
vom 24. Mai 1844, welche die Eröffnung von Mi 
Eifenbahnunternehmungen fortan —— 
Finanzminiſters abhängig machte und für in 

die Zeitläufe, für ausländiſche alle Gef 
vechtlos erklärte.) Dieje gewaltfame Maßrege 
ihre alte Abneigung gegen das Aftienwejen — m 
Ausdrud brachte, bewirkte a 
Börſe, aber fie erfchüitterte zugleich das V 
und damit den Kredit der preubifchen © 
allgemeinen. Sie war ein Ausfluß jener Ehe 
gierungen, den Untertanen die Sorge für ihre eigene; 
abzunehmen und für zeitlich umd örtlich beichräntte TI 
dauernde Geſetze zu erlafjen.) Die Verordnung, m 
Einfpruchs zahlreicher Handelsfammern aufrecht e 
am 3. Dezember 1847 durch eine —— 
lähmte für längere Zeit auch den foliden 1 1 
Gebiet des Eifenbahnwejens und hat weint 3 
der Geldfrifis beigetragen, welche in den nä 
ichäftsleben in Preußen hemmte, Trodem die 
fäglich auf den Standpunkt gejtellt hatte, daß die 
unternehmungen durch Aktien bejchafft werden 
mit aller Härte nicht mur gegen das Ülbermaß de 


1) Gemeinfamer Bericht der Minifter Eichhorn, vo. % 
und Graf Arnim an den König, 1844 April 19, 

2) Geſetzſammlung 1844 ©. 117. 

3) So Camphaufen in einem Bericht der satne 9 
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Tage und Nächte im Poftwagen brachten die Reifenden bis 

von dort führte die neue Eifenbahn über Magdeburg, 

und Köthen nad) Berlin. Der erfte Eindrud von Berlin er— 

ſien Mevifen unbedeutend, faft kleinſtädtiſch, zumal im Vergleich mit 
‚Paris und London; es fehlte ganz das drängende Straßenleben diejer 
‚Städte. Er benußte die nächiten Tage — es waren die Pfingit- 
‚feiertage — ‚ um fich zufammen mit einigen vheinijchen Freunden, 
‚Die er in Berlin traf, Bredt und Maberath aus Nahen, Schöller 
amd Wergifoffe aus Düren, Firmenich und v. Wittgenftein aus Köln, 
im Berlin und Potsdam umzuſehen. Miffiel dem Aheinländer das 
fteife und falte Formenwejen, dem er überall begegnete, fo verdroß 
ihn bejonders die aufdringliche Art, wie fich die jeit 1840 entftandene 
gietttge Strömung in gefuchten Außerlichkeiten, vor allem in den 
Dieten Gebetbüchern dokumentierte, mit denen Militär und Zivil zum 
Gettesin wanderte. Im Gottesdienjt ſelbſt gingen allerdings 
freie und orthodore Richtungen noch nebeneinander her. Meviſſen 
"hörte in der Dreifaltigkeitsficche zu, wie Ph. K. Marheinefe, der geift- 
‚reiche Schüler Hegels, eine donnernde Predigt über den Ausguf des 
heiugen Geiſtes und deſſen ſtetige Rückkunft auf die Erde hielt, 
und er glaubte, den Verdruß mancher "fervilen Seelen’ über den 
freimütigen Redner deutlich wahrzunehmen. Von jeinen Bekannten 


fort bei Bettina v. Arnim emführte. Die perſönliche Bekannt 
ſchaft mit dieſer als Schriftſtellerin ſo hoch von ihm geſchätzten 
Frau!) enttäuſchte ihn jedoch vollitändig. Während feines mehr- 
wöchigen Aufenthalts lernte er eine ganze Reihe von bedeutenden 
Berliner Perfönlichkeiten kennen, jo die Maler Karl Begas und 
R. 5. Leſſing, den Bildhauer Chr. Rauch und den Phyfiter 5. W. 
"Dove, der ihn bei Alerander v. Humboldt und in die Geographiſche 
Gejellichaft einführte. Er wurde hier mit Karl Ritter, Chr. Ehren: 
berg und andern Gelehrten befannt und knüpfte Beziehungen an, die 
den ungünſtigen Eindruck der eriten Berliner Tage verwijchten und 
"bei jpäteren Anwejenheiten in der Haupttadt gerne weiter von ihm 





3) Dal. oben ©. 51. 
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Gegners, der darauf einftimmig gewählt wurde. Der neunundzwanzig 
jährige Meviſſen hatte damit eine Stellung in der vorderfien Reihe 
der rheiniichen Staufmannswelt erreicht, und er hat dieje Stellug 
von da ab, durch jährlich erneuerte und ſtets einftimmige Wahl 
immer wieder berufen, ſechsunddreißig Jahre hindurch, bis zum 
Übergang der Rheiniſchen Eijenbahn in die Verwaltung des Staates 
im Jahre 1880, ununterbrochen befleidet. Als Präjident der Rhei⸗ 
niſchen Eijenbahn hatte er ein Zentrum für fein ferneres Wirken und 
Schaffen in Köln, feiner neuen Heimat, gefunden. Dieſe Tätigkeit 
füllte zwar feineswegs jeine Kraft aus, aber ſie ftellte ihn täglich 
vor wichtige und wechjelnde Aufgaben des Lebens, in denen der 
Quell jeines Handelns friſch emporjprudeln Tonnte, und jo war & 
fortan entjchieden, daß feine Probleme für die Zukunft vorwiegend 
auf dem Gebiete des praftijchen Lebens liegen würden. Wie aber 
feine perjönliche Reflexion diefen erjten großen Erfolg beurteilte, 
offenbart ein Brief, den er am Tage vor der Entſcheidung jeiner 
Schweſter ſchrieb. “Wie mit faft allen Dingen, die nicht das Her, 
fondern nur den Geijt berühren, fo geht es auch mit diefem. Der 
Beſitz läßt gleichgültig, wenn errungen; nur der Kampf ermwedt und 
ftählt die Kräfte Mit dem Ehrgeize des öffentlichen Lebens habe 
ich, wenn morgen meine Erwartungen ich beftätigen, fürs erfte ab 
geſchloſſen. Es bleibt mir in meiner jeßigen Stellung zunädjft nur 
die Wahl zun Landtagsdeputierten zu wünſchen übrig. Alles andere 
werde ich ruhig abwarten Fünnen und es dem Gotte des Zufall 
überlaſſen dürfen, welche Loſe er für mich aus der Urne ziehen will. 
So wird denn endlich wieder Ruhe und heiterer Frieden in die Bruft 
einfehren, und die jchönen aus anderen Negionen des Seelenlebens 
herüberklingenden Stimmen werden nicht mehr übertönt werden vom 
ſchalen Lärnı des Tages. Noch darf ich mit freudigem Selbftbewußt: 
fein auseufen: Ich habe in allem Lärm das höhere Ideal des Lebens 
nicht einen Moment aus den Augen verloren; je tiefer ich mid) in 
die Wogen geftürzt habe, um fo lichter und glänzender fteht vielmehr 
die Schöne Traummelt des Geiftes vor meinem Auge. Das dichte 
Gewebe der Wirklichkeit, die Gejtalten des Tages werden durchfichtig, 
und wie die fiegende Morgenröte im Kampfe mit der Nacht, fo 
ftrahlt die Zukunft hell hinein in die noch, dunfle Gegenwart — 
nicht meine, nicht Deine, nicht unjere Zukunft, fondern die Zukunft 
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Transportwefens führte. Beſonders an den beiden verkehrreichſten 
Stationen der Bahn, ihren Endpunften Antwerpen und Köln, empfand 
man’ die Nachteile diejes Syftems ſchwer, und ſchon im Winter 1843 
hatten die Handelskammern beider Städte fi über die Notwendigkeit 
einer baldigen Anderung verftändigt. Meviffen begann im Februar 
1844 mit den Vorarbeiten für eine foldhe, und fein Entwurf, der 
auf Grund mehrfacher Konferenzen in Brüffel und Köln währen 
des Juni und Juli am 19. Auguft 1844 fejtgeftellt wurde, befeitigte 
den Hanfemannjchen Tarif vollſtändig. Die erfolgreiche Konkurrenz 
mit der Nheinjtraße bildete den leitenden Gedanken de3 neuen Tarife. 
Er jah von einer Bevorzugung der vollen Wagenladungen für Köln 
und Antwerpen ganz ab; für die Zmwifchenftationen wurde das Suften 
zwar beibehalten, aber die Preisdifferenz fo normiert, daß der Stüd- 
gutverfeht vorwaltete und die gegen die Natur des Verkehrs begründete 
Zmwangsvermittlung der Spediteure für die Regel wegjiel. Ferner 
jah der Entwurf angemefjene Frachtrabatte gemäß der Länge der 
von den Gütern durchlaufenen Strede vor, und er legte das Ber: 
ladewejen, das Hanfemann den Spediteuren gleichfalls überlaſſen 
hatte, in die Hand der Eifenbahnvermaltung jelbit.t) 

Der neue Tarif Meviffens fand außerhalb des Kreiſes der 
Spediteure und der Vertreter befonderer Intereſſen von Aachen 
vollen Beifall. Für jeine Güte jprad, daß 2. Camphaufen, der 
Präfident der durch ihn gejhädigten Dampfſchleppſchiffahrt, fi im 
Namen der Kölner Handelsfammer doch auf feine Seite ftellte.’ 
Einen ſcharfen Einjprud) erhob dagegen Hanfemann. Die leicht ver: 
ftändfiche Geveiztheit, womit diefer die Entwidlung der Rheiniſchen 
Eijenbahn betrachtete, feit er die Leitung des von ihm jo außer: 
ordentlich geförderten Unternehmens hatte abgeben müſſen, tritt aud 
in der Kritik zutage, der er am 29. September 1844 den neuen 
Tarif unterwarf. Er glaubte feinen jüngeren Nachfolger, der in: 


1) Alten der Kölner Handelöfammer X, 4; eine gedrudte Denkſchrift 
Meviſſens: "Entwidlung der Prinzipien, auf denen der internationale Tarif: 
entwurf bafiert', Tiegt ebenda vor; ein handfchriftliches Memoire in den Alten 
der Rheiniſchen Eifenbahn im Stadtarchiv. 

2) Und zwar obgleich er im Sahresbericht für 1844 erklärte, dab der 
größte Teil der ausländifchen Einfuhr der Nheinifchen Eifenbahn „dem Wafler: 
wege abgerungen worden jei.“ 
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nicht nur den internationalen, fondern auch den Gütertarif 
ie den inneren Verkehr umgeftaltet hatte, im Tone des erfahrenen 
belehren zu dürfen, daß man vernünftigerweife das 
einfache Gute nicht verwerfe, um Mangelhafteres und Ver- 
vickelteres an die Stelle zu fegen. Die ausführliche Entgegnung 
 Mevifjens vom 15. Oktober zeigte dieſen aber als durchaus ebenbürtigen 
Gegner feines erfahrenen Vorgängers. Nicht nur defjen öfonomijche 
Einwände widerlegte er mit Schärfe und Klarheit, fondern er wies 
Be ‚die perfönlichen Angriffe Hanfemannz, in denen zum Teil aud) der 
Iofaler Intereſſen von Köln und Aachen ſich widerjpiegelte, 
| mit Geſchick zurück.) Er betonte, daß jeder tüchtige Kaufmann von 
Zeit zu Zeit eine Prüfung der Grundfäge feiner Gefchäftsführung 
vornehmen müſſe und fich jogar durch augenblicliche Erfolge nicht 
beſtimmen lafjen dürfe, das prinzipiell Faljche fortbeftehen zu laſſen, 
damit jein Geſchäft nicht über Nacht untergraben werde. Die Be— 
vorzugung Kölns im neuen Tarif rechtfertigte er mit der Darlegung, 
daß die Konkurrenz der Eiſenbahn Antwerpen-Köln mit der Fluß— 
firede Rotterdam⸗Köln nun einmal eine Lebensfrage der Rheiniſchen 
Bahn ſei, daß demgemäß die kölner Lokalintereſſen ſich in dieſem 
Falle mit den allgemeinen Intereſſen der Bahn deckten. Hanſemann 
beruhigte ſich denn auch mit dieſer Abweiſung ſeines Einſpruchs, 
und beide in dieſer Frage einander einen Augenblick gegenüberſtehende 
Männer haben ſich dann ſchon bald in dem Wirken für allgemeine 
Biele freundſchaftlich zufammengefunden. 

Am 13. Oktober 1844 fand in Antwerpen unter dem Eindrud 
des joeben abgejchloffenen Handelsvertrags mit Belgien auf Ver— 
anlaffung der Antwerpener Handelsfammer eine Yahresfeier der 
Vollendung der Nheinifchen Bahn ftatt. Man hatte jest am Rhein 
die Gewißheit, daß mit Hilfe der Eiſenbahn die drüdende wirtjchaft- 

liche Abhängigkeit von Holland befeitigt werden könne. Wie im 
— 1843, jo bildete der Gedanlke der Verbrüderung zwiſchen 





Sanſemanns Kritik erſchien als Ertrabeilage zu Nr. 272 der Aachener 
Zeitung vom 29. September 1844. Meviffens Erwiderung erſchien als Exrtra- 
beilage der Kölnifchen Zeitung vom 15. Dftober, fie ift 'm. I ©. 111-128 





& 
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der deutichen Hälfte der gemeinfamen Bahnlinie unter dem lauten 
Beifall der Belgier aus, die Städte Antwerpen und Köln, die beiden 
Vermittlerinnen des Welthandel, würden fortan neuverbündet wieder 
emporiteigen zu ihrer früheren Größe, und Belgien und Deuticland 
würden der Welt beweiien, daB die friedliche und freundſchaftliche 
Vereinigung der Völker die jtärkite und dauerhajtefte Gewähr für 
die großen Intereſſen der Menichheit, für die Entwicklung der Frei 
heit und Wohlfahrt aller darbiete.t, Im November bereijte er dam 
die Bahn zuiammen mit dem ;sinanzminifter Flottwell. Der Verfekt, 
beionders der Güterverkehr, nahm einen Aufſchwung, der ſchon m 
Jahre 1845 alle Erwartungen überftieg: er betrug mehr als den 
Millionen Zentner.’ı Im Laufe des Winters änderte Meviſſen die 
I rgantiation der Verwaltung jeiner Auffajfung gemäß um, er at: 
beitete ferner eine neue Geichäftsordnung für die Direktion und die 
übrige Verwaltung aus, die in der Generalverjammlung vom 20. Mai 
1845, der eriten, welcher Meviſſen als Präſident der Direktion bei⸗ 
wohnte, anerfannt wurde und im wejentlichen bis zum Tlbergang 
der Bahn in die ftaatliche Verwaltung bejtehen geblieben ift. Er nahm 
die Gelegenheit wahr, in dieſer Verfammlung auch auszujprecen, 
wie weitausgreifend er die zufünftige Aufgabe der Aheinifchen Bahn 
auffaßte. Er führte aus: Erſt jeit dem Oktober 1843 iſt der 
Schienenweg von der franzöſiſchen Grenze, von den Seehäfen Ant: 
werpen und Oſtende nad) Köln eröffnet, und jchon in der furgen 
Friſt eines Jahres jteht die Yahn von Antwerpen nach Köln in 
bezug auf Perjonenfrequenz unter den eriten Preußens, und in bezug 
auf Warenverfehr an der Spige fämtlicher Kontinentalbahnen. Tieie 
Bahn, von jeher beitinmt, eine der Dauptpulsadern des Welthandel: 
zu werden, hat im verflofjenen Winter ihre hohe ſtaatsskonomiſche 
Bedeutung glänzend bewährt. Mittel: und Süddeutſchland, ja jelbit 
der Norden, Braunſchweig, Berlin, Leipzig, wandten ihre Waren: 


1, Val. Kölniſche Zeitung 1844 Oktober 17, Beilage zu Nr. 291. Eine 
Xronzemedaille, geihnitten von dem Antwerpener 2. 3. Bart, hielt die Gr 
innerung an die glänzende eier feit, inden fie Die Verbrüderung von Köln 
and Antwerpen allegoriich zum Ausdrud brachte. 

". Ter Güterverfehr nahm ſchon 1845 Tchneller zu, al3 der Perfonen: 
verfehr. Am Jahre 1847 übertraf dann hier (zum eriten Mal auf dem &: 
biete des Eiſenbahnweſens überhaupt: die Warenbemegung den Perjonenverfeht. 
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und Induftrie war das der Energie feines Willens ftets ver 
ichmebende Ziel. Und nicht nur in diefer Weile, ala Freund md 
Berater der Anduitrie, berärigte er ti, ſondern er griff ſofort au 
unmittelbar in das industrielle Leben em, das ſich an der Eiienbaht: 
itrede entwidelte. 

Tas reich bevölferte Gebiet der Eiſenbahn von Köln nad) Belgien 
enthielt alle Elemente einer iterig und ficher fteigenden Enwicklug 
in ich. Cine manniarach aealiederte Anduftrie war hier bereits vor 
banden. in Köln blühte die Zuderinduitrie, Türen fabrizierte Papier 
and Tuche, in Eſchweiler gab es Kohlengruben, Puddelwerke ımd 
Stabeiieniahrifen, in Stolbera alte Galmeigruben und Zinfhütten, 
Meiingrabriten und Glashütten, Machen, Burticheid und Eupen be 
ingen eine aufblähende Tuch: und Nadelfabrikation. Alles das jet 
einen ftarfer Bezug an Nohmatertalien voraus und veranlaßte ein 
erheblichen Transpor: von Fabrikaten. So war hier von vornheren 
ein lebhaiter Yolalvertetr ver, und der internationale Verkehr mü 
and Ereland ftellte für die Zufunft eine gro: 
Ausñcht. beſonders Teit im Jahre 1845 ir 
che: Erendahn rad Frankreich durchgeführt war. 
Vermehrung Des lofalen Bergbaues und Mr 
eine Der näctten Wirfungen der Rheiniſchen 
se Koblenproduktion bereits zugenommen: die 
m Warm: ad Inderevier machte nun icon 
z &zterbeferderung der Rheiniſchen Bahn aus. 
e worden aus der Ferne herbeigeſcham̃. 

errbeiter su merden.tı Menue Walz 
* 1°42— 1846 in Eſchweiler md 
ven. Die man in Teutichland jeither 
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z> iadriziert. Und wenn jeither die rohen 
Men e > tür den einheimiſchen Bedarf herbei: 

: zerfelze ũch jest auch hier Die Gewinnung 
an re z urbefanzte Erslager wurden erichloiien. 
m hhom Neem Nabren nenönlicd ſtark bei der Meralur: 


rim cm preußischen Staat Arcio 
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ziſchen Gejellihaft in Stolberg beteiligt, einer im Jahre 1837 er 
3. Coderill mit mehreren Belgien gegründeten Unternehmung, die 
die Förderung von Eiſen- Blei- und Zinkerzen, ſowie die Verarbeitung 
m Guß: und Stabeifen, Blei und Zink bezwedte. Sowohl das 
apital al3 die geiftige Leitung und die Majchineneinrichtung der 
nischen Metallinduftrie ftammten anfänglich zum größten Teil aus 
gien.!) Dort hatte man feit 1821 die englifhen Methoden bei 
Erzeugung des Guß- und Schmiedeeifens übernommen und die alt 
Bei iſche Metallinduſtrie dadurch außerordentlich gehoben. Es be— 
mn jetzt allmählich der Wettkampf der rheiniſchen Eiſeninduſtrie 
it Belgien und England, der allerdings wegen der niedrigen Eiſen— 
Ile des Bollvereins zunächſt unter ſehr erfchwerenden Umſtänden 
(Besen trat. Meviſſen war einer der erſten Rheinländer, die 


die Metallurgifche Gefellfchaft im Fahre 1845 ihre bedeutendite 
an den Marquis v. Saffenay verkaufte und felbjt nur in 
Umfang tätig blieb, trat Meviſſen in den Aufſichtsrat 


* Sloiberger Gegend durchführte und fi 1846 erweiterte Auf- 
gaben ftellte. Die Erfolge auf dem Gebiet der rheiniſchen Zink: 
3 produktion waren jo groß, daß ſeit 1845 nicht nur der ganze 
Bedarf der Rheinprovinz aus ihr ſelbſt gedectt wurde, jondern auch 
ſchon mit der —— begonnen werden konnte. Auch dem alten 


war ein en der Meviffen ſchon im Winter 1844, gleichzeitig 
mit dem Ausbau von Anfchlußbahnen für die Koblengruben bei 
Eſchweiler, bejchäftigte. Er nahm die Beförderung des Baues von 
durch die Eifel, aber auch icon eine Eijenbahn von 


ihr unter dem Namen des Arenberger Eifens be— 
Kanntes Produft, das die Grundlage der Eifenfabrifation von Lüttich 
gebildet hatte. Durch veränderte Verfehrsverhältnife war aber das 
Leben aus dem Schleidener Tal entwichen. Nun jollte die Eiſenbahn 
Bu che und Eifenerz zufammenführen und zugleich die ergiebigen 


| 3) Bol. Kölnische Zeitung 1847 Nr. 104. 
J Hanfen, @. o. Meoiffen. 1. 92 











338 Neuntes Kapitel 184. 


Bleilager bei Commern erſchließen. In dieſen erften Anjügen 
feines umfajjenden Wirfens, das ſchon im Jahre 1845 auch in des 
rechtsrheiniſche Kohlenrevier hinüber ariff,!) um dort im Zufammer 
bang mit der neuen Eifenbahn vom Rhein nach der Weſer die Aus 
beutung der mächtigen Steinfohlenlager im Ruhrgebiet durch Affoziation 
fapitalijtiicher Kräfte zu entwiceln, zeigt fi, wie Meviſſen überall 
wirflihen volfswirtichaftlichen Bedürfniffen zu genügen trachtete. Es 
war doch die bejondere philojophijche Art feines Wefens, die von vom: 
herein für ſein ſyſtematiſches Schaffen auf dem Gebiet des Win: 
ichaftälebens die Richtung gab. Er ging aud bier ftets von dem 
realen Einzelnen aus, aber indem er dann die Einzelerſcheinung jofort 
in einem größeren Zuſammenhang betrachtete und in ihren vielfadyen 
Seitenbeziehungen und Verzweigungen zu erfafjen fuchte, gemann er 
ihr erit ihre wahre Bedeutung ab. Diefe nie an der Außenieite 
haftende Auffafjung jtellte jeine Amtsführung von vornherein hoch über 
die Leitung der meijten übrigen Eifenbahnen Deutfchlands. 

Noch nach einer andern Richtung aber brachte ihn in diefer an 
ausgreifenden Projeften überreichen Zeit die Eifenbahn mit allge 
meinen volfswirtichaftlichen sragen in Verbindung. Seit 1830 hatte 
die Auswanderung aus Deutſchland nad) Amerika in größerem Umfang 
begonnen. Schwierigkeiten der agrariichen Verhältniffe in der Heimat, 
mangelnde Arbeitsgelegenheit in der Induſtrie und politische Unze: 
friedenheit wirkten zujanmen, um dem deutjchen Volfe jährlich einen be 
trächtlichen Zeil feiner beften Kräfte zu entziehen. Bis zum Jahre 18% 
hatte man auf jeiten der Regierung diejer Auswanderung ruhig zuge: 
fehen.?) Trotzdem diejelbe von gemijjenlofen Spekulanten ausgenust 
wurde, verjuchte man weder, ihr durch entiprechende Maßregeln ent: 
gegenzuarbeiten, noch aud) fie jo zu organifieren, daß die deutjchen 
Kräfte im Auslande zuiammenhielten und ſich zu jelbftändigen Kolo: 
nieen vereinten. Auch in diefer Frage rächte es fi, daß das deutſche 
Volk either politifch und wirtjchaftlich feine Einheit bildete; es ent: 
widelte ſich infolgedejjen in Deutſchland Feine Kolonialpolitif, wie 
fie die zu einheitlichen Wirtſchaftskörpern abgerundeten Weftſtaaten 
Europas längſt befagen. Erſt feit 1840 wurde die öffentliche Auf: 


1) Vgl. unten Kapitel 11. 
2) Vgl. Zimmermann, Handelspolitit S. 306 ff. 


Bergbau, Auswanderungsfrage. 339 


it lebendig. Fr. Lift, deſſen wirtchaftliches Syftem in der 
gipfelte, daß die europäijchen Staaten Rohſtoffe einführen 
ee wies 1841 nach⸗ 
— hin, wie wichtig es für den Zollverein ſei, Kolonieen in 
heißen Zonen zu gründen, um direften Verkehr mit den überfeeifchen 
‚Gebieten auf diefer Baſis einzurichten und die reichen Hilfsquellen 
Br —— Vaterland dauernd nutzbar zu machen.) 1842 
trat dann ein Projekt hervor, die deutſchen Auswanderer nad 
Nicaragua und ‚ Texas zu dirigieren, und dort den mach Lage der 





deutjche Fürften und Grafen intereffierten fich lebhaft für den Plan. 
Im Mai 1843 bildeten fie auf Veranlaffung des Fürften von Leiningen 
zu Biebrich am Rhein einen Verein zur Beförderung der Auswande— 
zung nad Teras, der im März 1844 in Mainz zu einem Verein 
zum Schuße deutjcher Einwanderer in Texas’ umgewandelt wurde, 

Seit 1839 war die Auswanderungsfrage auch am Niederrhein 
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feeiſchen Verlehrs jo eng verknüpfte Angelegenheit lag Meviſſen bes 
fonders nahe, da die Auswanderer zum großen Teil fich der Rheiniſchen 
bedienten, um fich in Antwerpen nad) der Neuen Welt 


9 
Auch die preußiſche Regierung trat ſeit 1844 aus ihrer ſeit— 
herigen Zurückhaltung heraus. Im Sommer wurde der Gedante, 
dab etwas für die deutjchen Auswanderer gefchehen müjje, in Berlin 
‚erörtert; man hatte fich inzwifchen überzeugt, gegen die 
— jet nichts ausrichten zu Eönnen. Am 7. Juni 1844 


— Nationales Syſtem der politiſchen Ötonomie S. 376 ff. 
——— Nr, 109 S. 480; vgl. auch Rheiniſche Zeitung 
Schulz, Kolonifation (Köln 1843); Zimmermann a. a. D. 

©. 318; Rölnifche Zeitung 1844 Nr. 209. 

®) In einem Briefe vom 12. Juni 1845 fehrieb Mevifien: "Die Aus-- 
mwanderung fiber Antwerpen übertrifft in diefem Jahre alle Erwartung — bis 
jeät über 8000 Perfonen! Deutſchland ift fo fiberreich an. Menfchen und fo 
arm am Selbftändigfeit und Freiheit‘ 
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hatte der König, langem Trängen aus dem Kreife des Handels und 
der Induſtrie endlich nachgebend, die Einrichtung eines KHandelsamts 
in Berlin beſchloſſen, damit die wirtichaftlichen Interefjen in Zukunft 
nicht ausichließlich dem durch fisfaliiche Intereffen beftimmten Finanz 
minifterium überlafjen blieben. Ein Minifterium für Handel md 
Gewerbe, das ſchon einmal 1817—1825 und wieder 1835—1838 
beitanden hatte und nun jeit 1841 von den Landtagen der Rhein: 
provinz und der Provinzen Pommern und Preußen wiederholt in 
Vorſchlag gebracht war, verweigerte der nur ſchwer zu ganzen Mat: 
regeln zu bewegende König. F. L. v. Roenne wurde Präjident dei 
neuen Amtes, deiien Aufgabe es war, die wirtfchaftlichen Fragen 
fortan durch gemeinjame Beratungen mit Kaufleuten und Gewerbe 
treibenden für die Verhandlungen und Bejchlüffe des Minifteriums 
vorzubereiten. Am 1. September jollte das Handel3amt ins Leben 
treten. Roenne vermweilte Mitte Auguft 1844 in Köln und hatte 
hier wiederholte Beſprechungen über mancherlei induftrielle Fragen 
mit Diergardt und Meviſſen, welche die Einrichtung des Handelsamts 
als ein Anzeichen dafür, daB fortan die vaterländifche Fnduftrie 
mehr al3 bisher geihüst und ein Umjchwung der deutjchen Wirt: 
fchaftspolitit vorbereitet werde, freudig begrüßten. In der Tat 
trat NRoenne, im Gegenjag zu der im Finanzminiſterium herr: 
ichenden freihändleriihen Richtung, für Zollſchutz der Induftrie 
und für Tifferentialzölle em. Roenne Tannte die amerifanifchen 
Verhälmiiie durch langiährigen Aufenthalt in Wafhington perjönlid. 
In jeinen Verhandlungen mit Meviſſen und Piergardt in Köln 
wurde num auch die Ansmwanderungsfrage einachend beiprochen. Ter 
Gedanke, das dieſe bedeutiame Frage eng mit dem Schuß für den 
aufitrebenden deutichen Handel und mit der Begründung einer neuen 
Seegeltung Teutichlands verfnüpft werden fönne, war dabei leitend. 
Man wollte im Zuſammenhang mit dem Tütjeldorfer Verein und 
unter dem Protektorat des Prinzen von Preußen eine deutfche Koloni- 
jattonsaeiellichaft, und zwar mit dem beionderen Wirkungsgebiet 
Sidbraitlien, gründen: Meviſſen übernahm es, zujammen mit dem 
als füniglicher Kommiſſar für die Köln-Mindener Bahn fungierenden 
früheren Yandrat €. v. Moeller, in Köln, das als Sizt der Geiel: 
ichaft in Ausficht genommen wurde, ein Komitee zu bilden. Eine 
ſolche weitausichende Erweiterung eines Wirkungskreiſes war ihm 
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ſehr willfommen. Den Plan einer Verbindung mit dem beftehenden 
‚wenig erfolgreichen Mainzer Verein, die in der Augsburger Allgemeinen 
Beitung als wünfchenswert bezeichnet wurde,t) lehnten Diergardt 
und er ab, weil das Beftreben, den Landsleuten in der Fremde 
ſchützend zur Seite zu ftehen und ihr Los zu verbejjern, aus dem 
Bolte jelbft hervorgehen müffe, wenn es allgemeinen Anklang im Volke 
finden folle.2) Aber e3 gelang dann doch auch hier nicht, eine 
erfolgreiche Organifation ins Leben zu rufen. Die kurzfichtige Re— 
gierung entjchloß fich ſchon bald wieder, aller pofitiven Auswande- 
rungspolitik zu entſagen, und die deutſchen Koloniſationsverſuche der 
nächſten Zeit fanden ausnahmslos ein trauriges Ende, da ſie ohne 
den ſtaatlichen Schutz der Heimat blieben.®) 

Das wurde überhaupt in Preußen die Signatur der folgenden 
Sabre: eine außerordentliche Fülle fruchtbarer Projekte auf allen 
Gebieten des Gewerbfleißes und des öffentlichen Lebens wuchs aus 
dem aufftrebenden Bürgertum empor, es war jedoch ummöglich, fie 

weil die Regierung fich ihnen verfagte, dem Volke 
aber infolge des Mangels politifcher Nechte feine Möglichkeit gegeben 
mar, jelbftändig vorzugehen oder auf die Haltung der Regierung 
entjcheidend einzuwirken. So blieb in diefer Zeit auch das Rück— 
verficherungsprojeft vorläufig ſtecken, das Meviffen feit 1843 wieder: 
Holt zu fördern verfucht hatte (S. 285). Seinen Aufenthalt im Mai 
und uni 1844 in Berlin hatte ev benußt, um mit den beteiligten 
Minifterien des Innern, der Finanzen und der Yuftiz auch dieſe 
Ungelegenheit zu verhandeln. Sowohl die Regierung in Köln als 
Das Oberpräfidium in Koblenz und die Kölner Handelstammer be 
fürworteten fie dringend. Die Kölner Feuerverficherungsgefellfchaft 
Colonia allein zahlte damals in einem Jahre achtzigtaufend Taler 
Rückverficherungsprämien an Barifer Gefellichaften, die man gerne 
dem Inland erhalten hätte, Meviffen erhielt in Berlin wohl gute 
Worte, und eine Generalverfammlung vom 12. Dezember 1844 beſchloß 
—— auch definitiv die Gründung der Rückverſicherungsgeſellſchaft, 


lan — Zeitung 1844 Nr, 229 (vgl. auch Kölniſche 
geitung 1845 Nr. 48, 49). 
2) Briefe Meviffens und Diergardts vom 19. und 21. Auguft 1844. 
9, Bimmermanm 1. c. 321ff. hat diefe erfte unrühmliche Epifode deut: 
Kolonialpolitit dargeftellt. 


J 
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und zwar mit einem Kapital von drei Millionen Taler, deffen jpätere 
Erhöhung auf fünf Millionen in Ausfiht genommen wurde. Aber 
die Konzeflionsgewährung wurde dann wieder ein und ein halbes 
Jahr verzögert, und die Kabinet3ordre vom 8. April 1846, melde 
endlich die Kölnische Rückverſicherungsgeſellſchaft beftätigte, wurde 
erft am 13. Juni 1846 publiziert. Inzwiſchen hatte ſich aber der 
feit 1844 unficher gewordene Geldmarkt fehr verfchlechtert. Im 
Laufe des Fahres 1845 hatten Meviffen und Heimann ſich noch mit 
einiger Ausficht auf Erfolg bei den kölner Bankhäufern Schaaffhaufen 
und Oppenheim bemüht, um durch deren Vermittlung die Placierung 
der Aktien durch das Haus Rothichild oder eine andere Geldmadit zu 
bewirken; ohne die Hülfe ausländischen Kapitals war auch dieſes Projeft 
nit ins Leben zu rufen!) Im Sommer 1846 aber, ala man 
endlich die ftaatliche Konzeffion in Händen hatte, war eine Geldkrifis 
ausgebrochen, die e3 unmöglich machte, die Aktien an die Börfe zu 
bringen. So ftocdte auch hier alles feit diefer Zeit. Im Jahre 1849 
trat der Verwaltungsrat wieder einmal zufammen, aber erft im 
Sahre 1852 fam e3 unter ganz veränderten Verhältniffen zur Ver 
wirflihung des zehn Fahre vorher entjtandenen Planes.?) 

Schon zu Ende des Jahres 1844, in welchem er feine vielfeitige 
Kraft den wirtfchaftlihen Dingen nachhaltig zu widmen begann, hatte 
Mevifjen die Erfahrung gemacht, daß die Aufgaben “troß des beften 
Willens nicht fo raſch zu fördern find, als ein etwas eiliger Menid, 
wie ich, wohl träumte'.s) Die kommenden Jahre führten ihm immer 
deutlicher vor Augen, wie fchroff das Mifverhältnis zwifchen der Welt 
feiner Pläne und den wirklichen Zuftänden im Vaterlande war. Be 
ſonders ftark machten die den Fortfchritt hemmenden Einflüffe fich damals 
auf dem Gebiet der fozialen Verhältniffe geltend, die in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1844 durch den tiefen Ernft des auch in Deutid- 
land ſich ausbreitenden Bedürfniſſes die allgemeine Aufmerkjamteit 
in einem feither unerhörten Maße in Anſpruch nahmen. 


1) Auch die Colonia war 1838 mit Hilfe von Rothſchild begründet worden 
. (E. X. Maſius, Lehre der Berficherung in Deutſchland (1846) ©. 160). 

2) Vgl. unten Kapitel 17. 

3) Brief vom 5. Dezember 1844. 
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reichen Bemühens erreichen: man veriprady fi von dem moralitchen 
Einfluß einheitlicher, aus mohlwollendem Gemeiniinn entwidelte 
Maßregeln geradezu die enticheidende Wirkung. Es komme darani 
an, die Arbeiter aus ihrem jegigen Zuftand der Nat: und Sil: 
Lotigfeit emporzubeben, tie für die Geiellihaft zu gewinnen und mit 
unauflöslichen Banden der Liebe an dieielbe zu fnüpfen. Die Mittel, 
die dabei zunäcit ins Auge gefaßt wurden, waren Spar: ımd 
Prämienkaſſen, Kranken-, linterfrügungs: und Pentionsfaffen, sort: 
bildungsichuten für Arheiterfinder, Verbreitung gemeinnügiger Kemt 
nie duch Schriften und Vorträge, ſowie tätige Mitwirkung der 
Arbeiter bei der Verwaltung der Inftitute, welche der Berein zu 
gründen beabiichtiate. Tie Berarungen in Berlin am 9. und 16. Oktober 
orrenbarten allerdings, daß über dieſes Programm feine volle Ein 
mütigfeit berrichte. Tie Gruppe der \nduitriellen legte den Nad; 
drud durhaus auf die Gründung von Spar- und Prämienkaſſen, 
mie tolche in England umd Frankreich ſchon länger beitanden und 
am Mhein durch Hanſemann in Machen ſeit 1834 in dem von ihm 
gegränderen — zur Berörderung der Arbeitſamkeit' eingerichtet 
worden waren: ihre günftigen. wenn auch nicht gerade glänzenden 
jeirheriger &: niite batten auf Dem Trovinziallandtag des Jahres 
1543 allieit — ennung gefunden. So gern man aber auf der 
andern orzehrlih die ermühnten Veamten zählten, 
Be mereriene und etliche Bedeutung die Spar: 

re, fa meinte mar Doch bier, daß gerade die 
der Indritrie mit ihren niedrigen Löhnen 
— anzean ie, auf Meier Wege rambaite Erfolge zu erzielen, 
mer Ne Mebetzer übe imftarnde waren, Eriparnijie au 
5 dabin. ar dem umiaſſenden Pro: 
virzie ober Me Spar: und Rrämien: 
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Riniz seem Wde! IV. redte dem Unternehmen lebhafte: 

; am. x äbemzim Das Vrorettorat des gu gründenden 
en eier Kobineisordre nom 253. Oktober 
— aber unter der aus: 
m Fan weiteres Programm zur 

2° Ne Gruͤndung von Sparfajien 
Wırfer fir Das Wohl der arbeitenden 
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jeder Vergrößerung und Stärfung des Vereins auf das innigfte 
und er lebe der Hoffnung, daß das Unternehmen bald durch 
en Beitritt aller edeln Männer unter dem Gewerbftand zu einem 
Baum erwachien werde, der jeine Zweige über das ganze Vaterland 
Es war eine jener impulfiven Außerungen des Königs, durch 
Die er von Zeit zu Zeit die Erwartungen des Volkes aufs höchſte 
ſpannte. Am 29. Oktober erließ der Berliner Verein, der ji als 
"Bentralverein zum Wohle der arbeitenden Klaſſen' Eonftituierte, 
Aufruf zur Gründung von Provinzial und Lokalvereinen; 
einheitlichen Geſichtspunkten beftimmte Organijation follte 
das ganze Land vom Rhein bis nad; Königsberg hin 
Etwa ein halbes Jahr lang war fortan die Preffe in 
und über feine Grenzen hinaus mit Erörterungen tiber 
e foziale Projekt erfüllt, das unter der Ügide des Königs 
treten follte. Das Wohl der arbeitenden Mlaffen wurde, 
damals wiederholt ausgeführt wurde, für mehrere Monate das 
in Preußen und Deutfchland.!) 
Der Berliner Aufruf fand auch am Rhein Lebhaften Anklang. 
Man war hier von vornherein der Überzeugung, daß bei der großen 
—— der Lebensweiſe und der Lohnverhältniſſe der Arbeiter 
— Landesteilen der Schwerpunkt in den Lokalvereinen 
En u... daß nur durch fie die praftifche Einficht im die 
Lage —— die zu ihrer Verbeſſerung geeigneten Mittel gewonnen 
könne. In Aachen, Köln, Düſſeldorf, Mülheim begannen ſofort 
— Berbanblunge. In den Weſtprovinzen hatte nicht nur die 
ing wejentlichen auf Spar: und Prämientafjen abzielende Richtung, 
fondern auch die höhere Auffafjung der Frage feither ſchon Vertreter. Im 


ae die Verhandlungen in Berlin und in der Aheinprovinz enthalten 

ne bie Bremer, die Mölnifche und die Trierer Zeitung (lettere 

Mrtifel. Val. auch 2. Buhl, Andeutungen über die Not 

ber. ven Klaſſen und über die Aufgabe der Vereine zum Wohl derfelben 

en herausg. von Br. Baner I (1844) 

©. 17ff, und für die damalige ſoziale Bewegung in Deutfchland im allgemeinen, 
Kt. Biedermann in Unfere Gegenwart und Zukunft I (1846) 194ff. 
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e laut werden, ob denn in der Tat die ftarre Erdenmacht das 

befige, den Geift jo tief in die Nacht zu verjenlen und die 
Freiheit durch den eifernen Zwang der Umftände fo volllommen zu 
vernichten. Meviſſens optimiftifche Auffafjung von der Entwiclungs- 
Fähigkeit der Menfchen wurde zwar durch feine wachjende Lebens: 
erfahrung einigermaßen eingejchräntt. Zu oft begegnete es ihm, daß 
nach längeren Paufen Perjönlichteiten wiederbegegnete, die das 
offenbarten. “Solche Statiften und Lücenbüßer können 
Glauben an den ewigen Fortfchritt auf Augenblicke er— 
Gut, daß man fich bald dariiber erhebt durch die Gewiß— 
fie nur als Ballaft in dem Schiffe der Menjchheit dienen. 
e3 doc des Ballaftes nicht jo gar viel! Wie manches 
end wird noch darüber vergehen, ehe dieſer Ballaſt in freie 
umgewandelt ſein wird, und doch atmet ſchon dieſer Tag 
Kampf, Kampf des Proletariats, des werdenden Geijtes, 
gewordenen hiftorifchen, in Formen ausgeprägten Geift, 
ie ftürmifch ift die Umfchmelzung dieſer Formen, die ſtete Er— 
der Kreiſe des Geiſtes, von wie viel Strömen lebensvollen 
ſchmerzlicher Tränen wird fie begleitet ſein!“) Seine 
Anfchauungen wurden aber durch diefe Beobachtungen 
ußt, und die Fragen des fozialen Ausgleichs blieben während 
Jahre im Mittelpumkt feiner Intereſſen. Wie er fie 
1843 eingehend mit Karl Grün erörterte, demjenigen 
junghegelſchen Sozialiften, deſſen Erfahrungen im Kreije 
e ravensbergifchen Handſpinnerei fich bejonders nahe mit jeinen 
eigenen Beobachtungen berührten,?) jo blieb er auch, und zwar zu⸗ 
jammen mit mehreren Mitgliedern der jungdeutſchen Gruppe in 
Köln, nad der Unterdrückung der Rheinifchen Zeitung noch bis zum 
Frühjahr 1844 mit dem nad Paris übergeftedelten Karl Mary in 
_ Berbindung. Da dieſer gemeinfam mit A, Auge in Paris größere 
publiziftiiche Pläne verfolgte, jo hatten die Kölner den beiden im 
Sommer 1843 Gelöhilje zu diejem Zweck angeboten, auf welche fie 
jedoch zunächſt verzichteten, da der wohlhabende Auge in der Lage 


4) Brief vom 17. Auguft 1843. 

2) 8. Grün (der DVerfaffer eines Buches über den Kommunismus in 
Belgien, 1843) hielt im April 1844 Vorträge in Köln zugunften der fchlefifchen 
| Weber und ravensbergifchen Spinner. 
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und Kohlen im großen und durch Überlafjung derfelben zum Ein- 
Faufspreis und unter bequemen Zahlungsbedingungen an das Perfonal 
d Erleichterung zu bieten. Mit ſolchen Mitteln wurde aber die 
der ſozialen Schäden nicht berührt. Der von Berlin aus 

Kreiſen der Beſitzenden und Gebildeten angeregte und vom Throne 
geförderte Gedanke, durch gemeinſames Wirlen der ganzen im Staate 
aufammengefaßten Geſellſchaft eine Beſſerung der Zuſtände herbei— 
zuführen, erſchien Meviſſen nun als authentiſche Beurkundung der 
Zatjache, daß die ſeither vorhandenen Mittel nicht ausreichten, um 
das beunruhigende Anwachſen des Proletariats und die Häufung 
des Befies in den Händen weniger Neichen zu verhüten, denen 
eine befig- und rechtloſe Mafje feindlich gegenüberftehe. Die wahre 


: 
Ib 


* en re fondern bereit fei, fich beizeiten 
feiner für * ſelbſt gefährlichen Privilegien zu entäußeren. Das 
dieſer Erkenntnis in die Kreiſe der Beſitzenden ſelbſt 

aber betrachtete er als ein hoffnungsvolles Zeichen der Zeit.) Er 
Hand allerdings dem Berliner Unternehmen von vornherein wicht 

| ohne Stepfis gegenüber. “Die ſchönen Worte fir die Arbeiter in 
"Berlin jchaffen fein Brot,’ jchrieb er am 7. November; aber der 
Gedanke einer perfönlichen Annäherung der Gebildeten an die Arbeiter: 
klaſſe zur gemeinfamen Förderung ſozialer Ziele und die Betrachtung 
der ſozialen Frage von einem höhern als dem bloß wirtſchaftlichen 
Geſichtspunkte entſprachen doch feinen eignen Ideen zu ſehr, ala 
daß er ſich der Mitwirkung hätte verſagen können. Am 10. No— 
Ä vember veranlafte die durch die ehemalige Nheinifche Zeitung ver- 
einigte Gruppe ſozial intereffierter Männer: Compes, Schramm, 
DeEſter, Jung, Meviſſen und Bergenroth, die jet ihre einſt in jenem 


ſchluß am den Berliner Aufruf eine von fünfhundert Perſonen 
befuchte Verfammlung in Köln, um auch hier die Gründung eines 
-  2ofalvereins zum Wohl der arbeitenden Klaſſen anzubahnen. 
Dieſe Verhandlungen in Köln erwectten fofort allgemeines Jnter- 
efje, weil die ganze Frage hier unter Teilnahme des intelligentejten 


| 3) Bol. Band II ©. 12971. 
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————— Schwachen auf das Leben 
der Gefelficjaft in einem weitern Umfang als ſeither 


die —— Teilnahme verfeherzen und fich — Hinder⸗ 
in den Weg legen. Er blieb jedoch iſoliert mit ſeiner 
ſchied infolgedeſſen aus dem Ausſchuß aus, der dann 


plante Gründung feſtſehte und am 4. Dezember einen Statuten— 
entwurf veröffentlichte. 


Durch die Verhandlumgen in Köln, neben denen ähnliche, wenn 
auch in gemäßigterer Form, in Aachen, Diüffeldorf, Berlin und 
Königsberg einhergingen, wurde jchon im November manchen Orts die 
Befürchtung geweckt, daß die demokratische und „ſozialiſtiſche“ Tendenz 
der Bewegung bei der Regierung jchwere Bedenken erzeugen werde.?) 
Daß es ſich bei dem ganzen Projelt um eine ungeheure Aufgabe 
und um ein jedenfalls nur ſehr langjam zu erreichendes Ziel handle, 
war den Beteiligten wohl bewußt. Zahlreiche und eingehende 
Preßäußerungen fegen das außer Zweifel. Aber man war doc) 
voll guter Hoffnung. „Was jteht im Wege“, jo ſchrieb man damals 
im Düfjeldorf, „daß in diefem Sinne eine. allgemeine beglücende 
Affoziation entitehe, daß jeder Deutjche es mit Freude und Stolz 
ausſpreche, ihr anzugehören? Es gibt für feinen Stand ein Motiv, 
ſich auszufchließen, alle Glieder ftehen in Wechſelwirkung und alle 
find berufen, zum Wohle des Ganzen beizutragen“.?) Vor allem die 
Daltung des Monarchen hatte auch im diefer Frage die Hoffnungen 
weiterer Kreiſe des Volkes geweckt und belebt. Der kölner Statuten- 
entwurf und ein denfelben erläuternder Bericht boten nun im Dezember 

und vielfach als vorbildlich bezeichnete Programm für 

it eines der geplanten Zofalvereine. Der Bericht enthielt 

— — Gedanken, wie fie Meviſſen früher wieder— 
holt ausgeſprochen hatte. Die Früchte der menſchlichen Entwicklung 

Bal. Caſpary a. a. O. S. 102, 130. 

2) Brief von Meviſſens Schwager F. W. Koenigs 1844 November 19. 
3) 1844 Dezember 17 (Allgemeines Organ X ©. 697). 
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Inſtitutionen fehle, die einerfeits die bürgerliche Freiheit verbürgten, 
anderjeits die Macht des demofratifchen Elements zu mäßigen ver: 
möhten. Die Erfahrung werde lehren, daß die jeßt beftehende 
Staatsverwaltung die Kraft politischer Anftitutionen nicht in dem 
Maße in fich trage, um dem Sturm zu troßen, der aus der Demo- 
kratie fi erheben könne; fie werde entweder die an manchen Stellen 
mit umfafjenden Tendenzen aufgetvetenen Vereine nicht genehmigen 
oder fie in Grenzen einengen, in denen der Zweck nicht zu erreichen 
jei. Die Gefahr eines gewaltfamen jozialen Durchbruchs rücke aber 
dadurch näher und näher.!) 

Es ftand in diefem Augenblid in Köln eine zweite, nach langem 
Bögern von der Regierung geftattete allgemeine Verfammlung vor 
der Türe, über die Meviffen, jo jehr er an dem Statutenentwurf 
feithielt, am 11. März brieflich die Beforgnis äußerte, daß fte fehr 
erregt verlaufen könne, weil die Bewegung tiefer ins Wolf dringe 
und weiter um fich greife, als ſelbſt die Leiter der Parteien winjchen 
tönnten. Am 16. März fand die von mehr als taufend Menjchen 
bejuchte Verfammlung ſtatt. Mevifjen legte in derjelben eingehend 
feine Stellung zu der fteittigen Frage dar.) In dem Gegenjah 
der beiden Prinzipien, die in der öffentlichen Erörterung hervor: 
getreten waren, ftand er nad) feiner geiftigen Verfaffung, die den 
Foriſchritt ftets von innen heraus auf der Bafis Harer Erkenntnis 
durch bejonnenes Handeln herbeizuführen trachtete, auf der Seite 
derer, die von der Erweckung und Verbreitung moralifcher Energie, 
von der Entwiclung vernünftiger Emficht und demgemäß von einer 
jelbfttätigen Mitwirkung der Mafjen, nicht von einer noch jo wohl- 
wollenden äußern Hilfeleiftung eine allmähliche Heilung der fozialen 
Mibelftände erwarteten. Seine Ausführungen faßten die jozialen Ideen 
zufammen, die wir fchon früher als die feinigen kennen lernten. 
Durch das Verbot regelmäßiger öffentlicher Diskuffion der einfchlägigen 
Fragen werde der Lebensnerv des ganzen Unternehmens zerftört; 
denn es wäre unmöglich, die einzelnen Gebrechen der Gefelljchaft in 








SEihungsprototolle des achten rheinischen Provinziallandtags (Koblenz 
1845) ©. 116. 

2) Gr hatte am Tage vorher in einer längeren Abhandlung "Über dei 

Allgemeinen Hälfs und Bildungsverein (abgedrudt Band II, 129—137) feine 


Anfichten formuliert. 
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aber nahm fortan den Standpunkt ein, daß die Angelegenheiten der 
Lofalen Vereine nur im Zufammenhang mit denen des Berliner Zentral: 
vereins erledigt werden könnten. Die Beftätigung des letzteren wurde 
dann im Anſchluß an die erwähnte Eröffnung des Minifters Arnim 

jahrelang hingezögert, erft im Februar 1847 wurde fie erteilt, und 
zwar unter der Bedingung, daß der Zentralverein fich auf Spar: 
laſſen beſchränke, aljo gerade das nicht ausführe, was Friedrich 
Wilhelm IV. im Oktober 1844 gebilligt und ausdrücklich al3 Be: 
Dingung fix ſeine perfönliche Beteiligung geſetzt hatte.t) 

Schon feit dem Frühjahr 1845 war unter ſolchen Umftänden 
die jo geräufchvoll in Szene geſetzte Bewegung abgeflaut, Der erjte 
laute Ruf nach umfafjender fozialer Reform auf deutjchem Boden 
verhallte wirfungslos. Der König jelbit zog fich vor den Bedenken 
feiner Bureaufratie zurüd. Es gelang in Deutjchland nicht, was 
Mevifjen jeit Jahren gehofft hatte, vom Ausland zu lernen und 
und auf friedlichem Wege durch offenes Verhandeln der Gefelljchafts: 
Elafjen miteinander die joziale Spannung zu mildern; der Riß zwifchen 
den Arbeitern und der bürgerlichen Geſellſchaft erweiterte ſich auch 
bier zur tiefen Kluft. Daß die philofophiiche und menfchenfreundliche 
deutjche Denkweife auf diefem Gebiete etwas vom Auslande Ab: 
weichendes durchzuführen imftande fein werde, erwies fi) als eine 
Täufhung.) Die Regierung wollte wohl Hilfe für die Arbeiter, 
aber in einer Form, welche ihr die Aufficht und fpezielle Leitung 
gemäß ihren eigenen Anfichten über das Volkswohl gemährleiftete. 
Sie mißtraute allen Beftrebungen, die in den Mafjen die Kraft der 
Selbfthilfe zu entwiceln fuchten, und ftellte ihnen ihr traditionelles 
Bevormundungsprinzip entgegen. Im Bürgertum aber dachte die 
große Mehrheit wohl nicht wefentlich anders. Im allgemeinen war man 
von dem Gedanken des Gehenlaffens im Wirtjchaftsleben erfüllt. 
Die unjoziale Stimmung, wie fie Mevifjen im Jahre 1836 gejchildert 
hatte (S. 91), war in weiten Kreifen des Bürgertum überwiegend. 
— —————— mit ſeinen widerwärtigen Begleiterſcheinungen wurde 


aD 3 Berliner “Zentralverein für das Mohl der arbeitenden Klaſſen 
befteht noch heute. Er bat fich in fpäteren Jahren auch literariſch (befonders 
durch die Beitjchrift Bee) betätigt. 

2) Bal. oben S 184. — Es wurden mur in einer Reihe von Städten 
Vereine zur Hebung der Ougenblietfichen Not durch Unterftügung gebildet, 
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Die großen Aufgaben der Zukunft auf beiden Gebieten konnten 

rer verwirklicht werden, da die Errungenjchaften der 
fortgefchrittenen Elemente der Zeit auf geiftigem und moralifchem 
‚Gebiet ſich num einmal nicht zugleich) in neuen Staatsformen ımd in 
neuen gejellihaftlihen Zuftänden geftalten ließen. 

In diefer Lage ſchwankte Mevifjen aber feinen Augenblick, der 
politijchen Entwicklung den Vorrang zuzugeftehen. Wir kennen feine 
hohe Auffafjung vom Staate. Er wies ihm die entfcheidende Rolle für 
die Sicherung des Fortjchritts auf materiellem wie auf geiftigem Gebiete 
zu. Wer die kulturellen Aufgaben in ihrer Totalität überſchaute 
und davon durchdrungen war, daß diefelben nur im Nahmen des 
Staates und fortan nur durch die fonftitutionelle Verbindung von Re— 
gierung und Bolt bewältigt werden fonnten, mußte naturgemäß feine 
Kraft zunächft dafür einjegen, daß das Volk feinen Anjpruc auf das 
Recht der Mitarbeit am Staat endlich verwirklichte. Die notwendige 
Sozialveform mußte, wie die Dinge lagen, einem Staatsweſen vor- 
behalten bleiben, an deſſen Geftaltung das Volk einen verfaſſungs— 
mäßigen Anteil beſaß. So umnerfreulich die Ausfiht war, melde 
die gejellfchaftlichen DVerhältniffe darboten, Meviffen Hatte fich über- 
zeugt, daß der Durchgang durch diejes foziale Elend bei dem Wege, 
den die europäifche Entwicklung nun einmal genommen hatte, auch) 
dem eignen Volke nicht erijpart werden fünne. Er hoffte, daß die 
ihm vorjchwebende ftaatliche Organifation der Arbeit, die Dezentralis 
fation der Anduftrie durch den Staat, wenn erit das Bürgertum 
politijhe Rechte errungen hätte, viele Härten werde mildern können, 
Sein auf das Allgemeine gerichteter Blick ließ ſich durch zeitweife 
ſchmerzliche Disharmonieen nicht von den großen Zielen allgemeinen 
Fortſchritts und der fruchtbaren Verbindung des Realen mit dem Idealen 
ablenken, welche die aufftrebende Epoche, wie er überzeugt war, dennoch 
in ihrem Schoße trug. So traten fortan für feine ftaatsmännifche Aufs 
faſſung die ſozialen Fragen zurück im Hinblid auf den politischen Fort- 
ſchritt. "Eine Eranfhafte Sentimentalität, fo fchrieb er wenige Monate 
fpäter nieder, widerjpricht dem Geift der Weltgejchichte, der über tiefen 
Abgründen zu lichten Höhen unaufhaltfam fortjchreitet.”") 

Aus naheliegenden Gründen aber jehlugen im Hinblick auf die 


1) Val. Band IT ©, 102, 
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au ſelbſt herrſchte aber tiber die Meiter- 

ge noch feineswegs Übereinftimmung. 

Batie in Seplenber. 1848. veranlaßt durch die ger 

ige ——— in einem 
nei or! ——— und die vom König ein— 

che Immediatlommiffion die Frage erörtert, auf welche 

Sk men Gefahr vorgebeugt werden fünne, daß die Provinz 
die Verfaffung des Staates untergrüben, ftatt fie zu jtügen. 

glaubte ſich im Einklang mit den Wünfchen des Königs zu befinden, 
wenn er die Rrovinziallandtage als dasjenige ftändifche Inſtitut 
au 1 „das eigentliche und hauptſächliche für Preußen“ 
bleiben ſollte. Er ſprach fich für erneute Beſchränkung der Publizität 
diefer Sandtage und für Einfchräntung des 1843 fo jehr ſtark aus- 
n Petitionsrechts auf lokale und provinzielle Fragen aus, 

etwa der König die ſtändiſchen Inſtitutionen weiter aus⸗ 


| . Dem widerriet er aber im Hinblick auf die augenblickliche 
at —— auf das beſtimmteſte. Die Erfahrung lehre, daß die 
von den franzöſiſchen Ereigniſſen beeinflußten Zeitideen 

iberall die Aufgabe der Stände ſtatt in der Stützung der königlichen 
Macht und der Erhaltung der beftehenden Rechte in der Schmälerung 
— und in der ſofortigen Umformung oder Vernichtung 
- mittelft fonftitutioneller Formen erblickten. Der König 


5 von 1820 und das Grundgeſetz der provinzialftändifchen 

jung von 1823 wiejen ausdrüdlich auf eine allgemeine Ver- 
g der Stände hin, und die Bedenken, welche die Umgebung 
an Spitze Prinz Wilhelm, über die aus einer 
Verſammlung ſich ergebenden Selbftändigfeitsgelüfte aus: 


moria de3 Grafen Arnim vom 15.—25. September 1843. 
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feien, mit ihrer Bejonderheit in den einigenden Bund der Provinzen 
einzutreten. In Charakter und Gefinnung lägen keine die Ber 
ſchmelzung Hindernden Elemente, und daß fie vollftändig werde, habe 
die Aheinprovinz in ihrem bejonderen Intereſſe zu wünfchen. Wenn von 
Eeiten der Regierung fi) neuerdings, und zwar, wie Camphauſens An- 
trag vorausjegte, gegen den Willen des Königs, das Bejtreben geltend 
made, die Provinzialitände auf die Erörterung unbedeutender lofaler 
Berwaltungsdetails zu bejchränfen, jo dürften e8 nun die Stände 
ihrerjeits nicht länger verjchieben, den Monarchen um die Gewährung 
der in dem Beligergreifungspatente vom 5. April 1815 der Rhein⸗ 
provinz verjprochenen, in der Bundesafte verbürgten und durch dad 
Geſetz vom 22. Mai 1815 verheigenen Repräjentation des Volles 
zu bitten. Daß der König in dem Landtagsabſchied von 1843 jeine 
abweichende Willensmeinung zum Ausdrud gebracht habe, dürfe die 
Stände nicht abhalten: jie ſeien keineswegs berechtigt, die Unver⸗ 
änderlichfeit des föniglichen Willens zu unterftellen. Das deutice 
Volk habe ein Recht, feine Vertretung zu verlangen. „Durchſuchen 
Sie alle Jahrhunderte der befannten Gejchichte, durchſuchen Sie die 
ganze Erdfläcdhe, und wenn Sie das zweite Beifpiel eines Volkes 
finden, welches, dem deutſchen Volke an Sittlichfeit, Intelligenz und 
Ziviliſation gleichitehend, unter der Herrichaft angeftammter Fürften 
mit dem uns gewährten Maße politiicher Rechte ſich begnügt hätte 
oder begnügte, jo wollen wir auf deren Erweiterung getrojt für 
immer verzidhten. Ein jolches Wolf hat nicht eriftiert und wird 
nicht eriftieren; wir dürfen feine Ehre darin fuchen, in dieſer Be 
ziehung einzig dazuftehen in der Gejchichte und in der Welt.” 

In den Tebatten über diejen Punkt trat zum erftenmal eine Hare 
Gruppierung des politijchen Parteimejens am Rhein zutage.!) Freiherr 
Mar v. 2o& und F. v. Bianco, die Führer der feudalen Partei, denen 
in der nur aus Grundbefigern zuſammengeſetzten provinzialſtändiſchen 
Vertretung zugleich die Wahrung der ultramontanen Intereſſen zufiel, 
huldigten dem alten geburtsjtändifchen Syftem in dem Sinne einer 
Eonfequenten politifchen und fozialen Privilegierung des grundbe 

1) Sitzungsprotokolle des achten Nheinifchen Provinziallandtags (Koblenz, 
1845) S. 108— 152. Tie fehlenden Namen der Redner müffen allerdings aus 
den handjchriftlichen Protofollen ergänzt werden. 
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figenden Adels jowie der Fortdauer des Provinzialismus, Sie 
waren durchaus gegen jede Weiterentwiclung ftaatlicher Zentrali- 
fation, weil fie m ihr „die größte Gefahr für die ftändifchen 
Freiheiten" erblickten. Gegenüber ſolchen Fürſprechern einer über— 
wiegenden ſtändiſchen Ungebundenheit und einer Trennungspolitik, wie 
ſie in dieſem Umfang doch auch den Anſichten der Regierung keineswegs 
entſprachen,) vertrat die liberale Partei die entſchloſſene Durchführung 
des einheitlichen Staatsgedanfens auch in der Volfsvertretung. Die 
Reichsjtände follten den Provinzialismus befeitigen, die Staatsge— 
ſinnung im Volk beleben und die Bande zwifchen Fürſt umd Bolt 
enger Enüpfen. Die Volkstümlichkeit der Regierung follte das An— 
ſehen des Königs und die Kraft ftaatlicher Exekutive erhöhen. Man 
war überzeugt, daß die Befeitigung ftändifcher Privilegien einen 
außerordentlihen Machtzuwachs der Krone bewirken werde, während 
die im Banne des „chriftlich-germanifchen Prinzips" verharrende 
Monarchie ſich von der gegenteiligen Auffafjung noch nicht zu be 
freien vermochte. Darin ftimmten die Führer Camphaufen, Hanſe— 
mann und v. Beckerath völlig überein; der letere betonte außerdem 
noch nachdrücklich die Bedeutung, welche Preußens Übergang zum Ber: 
faffungsftaat für feine führende Stellung in Deutjchland haben werde. 
Für die Zufammenjegung der Neichsjtände aber follte ent= 
fcheidend fein, daß wirklich die Mehrheit der materiellen und der 
geiftigen Vollskräfte durch fie zum Ausdruck gebracht würde. Ob 
die Abgeordneten in der Weife des Nepräjentativfgftems ohne Rück— 
fiht auf die berufsftändijche Gruppierung der Geſellſchaft durch 
Zenſuswahl beftimmt würden, oder ob das beftehende, den Grund: 
beſitz einfeitig privilegierende ftändifche Syitem in einem der wirk- 
lichen Bedeutung der verjchiedenen Berufsitände entiprechenden Sinne 
fortentwicelt würde, betrachtete man als minder wichtig. Theoretiſch 
wollte allerdings Camphaufen das ftändifche Prinzip überhaupt nicht 
als berechtigt anerkennen, Ex bezeichnete es vielmehr als eine Auf- 
gabe der Zukunft, die politische Ausprägung ftändifcher Gruppen 
allmählich mehr und mehr zu befeitigen. In der Tat entjpricht 
1) Dol. dazu H. Hälfchner, Die preußifche Verfaffungsfrage (Bonn 1846) 
und ©. v. Sybel, Die politifchen Parteien der Rheinprovinz (Düffeldorf 1847) 
S.1ff. Die mittlere Auffafjung der Regierung felbft hatte auf dem Landtag 
gut wie feine Vertreter. 
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hatte, mach freiem Entſchluß wie nach eigener Schähung)) das 
zum Staatswohl, zur gemeinfamen Feftftellung der allgemeinen Tendenz 
der Staatsverwaltung Erforderliche abtreten, aber als verfafjungs- 
mäßiges Necht, als für die Zukunft garantierten Beſitz. Diefe for 
malen Rechtsgarantieen waren es, was die monarchiſch-konſtitutionelle 
Auffaffung der Rheinländer von der monarchifch-abfolutiftiichen der 
Regierung fcharf trennte, Noch immer hielt der König daran feft, 
mit abjolutiftifcher Willfür den Provinzialftänden nur diejenigen 
Borlagen zu unterbreiten, die ihm dazu geeignet jchienen, und die 
Regierung fcheute fich nicht, in bedenklichſter Weife Rechtsbegriffe zu 
interpretieren, um unbequeme Vorlagen zu unterdrüden, zu denen 
fie nad) den Beftimmungen der Grundgeſetze für die Provinzialftände 
vom Fahre 1823 verpflichtet war.?) 

Diejes liberale Berfafjungsprogramm des Landtags vom Jahre 
1845 entiprad, vollfommen den Anschauungen, welche Meviffen feit 
längeren Sahren (S. 190) für ſich entwidelt hatte und fir die er feither 
fletS eingetreten war. In feinen Aufzeichnungen aus eben diejen 
Tagen formulierte er fie aufs neue, und er hat fie, wie wir jehen 
werden, in den Jahren 1847 umd 1848 auc als Abgeoroneter ver: 
treten. Es bedarf feiner Ausführung, wie weit diefes Programm 
von den franzöfiich-belgischen Verfafjungsformen abwich. Von der 
für diefe entjcheidenden PVorftellung vom fowweränen Wolf als der 
Quelle des politischen Rechts war hier überhaupt feine Rede.) Man 
griff in der Landtagsdebatte wiederholt auf die der eigenen gleichartige 





fafjungsmäßigen Anteil des Volks am Staate zu dem med, die 


%, Ganz fo, wie man es feit 1831 für die kommunale Selbftverwaltung 
erftrebte zarten ©. 270). 

U. Arndt, im Archiv für Öffentliches Recht 17 (1902) ©. 580ff. 

5) Am meiften zur Anlehnung an franzöfifch-belgifche Verfaffungsformen 
Choher Zenfus für das aktive, geringer Zenfus für das paffive Wahlrecht) 
neigte von den Führern des rheinischen Liberalismus Hanfemann, der einzige 
von ihnen, der fein geborener Aheinländer war (geb. in Finkenwerder bei 
Hamburg). Er brachte diefe Anfichten übrigens auf dieſem Landtag nicht, wohl 
aber in Denk und Drucjchriften wiederholt zum Ausdruck (oben S. 217 f., Bergen: 

©. ©. 109, 111, 113, 271). Seine Anfichten find vielfach irrtümlicher- 
als die im rheinischen Kreife allgemein maßgebenden betrachtet worden, 


— 
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Rechtsanſpruch des Volkes auf eine Verfafjung Eraft jener Ver— 
heißungen behauptet und von der Majorität anerkannt worden. Der 
Eindrud dieſes Vorganges im übrigen Deutfchland war bedeutend, 
Die Verhandlungen über die Neichsftände wurden als ein Meifterftück 
parlamentarifcher Diskuffion anerkannt, wodurch die Führer ihre 
Befähigung erwiejen hätten, Vertreter eines großen intelligenten 
Bolkes und fundige Ratgeber einer vorwärtsftrebenden Regierung 
zu jein.!) So zmeifelloes aber die von warmem Batriotismus und 
reifen Verftändnis zeugenden Yandtagsverhandlungen den Höhepunkt 
des politifchen Lebens am Rhein bis dahin darftellten, fo hatten fie 
doch bei der Mafje des Volkes bei weitem nicht fo rege Teilnahme 
gefunden, wie die Verhandlungen des Jahres 1843. Die politisch 
unveife öffentliche Meinung wurde, auch außerhalb der grundſätzlich 
abjeits ftehenden proletarifchen Gruppen, von der enticheidenden 
Berfaffungsfrage viel weniger bewegt, als von den Fragen des 
xheinifchen Rechts und der Stirchenpolitit. In den Vordergrund 
gerückt wurde die Verfaffungsfrage nur durch die politifchen Köpfe 
unter den Vertretern des Handels und der Induſtrie, welche einen 
ausreichenden perjönlichen und fozialen Einfluß auf einen weiteren 
Kreis und auf die rheiniſche Preſſe befaßen, um in einer von poli= 
tiſchen Gegenfägen bewegten Zeit eine genügende Anhängerſchaft an ſich 
zu feſſeln. Fortan bahnten fie auc) zu den politischen Köpfen aus dem 
Kreife der Bildung, zu Männern wie Dahlmann und Arndt in Bonn, die 
ſelbſt als Nichtgrumdbefiger in dem provinzialftändischen Inſtitut nicht zur 
Geltung gelangen fonnten?), perfönliche Verbindungen an. Bon einer 
nachhaltigen Erörterung der Verfafjungsfrage in der Öffentlichkeit war 
aber nad) dem Schluß des Landtags feine Rede. Die Negierungs- 
organe am Rhein äußerten fich ſchon im April fehr zufrieden, daß 
man faum noch vom Landtage ſprechen hörte, und daß mit dem 
ae mieder ein jo reges Schaffen und Wirken im Bereich der 


ne Weferzeitung 1845 Nr. 398, — Einen ebenfo bedeutenden Eindrud 
machte am Nhein, und fpeziell auf Meviffen (Brief vom 12, Juni), die Rede, 
welche der Abgeordnete G. v. Binde auf dem Weitjälifchen Landtag diejes 
Jahres (am 14. März) fir die Neichsftände hielt (gedr, in Wigands Viertel: 
S. %ff.). 

2) Dahlmann und Arndt hatten im Januar die Bonner Petition in 
Sadjen der Reichsſtände an den Landtag von 1845 mitunterfchrieben. 


Ba 
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Epoche im kölniſchen und rheiniſchen Wirtſchaftsleben 

eben. Das Vertrauen, das die kölner Kaufmannſchaft 

Meviſſen feste, äußerte ſich auf vielfache Weiſe. 

ſein en Urteil in den Fragen der 

‚allgemein anerkannt. Im Laufe des Jahres 1844 

1 hd Bene Schwierigkeiten heraus. 

Eee: und jelbtherrlicher Präfident H. Mertens, 

längere Zeit hindurch mit bejtem Erfolg ge: 

jet hatte, war — und dem vermehrten Umfang der Geſchäfte 
nicht gemachfen. Eine Generalverfammlung der Altionäre vom 
28. Dezember 1844 war genötigt, eine bejondere Kommifjion zur 
erfuchung der Lage der Gejellichaft zu wählen, Meviſſen wurde 

ie Berfender Die im Laufe des Jahres 1845 von ihm vor: 
genommene Revifion führte zur Aufdeckung fchlimmer Schäden und 
infolgedefjen zu mancherlei perfönlichen Verſtimmungen, aber doch 
auch zu der erfreulichen Feitjtellung, daß das Unternehmen an ſich 
nad) wie vor gefund fei. Eine auf feinen Vorſchlag im Dezember 1845 
vorgenommene Verdoppelung des Aktienkapitals brachte die ger 
en. Sanierung zuwege, die Gefelljchaft nahm fortan wieder 
') 


chwung. 

— in das aufblühende kölner Geſchäftsleben griff ein Bank— 
projekt ein, daS ſeit dem Herbſt 1844 zwei Jahre hindurch eifrig 
erörtert wurde. Die Entwicklung des heimifchen Kreditweſens als der 
ng und —— —— eines —— 


T en Schulden beliefen fi nach Mevifjens Berechnung vom 
5 auf 522000 Taler. — Im Juli 1845 wurde die Handelstammer 
Präfidenten des Handelsamts v. Roenne erfucht, geeignete Perfün- 
en in über das klar zu — Seit 1839 


land wurde aber der Eilberfelder Bankier 
ſich feit 1840 beſonders um diefe Frage bemüht 
Dezember 1845 beginnenden Verhandlungen in Berlin 
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gegenüber unzulänglic, und wie an mehreren anderen Stellen, fo 

 entftanden auch am Ahein ſeit dem Herbft 1844 Bantprojefte, die 
das Recht der Notenausgabe erftrebten und zu entjprechenden Konz 
zeſſionsanträgen bei der Regierung führten. 

Das ftaatliche Bankweſen lag jeit 1837 im der Hand des 
Minifters Rother. Daß eine Vermehrung der Zirkulationsmittel 
notwendig jei, erwiejen die wachjenden Anſprüche an die Königliche 
Bank deutlich, aber der Minifter wollte diefelbe durch die Königliche 
Bank ſelbſt bewirken und deren Monopol nicht preisgeben.') Ihrer 
Tradition gemäß verfchmähte es die Regierung wieder, dieſe be 
deutjame Frage des MWirtfchaftslebens mit den Vertretungen des 
Handelsjtandes der Monarchie zu beraten oder auch nur ein Gut— 
achten derjelben einzuholen. Die Kölner Handelstammer warnte 
zwar im Fahre 1845 vor einer fortgefegten, dem engfifchen und 
franzöſiſchen Vorbild nachgebildeten Zentralifation des Geldverkehrs. 
In Preußen werde fie die Provinzen viel ftärker als in jenen 
Ländern benachteiligen, da Berlin hinfichtlich des Umfangs und der 
Richtung des Geldverfehrs bei weitem nicht in dem Verhältnis zur 
Monarchie ftehe, wie London zu England, Paris zu Frankreich. 
Für Preußen bejtehe die Aufgabe darin, alle Privatbanfen mit 
einem fie zu emer nationalen Anftalt erhebenden Bande zu ums 
ſchlingen, ohne in unnatürlicher Weife die Vereinigung im einem 
einzigen Brennpunkte zu erzwingen. Bei dem damaligen Entwid- 
Iumgsftande des Kreditwejens in Deutjchland, das noch ein Konglomerat 
jehr verjchiedenartiger Wirtichaftögebiete bildete, ſprach vieles für dieſe 
Auffaflung: freie Affoziationen jachverftändiger Kaufleute follten durch 

g von privaten Geldinftituten jelbjtändig, aber unter der 
Aufficht der Regierung, in den verjchiedenen Landesteilen dem Be: 
diefnis des wirtfchaftlichen Lebens Genüge leiften, da der Zeitpunkt 
für eine Zentralifation des Notenwejens noch nicht geeignet war. 
Rother erblickte aber in allen Privatbankprojekten in erfter Linie 
BVerfuche der Gründer, leichten Gewinn zu erzielen und die Börſen— 
fpefulation zu befördern. Wie die Bureaufratie in dem politifchen 
Streben des Bürgertums nad) Befreiung von dem groben Zwang 


") Pofchinger, — ————— 1, 220ff; Treitſchle 
a. a. ©. V, 505; Berger, Der alte Harkort S. 322 
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gut fundierter und ineinandergreifender Privatbanken neben der 
Staatsbanf kann dem Lande wahrhaft helfen’, ſchrieb Mevifjen kurz 
darauf einem Freunde,!) Aber erjt die Gejehgebung des Jahres 1848 
verfchaffte dem wirtjchaftlihen Leben den bei dem damaligen Stand 
der Entwicklung erforderlichen Hebel größerer Banffreiheit. 

Einen ähnlichen Kampf mit den hemmenden Negierungsan- 
ſchauungen hatte Mevifjen gleichzeitig, allerdings mit etwas befferem 
Erfolg, auf einem andern Gebiete feiner fih Schritt für Schritt 
weiter verzweigenden Tätigkeit zu führen 

Den Bau der Köln-Mindener Eifenbahnlinie benutzte er, wie 
angedeutet wurde (S. 338), um an dem durch das neue Verfehrsmittel 
erleichterten Aufſchluß der heimifchen Bodenſchähe als jelbfttätiger 
Unternehmer teilzunehmen und jene organifche Wechſelwirkung durch das 
Smeinandergreifen der verfchiedenen Richtungen öfonomifchen Schaffens 
anzubahnen, die ihm feit Jahren vorjchwebte. Unter den damals 
noc wenig erſchloſſenen Quellen des nationalen Reichtums ftand in 
Preußen der Bergbau in erfter Reihe. Zwar hatten im rheiniſch— 
weſtfaliſchen Gebiet Männer wie Stein, Vince und Harkort viel für 
die Hebung der Montaninduftrie getan, aber im Bergleid) zu den 
Ländern Wejtenropas war man doch meit zurückgeblieben. Die 
unterirdifchen Schäße lagen zum größten Teil noch als totes Kapital 
im Boden, und dieje Naturfräfte in mweiterm Umfange als bisher in 
den Dienft der Güterproduktion zu ftellen, gehörte im ftaatSwirtichaft- 
Fichen Gejamtintereffe zu den dringendften Aufgaben der Zeit. Mangel 
an Kapital und an Affoziationsgeift war eine wejentliche Urſache 
diefer Rücitändigfeit. Bei der Koftipieligfeit der Bergwerksunter— 
nehmungen, dem großen Rifito und den Schwankungen des Ertrages 
reichte weder die Einzelunternehmung noch auch die überlieferte 
Form gewerfihaftlicher Verbindung aus, als es fi) darum han— 
delte, die Kraft der Dampfmajchine im Bergbau zur Geltung zu 
bringen und zu Tiefbauanlagen überzugehen. In jüngfter Zeit juchte 
fh feamöfiices und englifches Kapital in größerem Umfang dem Berg- 


9 An G. Mallindrodt 1846 Auguft 9. Die am 5. Dftober 1846 auf 
een vom 11. April erfolgte Neuordnung der Königlichen 
welche die neuen Banknoten in Verkehr brachte, half nur einigermaßen, 
— — a. a. D. 806ff. über einen Verſuch Hanſemanns, im 
gegen den Kölner Plan ins Leben zu rufen, 
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unter den damaligen Kölner Kaufleuten, der mit den Fragen des Berg: 
baus von Dortmund und vom Siegener Land her vertraut war.!) Die 
in Ausficht genommene Effener Gegend war zwar mit Schurffcheinen 
bereits ganz belegt, von den Inhabern derfelben war aber ein Ab— 
bau für die nächite Zeit um fo weniger zu erwarten, als fie an den 
ſchon in Betrieb befindlichen Gruben beteiligt waren und diefen feine 
Konkurrenz machen wollten. Seit Juni 1845 gelang es, von mehreren 
Beſitzern jolher Kohlenmutungen, E.v. Eicken, G. Stinnes und Flashoff, 
nördlih von Ejjen im beten Kohlenvevier dev Ruhr und in uns 
mittelbarer Nähe der Stationen Alten-Efjen und Berge:Borbed der 
im Bau begriffenen Köln-Mindener Bahn, eine Anzahl von anz 
einandergrenzenden Steintohlenfeldern und Mutungen käuflich zu 
erwerben, die fich zur Anlage von Tiefbauzechen eigneten. Im 
Sommer bildete fich ein zunächſt proviforifches Ronfortium, beftehend 
aus Mevifjen, Mallindrodt, L. Camphaujen, 3. J. Langen, E. und 
I. Foeft, W.L. Deichmann und F. Giesler, um die Angelegenheit weiter 
zu betreiben. Man fonjolidierte die verjchiedenen Mutungen unter den 
Namen Neu⸗Köln' und “Anna, und eine Denkſchrift Mevifjens be 
xechnete das zur Ausführung der beiden Schachtanlagen erforberliche 
Kapital auf 600000 Taler, Nachdem wiederholte Reifen in das 
Revier während des Jahres 1845 und Verhandlungen mit dem 
DOberbergamt in Dortmund ſowie mit Sachverſtändigen die Situation 
geklärt hatten, begann man im Frühjahr 1846 mit der Abteufung 
der Schädhte; Mallinckrodt leitete die technijchen Vorarbeiten, während 
Mevifjen und Camphauſen es übernahmen, das Statut für die zu 
gründende Bergmwerksgejellichaft auszuarbeiten, der man den Namen 
"Kölner Bergwerksverein' gab. 
Daß die Konzeffion Schwierigkeiten bei der Staatsregierung 
1) ©. Mallindrodt (geb. 1799 in Dortmund, geft. 1856 in Köln) war als 
junger Mann in Petersburg Affocie eines Erportgefchäfts geweſen und hatte 
dann feit 1823 in Crombad) bei Siegen ein Importgeſchäft in überfeeifchen 
ee ee rer 
verlegte. Zufammen mit ältern Firmen diejes Gefchäftszweiges (Hölter- 
ee ep — 
, der das ganze Rheinland verjorgte und Köln für längere 
—e au einemt entopäifchen Mittelpunft auf dieſem Gebiete machte. LS 
Dütglied der Aheinifchen Zeitungsgeſellſchaft (1842) und der Direktion der 
Rheinischen Eifenbahngefelfchaft ftand er Meviffen perfönlich nahe. 
Hanfen, ®.o. Meviffen. 1. 2 
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finden werde, ſah man um fo fiherer voraus, als man die Abficht 
hatte, den Rahmen des Unternehmens fehr weit zu fpannen und 
außer der Rohlengewinnung und Kofesbereitung auch den Abbau von 
Erzen ſowie die Verhüttung von Eifen-, Blei- und Zinterzen in un 
nuttelbare Verbindung mit dem Projekt zu bringen. Die in England 
fo erfolgreich durchgeführte Verknüpfung naturgemäß zufammenge: 
börender Induſtriezweige war das Meviffen vorfchwebende Ziel, und 
er vertrat von vornherein die Überzeugung, daß nur durch eine Annähe 
rung von Kohle und Eifen die inländifche Eifenproduftion die Konkurrenz 
des Auslandes werde beftehen Fünnen. Auf den Rat Camphaujens 
vereinigte man ſich für den Anfang nicht zu einer Aftiengefellichaft, 
fondern zu einer fogenannten Zivilgefellfchaft, für die es nach rheinifchem 
Recht!) Feiner befonderen Konzeffion bedurfte, die aber allerdings aud 
auf wenige Teilnehmer beſchränkt war. Die erften Bohrverjude 
waren fehr günftig verlaufen, die Schadhtanlagen aber erwieſen ſich 
als außerordentlich fchwierig, da fchwimmendes Gebirge durchbrochen 
werden mußte; man mußte fi) auf mehrjährige Arbeiten gefaßt 
machen. Um fo hindernder war, daß der Finanzminifter v. Dües⸗ 
berg, al3 man der Negierung am 11. März 1847 den Antrag auf 
Genehmigung einer Aftiengefellfchaft mit einem Kapital von zwei 
Millionen Taler unterbreitete, um die gefteigerten Koften der Anlage 
auf einen größeren Kreis von Teilnehmern übertragen zu können, am 
27. Zuli die Konzeffion rundmweg ablehnte, weil das Unternehmen zu 
weit ausjchauend und örtlich wie fachlich zu wenig umgrenzt fei. 
Der Affoziationsgeift ftieß hier wieder auf die Klippe bureaufratifcher 
Engherzigkeit; denn die Furcht, daß die Börfenfpefulation ſich nun 
auch des Bergbaus in Preußen bemächtigen und bei feiner Eigen: 
art den Betrieb gefährden könne, war das innere Motiv der 
Ablehnung. Auch hier mußte erft der Sturm des Jahres 1848 
freiere Formen der Privatgefellfchaft ermöglichen, bis es dem 
Kölner Bergwerksverein am 22. Oftober 1849 gelang, die Kon 
zeffion als Aftienunternehmen zu erlangen und an der außer 
ordentlich anmwachjenden Kohlenförderung des Ruhrreviers teilzu⸗ 
nehmen, von dem man um das Jahr 1850 mit Beftimmtheit 


1) Nach dem Gefeg vom 21. April 1810 8 2, 13, 32. Der notarielle 
Gründungsaft diefer Zivilgefellfchaft datiert vom 2. März 1847. 
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Rhein während der Kölner kirchlichen Wirren ftärker eingejegt hatte, 
war die Regierung hier auch auf dem Gebiet der Induſtrie diefer 
Unternehmungsform nicht mehr fo abgeneigt, wie früher; fie fah ſeitdem 
in der Förderung des wirtjchaftlichen Unternehmungsgeiftes ein Mittel, 
die Bevölkerung von der politischen Oppofition fernzuhalten, „Oxd: 
nung und Frieden in den Gemütern zu begründen und fie an das 
Beftehende zu feſſeln“.) Diergardt hatte denn auch in diefer Angelegen— 
heit eine Änderung der Regierungsanſchauungen erreicht. Unter dem 
Namen “Preußifch-Niederrheiniiche Maſchinen-Flachsſpinnerei' follte 
in Neuß auf dem Wege der Aktienzeichnung eine Mufteranftalt für 
die Aheinprovinz gegründet werden.) Das Finanzminifterium wollte 
fich jest fogar mit einem Geſchenk an Majchinen im Werte von 
16000 Taler, und die Königliche Seehandlung mit einem Kapital von 
30000 Taler an dem Unternehmen beteiligen. Mevifjen gehörte 
dem am 25. Juli 1842 gewählten proviſoriſchen Verwaltungsrat 
an?) und beteiligte ſich eifrig bei der Ausarbeitung der Statuten der 
geplanten Geſellſchaft. Aber felbjt unter den jet jo viel günftigeren 
Umftänden fam das Unternehmen nicht zuftande. Zwei Jahre hin- 
durch bemühte man jich vergebens, gemügende Aktienzeichnungen zu 
erlangen, es wurde nicht einmal die Hälfte des auf 200000 Taler 
normierten Kapitals gezeichnet. Gegenüber dem weiten Vorjprung 
Englands ließ ſich das deutjche Kapital ohne genügenden Zollſchutz 
überhaupt nicht ausreichend für diefen leidenden Fabrikationszweig 
intereffieren. In der Sigung des Berwaltungsrats vom 18. Mai 1844 
riet Mevifjen ſelbſt, von dem Unternehmen abzufehen, da eine unter 
den augenblielichen Zollverhältniffen errichtete Spinnerei nur fichern 
Ruin zu erwarten habe, 

Es war in der Tat vorderhand nichts zu machen; erjt nad 
dem Revolutionsjahr konnte der Plan in anderer Form wieder auf: 
gegriffen werben.) ine Denkichrift des Minifters Rother über die 
Seehandlung vom 30. November 1844 zeigte allerdings, daß im Schoß 


V Bericht des Kölner Negierungspräfidenten v. Gerlad; vom 17. April 
1839 an ben Minifter v. Nochomw (vgl. auch oben ©. 364). 
Der Betrieb in dem fchlefifhen Mufteranftalten Landeshut und Erd— 
mannsdorf (vgl oben S. 155) begann im Herbſt 1843 bezw. Frübjahr 1844. 
Borfigender war der beigeorbnete Bürgermeifter von Neuß, A. Breuer. 
Bol. unten Kapitel 16. 
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Im Anſchluß daran wurde aber die ſchutzzöllneriſche Bewegung in 
den rheiniſchen Induftriefreifen drängender. Der fiebente rheiniſche 
Landtag nahm fich im Sommer 1843 wiederum der Bitten aus dem 
Kreis der Woll-, Leinen, Seiden- und Baumwolleninduſtrie warm 
an.) Am 26. Auguſt 1843 wandte fich Meviſſen noch mit einer 
bejonderen Eingabe zum Schutze des Leinenzwirns an das Finanz: 
minifterium; feine eigene Zwirnfabrit in Dülken war dadurch, daß 
die belgiiche Regierung jeit Mitte 1842 einen erhöhten Schuß der ein- 
heimiſchen Zwirnerei durchgeführt hatte, in ihrem Erport nad) Verviers 
und Lüttich gejchädigt, während die belgifche Zwirnerei das ganze Zoll: 
vereinsgebiet gradezu als freien Markt betrachten konnte.) Der jchroffe 
Landtagsabfchied vom 30. Dezember 1843 (©. 361) befriedigte aber 
auch auf diefem wirtfchaftspolitifchen Gebiete jehr wenig; er ſprach 
nur aus, daß die Jnterejjenkollifionen auf dem Gebiet von Handel 
und Gewerbe vom provinziellen Standpunkt aus nicht richtig ge 
würdigt werden könnten. 

Die Gründung des preußiſchen Handelsamts im Jahre 1844 
und die induftriefreumdliche Haltung feines Präfidenten v. Roenne, der 
den Kampf gegen die doftrinäre Freihandelsrichtung im Minifterium 
aufnahm, erwecte aber die Hoffnung, daß es auf der nächjten 
Generalfonferenz des Zollverein, die für 1845 in Ausficht ftand, end» 
lich doc; gelingen werde, einen erhöhten Schuß; für die Tertilinduftrie 
zu erlangen. Der achte rheinifche Landtag im Frühjahr 1845, auf 
dem neben Diergardt auch Hanfemann lebhaft für die Intereſſen 
der Induſtrie eintrat, empfahl dringend die Erhöhung des Eingangs- 
zolls auf Baummwollgarn, ſowie wirkſame und nachhaltige Mittel zur 
Berbeflerung der Flachskultur und zur Beförderung der inländifchen 


I) Bel. Verhandlungen des fiebenten rhein. Provinziallandtags (1848) 
S.529.; Zollvereinsblatt 1843 ©. 857, 969; Kölnifche Zeitung 1843 Nr. 153, 
154, 171, 172, 182, 329—331; ©. Junghanns, Beleuchtung der Bittjchrift der 
ne von Elberfeld umd Barmen an den rheinifchen Landtag 


En len 1845 ging Meviffen im feiner Düllener Zwirnfabrif zum 

Betrieb über (die Dampfmafchinen mußte er 1844 aus England 

beziehen). ar bemühte fich gleichzeitig mit Hilfe von belgifchen Sachver— 

Die Mängel des heimifchen Flachsbaues und Flachsröftens zu be— 
feitigen (vgl. oben ©. 171). 


Hu 
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Mafchinenfpinnerei und Leinenmweberei.!) Noch während diefes Land: 
tags, im März, ging v. Roenne dazu über, einen vom vorhergehenden 
Landtag am 11. Juli 1843 ausgefprochenen Wunſch zu erfüllen; er 
berief Vertreter der Induſtrie — alfo die Intereffenten, denen die Re 
gierung im allgemeinen nur mit Mißtrauen begegnete — zu Beratungen 
in das Handelsamt nad) Berlin, um für die bevorjtehende Zoll 
fonferenz in Karlsruhe die Haltung der preußifchen Regierung in 
bezug auf eine Reform der Tertilzölle vorzubereiten. Befanden die 
Gewerbtreibenden fich feither infolge der Geheimhaltung aller Zoll 
fongreßverhandlungen ftet3 über den Stand der Dinge fo lange im 
unklaren, bis die Anderungen plößlich durchgeführt wurden, fo wurde hier 
ein Weg betreten, der jolche Ülberrafchungen verhüten konnte. Die Ver: 
handlungen diefes „induftriellen Parlament3", zu denen vom Rheine 
Hanjemann, Diergardt, Croon (Gladbach), Yung (Hammerftein) und 
Wittenftein (Barmen) entboten mwurden,?) dauerten vom 29. März 
bis zum 12. April. Durch die Bemühungen der xheinifchen und 
fchlefiichen Sachverftändigen und das Eintreten v. Noennes, eines 
begeifterten Anhängers der Ideen von Friedrich Lift, kam es hier troß 
der divergierenden Intereſſen von Spinnerei und Weberei dazu, dag 
der Antrag auf Erhöhung des Schußzolles für Ieinene, baummollene 
und wollene Garne und Gewebe fo gut wie einftimmig geftellt wurde. 

Daß insbefondere die Leineninduftrie gegenüber der englijchen 
Konkurrenz geſchützt und entwickelt werden müſſe, hatten inzwifchen 
die Weberunruhen und die Berliner Gewerbeaugftellung von 184 


1) Hanfemann, Tagesfragen a. a. D. ©. 116ff.; Bergengrün a. a. ©. 
©. 286 ff. 

2) Hanfemann nahm nicht teil, da er durch den Landtag in Koblenz 
gebunden war. Mevijjen hatte erwartet, auch felbft einberufen zu merden, 
da ihm fchon 1844 von der Kölner Handelsfammer die Vertretung der Tertil: 
fragen übertragen worden war. Die Trierer Zeitung vom 2. April (Nr. Rı 
berichtete, daß Meviffen „aus unbekannten Gründen“ nicht berufen worden fei. 
Er fei zwar jung, aber kenntnisreich, felbft Fabrikant und beherrfche Theorie 
und Praris. Er fei ein abgefagter Gegner „der unbefchränften Handels: 
freiheit, die in fo manchen Köpfen ſpukt und der mächtige Hemmſchuh für die 
Fortfchritte und das Tebendige Erblühen jo vieler Zweige in unferer Induftrie 
if.” — Eroon (Gladbach) richtete an Meviffen (am 10. März) die Bitte, ibn 
für die Konferenz genau zu injtruieren. — Um aud) die freihändlerifche An: 
ficht zu Worte fommen zu laffen, berief v. Roenne nachträglich noch die Kölner 
2. Camphauſen und H. Merkens, die jedoch nicht erfchienen. 
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Ben offenbart. Die Einfuhr des leinenen Maſchinengarns * 
—— 1840—1844 auf das Dreifache angewachſen. 
Garne follte die Zollerhöhung unter Gewährung von —— 
bei der Ausfuhr von Geweben ſtatthaben. Der König ſelbſt ſtand 
der * verſtändnisvoll gegenüber, die Regierung überzeugte ſich 
von dem Bedürfnis, und der Handelsrat bereitete entſprechende An— 
träge im Intereſſe der Leineninduſtrie für die Zollvereinskonferenz 
vor, die im Juli in Karlsruhe zuſammentrat und bis zum Oktober 
verhandelte.) Auf dieſer Konferenz trat dann der Vertreter Preußens, 
der Geheime Oberfinanzrat Bochhammer, wirklich für erhöhten Schub von 
Baummoll- und Leinengarn ein, aber die preußifchen Vorjchläge, die 
von den ſüddeutſchen Vereinsftaaten aufs wärmite unterftügt wurden, 
fcheiterten an dem einjeitigen Widerſpruch Sachfens. Die fächfische 
Weberei bezog ihre Garne faſt ganz vom Ausland, und der frei- 
händlerifche Standpunkt der Leipziger Kaufleute überwog dort ähn- 
lich wie am Rhein die Auffafjung der Kölner Handelskreiſe. Man 
ging nad) erregten Verhandlungen auseinander, ohne fich über die 
3ölle für Garne und Gewebe zu verftändigen. Die Sache wurde 
als jchwebend weiter behandelt, und im uni 1846 wurde 
auf einer befondern Konferenz in Berlin erreicht, daß jowohl der 
Zoll auf Baumwollgarn als auf leinene Mafchinengarne wenigſtens 
etwas erhöht wurde.) 

Während der Vorbereitung diejes Karlsruher Kongreſſes hatten 
Städte und Handelsfammern und die öffentliche Meinung in in 
Kreiſen ſich allerwärts mit diefer Frage beſchäftigt, um 

durch Petitionen auf die Verhandlungen in dem Sinne einer weiteren 
Ausdehnung des Schutzzollſyſtenis einzuwirken. Aus den rheiniſchen 
ee gingen zahlreiche Schußzollpetitionen nach Berlin 


Hi 


—— Zimmermann a. a. ©. S. 178ff.; Kölniſche Zeitung 1845 Nr. 43, 108; 

Weferzeitung 1845 Nr. 353 ff. — Das Protokoll der Berliner Konferenz ift im 
Organ 1845 ©. B1dff. abgedruckt. 

2) Auf drei bezw. zwei Taler, was dann bis 1864 fo blieb (vgl. Zimmer- 
ie: Schlefien S. 392Ff.). Für den Karlsruher Kongreß 
vol. das Natie hrag. v. J. Lift I (1846), 24ff.; Oſiander, Über den 
Karlsruher Zollkongreß und die e Forberungen der indufteiellen Schule, in Weils 
Konftitutionellen Yahrbüchern 1846, I S. 1-77; 3. Prince-Smith, Nachteile 
für die Inbuftrie durch Erhöhung der Einfuhrzölle, Elbing 1845. 
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Verhältniffen vor allem eine mächtige Induſtrie, deren Bedarf an 
Rohſtoffen er von innen und von außen herbeifchaffe und deren 
Erzeugniſſe er nad innen und nach außen vertreibe. Auch die 
Imduftrie eines jeden Landes fordere theoretifch Handelsfreiheit für 
ihre Erzeugnifje im In und Auslande, Werde ihr diefe aber im 
Ausland nicht gewährt, fo fordere fie mit Necht, daß diefem Auslande 
auch die Handelsfreiheit für feine eignen Erzeugniffe verfagt werde, 
Nur zu lange ſei in Deutjchland unter Handelsfreiheit einfeitig die 
Freiheit verjtanden worden, auswärtige Produkte und Manufakte in 
die Heimat einzuführen, und nur zu lange ſei e8 verfannt worden, daß 
freie Ausfuhr, freier Abſatz der deutjchen Erzeugniffe im Ausland 
der andere, gleich mejentliche Beſtandteil der deutſchen Handelsfreiheit 
fein müſſe. Es handle fi) um Schub; der deutfchen Induſtrie durch 
Erweiterung der deutjhen Handelsfreiheit nach außen und durch 
Beichränkung der Handelsfreiheit fremder, die gerechte Neziprozität 
meigernder Nationen im innern. 

Die Majorität der Kölner Handelskammer hielt jedoch an dem Frei- 
handelsprinzip fet, und auf dem Koblenzer Brovinziallandtag im März 
1845 vertrat der eine Vertreter Kölns, H. Merkens, dasjelbe mit 
aller Schärfe, obgleich die Majorität diefer Verfammlung ſich für ein 
mäßiges Schußzolliyftem ausſprach und feine Durchführung als einen 
mächtigen Hebel der Größe und Wohlfahrt des Waterlandes, der 
Macht nad; außen und der Kraft im Innern bezeichnete. 

Dieſen Gegenjas Kölns zum übrigen Rheinland, den man in 
den anderen rheiniſchen Städten auf den eimfeitigen Egoismus der 
Handelsftadt zurüickführte, hielt Meviſſen befonders auch aus politifchen 
Gründen für bedenklich. Keiner der drei Faktoren der nationalen 
Arbeit Lönne abgetrennt von den beiden andern gedacht werden. Was 
könne, jo fragte er einmal, inniger zufanmengehören als der Fabrikant, 
der die Ware herftellt, und der Kaufmann, der fie vertreibt? Der 
Aderbau aber Liefere nicht nur die Nahrungsmittel jür Handel: 
treibende und Induſtrielle, fondern auch wichtige Rohſtoffe für die 
Manufaktur. "Die Provinz muß die Einheit aller ihrer Kräfte un- 
zeriplittert erhalten zur Löſung der gemeinfamen höheren Fragen des 
Staatslebens. Der als vorhanden angenommene Gegenjat der Manu— 
faktur- und der Handelsinterefjen droht mehr und mehr in fremd: 
arlige Gebiete hinüberzugreifen, die Geifter durch den einfeitigen 
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Kampf für materielle Intereffen zu abjorbieren und von dem geiftig: 
politifchen Fortjchritt, der einzigen dauernden Gewähr der materiellen 
Intereſſen, abzulenken? Die Einheit der Liberalen Partei, die für 
die Durchführung der politifchen Aufgaben unentbehrlich war, wurde 
durch Diefen Gegenfag um fo mehr gefährdet, als Köln immer 
beftimmter die politifche Führung der Provinz ergriffen hatte. 

Eine von Meviſſen veranlaßte Verfammlung rheinijcher m- 
duftriellen in Köln am 8. Juni 1845, an-der Hanfemann, v. Bederath, 
Diergardt und zahlreiche Gefinnungsgenofjen teilnahmen, beſchloß, 
fämtliche rheinifche Handelsfammern zu energifchen Dtanifeftationen 
für ein mäßiges Schußzollfuftem anzuregen. Dieſer Bejchluß führte 
dazu, daß nun auch in der Kölner Kammer die Streitfrage eingehend 
erörtert wurde. In einer Sigung am 8. Juli vertraten Camphauſen 
und Mevifjen als Führer die beiden Gegenfäße, und die Gegner 
maßen in einer bis weit nad) Mitternacht ausgedehnten Debatte 
ihre Kräfte. Die Debatte, auf deren Inhalt wir zurückkommen, 
hatte al3 Ergebnis ein Kompromiß beider Parteien. Eine ein: 
ftimmig bejchlofjene Eingabe der Handelsfammer an da3 Finanz- 
minijterium trat für Maßregeln zum Schub der Baummoll: und 
Leineninduftrie ſowie der Schiffahrt des Zollvereins ein, empfahl 
jedoch in erjter Linie für die Baummolle das Prämienfgftem, für den 
Fall einer Erhöhung der Schußzölle aber die Benugung des Mehr: 
ertrages für Prämien zur befchleunigten Anlage von mechanifchen 
Baumwoll- und Flachsſpinnereien. Die Kölner Handelsfammer ſprach 
alfo entgegen ihrer jeitherigen Haltung ihre Intereſſengemeinſchaft 
mit den Manufakturftädten der Provinz aus und gab aud) ihr Votum 
für weitern Schuß der Induſtrie ab; fie empfahl aber als Mittel 
zu diefem Zweck in erjter Linie ein Prämienfyftem. 

Diefe Verhandlung in Köln befchäftigte in den nächften Wochen 
die öffentlihe Meinung am Rhein lebhaft. Es mar aber infolge 
des zeitlichen Zufammentreffens diejer Verhandlungen mit dem Nüd: 
gang der Bewegung für die Vereine zum Wohl der arbeitenden 
Klaſſen einfeitig der foziale Geſichtspunkt, unter dem die die Zeit 
bewegende wirtjchaftliche Frage von jeiten der Prefje betrachtet wurde. 
Der Schutzzoll komme nur den Fabrikanten zugut, er verftärfe die Macht 
des Kapitals über die Arbeit und fei eine Steuer, welche einfeitig 
die Konjumenten zugunften der wenigen Produzenten belafte, für bie 
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Arbeiter jelbft gelte das Ricardojche Lohngefeh, für fie falle von 
den Schutzöllen nichts ab. Der Hinweis auf die englifchen Zuftände 
und die Verjklavung der dortigen Arbeiter, worauf eben jeßt durch 
Friedrich Engels die öffentliche Aufmerkfamkeit gelenkt wurde, 
follte der Auffaffung begegnen, daß die Sorge für die Induſtrie 
ein Mittel gegen den Pauperismus fei und daß ein erhöhter 
Induftriefchuß die Befchäftigung zahlreicher jest mißiggehender 
deutjcher Arbeiter fichern werde.!) Solchen Erörterungen der Preſſe 
gegenüber, welche die Streitfrage nur unter einem befondern Ge 
fihtspunft behandelten, entſchloß ſich zunächſt Camphaufen, feine Aus- 
führungen vom 8. Juli zu veröffentlichen. Die Schrift erſchien, mit 
dem Datum des 18. Juli als Manuffript gedruckt, in den erſten 
Tagen des Auguſt. Daraufhin befchritt Mevifjen denjelben Weg, 
um jeine Anfichten gleichfalls der Öffentlichkeit zu unterbreiten; am 
28. Auguft lagen auc) feine Ausführungen im Druct vor.) 
Gamphaujen hatte zwar die foziale Seite des Gegenfiandes 
auch nicht überjehen. Ex hatte ausgeführt, die Menjchenanhäufung in 
Fabriken ſei fein Glüc, fondern ein Unglüc, auch die übermäßige 
Bereicherung einzelner, eine notwendige Folge großer Fabriken, jei 
fein Glüd, fondern ein Unglücd, und er hatte fich ausdrücklich gegen 
„den Wahn gewendet, daß die Schuld gegen die leidende Menjchheit 
durch Schußzölle abgetragen werden könne“. Aber er hatte doch 
vor allem zu den wirtichaftspolitiichen Gefichtspunften Stellung ge 
nommen und eingehend erörtert, was vom Standpunkt der Steuer: 
verteilung, der Preiserhöhung, der Beziehungen zum Ausland gegen 
Schutzzölle ſprach. Er hatte das Vorhandenfein eines inneren Gegen- 
ſatzes der Handelsjtadt Köln und der rheinischen Induftrie geleugnet, 


I) Val. den gehäffigen Artikel der Trierer Zeitung vom 20. Juli Nr. 201 
abgedrudt in der Düffeldorfer Zeitung Nr. 201). Dagegen wendet ſich 
ber (von C. Böndinghaus in Elberfeld jtammende) Artikel vom 7. Auguft in der 
Kölnifchen Zeitung, Beilage zu Nr. 219. Erwiderung der Trierer Zeitung 
vom 13, Auguft Nr. 225. Bol. auch die Schrift Über Schutzgölle oder ihre 
Wirkung auf die Nationalwohlfahrt, mit befonderem Hinblick auf die arbeitenden 
laffen’ (Berlin 1945). — Auf das Ricardofche Lohngefet (das fpätere Laffallefche 
„eherne Lohngeſetz) war ſchon bei den Verhandlungen der Vereine zum Wohl 
der arbeitenden Klaſſen wiederholt hingemwiefen worden. 
2) Sie find in Band II ©. 137—175 wiederabgedruckt. Gamphaufens 
Ausführungen find weniger umfangreich (18 Seiten 49). 
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Schub; werde unter allen Umftänden vermehrte Arbeitsgelegenheit für 
die vorhandene Fnduftriebevölferung, alfo eine erhöhte Nachfrage nad) 
Arbeitern fein. 

Gewiß fei die Jnduftrie des Zollvereind auch feither ſchon ger 
wachſen, weil fie durch das Zollgefeg von 1818 wenigftens einiger- 
maßen geſchützt war;!) fie fei jedoch nicht im Verhältnis geftiegen — 
weder im Verhältnis zu den übrigen Ländern, noch zu der während 
des langen Friedens angewachjenen Bevölkerung des eigenen Landes —, 
meil das im Zollgeſetz eröffnete Syftem eines mäßigen Schuges der 
inländifchen Gewerbjamfeit feine Fortentwicklung erfahren habe. Es 
handle fich jetzt feineswegs um einen Bruch mit der bisherigen Zollpolitik, 
ſondern um ihre den realen Verhältniſſen des Zollvereins angepaßte 
Weiterbildung. Die deutfche Induſtrie ſei noch immer ein Kind 
gegenüber dem englischen Riefen, fie fei noch weit davon entfernt, 
auch nur den eigenen innern Markt ganz erobert zu haben, und fo 
ſei es dringend an der Zeit, das Schußfyftem des Bollvereins weiter 
auszubilden, umd zwar nicht nur für die Induſtrie, fondern gleich: 
zeitig auch für den Handel. Der Zollverein müffe fortan nicht nur 
die feither mit jo gutem Erfolge entwicelte Regulierung der innern 
Handelsverhältniffe Deutjchlands ins Auge faffen, fondern zur jelb- 
fländigen Ausbildung der deutfchen Induſtrie und des deutjchen 
Handels gegenüber dem Ausland fortfchreiten. Deutjchland dürfe 
nicht länger untätig zufehen, wie die andern Staaten ihre Schiffahrt 
durch Differentialzölle ficherten, es müſſe entſchloſſen denſelben Weg 
einſchlagen, um den Handel mit feinen eigenen Schiffen zu heben.?ꝰ) 
Der Zollverein war feither im weſentlichen auf Handelsflotten ans 
gemiejen, die nicht zu ihm felbft gehörten; denn die Nordfeehäfen 


1) Meviffen beurteilte das Zollgefet ſehr günſtig (Bd. II S. 145). — Vgl. 
auch den Auffah "Die Leiden der Zollvereinsinduftrie 1834—4P in Weils Konfti- 
tutionellen Jahrbücdern 1844, 3. Teil, ©. 1ff. 

2) Auch Camphauſen trat warm für die Förderung der deutfchen Schiffahrt 
ein, ſah jedoch auch hier in Staatsprämien, nicht in den Differentialzöllen 
bas geeignete Mittel. Die Frage der Differentialzölle trat kurz darauf in den 
Vorberarund, weil man die Nordfeeftaaten zum Eintritt in den Zollverein 
Er wollte, (Vgl. die von Gamphaufen verfaßte gedruckte "Denkjchrift 

der Handelstammer zu Köln über die Beförderung der Schiffahrt des Zoll: 
vereins, 1846; Gaspary a. a. D. ©. 109; Bergengrün a. a. D. S. 301ff.; 
Gothein a. a. D. ©. 220ff). 

Sanfen, @. v. Meoiffen, 1. 26 
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bewirken, die er ſeit Jahren als eine wichtige Aufgabe des Staates 
anfah, und in der er ein vorbeugendes Mittel gegen das gemein: 
schädliche Anfchwellen des Proletariats am einzelnen Punkten erblickte.) 

Die Abhandlung, aus der wir hier nur die Hauptgedanfen 
wiedergeben können, faßt jomit die früher entwicelten Anfichten 
Mevifjens zufammen und vereinigt fie zu der doppelten Forderung, 
der Staat müffe einerjeits die ſchwachen Induſtrieen durch erhöhten 
Boll fchügen und ihnen eine Lehrzeit gewähren, um ſich den Binnen: 
markt zu fichern und ihr Abſatzgebiet nach) außen zu erweitern, 
anderjeit$ aber der Entwicdlung des Außenhandels gleichfalls jorg: 
fältige Aufmerkfamkeit widmen. Die Aufgabe des modernen Staates 
ſei nicht die vorzugsweiſe Ausbildung einzelner Kräfte, jondern die 
harmonifche Ausbildung der gefamten Produftivfraft der Nation, 
Es tritt in diefen Darlegungen jene fruchtbare Verbindung von 
Handels umd Induſtriegeiſt zutage, die ihren Vertreter befühigte, 
fich zu einem Mittelpunkt des vielgeftaltigen xheinifchen Wirtfchafts- 
lebens zu entwiceln und dieſes Leben zugleich mit dem Auge des 
Politikers zu durchdringen, der nicht nur die Gegenwart, fondern 
auch die Zukunft in Rechnung zog. Denn leitend blieb für Mevifjen 
ftets der politijche Gedante, die Idee des nationalen Wirtichaftsitaates 
in dem Sinne, daß imduftrielle Produktivität und Fortſchritt der 
wirtjchaftlichen Macht des Volkes mit freien politifchen Inſtitutionen 
und freier geiftiger Entwicklung aufs engite zufanmengehören, und 
daß ein Wolf, das zu ſchwach und unveif ift, um feine politifche 
Freiheit zu erwerben und zu bewahren, auch materielle Reichtümer 
amd geiftige Freiheit zu erwerben und zu bewahren aufßerjtande ift, 
Seine Darlegungen berühren fich vielfach mit der Theorie von den 
produftiven Kräften, die Friedrich Lift den von Adam Smith ein 
feitig betonten Fdeen von der Teilung der Arbeit und dem Tauſch— 
wert entgegengeftellt hatte.) Aber jeine Auffafjung war jein jelbft 
erworbenes geiftiges Eigentum. Er hatte fie allmählich entwickelt, jeit 
fich feine Karen praftijhen Erfahrungen mit den Lehren Saint- 
Simons, des Philoſophen des Induſtrialismus, berührten, umd 
Der Gedanke, die Induftrie auf das Land hinaus zu führen und zu 
ralifieren, hatte damals auch im Minifterium einen Vertreter, und zwar 
im SKriegsminifter Hermann v. Boyen (vgl. Meinede a. a. O. II, 346, 432). 

2) $. Lift, Nationales Syſtem I (1841) S. 201 ff. 
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er hatte fie durchdrungen mit ie jeugun 


fortan in voller Übereinftimmung das gemeinfa 
Wohlfahrt anftreben, aber nicht vergeffen möge, daß en 
Schätze ohne freie Bewegung der Geifter und ohne aftiv (nah 
der Bürger am ftaatlihen Leben noch bei feinem Volke der 
dauernd erhalten worden feien. Er führte hier noch ei 

aus, wie weit fein Standpunkt von dem der einjeitigen Mi 
Schutzzöllner verjchieden war, deren eigennützig Kleinliche ° 
den Widerſpruch mit Recht herausforderte: "Männer ort 
Tüchtigkeit, die der Entwiclung der deutjchen ni 
Teilnahme widmen, die beim Kampfe um den Haup: 
um politifche Freiheit, an der Spite ſtehen, 5 
energifche Unterftügung der Induſtrie durch den Staat, dure 
Inſtitutionen, verbefjerte Transportmittel, Kreditfgfteme u 


gemeine und Wahre, nicht einer fondern allen Nationen Fromm 
durch die Annahme eines Syſtems des Egoismus gefrübt, 
Bartifularintereffen die höheren Intereſſen der Gefamtheit ve 
werden. Eine ſolche Furcht möchte gerechtfertigt — De 
dringenden Rufe nad) Schutzzöllen nur das einfeit ıterefi 
— nicht die klare Erkenntnis ihrer Not 















































der Freiheit im Innern, * Seite ſtände. Die. Entw 
deutfchen Geijtes war bis jeht eine vorzugsweiſe th 

Theorie fordert Handelsfreiheit, und ihre Forderung ift ı 
Waffen bisher nicht beftritten worden. In den mädhtigjt 
Europas find jedoch von einer hiſtoriſchen Vergang 

und Schubzölle der Gegenwart überliefert, 
Theorie, die internationale Hanvdelsfreiheit, kann 
wenn diejelbe früher oder jpäter zu einem E 
rechts erhoben wird. Um dieje höhere Kult: 
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die Einführung eines Fonfequenten Schutzzollſyſtems von feiten aller 
europätfchen Mächte unvermeidlich. Nur dann, wenn die jet aus— 
ſchließlich Privilegierten erkennen, daß ihre Privilegien durch gleiche 
Privilegien, die ihnen entgegenftehen, unmirkfam geworden find, werden 
fte fich im eigenen Spntereffe zur gemeinfamen Aufhebung der Schuß: 
zollprivilegien, zur Herftellung der Handelsfreiheit herbeilaffen. So 
lange noch mächtige Staaten da find, die die gerechte Reziprozität 
nicht in Anfpruch nehmen, fondern fich von klügern Nachbarn über: 
liften und ausbeuten lafjen, wird der Egoismus jener Nachbarn ein 
Motiv haben, jeine Privilegien aufrecht zu halten, Mögen die 
Fabrifanten im Nheinlande, die den Auf für Schußzölle heute von 
allen Seiten widertönen hören, wohl bedenken, daß die öffentliche 
Meinung nur deshalb in ihren Ruf einitinnmt, um mittelft des 
Schutzzollſyſtems Handel und Manufaktur des Zollvereins zu heben, 
das Nationalgefühl zu ſtärken und die internationale Handelsfreiheit 
vorzubereiten. Die entjchiedenften Anhänger der Schußzölle werden 
die entjhiedenften Gegner der Prohibitivgölle fein. 

Die Abhandlung hatte für Mevifjens eigenes Wirken noch eine 
befondere, programmatifche Bedeutung; ihre leitenden Ideen find die 
Ace feines langjährigen Wirkens im öffentlichen Leben geworden. 
Er jtrebte damals mit aller Kraft der politifchen Tätigkeit entgegen, 
umd mir wiſſen, wie hoc) er vom Staate, feinen fittlichen und 
Eulturellen Aufgaben dachte. Hier ſprach fich fein ftaatlicher Idealis— 
mus über die nächſten Aufgaben zufammenfaffend aus, an deren 
Durchführung er mitzuwirken entichlofjen war. Sein politischer Blick 
reichte weit über die nächiten wirtchaftlichen Bedürfnisfragen hinaus. 
Er verlangte vom Staate, daß er die durch das Kapital ins Werk zu 
ſetzende freie und fräftige Entwicklung der Produftionstraft des Bodens 
and feiner Bewohner als eines feiner wichtigften Intereſſen aner- 
fenne und jeinerjeits nicht nur die möglichit gleichmäßige Verbreitung 
der Induſtrie über das Land anftrebe, jondern auch die Entwicklung des 
Vollsgeiſtes durch freie Inftitutionen und freie auf Staatskoften be- 
wirkte Vollsbildung fördere. Er verlangte von ihm die Anregung des 
Unternehmungsgeiftes durch die Gewährung eines überall den Ber: 
hältnifjen angepaßten und über alle Teile de3 Landes netzartig ausge 
breiteten Kreditigftems, durch ein organiſches Syſtem von Verlehrsmitteln 
ſowie durch Freigabe des Bergbaus. Er erwartete zugleich in ſozialer 
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gerühmt.t) Die Abhandlung wurde im Kreis der Zullvereinsindufirie 
viel gelefen und noch im Jahre 1847 in den Debatten über die 
Konjequenzen des Schußzolliyftems gen zu Nate gezogen.) Einen 
größeren praktifchen Erfolg hatte die Schrift allerdings nicht. Die vor> 
läufige Refultatlofigfeit fo mancher anderen Bemühungen Meviffens in 
diefer Zeit war auch ihr befchieden. In der öffentlichen Meinung 
Deutjchlands erfolgte von jest ab erft recht der Durchbruch der 
freihändlerifhen Strömung. Triumphierend wies man darauf hin, 
daß grade in diefem Augenblick unter der Führung Robert Peels aud) 
England in jähem Umfchwung tatfächlic zum Freihandel überging und 
ſomit den Vertretern des Reziprozitätsgedanfens die Waffe aus der Hand 
nahm. Man bedachte nicht, daß die wirtjchaftliche Ubermacht Eng- 
lands die Wirkung einer feit Jahrhunderten ſyſtematiſch verfolgten 
Politit war, und daß diejes Land durch fein fo lange Zeit durch: 
geführtes Schutzſyſtem jetzt allerdings auf eine Höhe der Vervoll— 
fommnung jeiner Induſtrie gelangt war, daß es jedem Konkurrenten die 
Spitze bieten, alfo unbedenklich auf den Zollſchutz verzichten konnte. 
Für ein volles Menjchenalter fiegte die Freihandelsſchule jetzt in 
Deutjchland. Mevifjen felbft war aber durch feine Auseinander- 
fesung mit dem Führer der Gegenpartei, der damals anerkannt 
erften Perſönlichkeit Kölns, unmittelbar neben Camphaufen in der 
Schägung der kaufmännischen Welt getreten. Der eben dreißig— 
jährige Mann hatte ſich eine Stellung im öffentlichen Leben er— 
worben, melde die Blicke in Nähe und Ferne auf ſich 309. Beſon— 
ders warmen Beifall fanden feine Ausführungen bei dem Präfiventen 
des Handelsamts, v. Noenne. Derjelbe bat ihn nad) der Lektüre, 
ihm über jeine eigene im April 1845 als Manuffript gedruckte 
Denkichrift über die Begünftigung des direkten Verkehrs zwiſchen 
den Staaten des Zollvereins und den außereuropäifchen Ländern 
ein Gutachten zu liefern.’) Roennes Jdeen aber war gleichfalls kein 


9 Vol. Aachener Zeitung September 18, 19 (Nr. 261, 262); Kölnijche 
Zeitung September 22 (Nr. 265 — die Kölnifche Zeitung ftand damals, bis 
au dem im Oktober erfolgenden Eintritt Brüggemanns in die Redaktion, auf 
1 Standpunkt); Augsburger Allgemeine Zeitung September 12 

. 266). 
2) Aachener Zeitung 1847 März 15 (Mr. 74). 
*) Diefes Gutachten fiegt nicht vor. Meviffen hatte im Januar 1845 
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Menjchen? zu entnehmen, jo konnte er fejtftellen, daß zwar das äußere 
Leben jest bei ihm überwog, daß aber “die Reſultate früheren Stre— 
bens noch far bewußt ftetS gegenwärtig find umd ein Abmeichen 
vom erkannten Wahren in der dee mit oder ohne Willen nicht vor: 
liegt. Jedoch die Entwicklung der Ummelt entſprach keineswegs den 
Hoffnungen feiner jungen Jahre. Die Träger der voranfchreitenden 
Bildung in Preußen erfüllte zwar noch immer das zuverfichtliche Be— 
mwußtfein, daß eine neue Zeit im Anzuge fei, und daß die vieljeitig 
ans Licht empordrängenden Bolfsfräfte zur Begründung neuer Bus 
fände führen müßten. Aber die Sammlung der rücjchrittlichen Ele: 
mente in Staat und Kirche, die fich gleichfalls in diefer Zeit vollzog, 
ftörte nicht nur den ruhigen Fortfchritt diefer Entwidlung, fondern 
führte auch gegenüber der geiftigen Gärung, die fich in der Literatur 
wie auf den Kanzeln offenbarte, die Gefahr fchroffer Spaltungen umd 
gewaltfamer Konflifte herauf. Jene unmittelbare, große und umges 
ftaltende Wirkung des Geiftes auf das Leben, die der Jüngling erhofft 
hatte, blieb doch aus. Auf dem Gebiet des religiöfen Bewußtfeins, mo 
Die beften Köpfe danad) gerungen hatten, Glauben und Wifjen zu ver: 
jöhnen und die Übereinftimmung des Geijtes mit fic) ſelbſt zu erzielen, 
fuchten jest reaktionäre Strömungen durch gedanfenlofe Wiederaufrich- 
fung alter Formeln und Symbole und durch Stärkung engherzigen 
Kirchentums das hingebende Suchen des Geiftes nad) Wahrheit zu para- 
Infieren. Im proteftantifchen Kreife war die Zeit beherrjcht von dem An= 
Drängen einer plumpen Orthodorte wider den vermittelnden Geift der firch- 
lichen Union; in dem fatholifchen Rheinland aber veranftaltete im 
Jahre 1844 der Ultvamontanismus feine erfte große Heerſchau. War er 
politifch jeit den Tagen des Kölner Kirchenftreits etwas zurückgetreten, 
und waren die Abfichten, eine bejondere katholiſche Zeitungsprefje zu 
gründen, vorläufig noch nicht reif zur Verwirklichung, jo ermöglichte 
die geiftige Trägheit der Menge es doch den Führen, gleichzeitig der 
erftaunten Welt das öffentliche Schaufpiel einer Mafjenwallfahrt zum 
„Seiligen Rod” nad) Trier zu bieten und im jtillen für die Auffaflung 
zu wirken, daß die weltliche Macht des Staates auf das Gebiet der 
äußeren, materiellen ragen beſchränkt, die geiftige Ausbildung und Er: 
Ziehung dagegen Recht und Aufgabe der Kirche fei. Die Regierung 
aber zeigte ſich jolchem Ringen gegen den Geijt ebenjo fonnivent, wie 
fie der fortjchrittlichen Bewegung hemmend in den Weg trat. Schmerz- 
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Mannſchaften jchrieen Hurrah. Die Völker find fich noch nicht-Elar über 
ihre Rechte und über ihre Zukunft, jonft würden die Könige würdiger 
empfangen werden, al3 mit einer Böllerfalve? Daß der politische 
Druck der Lage über dem Glanz der geräufchvollen Feſte diefer 
Auguftwochen jo wenig zur Geltung kam, verdroß die politifchen 
Führer ſehr. Man wies öffentlich) darauf hin, daß diefe Feiern 
nicht als Beweis eines durch die gegenwärtigen politischen Zuſtände 
befriedigten Bolksfinnes betrachtet werden dürften. Der Genius des 
deutjchen Bolfes jchreite in diefen Tagen ernft durch die Provinz, 
wohl erfennend den echt deutfchen Sinn, der ſich in der Treue des 
Bolkes gegen feinen Fürften offenbare, aber auch gedenfend, daß 
diefem treuen Wolfe noch immer das Dafein nicht geworden, zu dem 
es fich berufen fühle, das Dafein, in welchem jeder Teil des großen 
deutjchen Vaterlandes zu jelbftbewußter fröhlicher Entfaltung und 
das Ganze zu lebenskräftiger Einheit gelange, das aber keine Wurzel 
ichlagen könne, jo lange noch der Deutfche von deutjchem Boden als 
ein Fremdling ausgewiejen werde. Auf diefes Dafein fei der wahre 

des Wolfes gerichtet.) Mevifjens jelbft auf Reifen 
befindlicher Freund ©. J. Compes regte am 2. Auguft bei ihm an, 
durch eine Petition in Sachen der Kommunalordnung die politische 
Note anzujchlagen, damit der König fich über die wahre Stimmung 
der Provinz nicht täufche. Der Gedanke ſagte ihm ſehr zu, aber 
ehe er zur Ausführung jchreiten Eonnte, wurde er, foeben vom 
Schwarzwald nah Köln zurücgetehrt, auf den 8. Auguft jelbit zur 
Audienz zum König befchieden. Friedrich Wilhelm IV. wollte feinen 
englijchen Gäften bis Aachen entgegenfahren, und Meviffen hatte als 
Präfident der Rheinischen Bahn die Aufgabe, die Fahrt des Königs 
am 11. Auguft mitzumachen, was ihm unter den augenblidlichen Um— 
Händen wenig zujagte. Das Unglück wollte, daß auf der Rückfahrt 
von Wachen in der Nähe von Düren an der Lokomotive ein Siede— 
rohr plaßte, jo daß der Zug mitten im Felde liegen blieb. Der 
eleftriiche Telegraph eriftierte damals noch nicht,”) und fo dauerte 
es eine Stunde, bis eine Erſatzmaſchine zur Stelle war. Mevifjen 


I) Vol. den anonymen (von Beckerath am 12, Auguft verfaßten) Artikel 
—— Zeitung vom 15. Auguft (Nr. 227); Bergengrün a.a.D. ©.334. 

2, Er wurde bei der Nheinifchen Bahn im Herbft 1847 für Signal 
zwecke eingeführt. 
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lebhaft angeregt, feine Phantafie hatte fich "wieder in Träumen ergehen 
können, die alles geben und faft jo bereitwillig verfprechen, wie die 
Könige, aber auch, wie diefe, nicht gern an Verjprechungen gemahnt 
find? Mit feinem jungen Freunde Franz Leiden reifte er nun am 
3. September nad) dem Süden, um dort allen Roft des legten Jahres 
von der Seele abzujtreifen‘, Schon die erjten Emdrücde am Comer 
See, in der Ville Sommariva, und in Mailand befreiten ihn von 
“der düftern Sorge, dem Kind des grauen Nordens’; er gab fich den 
Schönheiten von Natur und Kunft freudig hin. Seine Briefe von 
diejer italienijchen Neife?) aber zeigen, daß es ihm doch nicht nur um 
Stalien als das Land des Schönen, um feine landfchaftlichen und künſt— 
Terijchen Reize zu tun war. Zwar jah er jest voll Genugtuung feinen 
Jugendtraum von dem Glanze Hesperiens erfüllt, aber am meiſten 
feffelte ihn doch das von den Fremden in der Regel nur als hübſche 
Staffage gewürdigte italienifche Volk, das er in feinem Verhältnis zu 
Natur und Religion, in feiner Arbeit, feinem politifchen Dafein und 
feinen wirtjchaftlichen Zukunftsausfichten zu begreifen fuchte. Die 
elegifche Frage nach) dem Untergang der antiken Kultur und nad) dem 
Werden und Vergehen gefchichtlichen Lebens, vergleichende Reflerionen 
über das Rom der Kaifer und der Päpfte, Erwägungen über das Wefen 
der italienifchen Renaifjance u. a. befchäftigten ihn daneben Lebhaft, 
und auch hier, wo er über den Gräbern einer umendlich reichen Ver: 
gangenheit wandelte, verließ ihn dennoch nicht feine früherworbene 
Überzeugung von dem ewigen Fortfchritt der Menfchheitsgefchichte. 

Er hatte das Glüd, von Genua ab einen jehr anvegenden Reife 
gefährten in einem jungen Profefjor der Staatswiffenfchaften aus 
Tübingen, 3. Fallati, zu finden. Fallati, ein vielfeitiger und tüchtiger, 
befonder3 als Statiftifer und Sozialpolitifer ausgezeichneter Gelehrter, 
fand Meviſſens politifchen und wirtjchaftlich-fozialen Anfchauungen 
ſehr nahe.2) Er war ebenjo überzeugt von der Notwendigkeit einer 
preußifchen Hegemonie in Deutjchland, wie davon, daß Preußen Ver: 
faffungsitant werden müfje, um zu diefem Ziel zu gelangen. Er 


3) Sie find Bd. IT ©. 183—200 abgedrudt. 

2) %. Fallati (1809—1855) war aus Hamburg gebürtig, feine Familie 
ftammte aber aus Rovigo (vgl. für ihn Zeitfchr. für die gefamte Staatswifjen- 
ſchaft 1855 ©. 6695; und R. Mohl, Erinnerungen aus meinem Leben I (1902) 
206). 
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vertrat das Syſtem der Schußzölle für die Induftrie und der Differen- 
tialzölle für den Handel, und in bezug auf die foziale Frage hatte 
er foeben in der von ihm zufammen mit R. Mohl, W. L. Bolz und 
anderen Tübinger Dozenten 1844 gegründeten „Zeitfchrift für die 
gefamte Staatswiffenfchaft" den Gedanken verfochten, daß das Ber: 
einswefen das befte Mittel zur Bildung und GSittigung des Fabrik: 
arbeiterftandes darftelle.!) Mit feinem Kollegen K. A. Wunderlich, 
den fpäter berühmten Phyfiologen, war er jeßt auf dem Wege nad) 
Neapel zu einem wifjenfchaftlichen Kongreß. Nach dem Vorbilde 
der deutſchen Naturforjcher fanden fich feit 1839 die italienifchen 
Gelehrten jährlich abmwechfelnd in einer der Städte ihres Landes zu- 
fammen. In dieſen ‘Congressi degli seienziati Italiani’, die eine 
Verbindung von Wifjenfchaft und Leben erftrebten, kam die italienifce 
Einheitsbewegung zum erften Ausdrud; man verſuchte das zerfplitterte 
Land zunächft durch) ein geiftiges Band zu verknüpfen. Der Kongreß 
in Neapel, der von mehr al3 1500 Teilnehmern befucht war, mar 
der fiebente diefer Art, er dauerte vom 20. September bis zum 
5. Oftober. 

Da das Eifenbahnmwefen in Stalien noch ganz unentwicelt war, 
fo ging die Fahrt von Genua mit dem Dampfer nad Livorno. Von 
dort wurde ein mehrtägiger Abftecher über Pifa nad) Florenz ımter: 
nommen und dann von neuem der Dampfer zur Fahrt an der Küfte 
entlang nad) Neapel benugt. Auch Meviffen nahm als “Scienziato’ 
an dem Kongreß teil. Die Verhandlungen boten für ihn viel Feſſelndes. 
Die italienijche Nationalöfonomie jener Tage erörterte die wirtjchaft: 
lichen Fragen fchon im engen Zufammenhang mit der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, und fie vertrat gleichmäßig Wirtfchaft und Wohlfahrt im 
Sinne einer ethifchen Auffafjung der Volkswirtſchaft; auch Zukunfts⸗ 
ideen, wie die induftrielle Affoziation der Völker und die Herbei 
führung eines engen internationalen Berfehrszuftandes, denen Meviſſen, 
wie wir wiffen, nicht fern ftand, erörterte fie mit Vorliebe. Durd 
geugraphifche und archäologifch-hiftorifche Vorträge wurde außerdem eine 
reiche Abwechjelung der Kongreßverhandlungen geboten.?) Eine Anzahl 


1) Zeitfcehrift für die gefamte Staatswiffenfchaft I (1844) S. 737 ff. 
>) Bgl. über die italienischen Kongreffe Volz ebd. IT (1845), 744; Fallati 
ebd. III (1846) 140. 
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fpäter hervorragender deutfcher Gelehrter, unter ihnen Ih. Mommien, 
Sul. Friedländer, Leopold v. Buch, K. Prantl, nahmen an den Er: 
Örterungen des Kongrefjes in Neapel teil. Auch bot die Verſammlung 
die Möglichkeit, unter bejonders günftigen Umftänden umd unter 
fachverftändiger einheimifcher Führung die Sehenswürdigkeiten von 
Neapel und Umgebung zu genießen. Die Eröffnung des neuen Obſer— 
vatoriums am Veſuv am 29. September, eine Befteigung des Vefun, 
der Befuch von Pompeji und ein Ausflug nach Paejtum bildeten die 
Glanzpunkte diefer Tage. Die Ewige Stadt übte dann nad) dem kurzen 
Augenblick einer erſten Enttäufchung, der den hochgeſpannten Er: 
wartungen des Nomfahrers felten erjpart bleibt, im Gegenſatz zu 
dem lärmenden Neapel noch für mehrere Tage eine große Wirkung 
auf Mevifjen durch ihre vornehme Ruhe und die Fülle hiftorifcher 
und kinftlerifcher Eindrücke. Wie ihn die Neife feither jchon mit 
einer Anzahl bedeutender Männer perſönlich zufammengeführt hatte, 
fo traf er hier zuletzt noch mit dem ihm von Düffeldorf her befannten 
Maler Peter Cornelius zufammen, der fich ſeit Oftern in Rom auf- 
hielt, um die großen Kartons für den Campo Santo in Berlin zu 
entwerfen, der zu den künſtleriſchen Lieblingsideen König Friedrich 
Wilhelms IV. zählte. Mit feinem Neifegefährten Fallati aber blieb 
er fortan im jchriftlicher Verbindung über die ſchwebenden politischen 
und wirtjchaftlichen Fragen, bis er im Fahre 1848 im den Tagen 
des Frankfurter Parlaments in ein enges amtliches Verhältnis zu ihm 
trat. Ende Oktober traf er wieder in Köln ein, erfrifcht an Geift 
und Gemüt und entſchloſſen, fich mit dem ihm eigenen Eifer den 
Arbeiten zuzuwenden, die von allen Seiten, Altes und Neues in 
buntem Gedränge, auf ihn einſtürmten. 

Die Entwicklung der Rheiniſchen Bahn hatte feither einen 
ftetigen Fortgang genommen; fie wurde in jchneller Progreffion bis 
zum Anfang des Jahres 1848, umd zwar bejonders durch eine 
unvorhergejehene Steigerung des Binnenverkehrs, eine der ertrag- 
reichjten preußifchen Eiſenbahnen. Mevifjens Wirken bewegte fich 
bier wefentlich nach zwei Richtungen. Zunächſt verbefferte er die 
allgemeine Finanzgebarung der Eijenbahngefellichaft, indem er im 
Juni 1845 die Gründung eines durch jährliche, jehr ausgiebige 
Rücklagen dotierten Bun bexbeiführte, um allmählich das 
aus früheren Jahren jtammende Defizit zu decken, eine reichliche 
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fommifjarien erfolgten, wurden von den Bahnverwaltungen drückend 
empfunden. Am 18. September 1846 lud die Direktion der Berlin 
Stettiner Eifenbahn die übrigen Direktionen preußifher Eifenbahnen 
zu einer gemeinfamen Beratung nach Berlin, um eine einheitliche 
Stellungnahme vorzubereiten. Man ftrebte eine allgemeine Reviſion 
des Eifenbahngejeges vom Jahre 1838 an, das neben vielen Vor— 
zügen doc) auch mande die Verwaltung der Bahnen mehr als nötig 

Beftimmungen aufwies und ſchon wiederholt die 
Kritik der Fachmänner erfahren hatte.!) 

Am 10. November 1846 fand die Verſammlung in Berlin ftatt, an 
der Deputierte jämtlicher zehn im Betrieb befindlichen preußifchen 
Eifenbahnen teilnahmen. Vom Rhein waren Meviffen und Quadflieg 
(aus Aachen) als Vertreter der Aheinifchen, Ed. Kühlwetter als 
Vertreter der Düfjeldorf-Elberfelder Eifenbahn anmwejend. In den 
Verhandlungen drängte fich allen Teilnehmern ſofort die Notwendigkeit 
auf, nicht nur durch Kolleftivpetitionen gegen die Übergriffe des 
Finanzminifteriums anzugehen, fondern auch mit Nückficht auf die 
Berbindung der verjchiedenen Linien zu einem einheitlichen Netz 
möglichjt übereinftimmende Betriebs: und Verwaltungsgrundſätze an: 
zuftreben. Der Gedanke der Gründung eines dauernden Verbandes 
zu dieſem Zwed lag nahe, und Mevifjens Anträge nad) diefer Rich: 
tung wurden acceptiert. Die Statuten eines “Verbandes Preußifcher 
Eifenbahndireftionen? mit halbjährigen Zufammenkünften wurden ent- 
morfen, und auf Einladung Mevifjens wurde Köln als Ort der für den 
JZuni 1847 in Ausficht genommenen nächſten Zuſammenkunft beftimmt. 
Bugleih übernahmen es Mevifjen, Quadflieg und Kühlwetter, für 
diefen Kongreß eine Zufammenftellung der Gefichtspuntte für eine 
Revifion des Eifenbahngejeges auszuarbeiten.?) Am 28. und 29. Juni 
fand der Kongrek in Köln ftatt. Der Gedanke der Berbandsgründung 

4) Hanfemann, Kritif des preußifchen Eifenbahngefeges vom Jahre 1838 
(841). Der Nheinifche Landtag von 1841 hatte eine Nevifion beantragt 
Berhandlungen ©. 154; vgl, Bergengrün a. a. O. ©. 206); ein Reſtript des 

‚vom 8. Februar 1843 hatte eine folche zugejagt. 

2) Sie wurde am 1. Oktober 1847 fertig und erfchien im Druck unter 
dem Zitel “Zufammenftellung von Grundfägen für ein neues Eifenbahngejet 

unter Berüdfichtigung der bisherigen Erfahrungen’ (19 Seiten 4%). — Eine 
— bes Gefees von 1838 erfolgte jedoch nicht (ogl. Gleim im Archiv 
für Eiſenbahnweſen 1888 ©. 9197.) 

Hanfen, G. o. Meoiffen. 1. 27 
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an der auch Meviffen teifnahm,!) wurde dann der Verein deutſcher 
Eifenbahnverwaltungen? Eonftituiert und volle Einmiütigfeit in bezug 
auf den leitenden Gedanken, die Betreibung ſämtlicher Eifenbahnen 
Deutjchlands als eines einheitlichen Netzes gegenüber dem Auslande, 
erzielt. Der Verein hat bei der andauernden politifchen Zerjplitterung 
Dentjchlands während der folgenden Jahrzehnte eine nad) vielen 
Richtungen bedeitfame Tätigkeit entfaltet und zugleich durch das 
planvolle Zufammenmwirken der verjchiedenen Verwaltungen den 
Aufſchwung des Eifenbahnmwefens überhaupt fehr gefördert.) Die 
damals feftgeftellten Reglements für den durchgehenden Perfonen- 
und Güterverkehr find im allgemeinen für die Zukunft maßgebend 
geblieben. Für die Rheiniſche Bahn war noch bejonders wichtig ein 
im Anjchluß an die Hamburger Konferenz am 3, Dezember 1847 ge: 
fchlofjenes Übereinfommen zwijchen dem Bevollmächtigten des Oſter— 
reichifchen Lloyd zu Zrieft, Hübner, und dem Verein, wonach ein 
regelmäßiger Transportverfehr zwijchen England und dem Orient 
über die deutfchen Eifenbahnftreden und die Dampfichiffe des Lloyd 
vereinbart wurde. Diejes Abkommen wies zugleich nachdrücklich auf 
die Notwendigkeit des Ausbaues der Aheinuferbahn Hin, die den 
Anſchluß an die ſüddeutſchen Eifenbahnen herzustellen beftimmt war. 

Auf die Entwiclung des als ein zufammenhängendes Ganzes 
von ihm betrachteten rheinischen Eifenbahnneges war Mevifjens 
Augenmerk ſtets gerichtet. Von dieſem Gefichtspunft wirkte er jchon 
im diefen Fahren, wo die Rheinische Eifenbahn noch auf die einzige 
Strede von Köln nad) Belgien beſchränkt war, dahin, diefem Unter 
nehmen einen provinziellen Charakter dadurch zu geben, daß in 
feinem Verwaltungsrat ſtets verjchiedene Bevölferungsgruppen der 
ganzen Provinz vertreten waren. Er jelbjt aber blieb außerdem 
perjönlich mit allen wichtigeven rheinifchen Bahnprojeften dauernd in 


Seit dem Frühjahr 1844 waren die beiden Projekte der Ahein- 
uferbahn, wenn fie auch bei den Sacjverftändigen eine jehr ſteptiſche 
Aufnahme | fanden,?) nachdrücklich gefördert worden. Dem Bonner 

d ss Es waren dort ſchon 120 Vertreter von 36 deutſchen Eifenbahnver: 

n anmefend; von dev Rheiniſchen, außer Mevifjen, v. Geyr u. Quadflieg 


2) Vgl. E. Schmeibler, Gejch. des deutfchen Eiſenbahnweſens (1871) S. 68 ff. 
3) ». Reben a. a. ©. 112, ©. 1094 ff. — Vgl. oben ©. 320. 
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Komitee war zwar fchon am 24. April, dem 
Mai 1844 durch den Finanzminifter v. Bodel h word 
da bie Bahn mach Koblenz felbft bann, wenn ihre tedimäftie Ma 
führbarfeit nachgewiefen werde, doch nicht auf Konzeſſion rer 
fönne, weil fie feine vorzugsweiſe Wichtigkeit im Sinne feiner Ver: 
fügung vom 11. April!) befige. Dennod ließ das Bonner Komitee 
durch den Oberingenieur Maertens aus Braunſchweig eine gemaue 
Aufnahme der Bahnlinie und einen Koſtenanſchlag ausarbeiten, den 
es am 3. Juli 1845 dem Finanzminiſterium einreichte, indem && 
zugleich in einem eingehenden Begleitbericht die techniſche Ausführ- 
barkeit darlegte und die vorzugsweife Wichtigkeit der Strecke nadj- 
zumeifen verfuchte. Das Kölner Komitee bejchritt denjelben Wer. 
Mevifjen gewann für die Bearbeitung des Projelts die beiden 
belgischen Ingenieure J. W. Ubaghs und G. Blonden. Sie hatten 
die Bahnftrede von Verviers durch das Vesdre-Tal bis zur preußifchen 
Grenze projektiert und ausgeführt, welche durch 

größten Terrainfchwierigkeiten zu europäifchem Ruf gelangt war; fie 
vollendeten nun ihr neues Projekt bis zum Oftober 1845. Es wid) 
in manchen Punkten von dem Konkurrenzprojekt ab, befonders darin, 
daß es mit Nückficht auf die pätere Weiterführung der Strede bis 
Bingen ſchon eine Überbrüdung der Mofel bei Koblenz vorjah, 
während das Bonner Projekt die Linie zunächjt nur bis zum Tinten 
Mofelufer führte.) Am 31. Mai 1846 wurde nad) fjorgjältiger 
Durchprüfung auch diefes Projeft dem Finanzminifterium ein: 
gereicht. 

Die öffentliche Meinung hatte fi) inzwifchen auch außerhalb 
der Rheinlande mit diefem Projekte vielſach befchäftigt, und Friedrich 
Lift war im Herbft 1844 in einer lebhaftwigigen Abhandlung für die 
Notwendigkeit des Baues einer oder vielmehr zweier Rheinbahnen 
eingetreten; der im Rheintal bevorftehende Verkehr könne, fo führte 


!) Bgl. oben ©. 321. - 

2) Die belgifchen Ingenieure hatten eine a 
ihr Projekt fah drei Kleine Tunnel (bei Oberminter, Rheineck und 
auf der Strede vor, während das Bonner Projelt fich mit be 
gnügte. Die Roften des Kölner Voranſchlags befiefen fih auf 
die des Bonner Voranfchlags auf 3400000 Taler. Be Bee 
zweigleiſige Strecke vor, das Bonner Projekt vorerſt nur für den Unterbau. 
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er aus, gar nicht genug Wege zur Verfügung haben.') Aber bie 
preußifche Regierung war anderer Anſicht. Am 26. Oktober 1845, 
am 18. Januar 1846 und wiederholt im November 1846 erklärten 
die Finanzminifter Flottwell und Düesberg, daß die Konzeſſion für 
eine Eifenbahn von Bonn nach Koblenz zurzeit nicht erteilt werden könne. 
Entjheidend waren dafür vornehmlic, militärifche Erwägungen, die fich 
immer jchärfer für eine Bahn auf dem rechten Nheinufer geltend 
machten. Es waren diejelben Erwägungen, die einjt Friedrid) den 
Großen beftimmt hatten, den Chauffeebau im Clevifchen zu ver: 
nadjläffigen, um dem Feinde den Zugang von Weften her nicht zu 
erleichtern. Wurde dagegen eingewendet, daß man die für die links— 
rheiniſche Strecke projeftierten Brücken und Tunnels mit Demolierungs- 
minen verjehen, übrigens im Ernſtfall die linksrheiniſche Trace vom 
rechten Ufer aus leicht zerfchiegen und den ganzen Wagenparf in 
den Feftungen Köln und Koblenz verſchließen könne, jo fiel für die 
Regierung noch ein anderer Gejichtspunft ins Gewicht. Daß die 
Bahn nad; Koblenz nur ein Glied der zufammenhängenden Rheintal 
bahn fein werde, wurde täglich augenfcheinlicher, da von Süddeutſchland 
aus im Anſchluß an oberrheinifche Projekte eine Bahn von Mainz 
nad Bingen ernfthaft ins Auge gefaßt wurde, 2) es fich alfo am Rhein 
tatfächlich nur noch um das Zwifchenglied Koblenz:Bingen handelte. 
Sowohl das Bonner wie das Kölner Komitee waren denn auch ſchon 
bald zur Vermefjung diefes Zwijchengliedes übergegangen. Es bot weit 
größere natürliche Schwierigkeiten, als die Strecke von Bonn bis 
Koblenz. ‘Leider find‘, jo jchrieb Meviffen im Juni 1845 einem 
Freunde, “die Ausfichten fir eine Fortſetzung der Bonn-Koblenzer 
Bahn bis Mainz nicht glinftig. Die belgiſchen Ingenieure ſchlagen 
die Baufoften von Koblenz bis Bingen in Bauſch und Bogen ohne 
Betriebsmaterial auf 12!/;. Millionen Taler an.?) Diefe Summe 
9 AIAarich Liſts Meiſegeſpräch auf dem Rhein über Parallel-Rhein— 
wurde im Dftober 1844 in ber Augsburger Allgemeinen 

Zeitung und danach am 31. Oktober im Allgemeinen Organ S. 601ff. ver 
öffentlicht (wieder abgedruct im Liſts Schriften, hrsg. von Häuffer II, 235ff.). 
2) Am 17. April 1846 gab die heffifche Regierung einem Komitee im 
Bingen die Konzeſſion. — Gegen die himärifchen? Bedenken der Strategen 


vgl. Kölnifche Zeitung 1845 Nr. 73. 
3 Im Mai 1846 veranjchlagten fie die Koſten nur noch auf 6 Millionen — 


allerdings viel zu niedrig, wie ſich in der Folge zeigte. 
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if geeignet, felbft fühne Spekulanten aufer den Zeiten des Atüen 
ſchwindels abzufchreden. Und doch bin ich — 
Bahn gebaut werden muß und ſpäter auch 
Man betrachtete es im Schoße der Regierung nicht nur als bedent- 
lic, daß nad) Vollendung diefer Stvede eine direkte Linie Stvafburg 
und die franzöfifchen Bahnen mit Koblenz und Köln verbinden werde, 
fondern man hielt es auch für bejonders nachteilig, daß diefe Eijen- 
bahn auf dem linken Ufer aus finanziellen Gründen dauernd die 
Bahnanlage auf dem rechten ausjchließen werde, die man aus 
jteategifchen Gründen wünfchte. In der Tat hatte die einft durch 
Napoleon vollendete linksrheiniſche Chauſſee jeither die Ausführung 
einer Fahrſtraße am rechten Ufer verhindert, 

Die öffentliche Meinung trat auf die Seite der Regierung. 
Mevifjen ließ zwar durd ©. Blonden die Strede 
genau vermeffen, und er erhielt von diefem am 18, Januar 1847 
die Pläne und Nivellements ausgehändigt, aber die gegnerifchen 
Stimmen verftärkten fi, und zwar ebenjojehr aus allgemeinen 
Gründen wie aus beſchränkten Lokalintereſſen. Hatte man in Koblenz 
im Jahre 1844 die Bahn Bonn-Roblenz als eine unabweisbare Not- 
wendigfeit aufgefaßt, jo erklärte man im Mai 1847, als es deutlich 
wurde, daß die Strede nicht in Koblenz ihr Ende finden follte, Köln 
arbeite wie eine Kreuzfpinne, um fein Net immer weiter auszudehnen; 
das Bahnprojeft bringe nur den Städten Köln und Mainz Vorteil, 
dem ganzen preußifchen Gebiet oberhalb von Köln dagegen Schaden.) 
Selbft Meviffens Freund R. Schramm, der anfänglicd) gemeinſam 
mit ihm das Projeft der Bahn bis Koblenz gefördert hatte, ftellte 
ſich jest auf den Standpuuft, nur eine rechtsrheiniſche Linie ſei be: 
rechtigt, die linksrheiniſche ſei unpatriotiſch und gemeinſchädlich, weil 
ſie einen in großartiger Entwicklung begriffenen deutſchen — 
dem Feind im Weſten überantworte. Mit ſtarlem Pathos 
aus, der Gegenſtand einer vielleicht auf Jahrhunderte zu fi 
Völkerſtraße jei von folder Wichtigleit, daß er dem Safe ber 
Privatinterefjen und fpefulierenden Koterieen von 
zogen werben müfje Es handle ſich um nichts 3 ala 
darum, ob der jährlich fteigende ftarfe Perfonen- und E 





1) Ahein- und Mofelzeitung 1844 Oktober 27, 1847 Mai 29. 
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welcher fich zwiſchen England, Holland und Belgien einerfeits, der 
Schweiz, Lombardei und Ägypten anderjeits die Rheinſtraße entlang 
bewege, in Zukunft den franzöfijchen Eifenbahnen zugeführt oder den 
Bahnen umd Ländern des Zollvereins erhalten werden ſolle. Das 
lintsrheinifche Projekt jege außerdem für den Fall eines Lünftigen 
Berteidigungss oder Angriffsfriegs gegen Frankreich die Sicherheit 
und den Zufammenhang der deutjchen Kriegsoperationen zum Vorteil 
der Franzofen aufs Spiel. Richtig fei es aljo, die Verbindung 
zwiſchen Ober- umd Niederrhein auf dem rechten Ufer, und zwar durch 
unmittelbare Aneinanderichließung der am 12. Dezember 1845 er- 
öffneten Köln-Mindener Bahn bei Deus mit der jeit 1840 Wiesbaden 
und Frankfurt verbindenden Taunusbahn bei Caſtel zu bewerk— 
ftelligen.') 
Diefer Meinungsftreit wurde fo leidenjchaftlich geführt, daß 
R. Schramm fich jogar zum Anwalt einer Gruppe von Berliner 
Jutereſſenten machte, welche im Dezember 1846 und im Januar 1847 
gegen das Kölner und das Bonner Komitee den Vorwurf des Ver 
erhoben, weil fie ohne vorherige Ermächtigung der 
Aktionäre die Vermeffung der Strecke Koblenz-Bingen unternommen 
hätten — ein Vorwurf, dem Meviffen am 4. März 1847 durch die 
Erklärung begegnete, daß im Hinblick auf die von der Staats: 
zegierung erhobenen Schwierigkeiten dieſe Bermefjung zu den Maß— 
regeln gehörte, die notwendig waren, um die Konzeffion der zunächft 
geplanten Strede Bonn-Roblenz anzubahnen, Es war vielfach, und 
zwar mit Recht, als eine innere Schwäche des Bonn-Koblenzer Pro- 
jelis bezeichnet worden, daß Koblenz als Handels: und Verkehrsplatz 
zu unbedeutend jei, um den Endpunkt einer Bahnftrede zu bilden, 


1) Val. (R. Schramm), Die Vertragswidrigfeiten der Bonn:Koblenzer 
KRöln-Koblenzer Eiſenbahnkomitees und die Gemeinfchädlichkeit ihres Pro- 
', Berlin T. Trautwein, J. Guttentag) 1847, 34 Seiten. Diefe Aus: 


3 — In Naffau wurde dibrigens fchon feit 1844 auch der 
Plan eifrig eine Bahn von Gaftel nad) Deut; fiber den Taunus umd 
‚ nicht durch das Rheintal zu legen (vgl, v. Reden a. a. O. II, 1711). 

Leitung von H. J. Withoff bewarb ſich 1846 um 

die Konzejfion für den preußifchen Teil diefer Strecke (über Siegburg) bis zur 
elt aber am 24. Juni 1846 vom Finanzminiſterium 
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fonders 2. Camphaufen, der in den Berichten der Kölner Handels: 
fammer mit unermüdlichem Eifer für diefelbe eintrat. Die Regierung 
war jedoch nicht für diefes Projekt; am 2. Oktober 1845 und wiederholt 
am 20, Januar 1846 erhielt das Kölner Komitee den Beſcheid, die 
Konzejfion könne für jegt nicht erfolgen.) Zufammen mit Diergardt 
(Vierjen) und Croon (Gladbach) verſuchte Mevifjen num, die fid) 
freuzenden Projekte in feiner Heimat zu vereinigen; auch der Ober: 
präfident Eichmann bemühte ich nach diefer Richtung, indem er am 
19. November 1845 in Gladbad) eine Beiprechung der Intereſſenten 
veranlaßte. Am 30, November 1845 gründete Meviſſen dann ein 
provijorijches Komitee, und er erzielte am 29. März 1846 eine Ver: 
ftändigung über das Projekt einer von Köln ausgehenden und über 
Gladbach und Benlo nad) Middelburg geplanten Niederrhein-Nordſee⸗ 
Berbindungsbahn. Das Komitee unter Mevifjens Vorfis, das zunächſt 
den Ausbau der Strede Köln-Gladbach-Venlo in Ausficht nahm, 
beftand aus Vertretern von Köln, von Düffeldorf und aus dem 
Gladbacher Induſtriebezirk, und in zwei VBerfammlungen in Köln am 
5. April und in Düfjeldorf am 26. April beſchloß man die Anmeldung 
des Projelts bei der Negierung. Durch den Ingenieur G. Blonden 
lieg Mevifjen die Strede, die bis Wevelinghoven mit der geplanten 
Linie Köln-Krefeld zufammenfiel, vermefjen; am 18. Januar 1847 waren 
auch hier die Pläne und Nivellements hergeſtellt. Auf fofortige Ge: 

von feiten der bedächtigsichwerfälligen Regierung vechnete 
man nicht, da dieje joeben erft, am 8. Januar 1847, die Ruhrort— 
Krefeld⸗Gladbacher Linie Eonzeffioniert hatte, Es war mehr eine 
Sicherung für die Zukunft, die man erjtrebte. Aber die Regierung 
verfagte fich dem Projekt volljtändig und war nicht einmal zur Prüs 
fung der Pläne zu bewegen. 

Auch ſonſt verhielt die Regierung ſich Mevifjens Eijenbahnplänen 
und wünſchen gegenüber zumeiſt ablehnend. Zwar wies fie am 2. DE 
tober 1845 das von Düfjeldorf aus nachdrücklich betriebene Projekt einer 
Bahn über Sittard und Hafjelt nach Antwerpen ab, Eine diefen 
Weg nehmende Bahn hätte eine jehr unbequeme Konkurrenz der 


4, Eine Sitzung de3 Staatsminifteriums vom 2. Juli 1845 beriet ein: 
— über die ganze Fülle der niederrheiniſchen Bahnprojette und ſtellte den 
allgemeinen Standpunkt der Negierung zu denſelben feit. 


Be 
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ſolchen Modalitäten hergejtellt würde, die in Wahrheit dem all: 
gemeinen Intereſſe entjprächen und die Benutzung derfelben zu diefem 

ermöglichten. Der Antrag war um fo befjer begründet, als 
die Nachen-Düffeldorfer Gefellichaft die für den Bau erforderlichen 
Geldmittel nur jchwer aufzubringen vermochte. Die Regierung lehnte 
jedoch, und zwar ohne alle Motivierung, auch diefen Antrag im 
Dezember 1845 ab.!) Der Bau der Aachen-Düſſeldorfer Linie ging 
dann wohl vor fi, aber wegen Geldmangel3 mit längeren Stockungen; 
nur mit Staatshilfe konnte er zu Ende geführt werden, und die 
Strede hat es niemals zu einer gedeihlichen Entwiclung und ange: 
mefjenen Rentabilität gebradht.?) 

Im Zufammenhang mit diefer Gruppe von Projekten ftand der 
durch ein Dürener Komitee am 23. Mai 1844 angeregte und dann 
auch von Mevifjen geförderte Gedanke einer Bahn von Düren über 
Yülic nach Gladbach?) und die Ausgeftaltung des ſchon erwähnten, 
für die Montaninduftrie des Schleivener Tales wichtigen Planes 
einer Zweigbahn von Düren nad) Commern.t) Lebterer Plan fand 
bei der Regierung von vornherein einiges Entgegentommen und 
erweiterte fid) jchon bald nad; dem Beginn der Stredenvermefjung 


im Dezember 1845 zu der Perjpektive einer Eifelbahn nad, Trier. 
Wenn aud) in Trier jelbft die Meinungen zwijchen diefer und einer, 
allerdings tecpnifch viel ſchwierigeren, Linie von Trier über Eupen 
nad Aachen ſchwankten und Meviſſen den Standpunft einnahm, 
daß die Ausführung der Strecke Commern-Trier vorwiegend im 


1) Meviſſen, der “bei den jehr gewichtigen Motiven, die unſerm Antrage 
zur Seite ftehen’, nicht am Erfolge gezweifelt hatte, führte in der Sitzung 
des Verwaltungsrats der Rheiniſchen Eifenbahn am 30. Dezember 1845 dazu 
aus: "Da zurzeit in Preußen gegen derartige Entjcheidungen der Verwaltungs: 
behörben ein Rechtsgang nicht geftattet ift, jo müffen wir uns in dem Be: 
muthtfein beruhigen, daß wir unferfeit3 unfere Pflicht getan und der Negierung 
die Forderungen de3 Nechts und der Zweckmäßigkeit angemeffen vorgetragen 


5 Mayer, Geſchichte und Geographie der deutjchen Eifenbahnen 1 (1891) 


205 
ur Meviſſen ließ die Strecke diefer "Noer-Eifenbahn im Jahre 1845 
vermefien. Das Projeft wurde durch Entfcheidung des Finanzminifters vom 
5. März 1846 vertagt. 
4) DBpl. oben S, 337, Die dortige Bergbanfrage befchäftigte den rheiniſchen 
Landtag 1845 (vgl, Abſchied vom 27. Dezember, Verhandlungen S. 359). 
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die Wende des Jahres 1846 wiederholt mit Ed. Schnigler, dem um 
das öffentliche Leben in Köln jehr verdienten Teilhaber des Bankhauſes 
3-9. Stein, über die Angelegenheit. Aber die Organifationsjcwierig- 
keiten erwiejen fich, zumal bei ſchwacher Beteiligung des Kapitals, als 
umüberwindlich. Er ſchrieb am 9, Januar 1847: Ich habe mich in 
der legten Zeit anhaltend bemüht, Bankprojekte auf die Beine zu 
bringen, jedoch vergebens. Gegen den Strom zu ſchwimmen, hilft 
nicht, und es wird nichts übrig bleiben, als noch eine Weile abzu— 
warten’ Selbſt wenn die Lofalen Schwierigkeiten hätten überwunden 
werben können, würde man übrigens von der Regierung doch Feine 
Konzeffion erlangt haben. Bei der noch unzureichenden Erfahrung 
bezüglich der Organifation von Hypothekenbanken verfagte fie fich 
den Berliner Projekten dieſer Art durchaus, fo ſehr ihr der Gedanke 
einer bejjeren Ordnung des Realkredits an ſich willfommen war. 
Erſt fünfzehn Jahre fpäter ift es zur Entwiclung des Hypotheten- 
banfwejens in Preußen gekommen, !) und wir werden fehen, wie die 
Zähigkeit von Meviſſens Willenskraft auch auf diefem Gebiete an 
die Pläne der vierziger Jahre anfnüpfte, fobald die zunächft nod) 
im Wege jtehenden äußeren Hinderniffe aus dem Wege geräumt waren. 


So vielfeitig und mannigfac aber Mevifjens Tätigkeit in diefen 
Jahren auf dem Gebiete des Wirtjchaftslebens fich geltend zu machen 


"Sie glauben mid, jo fchrieb er 1846 eimmal in einem 

"den äußeren Beftrebungen des Lebens zugetan. Und doch 

gibt es gewiß wenige Menfchen, die weniger von den äußeren Be: 
des Lebens befangen find. Ich betrachte diejes ganze 

Reich der äußeren Tätigkeit wie ein Kleid, das ein männlich tat- 
ift jic anlegt, das er als fein Eigentum weiß und ſtets 

gewählte Hülle und Form der Erjcheinungen an= umd 

Leben des Menfchen kann einzig im Herzen, in 

in der Begeifterung für alles Schöne und Edle liegen, 

Fortſchritt und jede große Tat der Menfchheit? So war 


1) Pofchinger I. c. III, 151 Ff.; F. Hecht, Der europäifche Bodenkrebit I 
S. X. Für einen neuen vergeblichen Verſuch am Rhein während des 
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und jympathetifch mit ihm empfand’. Ende November 1845 fand 
feine Verlobung, am 5. Mai 1846 feine Vermählung mit Elife Leiden 
ſtatt, die ihm während ihres nur kurz bemefjenen Lebens den veichen 
Schatz hingebender Liebe bot. Hier fand er jenes harmonifche In— 
einanderklingen von Geiſt und Herz, das ihm als die unentbehrliche 
Wahrheit und Gewähr des ehelichen Bundes ftets vorſchwebte. Die 
Ehe galt ihm als eine unzertvennliche innere Einheit dem Außen: 
leben gegenüber, zugleich als die Grundlage file ein umabläffiges 
gemeinjames Streben zu allem Guten umd Schönen, das die Sym— 
pathie der Gemüter und den Gleichflang der Herzen weiter aus: 
zubilden und die Gefühlswelt immer reicher und jchöner zu entfalten 
habe, Seine Gattin, eine gleich ihm für alles Schöne und Edle 
empfängliche, dabei echt weibliche Natur mit offenem Sinn und 
warmem Herzen, beſaß für fein befonderes Wefen volles Verftändnis. 
Sie hat ihm das glücklichjte Familienleben gefchaffen und durch den 
innigen Austauſch mit feiner veichen Gedanfen- und Empfindungs- 
welt jenes innere Glück begründet, das ihm Kraft und Ruhe zu 
umfafjender Wirkjamkeit nach außen verlieh. Dieje Wirkſamkeit aber 
nahm jest, fofort nach feiner Rückkehr von der Hochzeitsreife, die ihn 
durch die Schweiz und durch Südfrankreich wiederum nad, Italien bis 
nad Florenz hin geführt hatte, die jo lange erhoffte Wendung in 
das politijche Leben. 
Die feit Iangen Monaten mit Ungeduld erwarteten Abjchiede 
der Sandtage des Jahres 1845 waren endlich am 27. Dezember 1845 
publiziert worden. Die politifch wichtigſte Frage, die allgemeine 
entation, war auf den Landtagen aller Provinzen mit 
Ausnahme von Brandenburg und Pommern verhandelt worden. In 
Preußen und Poſen hatte der Beſchluß einer Zweidrittelmajorität 
eine entfprechende Petition an den König ermöglicht; am Rhein war, 
wie wir ſahen, auf einem Umweg ein ähnliches Nefultat erreicht 
worden, Ohne allen Zweifel war die große Majorität der Volks: 
meinung, wie fie in den nur aus Grundbefisern zufammengejegten 
Provinzialftänden verkörpert war, für Reichsftände. Die Landtags: 
abjchiede aber erklärten nun kurzerhand, die Frage gehöre nicht zum 
fpegiellen Intereſſenkreiſe der Provinzen, es ſei überflüſſig geweſen, 
ſich mit derſelben zu beſchäftigen. So ging die Regierung über die 
Wunſche einer Volksvertretung, deren gemäßigter Charakter un— 
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gefährlich Eonfiziert und der Verfaſſer auf Veranlaſſung des Juſtiz 
minifters Uhden in Anflagezuftand verfegt worden. In der Geridts 
verhandlung zu Köln am 8. April 1846 wurde Leue aber freigefproden 
und die Zauterfeit feiner Abfichten vom Gericht ausdrücklich anerfamnt.') 
Eine aus etwa fünfzig Mitgliedern der liberalen Partei beftehende 
Gruppe veranftaltete am Abend eine Feier zu Ehren des Fre: 
gefprochenen, wobei Mevifjen in einer Anfprache nachdrücklich für die 
Gefchworenengerichte als Stüßen politischer Freiheit und als politiſches 
Bildungsmittel des Volkes, ſowie für die Öffentlichkeit und Mind 
lichfeit des Gerichtsverfahrens eintrat, jene rheinifchen Einrichtungen, 
die auf den le&ten Landtagen auch ſchon von mehreren andern Pro: 
vinzen gefordert worden waren und eben damals auch in der deutjchen 
Juriſtenwelt endgültig Boden faßten. 

Für den Sommer 1846 ftanden die Neuwahlen der Provinzial: 
ftände in Ausficht, deren Zufammentreten zum neunten rheiniſchen Land: 
tag für das Frühjahr 1847 erwartet wurde. Am 20. Juli Tehrte 
Mevijjen von feiner Hochzeitreife nad) Köln zurüd. Schon feit April 
waren in feinem Wahlfreife, mit dem er ftet3 in politifcher Fühlung 
geblieben war, Vorbereitungen für feine Wahl getroffen worden. 
Er hatte jetzt das gejeßliche Alter erreicht, und er erfuhr ſogleich 
nad) feiner Rückkehr, daß die allgemeine Stimmung fehr günftig für 
ihn war. Aus dem Sreife der liberalen Abgeordneten äußerte man 
ihm den Wunfch, ihn bald als Kampfgenofjen zu begrüßen, da das 
Intereſſe der Provinz feinen befferen Händen anvertraut werden 
fönne.?) In dem induftriellen Teil feines großen Wahlfreifes) war 
feine Wahl von vornherein fiher. Man war nicht nur überzeugt, 
daß er mit unerſchrockenem Freimut feine ganze Kraft der Sache 
der Volksrechte widmen werde, fondern man febte auch für die 
wirtfchaftlichen Fragen die größten Hoffnungen auf ihn. Zweifelhaft 
waren nur die Städte Neuß und Kempen, und zwar aus Tonfeffionellen 
Gründen. Die ultramontane Strömung war bei den im Frühjahr 
1846 zum erjtenmal nad) der neuen Kommunalordnung ftattfindenden 
Gemeinderatswahlen in zahlreichen vheinifchen Städten ftarf hervor: 


1) Kölniſche Zeitung 1846 Nr. 99—101. 
2) Brief des Abgeordneten Flemming 1846 Juli 20. 
3) Vgl. oben S. 200 Anm. 2. 
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nun bald "aus den Provinzialftänden Reichsftände werden. Würden 
fie auch jchlecht organifiert, das Gute würden fie doc haben, daß 
fie die beiden Provinzen Aheinland und Preußen zufammenführen, 
daß dieje ſich von Angeficht zu Angeficht begrüßen und gemein- 
Ichaftlich auf die übrigen Provinzen wirken, um fie zu ſich herauf: 
zuziehen. Schlefien und Poſen find ſchon auf dem beften Wege’.') 
Der am Rhein jet durchaus vorwaltende Einigungsgedanfe hatte aus 
den Wahlen diefes Jahres vermehrte Kraft und Stärke gewonnen. 

Mevifjens Wahl blieb übrigens, wie er vorausgefehen hatte 
(S. 376), nicht unangefochten, Schon vor derfelben war von feinen 
Freunden erwogen worden, ob nicht aus feinem faft jtändigen Aufent- 
halt in Köln und feiner Eigenjchaft als Mitglied der Kölner Handels- 
fammer wie als Präfident der Rheinischen Eifenbahn, die in Köln 
ihren Sit; hatte, Einwände gegen feine Aufftellung in dem Wahlkreis 
der Heimat erhoben werden fünnten. Von gegnerifcher Seite wurde 
dann Mitte September durd, anonyme Anzeigen die Aufmerkjamkeit 
des Minifteriums und des Oberpräfidiums auf diefe Frage gelenkt. 
Der Krefelder Landrat von Leysner, der als Negierungstommiffar die 
Wahl geleitet hatte, wurde am 20. September amtlich aufgefordert, 
die Angelegenheit zu unterfuchen und eventuell eine Neuwahl anzu 
beraumen. Sein Bericht jtellte jedoch am 2. Oftober feit, daß 
Mevifjen fein gejegliches Domizil noch immer in Dülfen habe. und 
fomit durchaus qualifiziert nach dem Gefeh vom 27. März 1824 
jei.?) Die Intrigue blieb alfo ohne Erfolg. Wie unbequem feine 
Wahl aber der Negierung war, ergibt fi daraus, daß erſt am 
12. Februar 1847 der Oberpräfident Eichmann ihm die Mitteilung 
machte, jeine Betätigung ſei nunmehr erfolgt. 

Inzwiſchen hatte Meviffen mit der Vorbereitung auf feine 
politifche Tätigkeit nicht gezögert. Am 5. November kam er mit 
Camphaufen, Hanjemann und v. Beckerath in Düſſeldorf zufammen, 
um ſich über das Vorgehen auf dem Landtag zu verftändigen. So oft 
auch das Gerücht von der bevorftehenden Entjchliegung des Königs, 
eine zentralftändijche Vertretung des Volkes einzuberufen, umlief, fo 
techneie er doch im Ernſte vorderhand nicht mit feiner Verwirklichung. 

4) ©. Mallindrodt an Mevifjen, 22. Auguft 1846. 

2, E3 waren danach nur ſolche Grundbefiter wählbar, die im den zu 
vertretenden Stäbten wohnhaft waren. 
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Reichsſtände erwarte ich von dem jebigen Gouvernement nicht. 
Troß aller Gerüchte wird es meiner Überzeugung nach im beften 
Falle nur zur Berufung der Vereinigten Ausfchüffe fommen?.!) Die 
Neform des Finanzweſens, um die vom achten Rheiniſchen Landtag 
vergebend angeregte Revifion der Steuergefeßgebung im Intereſſe 
der untern Volksklaſſen zu fördern, und die Fnduftriefrage ftanden 
im Vordergrund der von den Deputierten gepflogenen Erörterungen, 
die bei wiederholten Zufammenkünften fortgeführt wurden. 

Im Laufe des Winters hatte Meviffen dann Gelegenheit, jeine 
politifche Auffafjung durch perfönlichen Verkehr mit mehreren Aus 
ländern zu vertiefen, die ſich damals eine Zeitlang am Rhein auf 
hielten. Der eine war Alexis de Tocqueville, der geiftvolle Staats 
mann und Wublizift, der im Jahre 1835 das berühmte Werk 
“La democratie en Amérique' veröffentlicht hatte umd fich ſeit⸗ 
dem den politifchen und fozialen Beftrebungen in feinem Vater: 
land widmete, indem er gegenüber dem mechanifchen Staats: 
prinzip einer bureaufratifchen Zentralifation den Gedanken der 
Selbjtverwaltung vertrat.) Der andere war der junge Publizift 
Saint-René Taillandier, der in den Jahren 1843—1848 die Ent: 
wicklung der zeitgenöfjifchen öffentlichen Verhältniffe in Preußen und 
Deutſchland in zahlreichen inftruktiven Abhandlungen feinen Landsleuten 
darlegte.3) Auch ihn lernte Mevifjen in perſönlichem Verkehr fchäten. 
Ihm ſelber wie den preußifchen Politikern überhaupt unerwartet erſchien 
dann das Patent vom 3. Februar 1847, durch das der König für diejes 
Jahr nicht die Einzellandtage anordnete, fondern den Vereinigten Land: 
tag nach Berlin berief, die reichsftändiihe Verfammlung, die dem 
jungen Deputierten für fein politisches Debut fofort die große Bühne, 
und zwar im Augenblicke eines feierlichen Altes, eröffnete. 


1) Brief Meviſſens vom 8. September 1846. 

>) Tocqueville lebte zur Zeit des Parlament? 1848 auch eine Zeitlang 
in Frankfurt, wo er mit Mevijjen in Verbindung blieb. 

3) R. Taillandiers Abhandlungen, die feit 1843 in der Revue des deux 
mondes einzeln erfchienen und das Intereſſe für die deutfche Entwidlung in 
Frankreich ſtark belebten, wurden zum Teil auch in Deutfche überfegt; vgl. 
Taillandier, Die politifche Lage Deutſchlands im Jahre 1845 (Grimma 184), 
Die Verfaffungsfrage in Preußen (ebda. 1846), Preußifche Zuftände (ebd. 1847). 
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| plöglih und unvorbereitet in das politische Leben hineingeſchwemmt 
wurden und nun den Kampf gegen die Regierungen mit der Wucht der 
Leidenschaft eröffneten. Indem aber die Regierungen und das Bürger: 
Am gleichmäßig diejer radikalen Strömung entgegentraten, die durch 
ihre ertremen Ziele nicht nur das Wohl des Staates, jondern auch 
den Fortbeſtand der Geſellſchaft in Frage ftellte, und indem fie fich 
der Gemeinfamkeit ihrer beiderfeitigen Aufgaben bewußt blieben, 
 offenbarte die anſchließende Auseinanderfegung zwifchen ihmen jelbft 
ſchon bald, daß die größere politifche Kraft und Ausdauer keines— 
wegs auf jeiten des von den Maffen getrennten Bürgertums lag, 
jondern daß die Negierungen der beiden deutjchen Großjtaaten auch 
fernerhin die Führung zu behaupten imftande und entjchlofjen waren. 
Sie waren am Ende des Ningens wieder Herren der Lage, und in 
ihnen waren die alten hiftorijchen Kräfte und Traditionen jo ftark, 
dab fie von den Bejtrebungen des Bürgertums nur einen Teil zur 
Durchführung gelangen ließen. Die Regierungen verjchloffen fich 
zwar auf Grund der Märzerfahrungen nicht der Erkenntnis, daß die 
Gewährung einzelner Eonftitutioneller Freiheiten an das Bürgertum, 
alfo der Übergang zu einer wirklichen Verfafjung, unvermeidlich war, 
wenn das Stantswohl für die Zukunft vor gewaltfamen Störungen 
gefichert werden follte. Durch die Gewährung von garantierten Ver: 
fafjungen, in denen allerdings das Übergewicht auf feiten der Ne: 
gierung verharrte, wurde alfo die Gemeinfamfeit von Regierung und 
Bolf in den Bejtrebungen für das öffentliche Wohl fortan ermöglicht. 
Wurde jo das alte, jeither hartnädig behauptete monarchiſch-ſtändiſche 
Staatsprinzip verlajjen und an Stelle des Anachronismus einer bloß 
einfeitigen, abfolutiftijchen Staatsregierung eine lebendige Wechiel- 
wirkung von Regierung und freiem Bürgertum angebahnt, jo mußte 
doc das große vom Bürgertum unternommene Werk der nationalen 
uses zunächft gänzlich Liegen bleiben. Allen Bemühungen zum 
fanden fich weder im Volk noch bei den Regierungen die Kräfte, 
dieſe Frage der Löfung entgegenzuführen und den traditionellen 
Partifularismus fchon jet zu überwinden vermochten. 
dem entjcheidenden Ringen diejer Jahre, das die beiten 
unferes Bolkes an das Licht der Öffentlichkeit führte und 
1 der warmen Vaterlandliebe des VBürgertums lautes Zeugnis 
nahm Guftan Mevifjen mit voller Hingabe an führender 
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Stelle teil. Er trat 1847 al3 Mitglied der Liberalen rheinifchen 
Oppofition in diefes Ringen noch mit der Hoffnung ein, daß e3 dem 
Bürgertum durch die Kraft des Gedanfens und der Überzeugung 
gelingen werde, die das geiftige und materielle Leben des Volkes 
hemmende Haltung der preußifchen Regierung umzuwandeln und Volk 
und Regierung zu jener einmütigen, dem Fortfchritt zugewandten 
Richtung zu vereinigen, die ihm vorfchwebte, feit ihn politifche Ge 
danken erfüllten. Der umfafjende Schaffensdrang und die felbjtändige 
Auffafiung, die ihn feit feinen Sünglingsjahren auszeichneten, kamen 
in diefem politifchen Wirken zur vollen Geltung, und er hat eine 
Zeitlang geglaubt, in ihm dauernd feine Lebensaufgabe zu finden. 
Eine organische Fortbildung des politifchen Lebens, wie fie auf dem 
erften Vereinigten Landtag erftrebt wurde, entſprach feinem Wein 
am meiften. Die politifche Kraft Preußens und Deutſchlands durd 
die innerhalb berechtigter Grenzen freiwillig zugeftandene Mitarbeit 
eines mündigen Volkes zu vermehren, die Regierung durch friedliches 
Verhandeln zu veranlaffen, zu den Eonftitutionellen Ideen der Jahre 
1807—1815 zurüczufehren und den lähmenden Konflikt zwifchen fih 
und dem Volk zu befeitigen, im wefentlichen aljo die Durchführung 
des Programms der Aheinifchen Zeitung vom Jahre 1842 in ge 
mäßigter Form, das war es, was ihm damals vorjchwebte. Al 
dann nad) dem durch die Weigerung der Regierung bewirkten Scheitern 
diefer Bemühungen die Märztage des Jahres 1848 auf gewaltjamem, 
revolutionärem Wege zwar Konzeffionen erwirkten, aber zugleich ein 
Riß die organifche Weiterentwiclung fpaltete, der eine verfchärfte 
Spannung an die Stelle des erhofften harmonifchen, gemeinfamen 
Wirkens feßte, fuchte er in Frankfurt zunächft unter den veränderten 
Umjtänden durch Vermittlung der Gegenſätze und durch einen Ausgleich 
zwifchen den Sträften der Regierung und des Volkes doch noch pofitiven 
Zielen entgegenzuftreben, bi3 er enttäufcht erfennen mußte, daß bei dem 
aufs neue entitandenen Mißtrauen diefe Gegenſätze vorderhand nicht 
überbrüct werden fonnten, daß eine wirkliche Verftändigung nicht mög: 
(ich, und daß die politifche Reife auf feiten des Volkes wie der Re 
gierungen noch nicht weit genug vorgefchritten war, um für ein öffent: 
liches Wirken mit meitausfchauenden idealen Zielen, wie es feiner 
Auffaffung und feiner Vorftellung von dem notwendigen Verhältnis 
zwijchen Regierung und Volk allein gemäß war, Raum zu gewähren. — 
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Seit dem Herbſt 1845 hatte der König Friedrich Wilhelm IV, 
feine auf der Bafis der Provinziallandtage fortbauenden Pläne einer 
ftändifchen Zentralverfaffung zum Abſchluß gebracht. Gegen Ende des 
Jahres 1846 hatte er den Widerjtand feines älteften Bruders, des 
Prinzen Wilhelm, der in allen Berfaffungsprojeften eine Schwächung 
der militärischen Machtftellung Preußens erblicte, und auch den 
MWiderjtand der 1845 eingerichteten ftändifchen Immediatkommiſſion 
überwunden, in der die Anficht vorherrfchte, daß es fich im weſent⸗ 
lichen nur um eine Verftärfung der Kompetenzen der Vereinigten 
Ausſchüſſe handeln könne, da eine allgemeine ftändische Verfammlung 
ihres Umfangs wegen fchwer zu lenken und außerdem zu befürchten 
jei, daß fie durch ihre Größe von jelbft zu weitergehenden Anfprüchen 
gedrängt werde, Der König blieb bei feinen Anfichten, die er in 
einem Exlafje an die genannte Kommiffion dahin formuliert hatte, 
es ſei bei der neuen Geſetzgebung alles zu vermeiden, was nad) Form 
und Ausdrud an ein Staatsgrundgejeh erinnern könnte, fie müſſe 
vielmehr als Ausführung des Staatsfchuldengejeges vom Jahre 1820 
und als eine Vollendung der Andeutungen über die Bildung einer 
ftändifchen Zentralvepräfentation in dem Geſetze über die Provinzial 
fände vom Jahre 1823 erfcheinen, ohne die Grundlagen, auf denen 
diefe beruhten, irgendwie abzuändern.!) Das Patent vom 3. Februar 
1847 und die zugehörigen Verordnungen begründeten num den Ver: 
einigten Landtag der preußifchen Monarchie, der durch das Zufanımen- 
treten der acht PBrovinziallandtage gebildet werden follte, eine große 
543 ftändifche Deputierte in drei Kurien und eine bejondere Herren: 
furie von 70 Mitgliedern umfasjende Verfammlung, die am 8. Februar 
auf den 11. April nad; Berlin berufen wurde. Diefer Landtag 
bildete das nur als jeltene Ausnahme gedachte Glied eines ver- 
widelten, aus Mißtrauen gemebten Syſtems, durch das der König 
wohl die Form und den äußeren Glanz einer großen reichsſtändiſchen 
Vertretung zu begründen, zugleich aber die Kompetenzen dieſer Volks— 
vertrefung aufs äußerfte zu befchränten ftrebte. Der Vereinigte Land: 
tag erhielt im allgemeinen fediglic, das Recht des Beirats und der 
Bitle in den inneren Angelegenheiten de3 Landes; an weitergehenden 
Nechten empfing er nur im Anfchluß an das Staatsjchuldengejeh 


ı) Geh. Staatsardiv, Erlaß des Königs vom 6. Juli 1845. 
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Rhein in den politifch reifen Köpfen das Hauptergebnis der feitherigen 
Lehrjahre geweſen: die Überzeugung, daß eine Verfaffung nur durd 
freiwilligen Verzicht der Krone auf die unbefchränfte Gewalt be 
gründet werden könne, war hier gepaart mit einem ausgeprägten Ge 
fühl, unbedingt einem großen, von einheitlihem Bürgergeifte erfüllten 
Staate angehören zu müſſen. Dieſes Gemeinbewußtfein, das in 
den zerfplitterten Aheinlanden während der Zeit der franzöſiſchen 
Offupation zuerft entftanden war und fpäter befonders durch die erfolg: 
reiche Bollvereinspolitif Preußens feit 1835 neue Nahrung erhalten 
hatte, war hier zur Grundlage einer Einheitsbewegung in dem Sinne 
geworden, daß man durchaus an Stelle des Aggregats von adıt 
getrennten Provinzen eine Vereinheitlichung des preußifchen Staates 
durch die Begründung eines gemeinfamen öffentlichen Lebens erzielen 
wollte. Man fah bier geradezu den Beruf der Nheinlande darin, 
Preußen in die Reihe der Verfafjungsftaaten hinüberzuleiten, in 
denen auch das Volk fich einheitlich und felbftändig der Pflege des 
Staatswohl3 zu widmen das Recht hatte. So konnte man fid zu 
dem Patent des Königs, das diefe Einheit und zugleich eine, wenn 
auch noch ganz unvollfommene, Verfaffung bot, nicht rein negativ 
verhalten. Man nahm vielmehr eine bejonnene Mittelftellung ein. 
Mit Ausnahme von Hanfemann, dem Vertreter des modernen Reprä: 
fentativfyftens nach belgifchen Vorbild, !) der eine beftimmte Inkompe⸗ 
tenzerklärung der Stände gegenüber dem Patent für richtig hielt,*) und 
von Bederath, der umgefehrt vor allem dankbare Entgegennahme der 
Gabe des Königs, wenn auch mit dent Ausdruck vertrauensvolle 
Erwartung fernerer Gewährungen, empfahl, wurde in der Verfamm: 
lung vom 14. Februar einmütig der Standpunkt angenommen, dab 
dem Rufe des Königs unbedingt Folge zu leiften, zugleich aber eine 
beſtimmte Verwahrung der durch die ältere Gefeggebung begründeten, 
noch unerfüllt gebliebenen Rechte notwendig fei. Die Führer auf diejem 
Weg der mittleren Linie waren 2. Camphaufen?) und neben ihm 
Mevifjen. “Meine gleich bei der Durchficht des Patents gewonnene 


1) Vgl. oben ©. 373 Anm. 3. 

2) S. 447 Anm. 1. Hanfemanns befondere Stellung tritt in der Darlegung 
von Bergengrün (S. 351 ff.) nicht Har hervor. Sie wurde übrigens in Belgien 
nicht als richtig anerfannt (vgl. Independance belge 1847 Nr. 41, 97, 107). 

3) Vgl. feine Ausführungen bei Gaspary a. a. O. ©. 118. 
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die negierende NAuffafjung von Simon. Man empfand hier das 
Ablehnen als heilige Pflicht und erwartete vielfach, daß die Depu— 
Herten nur nad) Berlin reifen würden, um zu proteftieren und wieder 
zurücdzufehren, Man wollte fich nicht durch Annahme der unvoll- 
fommenen Gabe des Königs des Anſpruchs auf die älteren Rechte 
begeben, lieber in offenem Konflikt mit der Krone auf die Gabe 
ſelbſt vorläufig verzichten. Gegenüber diefem Standpunft hielt man 
jedoch am Rhein daran feit, daß man unter allen Umftänden das 
im Patent Gebotene annehmen, dann aber die Nechte zu erweitern 
und aus dem Vereinigten Landtag womöglich eine konſtituierende 
Verſammlung zu machen verfuchen ſolle. Man wollte fic) mit den 
Schlefiern und Preußen jowie mehreren Liberalen der Provinz Sachſen 
einige Tage vor der Eröffnung des Landtags in Berlin zufammen: 
finden, um diejen ftreitigen Punkt gemeinfam zu erörtern.t) 
Mevifjen jelbit hatte ſich inzwijchen bemüht, in einer folge von 
Artikeln der Kölniſchen Zeitung vom 26. Februar bis zum 16. März 
die Öffentliche Meinung durch eine eingehende Erörterung der poli- 
tiihen Situation zu klären.) Er betonte hier nachdrücklich, der 
König habe durch das Patent den Beweis geliefert, daß er aus 
eigener Überzeugung jein Volk als mitberufen anerfenne zur Weiter: 
bildung des Staatsweſens, das Patent ſei das erfte offizielle Dokument 
der Mündigkeit des Volkes. Es fei die heilige Pflicht des Volkes, 
das Vertrauen der Krone zu erwidern mit dem doppelten Vertrauen 
auf den Monarchen, der über die Entwicklung des Bolfes mache, 
umd auf die eigene Kraft, Tüchtigkeit und Urfprünglichkeit, die diefe 
Entwicklung gewährleiften und einer höheren Phaje entgegenführen 
mitffe. Er nahm Stellung zu den großen politifchen Fragen, indem 
er jeine Anfichten, die wir jeither ſchon vereinzelt kennen lernten, 


3. Februar in Preußen und Deutfchland hervorrief, die Schrift Vier Fragen, 
veranlaft durch die Verordnungen vom 3. Februar 1847 und beantwortet von 
einem Preußen’ (Leipzig 1847). Auch diefe Schrift wurde am Rhein viel 
gelefen und gewürdigt (Bd. IT ©. 232). 

ı) Schreiben des Abgeordneten G. Coqui (Magdeburg) an Meviffen 1847 
März 17; v. Sauden an v. der Heydt c. März 22, Vgl. Bergengrün a. a. D. 
S. 351 f[.; Unfere Gegenwart und Zulunft, hrög. v. K. Biedermann VIII (1847), 
SF; Weerzeitung 1847 Nr. 1008, 1012, 

2) Die anonym erjchienenen Auffäse find Bd. II ©. 201-230 wieder 
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ob dasjelbe unter den eigentümlichen Verhältnifjen Preußens wirkliche 
Lebenskraft befize und fich zur Fortbildung eigne. Und das erjchien 
ihm unzweifelhaft. Auch für ihn waren alfo nicht die rechtlichen und 
begrifflichen Abjtraftionen, von denen die moderne franzöſiſche Staats: 
entwicklung ausgegangen war, jondern die praftifchen Gefichtspumkte 
nationaler Wohlfahrt und organischer Fortentwidlung enticheidend, 
Er verlangte, daß die jeitherige Beſchränkung der Wahlfähigfeit auf 
die Grumdbefiger bejeitigt, daß vielmehr die ſchnell anwachjenden 
Gruppen von Gewerbe umd Intelligenz ebenſo wahlfähig wie der 
Grundbeſitz werden follten, und es fchien ihm richtig, daß das Stimm 
recht nad) der Zahl der vertretenen Bevölkerung reguliert und für 
die Abjtimmungen nicht die Zweidrittel= fondern die einfache Majorität 
bejtimmt werde. Durch fortjchreitende rechtzeitige Konzejfionen an 
das Volk wollte er die empordrängenden Mächte des Kommunismus 
befämpft, durch praftifche Tätigkeit die beften Kräfte diefer gefähr- 
lichen Strömung entfremdet und dem Ganzen nutzbar gemacht 
fehen; ex zweifelte nicht, daß vornehmlich, die Kluft zwifchen geiftiger 
und materieller Errungenschaft für die aus dem Kreiſe der Bil 
dung ftammenden Führer diefer Partei die Urſache ihres extremen 
Standpunkts geworden und daß mit dem Ausſcheiden diefer Führer 
die Gefahr im wejentlichen bejeitigt jei. Der aktuellen Frage 
der Kompetenz oder Inkompetenzerklärung der Stände widmete er 
eine bejondere Betrachtung, Er kam auch hier zu dem Ergebnis, 
daß da in dem Patent vom 3. Februar der durc die älteren 
Grundgejege bejtimmte Rechtsboden der Neichsftände micht zur 
vollen Anerkennung gelangt ſei, der Vereinigte Landtag fofort 
durch eine Rechtsverwahrung diefen Boden in Anspruch nehmen und 
verjuchen müſſe, feine Anerkennung und Verwirklihung von feiten 
der Krone zu erreichen. !) 

Sp nad) allen Seiten gewiffenhaft vorbereitet, und erfüllt von 


1) Diefen legten Artikel (Bd, II ©. 228) ließ die Zenfur nicht zum Drucke 
zu. Bodelfhwingh hatte am 3. Febrnar die fämtlichen Oberpräfidenten an: 
gewiefen, daß Befprechungen des Patents in der Prefje nur in würbiger Form 
und im den Grenzen einer wohlmollenden Tendenz? erfolgen, und daß feine 
Üuferung gedruct werben dürfe, welche das monarchiſche Prinzip des preußiſchen 
Staat® oder die nunmehr ausgebildeten ftändifchen Yuftitutionen, welche 
fortan die Berfafjung des Staates bilden, angreifen. 

29* 
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vielbeachteten Schrift von Gervinus,!) die Ablehnung als die richtige 
Antwort auf das Patent empfohlen wurde. Wollte aber die liberale 
Partei überhaupt Erfolge erzielen, jo mußte fie fi) vor allem über 
ein einmütiges Vorgehen verjtändigen. Denn die vorläufigen Berech- 
nungen ergaben, daß aus allen Provinzen überhaupt nur 180 liberale 
Stimmen ficher waren,?) die Majorität aljo vorausfichtlich auf feiten 
der Regierung fein werde. Die Rheinländer erwarben fid) das große 
Verdienſt, daß fie in konſequenter Fortführung ihres während der 
fetten Jahre verfolgten Weges den pofitiven Standpunkt hartnäckig 
behaupteten und die Einmütigfeit der liberalen Bartei in ihrem Sinne 
heritellten. Die entjcheidende Verhandlung fand am 7. April bei 
Brünned ftatt. Da Camphaufen beim Beginn der Erörterung nicht 
anweſend war, jo fiel Mevifjen nad) der Verabredung mit den rhei— 
nifchen Kollegen die Aufgabe zu, ihren Standpunkt zu vertreten. Es 
gelang ihm, die preußischen Deputierten zu jpalten. Brünned, der 
Neftor des Vereinigten Landtags, trat auf die Seite der Nheinländer. 
Aber Auerswald blieb bedenklich; die Ablehnung des Königlichen 
Patents fchien ihm noch immer ficherer als eine Adreſſe, die zur 
Auflöfung des Landtags führen und fo alles auf eine Karte ſetzen 
könnte, und erjt dem im entjcheidenden Augenblide hinzugefommenen 
Gamphaufen gelang e3, auch feinen Widerftand zu beſiegen. Es wurde 
eine völlige Einigung erzielt, der fich auch die jchlefifchen Deputierten 
anjchlofjen, jo daß die liberale Partei als gefchlofjene Gruppe mit 
dem xheinifchen Programm in die Verhandlungen des Landtags ein- 
trat.?) Mevifjen war voll froher Hoffnung; hatte er doch unentwegt 
und mit dem beiten Erfolg für jene enge Verbindung zwifchen 
feiner Heimatprovinz und den alten Provinzen gewirkt, deren Durchs 


1) ©. Geroinus, Die preußifche Verfaflung und das Patent vom 3. Februar 
1847 (Mannheim 1847), ©. 124ff. Val. Köln. Zeitg. Nr. 176, erfte Beilage; 
Rhein. Beobachter Nr. 117. 

2), 80 aus Preußen, 60 aus der Aheinprovinz, 40 aus Schleften, dazu 
einige wenige aus Weftfalen; außerdem wollten allerdings noch 40 Vertreter 

" aus Pojen eine prinzipielle Oppofition bilden. 

9 Bgl. die lebendige Schilderung diefer Sigung in Gegenwart IT (1850) 
166; dazu Indöpendance beige 1847 Nr, 105, 107 (April 14, 16); L’Observateur 
Mr. 125, 126 (April 15); Wefergeitung Pr. 1015, 1016 (April 12, 13); Kölnifche 
Zeitg. Beilage zu Nr. 107. — Ein Brief Meviſſens vom 7. April über dieje 
Verhandlungen ift leider verloren. 


Ben 
















edanfen eingab, legte er aller jerneren Entwid- 
'iche Hinderniffe im den Weg. Keine Macht 
rief er aus, je bewegen, eine gejchriebene 
Verfaſſung je doch fein Mater — 

ifchen Got: Land treten zu lafjen. Die Verfammlung 
hate eine fol ſtrophe nicht erwartet, überhaupt nicht für möglich 
gehalten, Bunde fie im Lande als eine unwürdige Schulmeifterung 
der empfunden, jo wirkte fie auf diefe jelbit ala eine 
peinliche Brüstierung; die oftpreußifchen und ſchleſiſchen Abgeordneten 
— — mit den Rheinländern zurücktreten, ihr 

Mandat niederlegen und ſich ſoſort in die Heimat zurückbegeben. 
Auch Mevifjen war tief bewegt. “Die Stellung des Teils der 


innerfien. Gefühl nach weiß und diefes Gefühl nicht zu unterdrücken 
vermag, ift unerfreulich. Im Laufe diefer Woche fehien fid alles 
—— zu einer ſchönen, befriedigenden Löſung anzulaſſen. Heute iſt 
das Barometer der Vollshoffnungen tief geſunken. Aber ſo viele 
und große geiſtige Kräfte ſind hier verſammelt, daß, wie die Dinge 
ſich auch wenden mögen, die Zukunft der Nation geſichert erfcheint.") 
Am Abend gelang es den Aheinländern noch einmal, die Einheit der 
liberalen Partei in ihrem Sinne berzuftellen. Graf Schwerin, ein 
liberale Abgeordneter aus Pommern, erhielt den Auftrag, am nächjten 
Tage den Antrag auf eine an den König zu vichtende Adrefje zu 
ftellen, worin der Dank für die Berufung, zugleich aber den früheren 
Abmahungen gemäß eine Verwahrung wegen der Vorenthaltung der 
älteren Rechte niedergelegt werden follte. Der Antrag wurde am 
12, April durch Afflamation angenommen, die Adrejje jollte am 
14. April vorgelegt und beraten werden. Der Adrepentwurf wurde 
der geſchickten Feder v. Beckeraths anvertraut; er vertrat den rheiniſchen 
Standpunkt von der Kontinuität der Gefehgebung jeit den Verheißungen 
| — (S. 362), in denen man die moraliſche, unmöglich durch 








* 2 Mevifen an. feine Gattin 1847 April 11. — Über den peinlichen Ein- 
d, Berne am Rhein machte, handeln zahlreiche Briefe an Meviffen 
ji aus feinem Wahlkreis (April 15—26.). Vgl auch den Brief 


ttober S. 147). Wodelfehmingh; befahl den Benfurbejärden am 
Einfchreiten die 
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der mit der Adreſſe eingejchlagene Weg der richtige, daß ein Zu— 
jammenwirfen von Regierung und Ständen möglid war. Denn fie 
bediente ſich einer andern Tonart, als die Tronrede, und verfügte nicht, 
wie man vielfach gefürchtet hatte, die Auflöfung des Landtags, jondern 
ftellte jogar einzelne Konzeffionen, wenn aud) in unbeftimmter Form, 
im Ausfiht. Die Erklärung des Königs allerdings, daß die früheren 
Berheißungen entkräftet und nur noch die Beſtimmungen des Patents 
vom 3. Februar giltig feien, traf das Prinzip, das die gemilderte 
Adrefje vorjichtig geſchont hatte und auf das man am Rhein den 
größten Wert legte, So war die Aufnahme der Antwort verjchieden, 
Ein Teil der Liberalen wollte fie ohne Erwiderung laffen, er hielt 
e3 für opportun, fi) fortan auf den Weg der Petitionen zur Er: 
weiterung der verfafjungsmäßigen Kompetenzen zu bejchränfen, Von 
den Nheinländern nahm diefen Standpunft, der allein durch die Ge- 
jchäftsordnung des Landtags vorgefehen war, anfänglid nur Camp— 
haufen ein. Beckerath, Hanſemann und Meviffen dagegen wünjchten 
in Konfequenz der jeitherigen Haltung der Rheinländer eine prinzipielle 
Gegenerflärung und Rechtsverwahrung in jehonender Form, mit er: 
neuter Bitte um Anerlennung der ältern Rechte, aljo ein Wieder- 
aufgreifen der Beckerath'ſchen Adreſſe in ihrer urjprünglichen Geſtalt; 
der wejtfälifche Deputierte v, Binde aber ſchlug eine jcharfe Erklärung 
vor, eine Bill of rights zu Protofoll durch Beſchluß des Landtags, !) 
aljo eine beftimmte Snanfpruchnahme aller Rechte und Freiheiten, die 
die Vollsvertretung aus den frühern Verſprechungen ableitete, ähnlich 
wie e3 1689 in England durch das Parlament geichehen war. In eitter 
Berfammlung der liberalen Deputierten am 25. und 26. April fand 
Vinckes Erklärung, troß des bei der Adreßberatung hervorgetvetenen 
Stimmenverhältmiffes im Plenum, die Majorität, auch bei den Rhein— 
ländern, Unter diefen Umftänden entjchlofjen ſich Hanſemann und 
Mevifien, der Majorität beizutreten, während Gamphaufen, Bederath 
und DR fernblieben.2) Eine Majorität für diefen Schritt 


4) Dası war fchon vor dem Landtag fein Plan geweſen (Gegenwart II, 165). 

2) Über die Verhandlungen im Schoß der liberalen Partei vgl. Meviſſens 
Briefe nom 26. u. 30. April und 12. Mai, Bd. Il ©. 245, 275, 278, und Sted- 
mann, Beitrag zum Staatsrecht der Herzogtümer am Rhein (Berlin, 1847) 
©. 4; vgl. auch Bederaths Brief vom 8. Mai (W. Onden, Aus dem Leben umd 
den Papieren 9. v. Beckeraths (1873), 6; Ropftadt a. a. O. S. 33). 
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war aber jchon in der Treiftändefurie nicht zu erzielen, und damit 
wurde die formell unhaltbare Teflaration der 138 Liberalen Abgeord: 
neten auch praftijch unwirkſam, um jo mehr, als die Herrenkurie jede 
Verhandlung über fie ablehnte. Der König nahm da3 Vorgehen der 
Deklarauten fo übel auf, daß er fie fortan nicht mehr zu den Hof 
feitlichfeiten einladen ließ. Die aus Mitgliedern aller drei Stände 
zujammengejegte Gruppe bildete aber fortan den Stern der liberalen 
Sppofition, demgegenüber fi) Mitte Mai eine Tonjervative Gruppe 
von ungefähr gleicher Größe zujammenfchlog — Die beiden erften 
modernen, nicht ftändijch abgefchlojienen Parteibildungen im parla 
mentarijchen Leben Preußens. 

Ter Landtag juchte im übrigen auf dem gejchäft3ordnungsmäßigen 
Wege der Bitten und Anträge auch in der Prinzipienfrage vorwärts 
zu kommen, und die durch folche Anträge herbeigeführte Periodizitätz 
debatte, die in den Tagen vom 29. Mai bis zum 8. Juni ftattjand, 
wurde der politifche Höhepunkt der Tagung. Das Schuldengejeh 
vom Jahre 1820 hatte die jährliche Berufung der Reichsſtände in 
Ausficht gejtellt, und das Verlangen, daß demgemäß jett die regel: 
mäßige Miederfehr des Vereinigten Landtags erfämpft und die Über 
tragung der Periodizität auf die Vereinigten Ausjchüffe zurückgenommen 
werde, hatte Vertreter fogar in der Herrenfurie. Sämtliche liberalen 
Abgeordneten von Bedeutung erjchienen auf der Tribüne; aud) Mevifien 
vertrat am 31. Mai den Anſpruch auf Periodizität des Landtags 
von dem Standpunft aus, daß es nur eine reichsftändijdye Ver: 
fammlung geben fönne, in einer ausgezeichneten Rede; fie war be 
ſonders eindrudsvoll durch feine Darlegung, daß durd eine Verfaſſung 
die Macht der Krone nicht geſchwächt, fondern geftärkt, und daf 
gegenüber jeder äußern Gefahr des Vaterlandes das preußifche Volk 
fih in Zukunft ebenjo begeijtert um die Krone ſcharen werde, wie 
e3 das in vergangenen Tagen getan habe. Der Antrag wurde dahin 
formuliert, daß der Landtag die jährliche Periodizität fich wohl al 
Recht zuerfenne, aber ſich darum doch den Beſitz nicht zufprece, 
fondern den König um Anerfennung des Rechtes bitte. Daß der 
Antrag ſelbſt in diefer Form nicht ganz die Zweidrittelmajorität fand, 
fondern fchließlich nur eine einfache Bitte um zweijährige Berufung 
ohne Rückgriff auf ältere Anjprüche zujtande fam, war Mevifjen troß 
feines grundfäglichen Standpunftes doch nicht unmwilllommen, weil 
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ie Krone in eim ee wäre, die er im Im 
Debatten über Vie Mefe un die Weib erregten 
die allgemeine Aufmertfamteit im Inland und im Ausland, Hier 
handelte es ſich um die entjcheidende Frage, ob Preußen in die 
Reihe der Verfaffungsitaaten eintreten werde oder nicht. Ein idealer 
der Begeifterung ging durch die Verhandlungen, und eine 
feierlich gehobene Stimmung, die mit Erfolg die Töne des Gemüts 
des füttichen Pathos anfchlug, beherrjchte den Weißen Saal 
erften preußifchen Parlaments. Wider alles Er— 
diefes Mal die Nennung der Rednernamen geftattet 
jo wurden die Redner der Oppofition in diefen Tagen 
"Boltsmänner, deren Namen von Mund zu Mund flogen. 
war verwundert, daß in diefer erjten Verfammlung eine fo 
le von rednerischen Talenten vereinigt war; mit Ausnahme 
een fie fungierenden Minifters v. Bodelſchwingh 
—— Mitglied der Regierung der Oppoſition gewachſen. 
das jüngſte Mitglied der Dreiſtändelurie, war hier, im 
were Beben, ähnlich wie vorher in der Welt kaufmänniſcher 
Unternehmung ſogleich in die erſte Reihe gerüct. Seine beiden 
Reden vom 14, April und 31. Mai wurden in den liberalen Kreifen 
am Rhein?) und im übrigen Dentjchland mit großem Beifall aufs 
genommen. Ihre Klarheit und ihre feftbeftimmte Richtung auf das Ziel 
+ Iebhaften Anklang. Neben Hanſemann, Beckerath und Binde 
er den tiefften Eindruc, während Gamphaufen ſowohl 
feine Rede bei der Adreßdebatte wie durch feine Haltung 
‚ der Dellaration die Rheinländer ftark enttäufchte. Dan 
er werde zur Regierung abſchwenlen; erſt ſeine Rede 
itätsdebatte offenbarte wieder, daß er im Grunde 
f Tiberofer Seite ftand, wenn er auch in den Bemühungen, 
nn Built kommen zu Laffen, bis zum äuferften gegangen 
Um jo ftolger war man am Rhein auf die Redner, die in 
— für volle Klarheit eingetreten waren. Hanſe— 
Meviſſen Mevifjen wurden mit Beifall überjhüttet, Beſonders 


— 
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hatte der Landtag mehrere Einzelfragen auf Grund 
behandelt, welche tief in die politifchen Rechte 
einfchnitten umd auch Meviffen zu wiederholten Ein- 
er — veranlaßten. Nach dem Grundgeſetz für die 
vom Jahre 1823 war Unbeſcholtenheit des 
rei ra für die Wahl der Deputierten. Die Feſtſtellung 
der Beſcholtenhen aber hatte die Regierung ſich feither meift jelbit 
norbehalten. Die Unzuträglichkeit diefes Verfahrens einerjeits, ander- 
aber doc; der Wunfch der Negierung, ihr eigenes Urteil auch 
den ftändifchen Wahlen möglichft ausgiebig zur Geltung zu 
‚ hatte fie veranlaßt, jest eine Vorlage auszuarbeiten, die 
das natürliche Prinzip, daß der Landtag autonom in der Feit- 
der Bejcholtenheit jeiner Glieder jei, anerkannte, aber doch 
Regeln für dieje Feitftellung vorjchrieb und u. a. die Bes 
durch politische Vergehen oder durch Verftöße gegen 
Ehrbegriff als vorhanden anjah. So war die Vor: 
Erörterung, die in den Tagen vom 30. April 
e ftattfand, in hohem Grade geeignet, den Geift 
offenbaren. Meviffen, der nur eine fir alle 
DBürgerehre anerkennen und die Aberfennung des 
politifchen Rechte nicht durch militärische Ehren- 
— nur durch rechtskräftiges und von den Standes- 
beftätigtes Urteil eines Kriminalgerichts zulaffen wollte, 
— * die Vorlage, mit deren Hilfe die Regierung willkür— 
lich jeden, der ihe nicht paßte, aus dem Ständefaal fernhalten konnte, 
dahin, daß fich in ihr die ganze troſtloſe Reaktion der legten dreißig 
— — Dieſe Frage der perſönlichen Ehre war ein 
den er mit der vollen Wärme ſeines ſittlichen Empfindens 

Bu der Debatte, welche in der Dreiftändekurie zu einer 

e der Regierung in den entjcheidenden Punkten führte, brachte 

er am 30. April nachdrücklich den Unterjchied zwifchen innerer und 
äußerer Ehre zur Geltung, und er kennzeichnete die zärtliche Bejorgnis 
or Regierung für die moralifchen Qualitäten der Volksvertreter mit 
ender Jronie. Seine Darlegungen, die hier wiederholt jcharfe Töne 

Ban 1, 2066; feine Nede vom 30, April, ebd. S. 246. Sie fand 

je und auswärt Beachtung (Gegenwart II (1850), 172; 
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Pflege innerlicher Religiojität als der Grundlage für das Pflicht- 
bewußtjein de3 einzelnen erſchien ihm undenkbar ohne die volle 
Glaubens: und Gewifjenzfreiheit, welche nur durch Mare Trennung 
politischer umd firchlicher Organtfationen erreicht werden fann. Die 
Vorlage der Regierung “empörte ihn in tiefjter Seele’, er vermißte auch 
bier wieder die Anerkennung des rein Menfchlichen und der darin be— 
zuhenden Rechte der Perjönlichkeit, die den Angelpunft feiner eigenen 
Überzeugungen bildete und woraus allein er den Anfpruch des Volks 
auf Freiheit zu redjtfertigen vermochte.) Zweimal, am 14. und 
17. Juni, geiff er in die langwierige Debatte ein, indem er von 
fittlichen wie von hiftorifchen und praftifchen Gefichtspunften die 
Notwendigkeit darlegte, den Juden die vollen Nechte der Staats- 
bürger zu übertragen und fie jo mit dem Staat und feiner Kultur 
organisch zu verbinden. Seine zweite Rede war eine eindrucksvolle 
Smprovifation, worin er mit der Wärme der Überzeugung für die 
Freiheit der Wiſſenſchaft eintrat, die fich nicht zwingen Iaffe, nur 
Diejenigen Offenbarungen des chriftlichen Geiftes für wahr zu halten, 
welche dem „chriftlichen Staate" genehm feien, und in der er nach— 
drücklich die VBefeitigung des Eonfeffionellen Haders herbeiwünſchte, 
der aus der wiederbeginnenden Zufpigung dogmatifchen Kicchentums 
ſich notwendig entwiceln mußte. Es waren Gedanken und Bedenken, 
die ihn feit Jahren bewegten, wenn er unter vieljeitigem Beifall die 
Berfammlung im Weißen Saale apoftrophierte: “ch würde den 
Augenbli für den traurigjten Augenblict meines Lebens halten, 
wenn ich erkennen müßte, daß jene höchſte Errungenſchaft der Ge: 
ſchichte, jene abfolute Freiheit der Wifjenfchaft, die jahrhundertelang 
ſich in dem deutjchen Geifte jo herrlich, fo glänzend manifeftiert 
hat, die der Ruhm und der Stolz unferer Nation geweſen ift, uns 
und der Welt verloren gehen fönntel Deshalb bitte, deshalb be— 
ſchwöre ic) Sie, lafjen Sie uns alle fonfeffionellen Trennungen von 
uns fen halten, laſſen Sie uns dem freien Geifte der deutfchen 
Wiſſenſchaft huldigen, lafjen Sie uns anerkennen, daß unfer Volk in 
feiner Bildung hoch genug geftiegen ift, um feiner Eonfefjionellen Unduld⸗ 
Tamfeit, feinem ungerechtfertigten Geiftesziwange mehr Raum zu geben?) 

4) Bal. Bo. Il, ©. 282. 

2) Die glänzende Wirkung diefer Nede fchildert der Observateur vom 
21. Juni Mr. 19). 
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Nicht nur in dem Widerſtand gegen reaftionäre Regierung: 
vorlagen, jondern auch in der Aufftellung eigener Forderungen und 
Wünſche äußerte fih auf dem Landtag das Ringen des Bürger: 
tums um politiichen Fortſchritt. Eine ungemeine Fülle von Anträgen 
und Petitionen, nahezu fünfhundert, Material für eine ganze Reihe 
von Sejlionen, gab Zeugnis von der erwachten Snitiative des Volks.) 
Tiefe Anträge bewieſen, wie vollftändig die Volkswünſche dem burenu- 
fratiichen Regiment entwachfen waren, und auf wie vielen Gebieten 
fie ein bejchleunigtes Tempo für die Entwidlung des öffentlichen 
Lebens verlangten: ſie eröffnen den lehrreichften Einblid in die 
Tendenzen, welche im liberalen Bürgertum vor der den normalen 
Yauf der Entwiclung zerreißenden Märzlataftrophe des Jahres 1818 
wirfjam waren. Nur ein Feiner Teil diefer Anträge konnte in den 
für die erite Beratung derjelben eingerichteten ſechs Abteilungen, 
ein noch viel Fleinerer im Plenum zur Verhandlung fommen. Auch 
Meviſſen brachte mehrere Anträge ein, die zum Teil die wichtigften all 
gemeinen fragen der Zeit berührten.?) Ebenfo hatte er eine Reihe von 
Einzelfragen aus dem Gebiete des Verficherungswefens, des Auswande⸗ 
rungsweſens, des ihn jtet3 fo lebhaft befchäftigenden Schulweſens und 
der Kirchenpolitif zu Anträgen vorbereitet, er fah jedoch davon ab, fie 
zu formulieren, weil ihre Erörterung aus Beitmangel nicht erwartet 
werden fonnte, oder weil jie von anderer Eeite geftellt wurden.?) Sie 
zeigen, eine wie unfajjende Wirkſamkeit des Staates ihm für die 
Zukunft vorjchwebte. Auch die foziale Frage, insbefondere die Lage 


1, Vgl. die Yijte bei Bleich a. a. O. I, ö8öff. 

2) Zeine Anträge betrafen 1. Preßfreiheit, 2. Sicherftelung der perfön: 
lichen Freiheit und der richterlichen Unabhängigkeit, 3. Aufhebumg der Heim: 
lichkeit der Bundestagsverhandlungen, 4. Wahl der Landtagsmarfchälle durch 
die Stände, 5. Nublizität aller ftändifchen Verfammlungen und Bau eine 
Ständehaufes in Berlin. Die drei erjten diefer Anträge find in Band II 
S. 255ff. gedruct, wo auch näheres über ihr Schickſal mitgeteilt ift (vgl 
auch Biedermann a. a. D. S. 225ff.). 

3) Ein Antrag bezwedte die Einrichtung einer Zentralftelle zur Leitung 
des Auswanderungsweſens durch Verträge mit auswärtigen Staaten, durch 
Auskunftserteilung und durch Beauffichtigung der Agenten in den Einfchiffungs: 
häfen (vgl. oben S. 3391. Bon Schulfragen hatte er fi) für den Landtag 
folgende Anträge vorgemerkt: 1. Herjtellung abfoluter Lehrfreiheit, 2. Grün- 
dung höherer polytechniſchen Schulen in fämtlichen Provinzen, 3. Gehaltsver: 
bejjerung der Elementarfchullchrer, 4. Zuziehung ftändifcher Abgeordneten bei 
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des Fabrifarbeiterftandes, und dringende Aufgaben des nationalen 
Wirtjchaftslebens, die er in feiner programmatifchen Schrift vom 
Jahre 1845 erörtert hatte, wollte er, wie wir jahen (S. 436), auf 
dem Landtage zur Verhandlung bringen. Im Auguft 1846 hatte 
er neuerdings in den englifchen Induſtriebezirken die troftlofen jozialen 
Bee beobachtet, die er num jchon feit Jahren kannte, und in 
an feine junge Gattin hatte er das Elend gejchilvert, vor 

* er die deutſchen Arbeiter gerne behütet ſehen wollte.) Im 
niederrheiniſchen Induſtriebezirk war die Lage ſeither immer bedenk— 
licher geworden. Zu der Not, die eine Folge der mehrjährigen 
Ber war und faſt die Höhe des Hungerjahres 1817 ewreichte, 
kamen zahlveiche, durch den mangelnden Induſtrieſchutz verurfachte 
Banferotte, welche die unzureichende Arbeitsgelegenheit noch weiter 
verminderten. Die Brotlofigfeit der Arbeiter hatte während des 
Winters 1846 durch dieje gejchäftliche Kriſis jehr zugenommen. 
"Sch fürchte, daß wir raſcher einer gefellfchaftlichen Nevolution ent- 
als man glaubt. Die beiden Notjahre bringen taufende 

an den Betteljtab ohne Ausficht, je wieder in Wohlftand zu fommen.’?) 


der Kontrole des gejamten Schulwejens, 5. Abjchaffung des Schulgeldes in 
den Elementarfchulen und Übernahme einer desfallfigen Averfionalfumme auf 
das Kommunalbudget, 6. Errichtung von Fabrikſchulen unter Subvention der 
Kommunen. — Er hatte ferner Anträge auf allgemeine Einführung der Zivil: 
ehe, auf Anerkennung der Deutjch-Katholiten und auf Dotation der rheintfchen 
Bistümer, endlich auf Errichtung von Sparfaffen jowie von Lebenöverfiche- 
zungs- und Rentenanftalten geplant, 

1)" Diefes Leeds ift der ſchmuttzigſte Ort von ganz England. Kaum dringt 
hier ein Sonnenftrahl durch die rauchgefchwärzten Fenfter. Alle Not der 
modernen Induſtrie ift hier gehäuft. Großartige Fabriken, in denen taufende 
von Menjchenfindern Lörperlich und geiftig zugrunde geben, wo das Mädchen 
ſchon vorzeitig die Blüte gebrochen fieht, die die Jungfrau ſchmücken follte, 
Trauriges, lichtlojes Bild! Wie jhön muß einft die Zukunft werden, wenn 
die Enfel diefer lumpenumhüllten Arbeiter für das Elend der Gegenwart 
entjchädigt werden jollen! England habe ich wiedergefunden, wie früher. 
Nicht die Kornbill, nur eine große, blutige Revolution kann den Fluch der 
Vergangenheit von diefem Lande wälzen. Mir tun die Zuftände web, und ich 
fehne mic weg von hier. (Brief vom 26. Auguft 1846 aus Leeds; vgl. auch 
2. II, 148). 


2) Brief von Mevifjens Schwager F. W. Koenigs an ihn, 1847 Januar 14. 
Bol. auch Zeitfchr. des bergifchen Gefchichtsvereins 35 (1901) ©. 24ff.; Die Zu: 
fände der arbeitenden Klaſſe (Düjjeldorf 1847). 
Banfen, G. v. Meviffen. 1. 30 
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Am 7. Februar fand in Gladbad) unter der Leitung F. Diergardts und 
des Regierungsrates Quentin eine Verfammlung zur Linderung der 
Arbeiternot ftatt. Die Berichte der rheinifchen Negierungsbehörden an 
das Minifterium waren feit Beginn des jahres 1847 erfüllt von 
Bedenken nach diefer Richtung. Nur durch verftärkte Armenfürjorge 
der Kommunen und vermehrte Wohltätigfeit der Privaten wurde die 
Not einigermaßen gemildert. Ende April wurden in Elberfeld Ar: 
beiterumruhen mit Mühe verhindert; von der Mofel wurde der dringende 
Wunsch geäußert, der Vereinigte Landtag folle die brennende foziale 
Trage aufgreifen.) Brotunruhen entftanden und pflanzten fich durch 
ganz Norddeutichland fort; in Berlin ſelbſt nahmen fie gleichzeitig 
mit dem Landtag ihren Anfang und dauerten mehrere Tage an. 
Die Erörterung der fozialen Frage, die anzuregen Meviſſen durch 
zahlreiche Adreſſen aus feinem Wahlbezirk noch beſonders erjudt 
worden war, wurde durch diefe tumultuarifchen Vorgänge von jelbit 
herbeigeführt. 

Die Notftandsdebatte am 27. April, am 17. und 19. Mai, in 
der auch Mevifjen ernftlich für Staatshilfe eintrat,2) führte aber 
wieder nur zu rein äußerlichen Hilfsmitteln, zu Hilfsfaffen und der 
momentanen Schaffung vermehrter Gelegenheit zu Notftandsarbeiten. 
Die Unfähigkeit der YBureaufratie, den Ernſt der Lage rechtzeitig zu 
erfennen und die erforderlichen Maßregeln zu ergreifen, nicht minder 
aber auch die Uneinigfeit und Unreife des Bürgertums in dieſer 
Frage traten hier, wie 1845 bei den Verhandlungen über die Ver: 
eine zum Wohl der arbeitenden Klafjen, grell zutage. Der Teil der 
Preſſe, welcher die Intereſſen der Arbeiterklafje vertrat, verlangte 
zwar jegt ausdrücdlich, daß der Landtag die Hebung der fozialen 
Not als die dringendite Frage der Zeit ohne Rückſicht auf die Ver: 
fafjungsfragen zunächſt in Angriff nähme.s) Aber dazu lag nicht 
nur feine äußere, verfafjungsmäßige Möglichkeit vor, dieſem Ber: 
langen hätten vielmehr felbft die fozial empfindenden Vertreter des 
Bürgertums aus taktiſchen Gründen nicht nachgeben können. Denn an 
der Klippe mangelnden jozialen Verſtändniſſes und Empfindens beim 
Bürgertum im allgemeinen fcheiterte ſogar der von der Regierung, aller: 

1) Trierfche Zeitung 1847 Mai 20 (Nr. 140). 

2) Qgl. Bleich a. a. O. II, 107; III, 1071; Biedermann a. a. D. S.130f. 

3) Trierfche Zeitung 1847 Nr. 192; vgl. auch Nr. 188. 
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chickt und nachdrücklich"), eingeleitete Verfuch, die am 
24 lange bekämpfte Schlacht- und Mahlſteuer durch eine 
— —— mit Selbſteinſchätzung zu erſetzen, wie ſie 
1841) in England durch Robert Peel eingeführt, in 
in den Tagen des 
—— Stein, erörtert worden war. Die rheiniſchen Liberalen, 

denen Hanſemann bereits auf dem rheiniſchen Landtag des 
1845 den Erſatz der die ärmeren Klaſſen übermäßig be— 
laſtenden Konſumtionsſteuer durch die Einkommenſteuer empfohlen 
hatte, ſtanden zwar in dieſer Frage faſt einſtimmig auf der Seite der 
Regierung.?) Gamphaufen trat mit feiner eindrucksvollſten Rede für 
ihre Vorlage in die Schranken’) und Meviſſen wurde am 11. Juni 
nur durch den vorzeitigen Schluß der Debatte verhindert, in dem— 
jelben Sinne wie er nicht nur die foziale, fondern auch die politifche 


HR 
ip 


it 


Ha 


im Sinne eines jozialen Ausgleichs. Es blieb dabei, daß zuerft umd 
vor allem die politifchen Grundrechte des Volkes erkämpft werden 


> 
Diejer politiſche Gefichtspunkt, der in der Tat der dringendfte 
verhinderte auch eine Erörterung der ſchwebenden wirtichafts- 
politischen Fragen im Plenum des Landtags. Unmittelbar nad) der 
Feſtſetzung einer geringfügigen Zollerhöhung durch die Berliner Zoll 
im uni 1846 (S. 393) hatte fi) die Yage der nieder- 
rheinifchen Induſtrie dadurch wieder verjehlechtert, daß ein zwiſchen 


3) Vgl. den Brief — v. Below vom 17. März 1847 (Tübinger 
1903 ©. 40). 

2) Bgl. oben S.438. Cinige, unter ihnen Bederath, waren aber gegen 

ZUR — — und lehnten von dieſem Geſichtspunkt die 

a. a. ©. Ul, 1597, 16245f,; Biedermann a, a. O. 

* Nr. 116, 172, 173; Trierſche Zeitung Nr. 176ff. 


— fie iſt im BD. U, 304 ff. abgedruckt. — 
der Dienftbücher des Gefindes trat Mevifjen am 25. Mai 
— ——— niederen Klaſſen nachdrücklich ein (Bleich a. a. ©. II, 975). 
5) Bgl. oben ©. 354, 858f.; Rölnifche Zeitung 1847 Nr. 99. 
30” 
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igitematifche Agitation in der rheinischen Preffe wurde eingerichtet.) 
Aber die Dinge nahmen einen andern Verlauf, 

BVeranlafjung zu ihrer ernten Erörterung lag um fo mehr vor, 
als in Berlin am 7, April, alſo gleichzeitig mit dem Zufammentveten 
des Landtags, der Freihandelsverein durch den radikalen Freihandels- 
theoretifer J. Prince-Smith begründet wurde. Zunächit ſchienen die 
Dinge ſich auf dem Landtag günftig anzulafjen. Zahlreiche Petitionen 
hatten in beiden Kurien des Vereinigten Landtags die Fragen der In— 
duſtrieſchutzzölle, der Rückzölle und der Differentialzölle angeregt.?) Bei 
der Herrenfurie wurde am 29. April durch den Fürſten Lichnowsky 
ein Antrag auf baldige Reform des Holltarif3 unter Zuziehung von 
Sadperjtändigen eingebracht. Die Erörterung erfolgte in der Herren- 
furie am 17. Mai, und es zeigte fi), daß die hier vereinigten Mit 
alieder des königlichen Haufes und des hohen Adels für die Ideen 
des nationalen Wirtſchaftsſyſtems mit Schugzöllen und Handeläver- 
trägen wohl empfänglich waren, Die Hoffnungen der rheinifchen 
Induſtrie wurden durch dieje unerwartete Haltung der Herrenkurie 
neu belebt.) Aber in der Dreiftändelurie lagen die Verhältniſſe 


I) Mevifjen plante Anträge auf Erhöhung der Schußzölle, auf ein Diffe- 
rentialzoflgefes, auf Ermäßigung der Rheinzölle, auf Kündigung des am 2. März 
1841 mit England gefchloffenen Vertrags (S. 240) und auf Bewilligung von 
Pränrien in einzelnen befonders geeigneten Fällen, 

2) Bleich a. a. D. I, 609F., 681 ff. — Eine Negierungsvorlage über die 
Schuhe und Differentialzollfrage war eine Zeitlang auch erwartet worden 
(Röln, Zeitung Nr. 74). 

3) Bol. ein Schreiben des Vierfener Fabrilanten J. Lingenbrinf an Me- 
viſſen (1847 Mai 24): Sehr gefpannt fei mar auf das Schidfal von Lichnowslys 

Das Gerücht gehe, die preußifche Negierung babe die ſüddeutſchen 

auf fchleunige Einberufung einer Zollkonferenz mit der Begründung 
abgelehnt, es fei fein Stoff für nene Verhandlungen vorhanden. Die Frei— 
handelsfahne wehe alfo nod hoc. Zu Haufe aber würden immer mehr 
Arbeiter brotlos. 121000 Zentner Twift mehr als 1845 feien 1846 aus Eng- 
land eingeführt worden, im Wert von 1600000 Taler; könnten diefe nicht den 
darbenben deutſchen Spinmern zugewendet werden? "Statt deſſen hat man 
Ulmojen geboten. Diefe verlangen wir nod) nicht, wohl aber verlangen wir 
geeigneten Schuß vor der Übermacht fremder Konkurrenz, Schuß der vereind- 
länbifchen Arbeit, und in diefer Weife Brot für unfere darauf angemiefene 
Arbeiterbevölferung.,. Wir erwarten, daß unfere geſinnungstüchtigen rhei— 
mifchen Depntierten bei Befprechung diefer Angelegenheit ihre Stimme mit 
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anders. Die zahlreichen diefen Gegenftand behandelnden Anträge) 
waren hier der jechften Abteilung überwiejen worden; Bederath 
wurde zum Referenten beftellt, er und Meviffen hatten die Aufgabe 
der Vorbereitung für das Plenum. Wiederholt wurde in der Ab- 
teilung beraten, am eingehendften am 28. Mai in Gegenwart des 
Finanzminifters v. Düesberg; wiederholt erörterte Mevifjen die Fragen 
auch mit v. Roenne, dem Präfidenten des Handelsamts, der eine 
Stärkung feiner fchwierigen Pofition von diefen Verhandlungen er: 
wartete. Aber man fah chließlich davon ab, Befchlüfje herbeizuführen 
und mit ihnen vor das Plenum zu treten. Der wirtjchaftliche Gegen: 
fat zwifchen Rheinland und den öftlichen Provinzen, der fich feit 
den Tagen der Kontinentalfperre immer weiter vertieft hatte, ließ 
feine Einigung zu. Nur in Schlefien hatte der Induftriefchug emige 
Anhänger, im übrigen hatte der Freihandel feine überzeugteren Ver: 
treter, als die oftelbifchen Landwirte und die Deputierten aus den 
preußifchen Hafenpläßen, welche billige Einfuhr induftrieller Fabrifate 
im Austaufc gegen die agrariſchen Landesprodufte verlangten. Erſt 
dreißig Fahre fpäter, als der Ackerbau der öftlichen Provinzen, der 
1847 als feiner Hilfe bedürftig gefchildert wurde, fich durch fremde 
Einfuhr bedrängt ſah, erwachte einiges Verftändnis für Die Iebendige 
Snterejjengemeinfchaft, welche alle Zweige der nationalen Erwerbs⸗ 
tätigfeit umfchließt. Meviſſen hatte ſchon in feiner Denkſchrift von 
1845 die Kurzfichtigkeit diefes Standpunftes behandelt,2) und er be 
mühte fich jest vergebens, die Pommern und Preußen umzuftimmen, 
die von ihrer Anficht nicht laſſen wollten, daß fie bei der Erhöhung 
der induftriellen Schußzölle Tediglich fteuern würden, ohne den ge 
tingften Vorteil zu haben. Anderfeits übermog auch bei den Schub: 
zöllnern jene fleinliche, nur dem momentanen Gewinn zugemendete 
Auffaffung, die Meviffen ſtets ebenfo nachdrücklich befämpft hatte und 
in diefen Tagen wieder fcharf al die Auffaffung Heiner Geifler 
geißelte, die die Zufunft an irgendeine Mafchine gebunden erachteten.” 


Nachdruck erheben, mit Entfchiedenheit fchleunige Remedur fordern und ohne 
Schonung das dunkle Gemälde unferer fozialen Zuftände aufrollen werden 

1) Bon den Abgeordneten Abegg, Braun, Delius, Diergardt, v. Eynem, 
Heiden und v. der Heydt. 

2) Vgl. oben ©. 102; Bd. TI ©. 153,_166. 

3) Vgl. oben S. 404 und Bd. II ©. 281, 294, 307, 315. 
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Für eine organische Verbindung der Schutzzollpolitik mit einer wirk- 
famen fozialen Geſetzgebung, wie fie Meviſſen vorfchwebte, fehlte 
vollends jedes Verftändnis.') Ein Ausgleich zwifchen den Intereſſen 
vom Handel und Induſtrie, wie er ihn 1845 in Köln mit leidlichem 
Erfolg bewirkt hatte, überhaupt eine Vermittlung der perjönlichen 
und fachlichen Gegenſätze, wie fie den xheintfchen Führern wiederholt 
gelungen war, erwies fich nun zwifchen Oft und Weft der Monarchie 
als unmöglich; übrigens war fein Zweifel, daß in der Dreiſtände— 
furie eine große Majorität für das Freihandelsprinzip vorhanden 
war. So blieb nichts übrig, als auch die wirtichaftspolitifche Frage 
zu vertagen, um nicht die foeben erft in das Bewußtſein getretene 
Einigkeit der liberalen Partei, die für die allgemeine politifche Frage 
unentbehrlich war, zu gefährden und eine Spaltung der Liberalen in 
eine freihändlerifche und eine ſchutzzöllneriſche Gruppe ſchon jeßt her- 
beizuführen. Schon bei diejem erften gemeinfamen parlamentarifchen 
Auftreten trat unverfennbar zutage, wie verjchieden gerichtete Elemente 
die liberale Partei umfaßte; aber fie war verftändig genug, die Politik 
als die Kunft des Erreichbaren zu begreifen und fich diejes nicht jelbit 
durch Betonen der Gegenjäge aus den Händen zu winden. Beckerath 
und Mevifjen hielten daran feit, daß man jet vor allem die Verbrüde: 
zung der Provinzen zu einem großen, von einheitlicher Vaterlandsliebe 

habe, und fie erreichten es durch 


warben fich die rheiniſchen Liberalen, und zwar im Gegenſatz zu 
den Führern der weſtfäliſchen Oppofition v. Binde und v. Bodum: 


*. 9. Brüggemann juchte diefen Gedanken damals in der Kölnifchen 

1847 Ne. 151 im Anfchluß an Lichnowslys Antrag als ganz undurche 

zu erweifen. Vgl. auch die gleichzeitigen Darlegungen von K. Marx 
(Gefammelte Schriften, hrsg. von F. Mehring II, 429). 

2) Gamphaufen wünfchte allerdings, in dem Bewußtſein, daß fein frei- 
bändlerifcher Standpunkt die Majorität beſaß, trotz aller taftifchen Bedenken 
die Verhandlung im Plenum (vgl. Bd. IT, 307 und Bleich a. a. ©. III, 1568). 
Nach Ablauf des Landtags berichtete er am 17. Juli im Kölner Gemeinderat 
darüber, Bederath am 20. Juli vom entgegengefegten Standpuntt in Elberfeld 

1847 Nr. 161, 158, 155, 159, 199, 206; Aachener Zei⸗ 
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diejes Auftrages in der Abteilungsfigung vom 17. Mai umd in ber 
Sitzung der Dreiftändefurie vom 26. Mai; am 9. Juni wurde fein 
Referat als Petition an den König gerichtet. Eine in der Debatte 
entjtandene Meinungsverjchiedenheit iiber die Frage, wie das Handels- 
minifterium fich zu den Fragen von Freihandel und nationalem Wirt 
ſchaftsſyſtem jtellen follte, wurde aus dem erwähnten Grunde nicht 
weiter urgiert; der Gegenſatz innerhalb der Partei trat aber deutlich 
genug zutage. Mevifjen hatte Induftrie, Ackerbau und Handel gemein: 
ſam ins Auge gefaßt, dem neuen Miniftertum die ausgleichende Sorge 
für alle drei Faktoren der Nationalwohlfahrt zugemeffen umd die 
Ummandlung des beftehenden Handelsamts in ein Minifterium für 
Aderbau, Handel und Induſtrie beantragt. Seine Darlegungen 
murden im ganzen Haufe mit Iebhafter Anerkennung als ausge: 
zeichnet, erjchöpfend und überzeugend begrüßt, und auch aus der 

gingen ihm Glückwünsche für dieſe „klaſſiſche Leiſtung“ zu.') 
Er jchloß feine Ausführungen im Plenum mit dem nachdrücklichen 
Hinweis, daß auch in Preußen nur ein Premierminifter, wie er feit 
den Tagen des Staatskanzlers Hardenberg von der abfoluten Krone 
nicht mehr als erforderlich betrachtet worden war, die unentbehrliche 
Garantie für die Einheitlichkeit der Politit des Gejamtminifteriums 
zu bieten vermöge.?) 

Auf diefe Ausführungen Meviffens über die Notwendigkeit 
einer nicht nur im Monarchen, fondern aud) im Minifterpräfidenten 
verförperten Politik des Gejamtminifterrums eines Eonjtitutionellen 
Staates?) — die erftmalige Erörterung diefer Frage in einem preu— 
Bifchen Parlament — griff Bismard viele Fahre fpäter in ſchickſals— 


gerichte, Handelsfammern, Wechfelordnung) wurde in der Abteilung am 17, 
und 28. Mai verhandelt. Meviſſen arbeitete das Referat aus, das jedoch 
micht mehr zur Erörterung im Plenum gelangte (die Akten beruhen im Archiv 
des Vereinigten Landtags, das jeht im Abgeordnetenhaus in Berlin aufbe— 
wahrt wird). 

4) Das Referat ift in Bd, IT S. 283ff, gedrudt. 

2) Vgl. dazu Hanfemann, Preußen und Frankreich (1833) S.303; K. Heinzen, 
Die preußifche Bureanfratie (1845) S.56; Das Gerücht von einer Beförderung 
Bodeljchwinghs zum "Meichskanzlev war im April verbreitet (Köln. Zeitung 
Nr. 109). 

= Sie fanden am Rhein vielen Beifall (vgl. 3. B. Aachener Zeitung 
1847 Nr. 170). 


— 
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ihmerer Stunde, in jemem Abichiedsgefuhe vom 18. März 18%, 
zurüd.’; Auch er war, wie ten Alterögenofje Mevifjen, Mitglied de 
Vereinigten Yandrages. Aber er zählte hier zu der konſervativen 
Sunfergrurpe, der ichon die frändiichen Projekte des Königs zu weit 
gingen und die Fortdauer des privilegierten VBerhältniffes des Adels 
sur Krone, nicht Die Begründung eines fonftitutionellen Staatsweſens am 
Herzen lag.”ı Er mußte ſich während der Dauer des Landtags, wo et 
durch die Eigenart feiner politiſchen Urteile die Aufmerkſamkeit in hohem 
Grade erreate, faum aenug zu tun in der Verhöhnung der liberal 
Beitrebungen,”) und er hat ih auch in feinem Alter noch nicht frei 
gemacht von einer ichteren Auffaflung jener Epoche. In feinen ‘Ge 
danfen und Erinnerungen’ ſprach er von dem „rheinifch-franzöftichen 
Liberalismus von v. der Heydt und Mevifjen* und fügte hinzu, der 
Eindrud ihrer Reden wie der Reden von Auerswald, Sauden und 
Beckerath babe ihn jelbit zu völliger Abwendung von früheren liberalen 
Anwandlungen geführt. In diefem Urteil Bismards über den an 
geblich iranzönichen Charafter des vormärzlichen rheinifchen Liberalis⸗ 
mus tritt wiederum zutage, wie mangelhaft damals noch das Verftändnis 
zwiichen den verichiedenen Benölferungsgruppen der Monarchie war. 
Wiederholt haben wir darauf hingewieſen (S. 254, 270, 372), wie ſtark 
der rheiniiche Yiberalismus von den franzöjifchen Verfaſſungsprinzipien, 
insbeiondere von deren grundlegendem Gedanken der Volksſouveränetät 
abwich. Man verlangte lediglich nad} der ein volles Menfchenalter ver: 
weigerten Einlöjung der Verfafjungsverheißungen der Krone, und man 
war ganz zufrieden mit einer von der Krone oftroyierten Verfaſſung, 
wenn es nır eine wirfliche, garantierte Verfafjung war. Selbſt Hanie: 
mann, der in jeinen fonjtitutionellen Wünjchen am weiteften ging 
und eine bejondere Stellung unter den rheinifchen Liberalen durch 
feine Vorliebe für die belgiſche Verfaſſung einnahm, ſprach auf dem 

1, Bismard: Jahrbuch VI (18Mı, 385. 

2, Für das lärmende Verhalten diefer Gruppe vgl. Meviffend Aus: 
führungen in Bd. II, 293 (ogl. 278); vgl. im übrigen Tenkwürbdigfeiten aus 
dem Leben Leopold v. Gerlach? I 11891), 11öff.; Hohenlohe-Ingelfingen, Aus 
meinem Leben I (1897), 3. 

3, Mit burfchitofer Terbheit äußerte er fid) befonders in einem Briefe vom 
26. Mai 1847 (Bismarcks Briefe an feine Braut und Gattin (1900) S. Bi. 

4; Gedanken und Erinnerungen I (1898), 17. Mit Meviſſens Auffafiung 
war er am ftärkjten in der Judendebatte zufammengeftoßen. 


wich doch auch er durch feine Auffafjung von den jozialen Auf 
gaben des Staates und durch feine Steuerpolitik von dem franzöſiſchen 
ab.) Bismark hatte jelbjt in den Nheinlanden zu einer 


rundweg als franzöfijch bezeichnete, jo beweiſt das, daß für 
eine auf dem Prinzip privilegierter Geburtsftände beruhende Staats: 
auffafjung ſchon der am Rhein vorwaltende Gedanke des einheitlichen 
Staatöbürgertums unter Wegfall aller Privilegierung und das Ver: 
langen nad; formalen Rechtsgarantieen, die den fontitutionellen Staat 
vom abjoluten umterfcheiven, genügten, umi die ganze Richtung als 
Franzöſiſch“ zu Eennzeichnen und abzulehnen. Erxflärlicher wird dieje 
Auffaffung dadurch, daß während des Landtages die franzöſiſchen und 
belgiichen Beitungen den Reden der rheinischen Liberalen befonderen 
Beifall jpendeten, was Meviffen jelbjt übrigens keineswegs will 
kommen war; denn er war fich Klar bewußt, durchaus nicht eine 
franzöfifche Verfaffung zu erftreben, jondern daß kaum jemand im 
Saale den ernjten Willen als ex hatte, eine jelbjtändig deutjche 
Entwidlung der Zuftände zu befördern.) 

Auch noch von einer andern Seite erfuhr Mevifjen unbegründeten 
MWiderfprud. Im der Debatte über das Beſcholtenheitsgeſetz hatte 
er von der inneren Ehre geiprochen, die als Bewußtſein der Treue 
gegen fich jelbjt jedem äußeren Angriff umantaftbar jei. ‘Sie kann, 
fo führte er aus,d) auch dann noch feſt beitehen, wenn alle andern fie 
nicht anerkennen; fie hat in der Gefchichte fortbeftanden bei hiftorifchen 
Perſonen, die mit der ganzen Anſchaumgsweiſe, mit dem Nechtsbe- 
mwußtfein und der Sitte ihrer Beit in Konflikt geraten waren; fie 


Foom 3. Juni in Band II, S. 3038. — Die irrige Auf- 
Liberalismus vertritt auch Treitſchle a. a. D. V, 618, 
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bar bei Sofrates, Chriſtus, Huß fortbeftanden inmitten jolcher Kon: 
flitte, und fein Gericht der Welt hat fie erjchüttern können. Nichs 
lag ibm bei dieier Äußerung ferner, als eine Herabjegung des Stifters 
der chrüitlichen Religion, den er jo oft al3 die ideale Periönlihtet 
geieiert hatte und deſſen Lehre er als die Religion des Geiftes und 
der Yiebe, der abioluten Fmmerlichkeit und der ewigen Vervollkomm⸗ 
nung bewunderte.;ı Die Tarallele zwijhen Sofrates und Chriftus 
lag vielmehr ganz im Geifte der Hegelichen Thilojophie;?) für den 
böbmiihen Neformator und Märtyrer aber war das allgemeine 
Intereite jeit 1542 gemwedt worden durch die beiden aufjehenerreger 
den großen Gemälte des Tüneldorfers K. 5. Leſſing, welche Hub 
vor dem Konzil von KRonitanz und auf dem Scheiterhaufen dar 
jtellten.“. Den Vermetern poſitiv-dogmatiſchen Stirchentums und 
biitoriiher Vorurteile fehlte aber für dieje Äußerung einer von der 
ihrigen abweichenden Weltanichauung jedes Verftändnis. Auf dem 
Yandtage jelbit ertubr Mevittens Wendung zwar nur eine kurze Kritil 
von seiten eines Mannes, der ſich im übrigen al3 entjchlofjenen Gegner 
der Glaubensfreibeit ofrenbarte.tı In der rheiniichen Heimat aber 
geriet die Uriboderie beider Nager in Harniſch gegen einen Sa, 
der Chriims seine Stelle zwischen Sokrates und Huß anmweije. Im 
uNTamentanen er äußerte man ſogar, in ſolchen Äußerungen dei 
* utierten“ und in dem dogmatiſchen Indifferentismus 
are oñenbare fich eine „für die deutſche Geſchichte 
!breisung Des eriten ®ereinigten Qandtages gegen das 
:".  Tie cleihe Verftändnislofigfeit, welche Junfer und 















2) 
„ £T 
* 
— 
a 
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TRITT SM, 753. 

=> fene Jar S. Ei 

192 AT. 324. — Wie lebhaft das ntereiie für 
:, dab ©. v. Snbel 1845 Proſpekte zu den 
Nedbildungen derielben ichrieb (vgl. Varren 
z va. v. Sobel S. 159. 

FF Mexperdr Bleich aa. C. IL 245; vgl. Vieder 


Ar. 18. 149, 151, 155. Auch die 
rg brachte am 8. Mai einen Protei 
. NE in Gladbach auf den Kanzeln wider 

. Nas Schwerte erbielt er dagegen am 
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Yureaufraten auf politifchem Gebiete an den Tag legten, eignete 
den Vertretern des kirchlichen Geiftes der Vergangenheit für ein ges 
läutertes, inmerliches Chriftentum, wie es Meviffen auffaßte umd 
von dem er früher einmal im Sinne von Lamennais geäußert hatte, 
daß es den Stempel der Ewigkeit an der Stirne trage.!) 
Inzwiſchen hatte nun aber jene Spannung zwiſchen der Re 
gierung und den Landtag, welche durch die Deklaration der 138 
zum praftifch unwirkſamen Ausdruck gefommen war, in mehreren 
Fragen des Budgetrechts doch zum tatjächlichen Konflikt geführt. 
Eine Vorlage der Negierung, welche die feit einem Menfchenalter 
unterbrochene preußiſche Agrargefeßgebung fortzuführen beftimmt war, 
brachte die Errichtung von Landrentenbanken in Anregung, mit deren 
Hilfe die Ablöfung der Neallaften von den bäuerlichen Grundſtücken 
durchgeführt werden follte. Es handelte ſich bei dieſer Grumdent- 
laftung um die notwendige Vorftufe einer modernen Verfafjung; die 
Befreiung des Grundbefises aus ftändifcher Gebumdenheit Fonnte auf 
diefem Wege allmählich durchgeführt und auch der Bauer der öftlichen 
Provinzen zum Staatsbürger herangebilvet werden. Die Vorlage 
an ſich hatte demnach den vollen Beifall der liberalen Partei. Auch 
Meviſſen erfannte ihre prinzipielle Bedeutung, und zwar nicht nur aus 
er m fondern auch aus wirtfchaftlichen Gründen durchaus an.?) 


veröffentlichte ein auch jonft literariſch heroorgetretener Latholifcher Pfarrer 
3.3. Süß einen "Offenen Brief an Herrn Landtagsabgeordneten Mevifjen 
betrefis deſſen Zufammenftellung Sokrates, Chriftus und Huß (Köln, F. Greven, 
1848), worin er ihn tadelte, daß er feine „Tehr fchöne Nede über die Befcholten- 
heit mit diefer das Chriſtentum herabmitrdigenden Vergleichung beflectt habe“, 
umd Hinzufügte, mehrere Deputierte hätten in Berlin Reden gehalten, die 
beffer fir Stambul als für die Nefidenz des gläubigen Königs von Preußen 
Mancher Deputierte hat ſich dadurch bei dem Volke ſehr gejchadet 
einen Klecls angebrannt, welcher ſich nicht leicht verwifchen läßt. Es 
gute Einrichtung, dab die Namen der Deputierten bei den Reden 
stehen, damit das Wolf auc; fernen lerne, was es an feinem Vertreter hat”. 
ſchloß übrigens feine feltfame Epiftel dann doch mit den Worten: „Ge— 
gen Sie, hochgefeierter Mann bei dem Pereinigten Landtage, Herr 
eoiffen, die Verficherung meiner befonderen Achtung und Wertſchätzung“. 
Dal. Bo. II, ©. 75, 
Bol. feine Ausführungen vom 14. und 15. Mai bei Blei a. a. D. 
5 dazu Bd. Il, 280; Kopftadt a. a. S. 35. — Für die Nentenbanten 
allgemeinen vgl. Pofchinger a. a. ©. II, 268. 
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Die Entwidlung eines allgemeinen Realfreditfyftens, um aud 
in Preußen die auf Grund und Boden laftenden Kapitaljchulden 
flüffiger zu maden, durch leichten Kauf und Berfauf das müßige 
Kapital in Zirkulation zu bringen und fo den Unternehmungsgeift 
und die Kapitalbildung zu fördern, dachte er ſich in der Weile, daß 
den beftehenden Pfandichaftsinftituten für Rittergüter Rentenbanken 
für den bäuerlichen Befis und Hypothefenbanfen in den Städten 
(S. 428) an die Seite treten follten. Die jeßt von der Regierung 
vorgejchlagenen Nentenbanfen waren aber nur mit Hilfe ftändijcher 
Garantie durchzuführen, und in diefer Lage erflärte die Oppojfition, 
jede folche Garantieleiftung verweigern zu müffen, bevor die älteren 
Rechte des Landtags von der Regierung anerkannt wären. Um ihr 
beanfpruchtes Rechtsgebiet zu wahren, ftellte ſich jeßt eine große 
Majorität doch auf den Standpunft der 138 Deflaranten, und bradte 
fo die Vorlage zu Fall. Auch Mevifjen trat ausdrücklich auf die Seite 
von Becerath, Binde und Schwerin, die diefer Frage die prinzipielle 
Wendung gaben; er unterließ außerdem nicht, die mangelhafte Vor: 
bereitung der Regierungsvorlage zu Ffritifieren und nachdrücklich zu 
betonen, wie ſehr überhaupt der Staatskredit durch den Übergang 
zum Berfaffungsitaat gewinnen werde. 

Der Konflift nahm einen noch afutern Charakter an bei der 
Erörterung der Frage der Oftbahn von Berlin nach Königsberg. 
Die Regierung hatte für den Bau dieſer aus wirtfchaftlichen und 
ftrategifchen Rückſichten unentbehrlichen Bahn, der wegen mangelnder 
Rentabilität nicht von einer Privatgefellfchaft unternommen wurde, 
eine Anleihe nötig. Aber diefe Anleihe wurde am 8. Juni von der 
liberalen Cppofition, in der Hanjemann als Wortführer der Rhein⸗ 
länder auftrat!) und der fich auch die preußischen Abgeordneten unter 
der Führung von E. v. Sauden:Tarputfchen anfchloffen, wiederum 
aus prinzipiellen Gründen verweigert. Man erklärte, ſich zur Be 
willigung einer Anleihe erft dann kompetent zu fühlen, wenn die 
Periodizität des Landtags und die Übertragung des jet den Aus: 
ſchüſſen vorbehaltenen Anteil an der Gefetgebung dem Plenum 
gewährt fei, und verfuchte jo auch hier auf dem Wege der Nötigung 
die Verfafjungsfrage vorwärts zu bringen. Mevifjen trat in diefer Eifen- 


1) Bergengrün a. a. D. ©. 382ff. 
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bahnfrage, die ihm natürlich befonders nahelag, nicht perjönlich hervor, 
aber aud) er war gegen die Bewilligung, um das eigentliche Ziel des 
Landtags, die Erfämpfung einer wirklichen reichsftändifchen Verfaſſung 
nicht zu gefährden.!) Die Krone faßte ihre Niederlage in diefer Sache als 
eine jchwere Kränkung auf, und der König ließ die Arbeiten an der Oft: 
bahn auf der Stelle fiftieren, obgleich der Landtag anheimgab, fie aus 
laufenden Staatsmitteln vorläufig weiterzuführen und beim nächſten 
Landtage nad) Klärung der Rechtslage eine neue Vorlage einzubringen. 

Zur Krifis endlich jpitte ſich der Gegenſatz zu, als der König 
am 24. Juni die Bitte des Landtags um Gewährung der Periodizität, 
momit die Oppofition fich für jet zufrieden gegeben hätte, nicht 
erfüllte, ihm dagegen im Widerjpruch mit feinem Antrage die Neu— 
wahl der jtändifchen Ausjchüfje, denen er einen neuen Entwurf 
des Strafgejegbuchs unterbreiten wollte, und zugleich die Wahl der 
in den Verordnungen vom 3, Februar vorgejehenen Schuldendeputation 


1), Mitbeftimmend war für ihn auch das Bedenken, daß bei der augenblick⸗ 

Lage des Geldmarkts die Anleihe nur zu 5 Prozent erfolgen könne; 

eine ſolche Anleihe mußte den Kurs der niedriger verzinften Staatsſchuld⸗ 
fcheine, Provinzialpfandbriefe und Gifenbahnobligationen ſtark drüden und eine 
Entwertung diefer Papiere bewirken. Er war für eine Vertagung der Frage auf 
zwei Sabre. — Für den Fall einer foftematifchen Erörterung der Eifenbahn- 
fragen hatteMeviffen beabfichtigt, auch Hier (ogl. S.418) dafür einzutreten, daß der 
Staat zur Vereinigung der divergierenden Intereſſen endlich die Initiative beim 
ergreife und eine Zentralbehörde einrichte, um ein Eiſenbahnnetz 


ee zuzuweiſen. Der Staat könne die fertigen Bahnen 

en derfelben allmählich auflaufen oder durch ftarte Be— 

den vorwiegenden Einfluß auf diefelben fihern. Der Staat 

tige Techniker auf einer polgtechnifchen Schule ausbilden 

‚der Nation die faux frais der Lehrzeit, der Auffaffung aus 

: Standpunkt zu eriparen. Die fchon beftehende Abteilung für 

bas Eiſenbahnweſen follte durch eine Schule für Eijenbahnbau und »betvieb 

ergänzt und das vorhandene technifche Perfonal mit der Vorbereitung der zur 

Ergänzung des Eifenbahnneges dringend notwendigen Linien auf Grund der 
ſchon vorliegenden Projekte beauftragt werden. 








J 
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‚mit der zuverjichtlichen Hoffnung, “daß dieſe äußerfte Linke von heute, 
die doch zuletst nichts will als die Freiheit, die Größe umd die Macht 
der Krone und des Volkes, jehr bald in ihrem wahren Lichte aufge 
faßt werden wird.) Minifter Bodeljchwingh wies zwar als Land» 
tagsfommiffar darauf hin, daf die Nichtwähler ſich einer Pflicht 
entzogen hätten, deren Erfüllung mit der Ausübung ihrer jtändijchen 
Rechte in wejentlichen Zujammenhang ftehe; die Regierung werde 
das Anfehen der Geſetze zu ſchützen wiſſen; der Prinz von Preußen 
bezeichnete das Verhalten der 58, die die Wahl verweigerten, jogar 
als offene Rebellion und flagranten Ungehorfam, dem gegenüber der 
Monard; die Pflicht habe, ſich Gehorfam zu verfchaffen.) Eine 
Beitlang dachte die Aegierung in der Tat daran, die 58 als 
Ständemitglieder zu Fajfieren und für umfähig zur Wiederwahl zu ex: 
klären, fie unterließ dann aber doch alle jchroffen Maßregeln. Und tat- 
ſachlich fonnte, wenn man an der vom König Friedrich Wilhelm TIL 
nun eimmal ausdrücklich jtatuierten Unmiderruflichleit des Schulden- 
gejeges von 1820 fejthielt, womit die in den Verordnungen vom 
3. Februar vorgejehene Stellung der Ausjchüfje neben dem Landtag 
nur durch fophiftifche Anterpretationskünfte zu vereinigen war, nie: 
menden aus der Verweigerung der Wahl ein Verbrechen Eonftruiert 
werden. Gegenüber der jojort erkennbaren Billigung des Schrittes 
der 58 durd; die öffentliche Meinung würde man außerdem aus den 
BVerfolgten nur Märtyrer gemacht haben. Die ganze liberale Partei 
des Vereinigten Landtags werde fich, fo urteilten Negierungsorgane 
am Rhein, den Deputierten, welche die Ausſchußwahl verweigert 
hatten, anjchließen, falls gegen leßtere die Ausichließung vom Yandtag 
ausgejprochen werben follte.®) 

Um 26. Juni wurden die Verhandlungen im Weißen Saale 
geſchloſſen. Der Landtag war durd den Widerftreit unverjöhnlicher 
Prinzipien zu einer Kette von Kompetenzlonflikten geworden, in deren 
Verlauf die Krone zwar die Form gemildert hatte, in der Sache 
aber fonjequent geblieben war, Der fonftitutionelle Nechtsitaat war 
in wg noch feineswegs verwirklicht, Der König behielt fich 


BT ©.308. 
2) In einem Brief an 8. v. Linde-Olberndorf (vgl. G. v. Below in 
Deutjche Revue, Juli 1902, ©. 6). 
3) Bericht des Aachener Negierungspräfidenten v. Wedell vom 30. Juli 1847, 
Hanfen, G. v. Meviffen. 1. 31 


— 





Wirkung des Landtags. 483 


und Feſtigkeit den Weg fiir die Weiterbildung des politifchen Lebens 
im gejeglihen Bahnen offengehalten, wenn es ihm auch im erften 
Anlauf noch nicht gelungen war, die erftvebte Berftändigung zwifchen 
Regierung und Volk zu erreichen. Die vor den Augen Europas 
geführten Verhandlungen hatten ferner eine unerwartete Fülle be— 
deutender jtantsSmännijcher Talente auf die Tribüne geführt, denen 
fich die Vertreter des alten Regierungsigftems nicht gewachſen gezeigt 
hatten. In den Führern der Oppofition, in dem unverzagten Mut 
und der gewifjenhaften Treue, womit fie die Volksrechte wahrten, 
kam das Fühlen und Begehren des Volkes zum Ausdruck, und ums 
gekehrt hob ihre Haltung das politifche Urteil des Volkes auf einen 
höheren Standpuntt, wirkte jomit günftig auf die Volkserziehung ein. 
Dem erſten preußijchen Parlament gebührt die Anerkennung, daß es 
das Berfafjungsleben diefes Staates in mufterhafter Weije eröffnet hat. 
An dieſem günſtigen Ergebniſſe der Tagung hatten die rheiniſchen 
Liberalen ein großes Verdienſt. Der Geiſt der Einigkeit und des 
Maßhaltens war trotz einzelner Meinungsverſchiedenheiten, die ſich 
erſt beim Schluß des Landtages durch die Ausſchußwahlen ſchärfer 
zuſpitzten, im allgemeinen glücklich durch fie vertreten worden. Ihre 
Führer gehörten jämtlih dem neuen Bürgertum, dem Großkauf— 
—— an, der hier auf dem Felde der Politik glänzend debu⸗ 
tierte. Nicht nur in den Reden im Plenum, ſondern auch in Denk— 
ſchriften, Gutachten und Abteilungsreferaten leiſtete er Ausgezeichnetes 
und legte er immer wieder an den Tag, wie erfolgreich in den 
führenden Köpfen die Durchdringung von Bildung und Leben voll- 
zogen war. In befonderem Mae hatte Mevifjen diefe glückliche 
Verbindung von geiftiger Bildung und praktifcher Erfahrung offenbart. 
Das Jüngjte Mitglied der Dreiftändekurie Hatte ih einen ehrenvollen 
Platz in der erſten Reihe der preußifchen Politiker erkämpft. An 
rein rebnerifcher Begabung ftand Mevifjen zwar hinter dem fprudelnden 
v. Binde, dem größten oratorifchen Talent des Landtages, und hinter 
der poetüch-ihwungvollen Beredjankeit Beckeraths zurüd, und in der 
Gemwandtheit der Debatte wurde er, wie die übrigen Kollegen, von 
dem allezeit fchlagfertigen Hanfemanı übertroffen; jeine Eigenart 
Weisheit und Kraft derjelben haben. Wir Preußen find in dem Glauben 
aufgewachjen, daß die Weisheit unjeres Königs immer das Befte wolle, und 
daß ihm die Mittel, feinen Willen unbedingt durchzufegen, nie fehlen werden’. 
31* 
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kam, ähnlich wie Die Camphaufens, in der wohlerwogenen und künſtleriſch 
gerundeten Rede und nod) wirkfamer, da feine Stimme für große Räume 
nicht ausreichte, in den wichtigen Vorverhandlungen Eleinerer Kreije zur 
Geltung. Seine Reden, in denen er die Refultate jahrelanger ftiller 
Vorbereitung auf das öffentliche Leben niederlegte, machten gelefen den 
ftärkiten Eindrud.!) In der idealiftifchen Auffaffung berührte er fh 
zumeijt mit feinem Freunde Beckerath, ohne doch jo ftarf wie dieſer 
an das Gemüt des Hörer3 zu appellieren; in der Präzifion des Ge 
danfeng, in dent Drange nad) prinzipieller Beftimmtheit und Klarheit der 
Situation ftand er vielmehr neben Hanfemann, und feine Durchdringung 
der großen aktuellen Fragen mit philofophifchem Geifte näherte ihn 
wieder dem refleftierenden Camphaufen. Stets aber gewann jein felb: 
ftändiger, an folgerichtiges, fyftematifch-begriffliches Denken gewöhnter 
Kopf den vorliegenden Fragen neue Seiten ab, indem er fie im Zu 
fammenhang mit der allgemeinen Vernunft, mit dem natürlichen Recht 
beleuchtete, ohne doch ihren Zufammenhang mit der praftifchen Wirk: 
lichkeit aufzugeben.?) Wenn von allen älteren parlamentarifchen Ber: 
fammlungen auf deutfchem Boden der Vereinigte Landtag es war, 
wo das Prinzip geiftiger Freiheit und geiftigen Fortfchritt3 am 
ftärfjten zur Geltung fam, fo lag da3 zum guten Teil an Mevifjens 
Auftreten. Überall, wo e3 ſich um die Freiheit der Überzeugung 
und des Gedanfens, um die Durchführung der Grundfäße von 
Humanität und Necht handelte, wo die Toleranz oder das Recht 
der Perfönlichkeit in Frage ftand, hatte er wirkſam in die Erörterung 
eingegriffen. Sein Tätigfeitsdrang und fein Kraftbewußtfein hatten 
1) Ein Aufſatz in den „Grenzboten“ 1847, II, 218 behandelt die rednerifchen 
Qualitäten der Parteiführer. 

2) R. Haym, Reden und Redner des erften preußifchen Vereinigten Yand- 
tags (Berlin, 1847) hat ©. 225—259 eine geiftuolle Skizze von Meviſſen und 
feinem parlamentarifchen Auftreten entworfen. (Vgl. auh R. Haym, Aus 
meinem Yeben (1902) S. 172). — Ter Brüffeler Observateur brachte am 
31. Mai 1847 (Nr. 170) eingehende biographifche Mitteilungen über Meviſſen, 
die allerdings nicht immer (fo 3.8. in der Schilderung feines Verhältmiſſes 
zur Rheinifchen Zeitung von 1842) ganz genau find, aber im übrigen fein Weſen 
gut fennzeichnen (.. . M. Mevissen est une des plus belles intelligences de la 
chambre. Rien n'egale la lucidite de ses idees et la force de sa conception. 
Il est rare sans doute de voir tant d’enthousiasme pour le bonheur futur des 
nations reuni à une vue aussi saine, aussi pratique des choses..... ). 


Perfönliches Auftreten Meviſſens. 485 


ſich, wie er es feit langem erjehnte, im Ringen um den Fortjchritt 
im öffentlichen Leben und um die Anbahnung eines planvollen Zu- 
jammenmwirkens aller Kräfte für die ganze Fülle Eultuveller Aufgaben 
des Staates auswirken können; die Erinnerung an feine Tätigkeit 
auf dem Vereinigten Landtag ift ihm denn auch fein Leben hindurch 
bejonders teuer geblieben, wie er es umgekehrt ftetS bedauert hat, 
daß e3 unſerem Volke nicht bejchievden geweſen ift, auf der hier jo 
eindrudsvoll eröffneten Bahn organischen Fortichritts voranzufchreiten 
und jo zu einem wirklich politiichen Volke hevanzureifen.t) 

Welche Anerkennung auch in weiteren Kreifen fein lebendiges 
und mannhaftes Auftreten für die Gewährung der Volfsfreiheit im 
Simme des fonjtitutionellen Prinzips gefunden hatte, wurde ihm durch 
eine Reihe von Adreſſen und anderen jpontanen Kumdgebungen,?) jo 
ſchon auf der Durchreiſe von Berlin nach der Heimat in Herford 
dargefan, wo man ihm und dem mit ihm reifenden Abgeordneten 
v. Bodum-Dolffs am 28. Juni eine impropifierte Feier bereitete.) 
Am 29. Juni fand dann in Dülfen eine von feinem Wahlkreiſe 
veranftaltete Feftlichteit ftatt, wobei man ihm befonders auch für feine 
unabhängige Haltung gegenüber den Ausfchußwahlen das volle Eins 
verftändnis ausdrückte. Er jelbit führte hier über die Tätigkeit des 
Landtags in feiner Erwiderung aus: “Zwei Aufgaben vor allem waren 
durch den Vereinigten Landtag zu löſen, zwei Punkte bildeten die 
Achſe feiner Verhandlungen. Die erfte Aufgabe des Landtags war 
die tiefere Begründung einer gemeinfamen preußifchen und deutfchen 

4) Für fein damaliges Urteil über die Bedeutung des Landtags vgl. 
3b. I, 245, 277, 303. 

2) Mehrere jolcher Huldigungen erhielt er vom Rhein und von der Mofel 
fomwie aus Meftfalen, eine auch von einer Anzahl jüdifcher Gemeinden im Mhein- 
Iande; ein junger Dichter Horwis widmete ihm eine Sammlung von Sonetten. 
Unzufrieden mit feinem Auftreten waren allerdings die feit 1843 zum Radikalismus 
——— von der Rheiniſchen Zeitung. Der Demokrat K. Heinzen 

Flugichrift "Einiges über teutſchen Servilismus und Liberalismus 
aus, daß Meviffen, „ein Dann aus den Zeiten der Nheinifchen 
Gefinnung und Energie zuzutrauen war“, dem Schidjal 
dem Kaufmannsitande verfallen fei, deren natürliche Bes 
Störungen fie weniger geeignet für eine entfchloffene 
Advolaten ufw. 
= Dal. Tierſche Zeitung 1847 Nr. 186; Kölnifche Zeitung Nr. 188; 
L’Observateur Nr, 208. 
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Bon erjten bis zum zweiten Vereinigten Landtag. Die Märzrevolntion, 
(1847— 1548.) 

Der Verlauf des erjten Vereinigten Landtags war in der Tat, wie 
Meviſſen hier ausführte, nicht nur für die Entwidlung der inneren 
Berhältniffe Preußens bedeutungsvoll. Daß er dem Prinzip konſtitutio⸗ 
neller Freiheit in Preußen infofern die Bahn brach), als er offenbarte, 
daß eine bloß beratende und dem Gutdünken des Monarchen fogar in 
bezug auf ihre Berivdizität unterworfene reichsftändifche Vertretung feine 
Zukunft hatte, beeinflußte vielmehr ebenfofehr die Stimmung im Aus- 
and, bejonders auch bei den abjolutiftifchen Regierungen Rußlands 
und Oſterreichs, wie es die Bevölterung von Süddeutjchland, wo man 
ſchon in Verfafjungsftaaten lebte, veranlaßte, feinem Verlauf mit 
geipannter Aufmerkjamkeit zu folgen. Man betrachtete hier feine 
Wirkung unter dem Gefichtspunfte der nationalen Einheitsbemegung, 
die während der legten Jahre in den gebildeten Streifen Deutjch- 
lands neu aufgelebt war. Ihre Kraft und ihr Weſen Eennzeichnete 
3. 0. Radowis eben in diefem Augenblick dahin, durch alle Gemüter 
ziehe wieder die Sehnjucht nach einem am innerer Gemeinfchaft 
wachjenden Deutjchland, das nach außen mächtig und geehrt, nad) 
innen erhaben und einträchtig jei; das fei noch immer der populärfte 
und gewaltigfte Gedanfe, der im Bolfe lebe, der mächtigfte Hebel, 
um den Geift der Nation zu bemwegen.!) 

Der nad) 1815 von den Regierungen gemwaltfam unterdrückte 
nationale Einheitsgedanfe war in Südweſtdeutſchland feit der Juli— 
revolution von 1830, in der Aheinprovinz dagegen in weiteren Kreifen 
erjt jeit der im Fahre 1840 vom Weiten drohenden Kriegsgefahr 
wieder erjtanden.?) Stet3 waren es ja die Stunden äußerer Gefahr, 
die den im Territorialgeift zerjplitterten deutſchen Landesteilen das 
Einheitsbedirfnis deutlich zum Vewußtſein brachten. In der Rhein⸗ 
provinz Fam ſeit jenem Zeitpunkte in den politiſch führenden liberalen 
Sr der für die mnerpreußifchen Verfafjungstämpfe leitende Drang 


1) Sn — befannten Denkſchrift Über die Reform des Deutſchen Bundes 
vom 20. November 1847 (Gejammelte Schriften III (1858) ©. 319); val. auch 
Haffel, J. v. Radowitz I (105), 118. 

2) Bol. oben ©. 213, 234f. 
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zus : 8 zroßen nolittichen Gemeinweſens aud) in dieler 
ix zur Ter rreußgiiche wie der deutfche Einheitsgedanfe 
Fasz Yomıs der Reeimproring fefte Wurzel. Die nationale Ein- 





zirzr Memmirkarg des Volfes zu verwirklichen, fo wie & 
st’zez Iıderzien teir 1839 in jährlichen Verſammlungen er: 
ız er badiiben Kammer wiederholt auch durch Anträge 
zur Prem Irıkeen, Dieier Gedanfe fand im Rheinland Widerhall 
Ar2 Der emrtend man jept noch drüdender al3 jeither die Mifere 
Res Deuter Bundes, der deurihen Fürftenverbindung unter dem 
Vris Öferreicht, Die als ein trauriges Denkmal nationaler Schwaͤche 
in \nzem den Egoismus der Dynaften gegenüber den Völkern ftügte 
werd zus zußen ale eriolgreiche Wirkſamkeit durch eine Nivalität 
der deren Grefmädte verbinderte, in deren Erhaltung die Klein 
Razer Me Garertie für Die Fortdauer ihrer eigenen Souveränetät 
erducten. Die ssorzbildung dieſes lockern, völkerrechtlichen Fürften: 
berdes gu einem nach außen als ftaatäredhtliche Einheit auftretenden 
Veresttauz, bei deiten Jentralregierung dem Bolfe eine parlamen: 
tariibe Verrrerung eingeräumt wurde, — der Eonjtitutionelle Bundes: 
fear alle — mar Die leitende Idee, die nach) 1840 allmählich auch 
bier Boden gewann. 

Überal uber rechneten jest dieje nationalen Hoffnungen mit 
einer rreigtichen führung. Der aus vielerlei Nationalitäten zu: 
ſammzengeſetzte alte und lebloſe Miſchftaat Tfterreih, wo Metter: 
nichs Volitik aus natürlichen Gründen feinen nationalen Gedanken 
auffonmen lich, wo das Teutihtum faum ein Viertel der Bevölkerung 
bildere und mo man mit allen anderen als deutfchen Intereſſen in 
die europäiſche Politik verimidt war, trat für die volfstümlichen 
Hoffnungen von felbit zurück. Für jie ſchien es von felbft gegeben, 
dag das Weſen des erhofften neuen deutjchen Bundesjtaates nur in 
der jüngeren der beiden Großmächte liegen könne. Preußen war 
der Staat deuticher Bildung und Intelligenz, es hatte im Zollverein 
die gemeiniamen wirtichaftlichen Intereſſen Deutfchlands zu ſammeln 
begonnen, und jeine Bevölkerung jeßte ſich fajt ganz aus deutjchen 
Elementen zujammen. Schon 1823 hatte der Heſſe Friedrich v. Gagern, 
1830 im Rheinland Tavid Hanſemann, 1831 der Württemberger 
Raul Prize, 1832 in Hannover 5. Ch. Dahlmann auf die Not: 
wendigfeit eines vorwaltenden Einflufjes Preußens im Bunde hinge: 








.eyır 
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deutet.) Nach 1840, feit auf dem preußtichen Throne Friedrich Wil 
helm IV. jaß, in deſſen politifchen Ideen die deutfche Frage gleichfalls 
einen Ungelpunft bildete, wurde die Hoffnung auf eine künftige preußifche 
Hegemonie im liberalen Kreife am Nhein überall lebendig. Meviſſen, 
dem von Jugend auf durch feinen Ausgang von der deutfchen Literatur 
der nationale Gedanfe jo nahelag, daß er ihm ſchon als Zwanzig: 
jähriger im Hinblict auf die ſüddeutſchen Polititer Rotteck, Mitter- 
maier, Pfizer und Welcter huldigte, ſprach bei dem Kölner Dombaufefte 
von 1842 jeine Überzeugung aus, Preußen jei jest zum Schußheren 
des neuen Deutjchland geworden.) Die Rheiniſche Zeitung” vertrat 
1842— 1843 fonjequent den Gedanfen der preußifchen Führung, und 
wo immer Meviffen in den folgenden Jahren die deutjche Frage 
berührte, ob er nun im politifchen Liedern die deutjche Flagge 
feierte und einen Fürften als den zukünftigen Meifter im neuen 
deutjchen Reich erjehnte, oder praktifch für die Vereinigung aller 
deutjchen Eifenbahnverwaltungen wirkte und das deutjche Auswande— 
rungsweſen zu organifieren ſuchte, — immer verftand es fich für ihn von 
jelbit, daß e3 die Aufgabe Preußens fei, an die Spitze Deutſchlands 
zu treten.) Der nationale Einheitsgedanfe führte feit 1845 die 
rheiniſchen Liberalen, insbefondere Bederath und Meviffen, auch perjön- 
lich mit den an der Bonner Univerfität wirkenden deutſchen Patrioten 
Arndt und Dahlmann zufammen, die als Nichtgrundbefiger an den 
ftändifchen Verfafjungsbejtrebungen in Preußen nicht unmittelbar 
teilnehmen konnten, aber doc) den Ausbau der preußijchen Reichs: 
ftände als das notwendige Mittel zur Annäherung Preußens an das 
Eonjtitutionelle Süddeutſchland herbeifehnten. 

Der idealiftiiche Schwung, womit die Volkswünſche den nationalen 
Gedanken zur ®eltung brachten, bewirkte, daß man allgemein die Schwie- 
rigfeiten der Durchführung unterſchätzte. Man hoffte, daß die erft 
ein Menjchenalter zählende Souveränetät der Mittel: und Kleinftaaten 
dem nationalen Einheitsgedanten Opfer zu bringen bereit jein werde, 
und auch den Dualismus zwijchen den beiden vivalifierenden Groß— 
mächten hielt man für wenig bedenflid. Man rechnete damit, daf 


6 Kaufmann, Politifche Gefchichte Dentfchlands im 19. Jahrhundert 
— — a. — S. 116, 556; vgl. oben ©, 218, 
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Diejes vielfeitige Programm verfannte aber die bejtehenden 
Schwierigkeiten ebenjojehr, wie es die Volkswünſche taten. Ein 
realiftifcher Staatsmann wie Metternich konnte ſich durch die Ehren, 
welche der preußifche König dem habsburgifchen Haufe zudachte, um 
fo weniger verführen laſſen, den für Öfterreich jo bedenklichen Kampf 
zwifchen Nationalität und Staat heraufzubeſchwören, als die Einheit 
der habsburgischen Gefamtmonarchie durch das Hervortreten national- 
jeparatiftifcher Beitrebungen in Böhmen, Ungarn und Galizien ſchon 
jeit 1833 bedroht war.) Allen preußischen Werbungen ſetzte er die 
Überzeugung entgegen, daß die Intereſſen Oſterreichs in dem be 
ftehenden Bundesverhältnis, wie er es ſelbſt 1815 gejchaffen hatte, 
noch immer am bejten gewahrt jeien. Ebenſo verfehlt war aber die 
Redinung, welche der König und Radowitz mit der öffentlichen Mei: 
nung anftellten. Gerade auf fie zählte Nadomwis wohl fehr. Der 
König follte nach feiner Anficht als Vorkämpfer für die nationalen 
MWünfche in Deutichland gewinnen, was er durch fein Zaudern in Preußen 
verloren hatte. Noch in einer Zeit, wo der Minifter Eichhorn den 
König warnend darauf hinwies, daß die liberale Partei es offen 
auszufprechen wage, die Zeit jet gekommen, die alten Feſſeln des 
Boltsgeiftes politifch und kirchlich zu Löfen und das allgemeine National: 
bewußtfein in die Formen eines freien, gemeinfamen politischen Lebens 
binüberzulenten,®) glaubte die weltfremde Romantik des Königs und 
feines Berater, durch ein einfeitiges Negierungsprogramm für die 
Bundesreform, das die verfafjungsmäßige Mitwirkung der Nation 
grundjäglich ausſchloß, doc) den erfehnten Beifall des deutjchen Volkes 
gewinnen zu können. Wie der König die Kraft der Volkswünſche in 
Preußen unrichtig einſchätzte, jo verfannte er und fein Ratgeber auch 
bier, daß das deutfche Volk nach dreigigjährigen trüben Erfahrungen 
zu einem bloßen Fürftenbund fein Vertrauen mehr befaß.") So fehlten 
denn auf beiden Seiten durchaus die Vorausjegungen für die Ver— 
wirklichung der nationalen Idee auf einem Wege, der einer fpäteren 


2, Zwiebined-Südenhorft, Deutfche Gefchichte 1806—71, IL, 2997f. 

2, Eichhorns Bericht vom 15. November 1847 (Geh. Staatsarchiv), 

3) Meviffen fchrieb in einem Brief aus Brüſſel vom 24. Auguft 1846 
(nachdem er auf der Reife mit Deutfchen aus verfchiedenen Landesteilen zu— 
fanmengetroffen war), es ſei leicht feitzuftellen, dab 'man in Deutfchland in 
Süd, Dit und Weit über alle Hauptfragen der Heit einig ift. Kein Volt der 
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Betrachtung jo leicht als der gegebene erjcheint. Die Verbindung 
Preußens mit den liberalen Volkswünſchen wider den lähmenden Ein 
fluß Oſterreichs war damals undurchführbar; die Kräfte des Volkes 
und der Regierungen mußten ſich vielmehr nad) Lage der perfönlichen 
und fachlichen Faktoren in den unfruchtbaren Projekten erjchöpfen, 
an denen die Jahre 1848—1850 fcheiterten. 

Die teilmeife Übereinftimmung der Wünjche des preußiſchen 
Königs und des deutfchen Volkes war feit 1842 in dem beiderfeitigen 
Plane zum Ausdrud gekommen, eine Deutſche Zeitung? zu gründen, 
die im Gegenjag zu der den öfterreichiichen Intereſſen dienenden 
“Augsburger Allgemeinen Zeitung’ die nationale Frage vertreten 
follte. Abwechſelnd wurde 1842 in Berlin, 1844 in Mannheim, 
1846 wieder in Berlin diejer Plan erwogen. Der deutjche Beruf 
Preußens bildete den leitenden Gedanken des Programms, für deſſen 
Durhführung man in Berlin beide Male Dahlmann vergebens zu 
gewinnen trachtete.!) Im Herbit 1846 wurde der Plan wieder von 
den badischen Politikern Mathy, Bafjermann und Itzſtein, von den 
liberalen Brofefforen der Heidelberger Univerfität Gervinus, Mitter: 
maier und Häuffer und dem heffifchen Staatsmann Heinrich v. Gagern 
aufgegriffen. Die in Heidelberg zu gründende Deutſche Zeitung’ 
follte vor allem dartun, daß Preußen feinen deutjchen Beruf nur 
dann verwirklichen könne, wenn es fich zum Berfafjungsftaat ent: 
widle. Das füddeutfche Komitee trat fofort mit Hanſemann und 
durch dieſen auch mit Mevijjen in Verbindung, der ſchon ſeit dem 
Jahre 1843 mehrere Mitglieder des Komitees perjönlich kannte 
(S. 303) und gerne bereit war, bei dem neuen Unternehmen mitzu: 
wirken, da3 die Ideen der Rheiniſchen Zeitung’ von 1842 vor allem 
aud) dadurch aufgriff, daß es das fortfchrittliche Zeitbewußtſein überall, 
wo e3 vorhanden war, zum Hervortreten veranlaßte.2) Die eben be 
gonnenen Verhandlungen wurden unerwartet durch das Patent deö 
Melt iſt fähiger, ſich eine freie Verfaffung zu geben und fie ehrlicher zu hand: 
haben, als wir Deutfchen, und doc, laffen wir ung fort und fort gängeln. 
Das muß anders werden. 

1) Springer, Dahlmann I, 117, 188,443; Mannheimer Journal 1844 Nr. 167 
(vgl. oben ©. 376). 

2) Vgl. Aus dem Nachlaß von Karl Mathy, Briefe 1846—1848, hrsg. 
von X. Mathy (1898) ©. 1ff. 









Die hrliche Verankerung des öfterreichijchen Völkergemifches erblickte. 

erneute Proflamation der ſtändiſch-monarchiſchen Verfaſſungs- 
— erregen und die Tronrede enttäufchten dann zwar in 
, da die erhoffte Gemeinjamkeit und Gleichartigleit 
Bebens in Nord und Süd dadurd) wieberum auöge: 
ofen min. 2 Diefe Bejorgnis kam befonders in der erwähnten 


bewirkte aber dennoch eine Eräftige 
Belebung des deutfchen Gedanfens. Trogdem die preußifche Regie: 
= jede Erörterung von Angelegenheiten der äußeren Politik zu 

fuchte, gelang es Beckerath und Hanſemann unter wege 

der Verfammlung in der durch den “Offenen Brief’ des 

dänifchen Königs Chriftian vom 8. Juli 1846 aufgerollten ſchleswig— 
holfteinifchen Frage auszuführen, da Preußen für die Selbſtändigleit 
der Herzogtümer und ihre Verbindung mit Deutjchland eintreten und 
eine Kriegsmarine in feinem und dem allgemeinen deutjchen Intereſſe 
ſchaffen müſſe.) Und Mevifjen, der während der Tagung viel mit 
den nad) Berlin gekommenen Führern der deutichen Bewegung in 
Schleswig, W. Beſeler und H. Claufjen, verkehrte und in feiner Rede 
vom 31. Mai nachdrücklich von ‘Schritten zu jener Einheit mit dem ge 
jamten deutjchen Vaterland ſprach, die jo lebhaft von allen angejtrebt 
werde‘, brachte am 30. April einen Antrag gegen die fortgefegte Heimlich- 
keit der Verhandlungen des. Deutfchen Bundes ein. Der Antrag kam 
nicht zur Beratung, feine Motivierung berührte ſich aber mit den Ge- 
Bey Psenis. be der die Öffentlichkeit der Yundesverhandlungen 
als das geeigneifte Mittel empfahl, um die öffentliche Meinung für Die 
vom König und von ihm erſtrebte Bundesreform zu gewinnen.?) Vor 
allem aber kam durd; den Gefamtverlauf der Verhandlungen des 
38 dem deutjchen Volt das Gefühl jeiner Gemeinfamkeit und 












iv a. a. O. ©. 867f. 
ben S. 464 und Bd. Il, 272; Haſſel, a. a. ©. I, 118, 866. 


















uf di (eg Stine Frage beredten Yusdrud 


Gervini Weider in — wegen der · Deutſchen — ſo 
trat er dem ——— Landtags gegen Anfang 
fe durch Suͤddeutſchland an, die ihn nad) 
und München führte und durch eine unvorher- 
en außen eine beveutfame politische Kundgebung 
der Dauer diefer Reife veranftaltete eine 
füdbeutfcher Politifer, die jhon feit dem Hambacher 
2) und den Reden von G. A. Wirth und Ph.Siebenpfeiffer be— 
12. September 1847 eine Berfammlung in Offenburg. Durch 
ee Einflüffe der Bewegungstiteratur und der weftlichen 
Staatstheorieen, vor allem aber auch als Proteft gegen die Willkür, 
womit die jüddeutichen Regierungen vielfach die beftehenden Ber: 
faffungen zu umgehen fuchten, war dieje radikale Bewegung ſeit 
1840 ftarf angewachſen. Die Haltung Friedrich Wilhelms IV. 
während des Vereinigten Landtags ließ die vevolutionäre Ungeduld 
an der Möglichkeit einer erfolgreichen deutjchen Politik der preußifchen 
Regierung verzweifeln. Unter den Führern F. Heder und G. Struve 
kam man nun in Offenburg zufammen und ftellte das Programm einer 
demokratijchen, fait republikaniſchen Umgeftaltung des Deutſchen Bundes 
auf, wodurd die Mitarbeit der Regierungen jo gut wie ausgejchaltet 
werben und auch weitgehende ſozialiſtiſche Wünfche ihre Erfüllung finden 
ſollten. Demgegenüber vereinbarte Hanſemann mit den fübdentfchen 
n liberalen Kammermitgliedern für den 10, Oftober eine 

nach Heppenheim an der Bergitraße. Von den rheini- 
ol wurden Becerath und Meviffen zur Teilnahme ein 
— war jedoch verhindert,) und Meviſſen, dem die 











ch S. 10, 15, 16; Bergengrün a.a.D. ©. 397; Rachfahl, 
} ‚Friedrich Wilhelm IV. und die Märgrevolution (1901) S. 34. 
erath ſchrieb am 7. Oltober an Meviſſen: "Wie gerne führe ich 

Den den Nhein hinauf zu den befreundeten Kollegen! An 
ee der Ort ift übrigens 
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Einladung irrtümlicherweife den 11. Oktober als Tag der Verſamm⸗ 
lung bezeichnet hatte, reifte zu jpät von Köln ab, fo daß er erk 
nad) Heppenheim fam, al die Beratung bereit vorüber war; er 
mußte fi) darauf bejchränfen, an den folgenden Tagen die ihm jeit 
1843 perſönlich befannten Teilnehmer in Mannheim, Teivesheim, 
Heidelberg und Worms zu befuchen.!) 

Die Berfammlung in Heppenheim vertrat Feine einhellige An 
fiht über die zur Förderung des Streben nad) nationaler Einheit 
geeigneten Maßregeln. Einig waren alle achtzehn Teilnehmer?) nır 
darin, daß die Regierungen, und zwar unter der Führung Preußens, 
mit dem Volk gemeinfam handeln müßten. Während aber die vom 
Bafjermann geführte Gruppe einer Weiterbildung des beftehenden 
Deutſchen Bundes und der Begründung einer Volfsvertretung bei 
diefem das Wort redete, vertraten Hanfemann und Mathy die An 
ficht, daß ein engeres al3 das im Deutfchen Bunde begründete Ver 
hältnis zu Öfterreich undurchführbar fein werde, und daß fich jomt 
die Fortbildung des preußifchen Zollvereins durch feine Ausdehnung 
auf alle Länder mit deutfcher Bevölferung und die Ausgeftaltung 
diefer feither nur wirtfchaftlichen Vereinigung zu einer politiicen 
Macht mit einer parlamentarifchen Volksvertretung empfehle. Hanſe 
mann hatte den alten Gedanken von Friedridy Lift, der von vom: 
herein in dem Zollverein den Keim einer Konftitution für ganz 
Deutjchland gejehen hatte,?) jchon auf dem rheinischen Landtag des 
Jahres 1845 in einen Antrag aufgegriffen, wonach ftändifche Tepu- 
tierte aus allen Bollvereinsjtaaten wenigftend bei den Beratungen 
über die Reviſion der BZolltarife zugezogen werden jollten. Ter 
König hatte zwar diefen Gedanken als ungehörig fchroff abgemiejen, 


1) Die obige Tarftellung geht auf Meviffens eigene Mitteilungen zuräd. 
G. Freytag, Karl Mathy S. 238 (danad) Sybel, Begründung des deutichen 
Reichs I, 125 und mandje andere) berichtet, Meviffen habe an der Heppenheimer 
Verhandlung teilgenommen. Tas richtige fteht ſchon in der Deutfchen Zeitung 
1847, Nr. 107 und bei Hanſemann, Tas preußifche und deutiche Verfafjungsmert 
(1850) ©. 73. Val. auch Mathys Briefe S. 64; VBergengrün a. a. D. 5.38. 

2) Außer Hanfemann bejonders Baffermann, Buhl, Itzſtein, Mathy und 
Welder aus Baden, Römer aus Württemberg, Heint. v. Gagern aus Heffen, 
Hergenhahn aus Naſſau. 

3) Val. oben S. 228 und W. Schulz, Teutfchlands Einheit durch National- 
repräfentation (Stuttgart 1832) S. 71. 
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eines Zollvereinsparlaments wurde in den folgenden 
auf Verſammlungen der niederrheiniſchen Induſtriellen noch 
wiederholt erörtert, denn der Zollverein wirkte in der Tat als das 
erfte fichtbare Zeichen des Hinausftrebens der deutfchen National- und 
Volksintereffen aus fraftlofer Wereinzelung zu ftarker Einheit. Auch 
Mevifjen äußerte damals die Anficht, “die deutſchen Stämme find 
— — in den letzten Jahren jo nahegetreten, daß der Gedanke 
einer auf materiellem Boden zu gründenden deutſchen Einheit in 
allen Köpfen lebendig wird und feine Verwirklichung nicht mehr 
fange anftehen fan.) 

Die Ausdehnung des Zollvereins auf alle deutſchen, einſchließlich 
ber beutjch-öfterreichijchen, Gebiete gehörte auch zum Radowihzſchen 
Programm, aber eine politifche Ausgeftaltung der beftehenden Wirt: 
fhaftsgemeinfehaft, wie fie mın in Heppenheim die Mehrzahl der 
Stimmen auf ſich vereinigte, weil ſie eine leichtere Löfung des 

deutjchen Problems darzubieten jehien, hätte weder den Beifall des 
preußiſchen Königs noch den jeines Ratgebers gefunden. Jede Mit: 
wirkung des Volkes, wie fie von der „inneren Hohlheit und Nichtigkeit 
des Liberalismus” verlangt wurde, lehnten beide grundfäglich ab. 
Eben jeht bezeichnete Radowit die Männer der Deutſchen Zeitung’ 
als Gemeinfchaft der radifalen Fraktion mit-dem liberalen Gelehrten- 
tum, und er höhnte über ihren „ordinär Eonjtitutionellen Liberalismus, 
eingehüllt in leere gelehrte Konftruftionen.“?) Der König aber ſprach 
ſich im November 1847, wo auf Grund der Radowisichen Denkichrift 
vom 20. November die deutfche Frage im preußifchen Minifterium 
erörtert wurde, wiederum dahin aus, daß es für ihn eine 

Reform der deutfchen Dinge nur im Rahmen des Bundes unter Auf- 
en der habsburgifchen Wormacht und der Souveränetät 
aller Bundesfürften gebe.) Übrigens war die öffentliche Sympathie 

für den Bollverein — ſeinen Gegenſatz zu den Hanſeſtädten und 








Ham nn 1845, —— Er hatte die Frage 


dem württembergiſchen Grafen ———— erörtert, 
"2 Biif von Raben an den Site ds Bern, Grafen Canitz in 
Berlin, (ruhe 1847 Februar 6, Mai 21, Juni 29. 
t a. a. ©. V, 69; Koſer in der Hiſtoriſchen Beitfchrift 83, 
de ebd. 89, S. 28; Rachfahl a. a, D. S, 37 und Göttinger 
905, S. ML ff. 
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Nationengemifch als Ganzes nun einmal mit dem übrigen Deutfch- 
land feinen nationalen Bundesſtaat zu bilden vermochte, worin dem 
Volk ein angemefjener Anteil an der Negierung gewährt wurde, 
Hinderte auch ihn nicht am der Aufftellung eines großdeutichen Pro- 
gramms. Oſterreich jollte nad feiner Anficht eine Föderatiomonarchie 
bleiben, feinen deutſchen Exblanden aber eine Verfafjung und einen 
bejonderen Vereinigten Landtag gewähren, damit diefe fich gegenüber 
den anderen Nationalitäten zu Eonjolidieren vermöchten; für dieſe 
deutjchen Lande follte Öfterreich dann den wirtfchaftlichen Anfchluß 
an den Zollverein, zugleich aber gemeinſames Necht, einheitliche Voft 
und Münze, jowie gleiches Maß und Gewicht mit den übrigen Ländern 
des Deutfchen Bundes zu erlangen ſuchen, und fo der neue deutjche 
Bundesftaat begründet werben. Die enge Verſchmelzung des Zoll: 
vereind mit dem Deutjchen Bund, die im Programm von Radowitz 
vorgejehen war,!) jchwebte alfo auch ihm vor, und von der Not: 
wendigfeit inniger Verbindung der beiden deutjchen Großmächte war 
er nicht weniger durchdrungen als der König. Das fleindeutjche 
Programm Iehnte er fchon aus den Grunde ab, weil ein ftarkes 
Öfterreich mit vorwaltendem deutjchen Einfluß eine Lebensfrage für 
die ganze Nation und weil Preußen mit Süddeutſchland, aber ohne 
Öfterreich, zu ſchwach zwifchen Rußland und Frankreich fei.) Durd) 
die Einftellung einer kräftigen Mitarbeit des Volkes bei der Be— 
geündung der nationalen Einheit waren feine Hoffnungen wohl nad) 
einer Seite beſſer geftügt, als das Radowitzſche Programm, aber aud) 
er rechnete nicht genügend damit, daß Metternichs Politik ſich unent- 
wegt das Ziel jehte, Ofterreichs Intereſſen gegenüber Deutjchland 
unter allen Umftänden zu wahren, auch auf die Gefahr, Deutjchlands 
Interefjen zu opfern. Der Selbiterhaltungstrieb des öfterreichifchen 
Gejamtjtaats, dem jchon das für ihn vorteilhaftere Werben des preußi- 
schen Königs widerftrebte, mußte fich gegen jede Betonung des natio— 
nalen Gegenſatzes im Innern zugunften des Deutjchtums wenden, auf 
das ihm doc außerhalb der öſterreichiſchen Staatsgrenzen durch die 
bier eröffnete Perfpektive der vorwaltende Einfluß unzweifelhaft ent- 
— wurde. Denn auch in Meviſſens Programm lag ſchon durch 


Bol. dazu Rachfahl a. a. O. ©. 41; Haſſel a. a. O. I, 557; Meinede 
id ide yet © ©. 31. 
Vgl. Deutfche Zeitung 1847, Nr. 82, 94, 102. 


Mn 





32* 








| 


Lage in Preußen. 501 


Schlefien verhinderte im übrigen die Preßzenſur jede offene Erörte— 
rung der Situation, was um jo drücender empfunden wurde, als 
die Regierung während des Landtags den Anjchein erweckt hatte, 
daß jie ernftlich mit der Herbeiführung der Preßfreiheit durch den 
Bundestag umgehe.t) Für Meviffen brachten dann die erjten Wochen 
nach dem Schluß des Landtags noch ein eigenartiges Nachſpiel. 

Am 22. Juni 1847 enthielt das Amtsblatt der Kölner Regierung 
die Nachricht, daß er zum beigeordneten Bürgermeifter dev Stadt Köln 
ernannt worden jei.”) Die Ernennung der Bürgermeifter war auch 
nach der neuen rheiniſchen Kommunalordnung vom Jahre 1845 aus— 
ichließliches Recht der Regierung. Mevifjen jelbft war damals noch 
in Berlin, er erfuhr von feiner Ernennung erft am 8. Juli durch 
den Oberbürgermeifter Steinberger, nachdem inzwifchen in Köln ſchon 
einzelne Stimmen öffentlich die Verwunderung darüber, daß ein 
Nichtbürger zum Beigeordneten ernannt worden war, zum Ausdruck 
gebracht hatten.) Es handelte fich um ein Idyll aus der guten 
alten Beit des fommunalen Lebens am Rhein. Der Oberbürgermeifter 
hatte den dringenden Wunſch, Meviffens Fähigkeiten auf dem Ge: 
biet des Finanzwejens unmittelbar für die Stadt nugbar zu machen, 
deren Geldangelegenheiten jehr im argen lagen, und er hatte darüber 
gelegentlich; auch mit Meviſſen ſelbſt gefprochen, aber ohme daß es 
zu einer Entjheidung gelommen wäre. Nun hatte ev während der 
Abmwejenheit Mevifjens in Berlin am 21. April kurzerhand feine Erz 
nennung bei der Regierung beantragt und dabei pflichtmäßig aus— 
geführt, daß Meviffen zwar fein Domizil noch in Dülfen habe, aber 
doc) auch in Köln wohne, dort Grundbefis habe und verfteuere, folglich 
Mitglied der Gemeinde und demnach rechtlich qualifiziert ſei. Am 
18. Juni war dann die Ernennung durch die Regierung erfolgt, 
Mevifien alfo der Bureaufratie einverleibt worden, gegen die er auf 
Bolkfefte vom Jahre 1838. Für die Stimmung am Rhein vgl. Indöpendance 
beige Nr. 188, 204. 

1) 2. 2ar (Nedaktenr der Aachener Zeitung) an Meviffen 1847 Juli 16; 
vgl den oben S. 500 Anm. 1 erwähnten Brief von Milde, 

2) Amtsblatt 1847, Stüd 25, ©. 188. 

3) Kölnifche Zeitung Nr. 176, 3. Beilage (25. Juni); vgl. oben ©. 238, 
Meviffen war am 7. Oktober 1846 zum Stadtverordneten von Köln vor— 
geſchlagen worben; er hätte zu diefem Zwecke fein Domizil von Dülfen nad) 
Köln verlegen müſſen, was er aber erſt im Jahre 1848 tat, 
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nennung erfolgt, „ni fallor, bevor befannt wurde, wie Meviffen fich 
bei dem Vereinigten Landtag in der Judenfrage geäußert hat, gewiß 
aber, bevor er fich der Wahl der Ausfchüffe ufw. entzogen hat. Ich 
vermag deſſenungeachtet die Regierung in Köln nicht von dem Vor— 
murf der flbereilung freizufprechen, denn einmal war das frühere 
Benehmen Meviffens auf dem Landtag mißliebig genug, dann aber 
mußte man den Ausgang des Landtags abwarten, Manche ernſte 
Leute, und vorzüglich die ſtrengen Katholiken, find mit der Ernennung 
Mevifjens unzufrieden. Der Herr Erzbifchof!) hat ſich darüber mit 
großem Unmwillen geäußert, und es hat aud) an gehäffigen Bemerkungen 
in den ulttamontanen Blättern nicht gefehlt." 

Meviffens Verzichtleiftung auf die ihm von der Regierung über- 
fragene amtlihe Funktion machte die Abjendung einer am 19. Juli 
Eonzipierten Verfügung des Minifters Bodelfchwingh an den Ober: 
präfidenten unnötig, welche die verfchiedenen Möglichkeiten fiir ein 
nachträgliches Eingreifen der höheren Inſtanz erwog und zunächſt 
noch einige pofitive Feititellungen verlangte. Am 31. Auguft aber 
fam Bodelſchwingh auf die Sache in einer Verfügung an den Ober: 
präfidenten Eichmann zurück, worin er ausführt, darauf ob der 
übereilte Schritt der Kölner Regierung vor oder nach Mevifjens 
Außerungen in der Judendebatte gefchehen ſei, komme es gar nicht an. 
Jedem, der den Verhandlungen des Vereinigten Landtags mit einiger 
Aufmerkfamleit gefolgt ift, kann es von den erften Tagen feines Zus 
fammentretens an nicht entgangen fein, daß Mevifjen fich nicht bloß 
konſequent in der Oppofition gegen das Gouvernement befunden und 
bei allen Manifeftationen derjelben, namentlich auch bei Unterzeich- 
nung des Proteftes der 138, fich beteiligt hat, fondern daß auch 
fein Beſtreben gewejen ift, ſich als einen Führer diefer Oppofition 
geltend zu machen und jeine den bisher im Lande befolgten Verwaltungs- 
grumdfäßen umd der bejtehenden Ordnung zumwiderlaufenden Doktrinen 
möglichjt laut und emphatiſch zu proffamieren. Wäre Meviffen könig— 
licher Beamter, jo könnte in Frage fommen, ob er nad einem ſolchen 
Verhalten in feiner Stellung bleiben dürfte.) Wie aber die Regie 


1) Kohannes v. Geiffel, Coadjutor feit 1841, Erzbiſchof 1846—1864. 
2) Die Landräte v. Binde, v. Bodum-Dolffs und v. Bardeleben wurden im 
Auguft wegen ihrer zufammen mit Mevijfen auf dem Landtag unternommenen 









te darübeı mit feinem Freunde Diergardt, mit dem er damals 
— — des Projefts einer Dampferlinie von Antwerpen 
mac) New: Port erörterte, das für die rheiniſche Induftrie eine ſehr 
Bedeutung gewinnen konnte. Aber er nahm dann doch 
an der weiteren Betreibung dieſer Sache, die gelegentlich einer Be— 
ſprechung mit dem ‘Elberfelder Komitee fir die induftriellen Ange: 
fegenheiten’ am 12. Dezember in Düfjeldorf in Ausficht genommen 
wurde, nicht teil. Es wurde dort die Gründung eines Rheiniſch— 
‚weitfäliichen Gewerbevereins’ mit der Bentraljtelle Elberfeld und 
einer Anzahl von Filialen in Köln, Mülheim, Gladbach), Vierſen, 
Dullen u. a. beichloffen, und das ganze Projekt nahm in den nächjten 
Wochen einen guten Fortgang.?) Meviffen hielt es jedoch fir richtig, 
bier im Augenblick perjönlich nicht hervorzutreten. Gelegentlich eines 
Beſuchs, den der oftpreußifche Depütierte A. v. Auerswald im Sep- 
tember den Aheinlanden abftattete, hatte er wiederum Gelegenheit, 
den in der liberalen Partei vorhandenen umüberbrücdbaren Gegenſatz 
auf diefem Gebiete in wiederholten Gefprächen feftzuftellen. Und 
wenn ex jelbjt damals feine eigene Auffaffung im Verkehr mit dem 


‚Milde Hatte ihm am 29. Auguſt gefehrieben: "Das Compte-rendu von 
hätte, qut gehalten wie es ift, eine beffere Abfertigung feiner 
ischen Unrichtigkeiten verdient, als der fanfte Beckerath in Elber: 
‚gegeben hat. Auf den Block muß immer der Keil’. Am 23. November 
: Köln halte ich für unfere nationalshandelspolitifchen Beſtrebungen 
verloren, wenn nicht anders den Leuten über ihre gegenwärtigen Vertreter 
(Gamphaufen und Mertens) die Augen nachträglich aufgegangen find. Aber 
ch bin der Meinung, daß gerade Sie in den induftriellen Kreifen Adreſſen 
N gaben vorbereiten und anregen follten. Won felbft hat fid) noch fein 

















x Welt gemacht, alles will einen spiritus rector haben. 
Vorſth der Elberfelder Zentrale führte Daniel von der Heydt, 
ar 1848 fand in Düffeldorf die Statutenberatung ftatt; man 





8 Agitationsfonds von 10000 Taler jährlich, Am 14. Februar 
chloſſen, — Reende 
werein⸗ nz zu unterbreiten. Die Revolution beſeitigte dann 
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überein, gegenüber dem Drängen Hanfemanns und feiner entfchie- 
denften Anhänger in diefer Frage — es waren die Deputierten aus 
dem Mofelgebiet — alles aufzubieten, um den von vielen als un: 
vermeidlich angejehenen Bruch zu verhüten. Das gelang denn wirklich 
in der Bonner Verfammlung, an der auch Camphauſen teilnahm. 
Die ganze Partei befchloß, ihm freie Hand zu laffen; wiederum war e8 
gelungen, im Eritifchen Augenblick wenigitens die äußere Einheit wieder- 
bherzuftellen, und man bemühte fich weiter, fie aufrecht zu erhalten.") 

Der neue, in den prinzipiellen ragen unveränderte Entwurf 
des Strafgejegbuches befriedigte die Nheinländer ebenſowenig mie 
der frühere vom Jahre 1843, und man hoffte allgemein auf feine 
Ablehnung;?) ein Teil der Preſſe am Rhein urteilte fo fcharf, daß 
Bodelſchwingh dem Juſtizminiſter Savigny entſchiedenes Einjchreiten 
empfahl. Und GCamphaufen entwicelte bei den Verhandlungen in 
Berlin eine von den Parteigenofjen nicht vorausgejette Schärfe und 
Energie;?) er ftellte jo jein Anſehen am Rhein völlig wieder her, 
aber jene wohldurchdachten Anträge jcheiterten doc, an dem Mangel 
jeder Unterſtützung von anderer Seite, “Die Verhandlungen in 
Berlin, jo jehrieb Mevifjen am 9. Februar, liefern troſtloſe Refultate. 
Das Strafgejeh der Ausſchüſſe wird den Münfchen des Volkes nicht 
entjprechen. Gamphaufen iſt in einer ganz verzweifelten Pofition. 
Selbft feine Freunde, Auerswald und die Preußen, Laffen ihn im 
Stich. Es offenbart fich bei diefer Gelegenheit die tiefere Differenz 
in der Denkweiſe der Preußen und der Nheinländer. Die Preußen 
find ideeller und philoſophiſch konſequenter, die Aheinländer viel 
praktifcher, unbejchadet der Theorie. Den Rheinländern gebührt, wie 


1) Gamphaufen ſelbſt alaubte, die Gegenpartei wolle ihn "vernichten' 
(a. a. O. ©.151). Das war irrig. Beckerath ſchrieb am 27. Dezember an 
Meviffen: "Ich bedaure Gamphaufen, feine edle Natur wird in der unklaren 
Atntofphäre, in die er eintritt, Teinen freien Atemzug tun können. Vielleicht 
gelingt es ihm, durch; einen großen Schlag die Nebel zu zerftreuen. Mein Glaube 
an die Neinheit und Unabhängigkeit feiner Gefinnung fteht feit; mögen wir 
alle auch handelnd vereinigt in einer ımd derjelben Linie ftehen.‘ Vgl. auch 
Meviffens und Bederaths Ausführungen in Band IL, ©. 327ff. 

2) Dben ©. 292. Wie der neue Entwurf im Ausland beurteilt wurde, 
vgl. Zaillandier, Histoire de la Jeune Allemagne (1848) ©. 174 ff. 

3) Die Gegenwart II (1849), 177; Gaspary a. a. O. ©. 150ff.; Tübinger 
Univerfitätsprogrammt 1903 ©. 46. 
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die Dinge jtehen, die Leitung de3 Staates, und e3 ift traurig, dieſes 
Element fo ftark in den Hintergrund gedrängt zu fehen.’ 

Das öffentliche Leben am Rhein war jedoch während diefer Zeit im 
allgemeinen jehr ftill geblieben. Nach den aufregenden Monaten des 
Vereinigten Landtags war im Volfe völlige Apathie eingetreten, und 
felbjt die politifche Preffe war — zum Teil allerdings infolge des 
erwähnten Gegenſatzes der führenden Köpfe — weniger eifrig al 
ſonſt. Die Volfsftimmung erſchien Meviffen fo farblos, wie fie es 
feit Jahren nicht geweſen war.!) Selbft um das Strafgefeßbud, das 
1843 fo lebhaft befämpft worden war, fümmerten weitere Kreife fd 
faum. “Leider regt fich hier noch immer fein Leben. Das Bolt ift 
ftumpf und jieht der Ummandlung feiner Rechtsfphäre gelajjen zu 
Meine Hoffnung auf ein Auftauen der rheinifchen Rechtögefinnung 
ift fehr gefunfen, und ich muß geftehen, das Gouvernement iſt politiſch 
in feinem Rechte, wenn e3 annimmt, dem Volfe, das fic) nicht rührt, 
fei der Entwurf recht?) Hanfemann, Bederath und Meviffen ke 
mühten fi) vergebens, durch Verbreitung einfchlägiger Schriften von 
Leue und Walter und dur) Anregung von Adrefjen und Petitionen 
in den rheinifchen Städten die teilnamlofe Stimmung einigermaßen 
zu beleben.?) Die liberalen Peputierten felbft waren zwar ernftlid 
mit Vorbereitungen auf den nächſten Landtag beichäftigt, defjen de 
rufung man für April 1848 erwartete und auf dem man durd) eine 
Reihe von Anträgen die Wiederberufung des Vereinigten Landtags 
zu befchleunigen gedachte.) ALS eine der dringendften Aufgaben 
betrachteten fie ferner, daß auf gefeglichem Wege eine Veränderung 
des ftändischen Wahlkörpers durch Verſtärkung des Liberalen Elements 
in dem Stand der ‘Ritter? herbeigeführt werde, der fich als den eigent- 
lihen Rückhalt der Regierung offenbart hatte. Meviffen übernahm 


1) Vgl. Band II, ©. 324, und Hanfemann, Verfaſſungswerk ©. 77. 

2) Mevifjen an Hanſemann 1848 Februar 11 (Bd. II, ©. 330), ähnlich 
an Beckerath 1848 Februar 19 (ebd.). 

3) Bel. Bd. II, S. 328ff. Hanſemann war Ende Januar vergeblich be: 
müht, den Nachener Gemeinderat zu veranlajfen, ſich (ähnlich wie es in Elbing 
aefhahr durch eine öffentliche Erklärung für die Inkompetenz der Vereinigten 
Ausſchüſſe auszufprehen (Bericht der Aachener Regierung vom 2. Februar an 
den Minijter Bodelfdywingh). 

+) Vgl. Bd. II, ©. 320, 329. 
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es, mit Hilfe des Duſſeldorfer Staatsprokurators F. Chr. H. Kühl- 
wetter, zu dieſem Zwecke eine Nevifion der von der Regierung 
geheimgehaltenen Nittergutsmatrikel der Rheinprovinz anzubahnen. 
Nittergüter konnten auch von Bürgerlichen gefauft werben; man hoffte 
durch Anmeldung neuer Güter zur Aufnahme in die Matritel bei den 
nächjten Wahlen die Zahl der liberalen Abgeordneten im zweiten 
Stande vermehren zu können.!) Alles das war aber erit im Stadium 
der Vorbereitung und hatte auf die Haltung der Öffentlichkeit noch 
feinen Einfluß. 

So war die Lage der deutfchen Einheits- und der bürgerlichen 
Freiheitsbeftrebungen im Rheinland, als plöglich ein Ereignis ein- 
trat, das die ganze Situation von Grund aus veränderte, die Pariſer 
Februarrevolution. Am 25. Februar wurde der innerlich, längſt morjche 
‚Thron Louis Philippes gejtürzt; das Volt von Paris proflamierte die Re— 
publik, der vierte Stand bemächtigte fich auf der Baſis des allge 
meinen Wahlrechts der Staatsgewalt, und zwar mit dem ſozialiſtiſchen 
Programm, daß der republilanifche Staat für jeden Bürger Arbeit 
umd ausreichenden Lohn zu ſchaffen habe. 
| Wenn in Frankreich noch zu einer Zeit, wo ſchon die dumpfe 
Schmwille des revolutionären Gemwitters heraufzuziehen begann, im 
Negierungsfreife der dort vor großen politifchen Kataſtrophen ges 
wohnliche Wahn vorgemwaltet hatte, daß das herrichende Syſtem feft- 
‚ftehe,2) jo wurden auch die deutjchen Regierungen unvorbereitet von 
dem Ereignis überfallen. Ein befonderes Zufammentreffen verjchaffte 
Mevifjen kurz vor der Kataftrophe einen Einblick in die Auffaflung 
einflußreicher preußischer und öfterreichifcher Staatsmänner. Ihn 
felber hatten die Kammerverhandlungen in Paris mit ihren heftigen, 
von Thiers und Odilon Barrot auf das Minifterium Guizot ges 
führten Angriffen. fhon ſeit einiger Zeit mit Beforgnifjen erfüllt. 
Am 3. Februar reiften J. v. Radowitz und Graf Franz Eolloredo, der 
frühere Botfchafter Oſterreichs in St. Petersburg, auf dem Rückwege 


4) Die von Meviſſen ausgearbeitete und als Manuſtript gedruckte Matrikel 
der landtagsfähigen Güter in der Nheinprovinz‘ zählte 516 Rittergüter auf, 
und zwar 189 im Regierungsbezirk Düffeldorf, 160 in Köln, 114 in Aachen, 
35 in Koblenz und 15 in Trier (vgl. auch Band II, 212ff.). 

2) Hillebrand, Geſch. Frankreichs 1830—71, II, TOT ff. 
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hatten die politifche Reform der fozialen voraufgehen laſſen wollen, 
um zumächit die ſchwierigſte Entſcheidung im ftaatlichen Leben, den 
‚ von der abjoluten und unbejchränften Souveränetät der 
zu Eonftitutionellen Formen, zu erreichen; unter Mitwirkung 
des Volfes jollte dann an der zukünftigen Löſung der ſchwierigen 
Sozialen Frage gearbeitet werden. Jetzt verband ſich plößlich 
die foziale Frage eng mit der politifchen, und es zeigte fich, wie 
ſehr doc auch jchon in Deutjchland, wenigitens in den großen Städten 
und Induſtriezentren, die kommuniſtiſch-ſozialiſtiſchen Extreme den 
Boden durchwühlt Hatten. Damit kreuzte fid) aber eine ganz anders ge— 
artete Strömung. Durch die Befürchtung, daß die franzöfifche Republik 
fich jeßt wie vor fünfzig Jahren durch Friegerifche Propaganda nad) 
außen zu ſtützen verfuchen werde, wurde in weiten Kreiſen der im 
Volke lebendige deutjchnationale Gedanke und der Wunfch einmütiger 
Abwehr eines Angriffes auf das gemeinfame deutſche Vaterland zum 
Enthuftasmus gefteigert. Das Bürgertum war zwar durch die feit- 
herige Haltung der Regierungen und ihren hartnädigen Widerftand 
gegen jeine Wünfche erbittert, aber es wurde durch die gewaltfame 
Verbindung des jozialen mit dem Verfaffungstampfe und durch die 
von außen befürchtete Gefahr doch von jelbjt wieder an die Seite der 
Negierungen, des natürlichen Nückhaltes der inneren Ordnung und 
der Friegerifchen Kraft, geführt. Es lag in der Hand der Negie- 
rungen, jest, in der Stunde innerer und äußerer Gefahr, durch end- 
lihe Gewährung der berechtigten Verfafjungswünfche des politifch 
herangereiften VBürgertums die von diefem jo lange erjtrebte, auf 
gegenfeitigem Vertrauen beruhende Gemeinfamfeit zu begründen, 
Der von den rheinischen Liberalen v. Bererath, Hanſemann, 
Meviffen, v. der Heydt und Aldenhoven unmittelbar nach dem Bekannt: 
werden der Pariſer Nachricht eröffnete Meinungsaustaufch zeigt deut- 
lid, wie man in diefem Kreife dachte.) Die Parteihäupter, von 
denen Hanjemann und Mevifjen jofort die Führung übernahmen, — 
Camphauſen war noch in Berlin — bewahrten gegenüber den ge 
waltſamen Pariſer Ereignifjen durchaus das politiſche Gleichgewicht. 
Der außerordentliche Auffchwung, den die Sache der bürgerlichen Freiz 
heit in fchnellem Anlauf genommen hatte, war ihnen fehr willfommen; 


+) Vgl. die Briefe vom 27. und 28. Februar 1848 in Bd. II, S. 81ff. 
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Hilfsmittel wohl erklärlich war. Neben den firchlichereligiöfen waren 
nur dieſe wirtjchaftlich-jozialen Fragen imftande, in der politifch noch 
teilnahmlofen Maſſe der rheinifchen Bevölkerung eine tiefgreifende und 
nachhaltige Bewegung hervorzubringen. Das eine hatte der Kölner 
Kicchenftreit vor zehn Jahren bemwiefen (S. 227), das andere 
trat jet umverfennbar zutage. Köln wurde fofort der Mittelpunft 
einer umfajjenden fommumiftifchen Propaganda. Karl Mare, in- 
zwijchen zum anerkannten Führer des ProletariatS geworden, defjen 
Programm er im Februar im Kommuniſtiſchen Manifeft? zufammen- 
gefaßt hatte, Fam anfangs März von Brüffel wieder nad) Köln und 
bereitete die Gründung der “Neuen Rheinischen Zeitung’ vor, die 
dann feit dem 1. Juni faft ein Jahrlang ihre kommuniſtiſchen und 
revolutionären Ideen von Köln aus verbreitete.) Die Erregung 
mar aber gleichfalls groß im Norden der Provinz, in den Induſtrie— 
bezirfen von Elberfeld und Gladbach, und im Süden in dem Mojel- 
gebiet, wo die alte Winzernot noch unvermindert fortdauerte und 
dem Sozialismus viele Anhänger zuführte. Hier im Süden der 
Provinz machte eine Zeitlang fogar ein Teil des Birgertums Miene, 
den radifalen, aus Baden und der Pfalz herüberdringenden Forde— 

Konzeffionen zu machen, während am Niederrhein, wo die 
lofale Anfammlung der Arbeiterbevölferung am gefährlichiten war, 
umgekehrt die Furcht vor Erzeffen viele liberale Bürger über Nacht 
zu Eonjervativen Vertretern des Ordnungsprinzips umwandelte. 

In zahllofen Volksverfammlungen, aus denen die radikalen 
Forderungen immer lauter herausklangen, fam während der März- 
wochen die Erregung der Maſſe des rheinischen Volkes zum Aus— 
drud. Die dem Sturm hilflos gegenüberftehende Bureaufratie wagte 
nicht, deren Abhaltung zu hindern; fie vermochte jelbit das Gleich- 
gewicht der Zuftände, deſſen Erhaltung am Rhein der Regierung jchon 
feit Jahren Sorge machte,?) nicht mehr zu bewahren, und fie wartete 
vergebens darauf, daß von Berlin die Parole für den jeht einzus 
ſchlagenden Kurs ausgegeben werde. Die Gemeindevertretungen der 

- größeren Städte aber, gegen deren Übergreifen in das Gebiet der 


2) &. Adler, Geſch. der erften fozialpolitifchen Arbeiterbewegung in Deutjch- 
lanb (1885) ©. 134; Mehring, Gejch. der deutjchen Sozialdemokratie I, 360. 
2) Dal. oben S, 322 und die Berichte der Düſſeldorfer Regierung vom 
3. und 15. März (®v. 11,336, 340). 
Hanfen, G. v. Mevtffen. 1. 33 
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lage.!) So weit hatten die jüngjten Ereigniffe die politischen Wünſche 
des gemäßigten Bürgertums jchon über die Beftrebungen des erſten 
Bereinigten Landtags hinausgeführt. Eichmann verjprach, dem König 
fofort zu berichten. Aber der König hielt es für ausreichend, am 
6, März beim Schluß der Verhandlungen der Vereinigten Ausſchüſſe 
die Erklärung abzugeben, daß der Vereinigte Landtag fortan alle 
vier Jahre berufen werden folle, 

Es iſt verftändlich, daß diefe Erklärung, die zwar das 1847 jo 
heiß umftrittene Brinzip der Periodizität des Landtags zugeftand, aber 
doch für den Augenblick nichts Greifbares bot, beim Bürgertum wie bei 
den Maſſen einen jehr ungünftigen Eindruck machte. Das tritt in einem 
Schreiben Mevifjens vom 8. März an einen Verwandten hervor: 
“Man fieht in Berlin die Dinge nicht jo ernft an, wie fie in Wirk— 
lichkeit find. Wenn die Regierung endlich erkennt, wie es fich m 
ganz Deutjchland regt und wie es überall gärt, jo werden ihr die 
Augen aufs, wenn nicht übergehen?) Die nationale Bewegung vor 
allem war es, die im diefem Augenblick von Süddeutſchland aus die 
Aufregung zur Krifis fteigerte; fie teilte fi) nicht nur dem ganzen 
Weſten mit, jondern wirkte in den nächſten Tagen auch auf die Bes 
völferung der großen Städte in Norddeutichland enticheidend ein. 

Der Bundestag in Frankfurt hatte jeither fehon unter dem 
Eindrud diefer füddeutjchen Volksbewegung geftanden und ihr nach— 
gegeben. Sie jebt, im entjcheidenden Augenblid, für die von füd- 
deufjchen und rheinifchen Liberalismus erftrebte preußifche Hegemonie in 
Deutſchland fruchtbar zu machen, verfuchte mit Eifer und Geſchick Graf 
Heinrich Dönhoff, der preußijche Gejandte beim Bundestag, der infolge 
der Abmwejenheit des öfterreichtichen Gejandten Miünch-Bellinghaufen®) 
Damals den Vorfit; führte. Seit Bafjermanns Antrag vom 12. Februar 
leitete ihn die Abficht, bei feiner Regierung für die Verdrängung Dfter- 
reichs aus der leitenden Stellung im Bunde Stimmung zu machen 
umd den Widerwillen des Königs gegen den Konftitutionalismus wie 
gegen eine Trennung von Ofterreich in der deutjchen Frage zu ent: 


V Diefe Adreffe wurde zunächit dem nod in Berlin weilenden Abge- 
orbneten Samphaufen, dan am 10. März dem König direkt überſandt. 
2) Vgl. auch Bd. II, ©. 339. 
3) An feine Stelle trat am 12. März der ©. 509 erwähnte Graf Franz 
Golloredo (Arneth, Anton v. Schmerling (1895) ©. 108), 
33*+ 
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Der Gedanke des Deutſchen Baelomentö hatte ehe Bao auf 
in der Aheinprovinz gezündet.) Im liberalen Kreiſe 
wie bei Dönhoff und den füddeutfchen Liberalen —— 
vor, daß der König fich durch den Übergang zum Konftitutionalisms 
an die Spitze der deutfchen Bewegung ftellen müſſe. Am 27. Febr, 
unter dem Eindruc der erften Meldungen aus Paris, jchrieb Bederath 
an Mevifjen: „Wie würde Preußen, wenn es fic) an die Spitze Deutid; 
lands als deffen größter, freier Staat ftellen wollte, Öfterreich, über: 
flügeln, Rußland trogen, Frankreich Achtung gebieten können!” 
Hanjemann äußerte ſich am 1. März bejtimmter über die Mitwirkung 
des Volkes bei der deutfchen Frage, indem er an Bodelſchwingh 
fchrieb, der König möge beim Bundestage dafür jorgen, daß unver: 
züglich aus allen Bundesjtaaten, und zwar nach Verhältnis ihrer Be: 
völferung, Deputierte in Frankfurt vereinigt würden, um im Überein- 
ftimmung mit den deutjchen Fürften die zu Deutjchlands Freiheit und 
Unabhängigkeit notwendige Reform des Bundes zu bejchliegen.) 
Ähnlich bezeichnete die erwähnte Adreſſe des Kölner Gemeinderats 
vom 3. März als notwendig die Umgeftaltung der deutfchen Bundes 
verfaffung und die Gewährung einer genügenden Vertretung dei 
Volkes durch unmittelbare Abgeordnete desjelben bei der Bundesbe 
hörde. Die Verbindung von Regierung und Volk in dieſer Form 
war das Programm, womit der rheinifche Liberalismus in bie 
deutjche Bewegung des März 1848 eintrat. Sogleich aber wurde ft 
von Siddeutfchland in Zufammenhang mit den weitergehenden Volle 
wünſchen gebracht. Man richtete dort feine Blicke auf die preußiice 
Aheinprovinz, „erwartungsvoll, daß von dort die Fräftigite Kımb- 
gebung ausgehen werde eines unerjhütterlihen Zufammenftehens mit 
dem ganzen für das ganze unabhängige Deutjchland, eines unwandel 
baren Einſtehens — nicht wie 1840 mit Worten und Liedern für 
den freien deutjchen Rhein — fondern, wenn die Not es erheijcht, 
mit Werfen und Taten für die freie deutjche Sache.“ Am 1. Min 
erhielten Hanſemann und Mevifjen als „bewährte Vaterlandsfreunde“ 


1) Bat. den Bericht des Düffeldorfer Regierungspräfidenten », Spiegel 


vom 3. März (Bd. II, ©. 337). | 
2) Dal. Bo. II, ©. 333, dazu oben ©. 371. 
3) Bl. Hanfemann, Verfafjungswerk ©. 82; Bergengrün a. a. D. S.U11f. | 
4 Deutfche Zeitung 1848 März 1 (Nr. 61). 
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durch den rheinpfälzijchen Abgeorbneten F. Willich eine vom 28. Februar 
datierte Einladung, fi) am 5. März in Heidelberg zu einer Be— 
ſprechung der füddeutjchen liberalen Abgeordneten einzufinden.!) Un— 
mittelbar von der Verfammlung der rheinischen Deputierten, die am 
3. März in Köln ftattfand, begab ſich Hanfemann nad) Heidelberg. 
Meviffen, der in den nächſten Tagen durch den badijchen Deputierten 
F. P. Buhl und feinen Tübinger Freund Fallati noch wiederholt über 
die Bewegung in Baden und Württemberg unterrichtet wurde, hatte 
gleichfalls die Abſicht, der Aufforderung nach Heidelberg zu folgen. 
Und er hielt es für dringend erforderlich, daß dort vor allem Ruhe 
und Befonnenheit gepredigt werde.) Die füddeutjchen Liberalen 
hatten durch ihre Teilnahme an den Mannheimer Beichlüffen vom 
27. Februar in der Tat dem Radikalismus ſtarke Zugeftändniffe ge— 
macht. Mit Nücfiht auf die am 2. und 3. März in Köln ausges 
brochenen Unruhen erjchien es Meviffen aber zu bedenklich, feine 
Familie zu verlafjen; er blieb in Köln und bemühte fich in den 
nächften Tagen um die Verftändigung der rheinischen Deputierten 
über ein einheitliches Vorgehen.?) In Süddeutjchland hatte ſich in= 
zwifchen zwar eine Scheidung der Geifter fofort wieder vollzogen. 
Die radikale Partei unter Heder und Struve ging ihren eigenen 
Weg mit dem Ziele der deutjchen Republik weiter, während die fon- 
ftitutionelle Gruppe, deren Häupter Gagern, Mathy und Bafjermann 
in Heidelberg die Entjcheivung herbeiführten, an der Abficht, die 
preußifche Hegemonie in Deutfchland zu verwirklichen und die Ver: 
fafjung des neuen deutfchen Bundesftaates durch Vereinbarung zwiſchen 
den Regierungen und dem Volke zu jchaffen, feithielten. Aber bei der 
in den weiteften reifen des Volkes vorhandenen Abneigung gegen den 
Bundestag und der feitherigen Zurüchaltung des preußiichen Königs 


4) 80. H, ©. 334; Aus dem Nachlab von K. Mathy ©. 113 ff. 

2) Val. feinen Brief an Hanfemann vom 1. März, Bd. II, ©. 335 und 
ebd. ©. 337, 339, 343. 

3), Am 6. März warnte er noch einmal den in Köln zurücdgebliebenen 
DOpberpräfidenten Eichmann, der die akute Gefahr für befeitigt hielt, da nach 
der Verhaftung der Führer des Putjches vom 3. März unerwarteterweife die 
Ruhe (tro& der Karnevaldtage, von deren Freier ſich die Bevölkerung auch durch 
die europäifche Krifis nicht abhalten ließ) nicht geftört worden war. Für bie 
Sitmation in Köln vgl. F. Lewald, Erinnerungen aus dem Jahre 1848 I 
(1850), 30ff. 
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| - Ohne Zweifel ging das, was hier geſchah, über den Standpuntt, 
ben die Liberalen am Rheine jeither eingenommen und über das weit 
hinaus, was Hanjemann am 1. März noch verlangt hatte, daß der 
König von Preußen zufammen mit dem Bundestag das Volk zur Mit- 
arbeit auffordern jollte, um auf dieje Weife durch Vereinbarung beider 
Jaltoren die deutjche Frage zu löjen. Hanſemann war in Heidel- 
berg überzeugt worden, daß in Süddeutſchland auch die gemäßigten 
Liberalen die Initiative der Regierung in der nationalen Frage ab— 
zuwarten nicht gewillt waren und ſich von einer Mitwirkung des 
Bundestags nichts verſprachen, trotzdem dieſer auf Dönhoffs Veran— 
laſſung ſeit dem 1. März der Volksbewegung einzelne Konzeſſionen 
gentacht hatte. Nachdem Hanſemann auf der Rückreife von Heidelberg in 
Frankfurt am 6. März noch, mit Dönhoff Fonferiert und ihm berichtet 
hatte, er habe in Heidelberg den Eindrud empfangen, daf die Leiter 
der Bewegung überall von der unbedingten Notwendigkeit einer 
Konftitwierung Deutfchlands durch ein nationales Parlament über- 
zeugt jeien,!) berichtete er am 7. März in Köln bei Mevifjen über 
feine Reife. Er gab hier im Kreife einer Anzahl rheiniſcher Politiker 
eine lebendige Schilderung der füddeutjchen Zuftände. Er Eonnte 
„micht genug betonen, wie begeiftert, wie erregt, wie jo ganz von 
ihren Ideen durchdrungen die Männer in Baden und Heſſen find, 
und wie bereit, alles daranzufegen, um ihre Forderungen durchzu— 
“2) Und feine Darlegung überzeugte die Anweſenden von der 
Unvermeidlichkeit einer Anerkennung des Heidelberger Programms, 
das an der fonftitutionellen Staatsform für jedes einzelne deutſche 
Land wie für das Ganze, und ebenjo an der erjtrebten?) preußifchen 


i 


. 5 Das Datum 7. März (Hiftor, Zeitfchr. 83, ©. 68, Danac bei Bergen: 
grün a. a. O. S. 416) beruht auf einem Verjehen. 
%) Brief (vom 8. März) eines Teilnehmers an diefer Beſprechung. 
9) Am 7. März richtete eine Adreffe des Gemeinderats von Elberfeld 
„an Prenfiens König als den von Gott gegebenen Vorfechter deutſcher Nation 
die dringende, jlebentliche Bitte, die Jmitiative zu ergreifen und neben ber 
Bolfsvertretung im eigenen Staat eine Vertretung des ganzen deutfchen Volkes 
ins Leben zu rufen, um jo ſich felbft ein unfterbliches Denkmal in der Ge- 
ſchichte zu ſetzen, die Herzen der ganzen Nation aber zu glühender Liebe und 
jeder Tat bürgerlicher Tugend und Aufopferung zu entflammen.“ 
* murden in ben nächften Tagen mod) von verſchiedenen rheinifchen 
und Korperſchaften nach Berlin gerichtet. 
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richtete umd die jomit den politifchen Standpunkt der rheinijchen 
liberalen Reformpartei unmittelbar vor der Berliner Kataftrophe 
wiedergiebt, den König einerfeitS bat, den Vereinigten Landtag fofort 
zu berufen, um eine neue Grundlage für die preußiſche Verfaſſung 
zu ſchaffen,) ihm andrerjeits aber die Notwendigkeit dringend ans 
‚Herz legte, daß die nationale Frage durch innige Verfchmelzung des 
Königtums mit der Wolksfreiheit und die jofortige Einrichtung einer 
Bolfsvertretung beim Deutichen Bunde gelöft werde, wozu die Vor- 
jehung den preußiichen König berufen habe, Die Adreſſe gehe, fo 
wurde weiter ausgeführt, aus dem tiefften Beditrfnifje einer Provinz 
hervor, welche rings von freien Staaten umgeben und deren Be: 
völferung fich des Anjpruchs bewußt ei, nicht weniger Nechte als 
ihre deutjchen Bruderftämme zu bejiten. 

Mit wie gutem Grunde allerdings Hanſemann und auch Meviffen?) 
gezweifelt hatten, daß der für die deutfche Frage hier in Ausficht 
genommene Weg noch zum Ziele führen könne, felbft wenn der 
König — was er nicht tat — fofort der an ihn gerichteten Bitte 
entiprechen jollte, offenbarte die erwähnte ſchon am folgenden Tage 
erfolgte Berufung des Vorparlaments auf den 30. März. Die Mdreffe 
war dadurd überholt, und der unruhige Drang in Süddeutſchland 
fteigerte ſich noch weiter von Tag zu Tag. Während der König in 
jeinem Patent vom 14. März den Vereinigten Landtag erſt auf den 
25. April berief — einen Zeitpunkt, der beſonders mit Nücficht auf 
die jüddeutiche Stimmung viel zu fpät war —, und während er bier 
erklärte, er werde mit Öfterreich und den fibrigen Bundesfürjten, 
demnach ohne Beteiligung des Volkes, über das Wohl des allge: 
meinen Waterlandes beraten und eine Regeneration des Deutjchen 
Bundes verfuchen, hatten die füddeutjchen Regierungen jofort, mit 


1) Als notwendig in diefer Hinficht wurde erklärt: 1. Abänderung des 
Wahlfyftens in der Art, daß die verfchiedenen Vollsklaſſen in richtigem Ver— 
haltnis vertreten werden, 2. zeitgemäße Umgejtaltung der Herrenkurie, 3. be— 
ichließende Mitwirkung des umgejtalteten Vereinigten Landtags mit einfacher 
Majorität in der gefamten Gefehgebung und im Staatshaushalt, 4. Gleichheit 
der jtaatsbürgerlichen Rechte ohne Nüdficht auf das religiöfe Bekenntnis (vgl. 
den Wortlaut der Adrefje in der Deutfchen Zeitung 1848 März 16, Nr. 76). 

2) Mevifjen nahm, wie fich aus feinem Brief an Hanfemann vom 14. März 
(Bd. II, S. 340) ergibt, eine Mittelftellung ein. Die Adrejje vom 11. März 
wurde gedruckt und jämtlichen Mitgliedern des Vereinigten Landtags zugejandt. 
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überrajchender Schnelligkeit, den Gedanken des nationalen Parlaments 
acceptiert. So wurden nun in Süddeutichland die Stimmen der 
Radikalen zahlreiher und lauter, die einem getrennten Vorgehen. 
einem ſüddeutſchen Sonderbund oder gar einer ſüddeutſchen Republik 
unter Verzicht auf Preußen, dad Wort redeten. Die jüddeutiche 
Bewegung aber wirkte zugleich immer ftärfer auf die Aheinprovinz 
ein, wo das Patent vom 14. März fehr enttäufchte!) und wo m 
der Mafje der Bevölkerung jene latente Unterftrömung einer negativen 
DOppofition gegen Preußen noch fortbeftand, welche feither nur vom 
liberalen Bürgertum völlig überwunden und durch pofitive Mitarbeit 
am Aufbau des preußifchen Staates erfegt worden war. Es erhoben ſich 
hier Stimmen, die die Trennung von Preußen empfahlen, um mit dem 
in der nationalen Frage vorandrängenden Südweſten Deutjchlands 
gemeinfame Sache machen zu fönnen;?) fie waren ein Widerhall 
der früheren preußifchen Regierungspolitit, die dreißig Jahre hin: 
durch den Zufammenhang der neuen Provinz mit dem Staate nır 
durch ein unbeliebtes bureaufratifches Regime, nicht durch die vom 
Bürgertum erftrebten organifchen Inſtitutionen hatte herftellen wollen. 
Den drohenden Ernſt diefer Lage brachte am 15. März eine neue, 
von Camphauſen verfaßte Adreſſe des Kölner Gemeinderats an den 
König zum Ausdrud.?) Sie erbat wiederholt die baldige Gewährung 
verfafjungsmäßiger Garantieen für Preußen, und fie hielt an dem 
prinzipiellen Standpunkt der Adreffe vom 11. März, daß die nationale 
Volfsvertretung durch den König in die Wege geleitet werden müfle, 
feft, indem jie den Nachdrud noch ftärfer darauf legte, daß der König 
ſich nicht von der ſüddeutſchen Volfsbewegung überflügeln laſſen dürfe. 


1) Bgl. die Schreiben von Hanſemann und Neichardt an Meviſſen (vom 
16. und 17. Märzı in Bd. Il, 343, 345. Hanfemannz Haltung im März IKK 
ift bei Bergengrün a. a. O. S. 416ff. unrichtig gezeichnet; die Tarlegungen 
9.3 aus dem Jahre 1850, auf die er fich fügt, find unzuverläffig. 

2) Sie waren am ftärfften im Süden der Provinz, ein Bericht der Trierer 
Regierung vom 12. April handelt näher über fie. Von franzöfifchen Sympathieen 
war dabei nicht die Rede (vgl. Bd. II, ©. 343 Anm. und Baſſermanns Aus 
führungen in der Deutſchen Zeitung vom 19. März, Nr. 79 Beilageı. 

4) Bel. den Wortlaut diefer Adreſſe Bd. II, S.341, dazu Caspar a. a.C. 
S. 171 und den Bericht des Tüfjeldorfer Negierungspräfidenten v. Spiegel 
vom 15. März «über die „Erhaltung von Deutjchlands Ehre und Ruhm zu 
gleich mit der Glorie Preußens“ Bd. II, 340). 
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Die Bewegung in Süddeutſchland müſſe, jo wurde hier ausgeführt, 
bei einem fortgejegten MWiderftand gegen die nationalen Wünſche zu 
einer Auflöfung des Deutjchen Bundes und damit zur Iſolierung und 
Abtrennung der Rheinprovinz führen. Aber diefe neue Adrejje jah von 
der Empfehlung einer Bolfsvertretung beim Bundestag ab. Cie 
beſchwor vielmehr den König, fi an die Spige der deutfchen Ein- 
heitsbewegung zu ftellen, die deutjchen Fürjten nach Frankfurt zum 
Zweck der Umgejtaltung des Deutfchen Bundes zu berufen und zus 
gleich jelbft die Verhältniszahl der Vertreter zu beftimmen, welche 
jeder Bundesftaat kurz nad dem AZufammentritt dev Fürften zum 
Beirat und zur Mitwirkung an den Grundzügen der Fünftigen Ver— 
fafjung des deutjchen Neiches nach Frankfurt zu entfenden habe. Eine 
bejondere Deputation unter der Führung von F. v. Wittgenftein 
begab ſich nach Berlin, um diefe Adreſſe zu überreichen, und der 
Oberpräfident Eichmann, der jest auch bedenklich geworden war, 
reiſte mit; es war ein letzter Verſuch, dem preußifchen König ohne 
jede Konzejfion an das Prinzip der Volfsfouveränetät die Leitung 
der von Süddeutjchland ausgegangenen volfstümlichen Bewegung für 
ein Deutjches Parlament zu wahren. 

Der König war fchon als er fein Patent vom 14. März publi= 
zierte, innerlich überzeugt, daß er dem Drängen nad) einer Mitwirkung 
des Volkes auch für die deutiche Frage werde nachgeben müffen.!) 
In feinem fchrittweifen Zurückweichen dachte er fich jedoch eine deutſche 

Vollsvertretung zwar mit garantierten Rechten, aber dennoch ftändifch, 
in vier Kurien geteilt”), jo wie er auch den preußischen Vereinigten 
Landtag nad) der Gewährung garantierter Rechte noch erhalten zu 
können hoffte, Während das Volk ein nad) der Einwohnerzahl auf 
Grund des allgemeinen Wahlrechts gebilvetes Deutſches Parlament 
verlangte, dachte er an eine Zufammenlegung der in den verfchiedenen 
Bundesſtaaten beftehenden Kammern, und felbft von diefem Gedanken 
ließ er zunächſt noch nichts an die Öffentlichkeit gelangen. 

So fteigerte ſich um die Mitte des März die Aufregung zur: 
Krifis. In Berlin jelbjt fam es jeit dem 13. März fait täglich zu 
wiederholten blutigen Zufammenftößen der Volfsmenge mit dem 

1) Seit dem 12. März (Hofer a. a. D. ©. 66ff.; Haffel, Radowitz 1; 


494, 502). ? 
2), Zudem Brief vom 10. März an Radowitz (Haffel I, 494). 
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Militär. Endlich, al3 die Spannung aufs höchſte geftiegen war, am 
18. März mittags, wurde dann zufammen mit einem die erjehnte 
Preßfreiheit gewährenden Geſetz ein neues fönigliches Patent publi- 
ziert, das den Vereinigten Landtag auf den 2. April einberief, zu⸗ 
gleich eine Eonftitutionelle Verfafjung in Preußen und die non den 
Fürften und dem Volk gemeinjam zu bewirfende Ummandlung des 
deutihen Staatenbundes in einen Bımdesftaat mit einer Volls⸗ 
repräjentation als notwendig erklärte. Es war da3 alte Radowisihe 
Programm in Verbindung mit der jeither jo ſehr verabjcheuten fon: 
ftitutionellen Jdee, was der König hier verkündete. Dieje Publikation, 
die den grundfäßlichen Umjchwung der Bolitif des Königs im Jnnern 
wie für Deutfchland zum erften Ausdrud brachte, war unmittelbar 
dadurch veranlagt, daß am 13. und 14. März die öfterreichiiche Re: 
gierung durch einen revolutionären Sturm geftürzt, Metternich zur 
Flucht nad) England genötigt und in Wien ein konſtitutionelles 
Minifterium gebildet worden war. Tie Nachricht, die am 16. Mäy 
in Berlin eintraf, offenbarte einerjeits, daß die Baſis der von 
Radowitz in Wien getroffenen Konvention befeitigt war, andrerjeits 
aber rüdte jie eine Verbindung der neuen, fonftitutionellen öfter: 
reichiſchen Regierung mit der populären deutihen Bewegung in den 
Bereich der Möglichkeit, wodurch Preußen die Initiative im der 
deutichen Frage überhaupt aus der Hand gleiten fonnte. Tiefe durch 
den Zuſammenbruch des Metternichſchen Syftems in Wien gejchaitene 
neue Situation beitimmte den König zu dem Entſchluß und zur 
Kundgabe des Entichluifes, ſein deutſches Programm vorderhand 
obne Üiterreih und geftüzt auf die Nolfsbewegung durchzuführen. 
Tab ihm und Bodelihwingb durch den rheiniichen Cherpräfidenten 
Eihmann und die Kölner Teputierten am Abend des 17. und am 
Morgen des 18. März nachdrücklich vorgejtellt wurde,!) welche Be 
deutung dieſer Entihluß für den Zuſammenhalt der Rheinprovitz 
mit dem Staate beſaß. konnte ihn nur beitärten. Für die Zeit der 
Krins’ı wollte er an die Spige der deutichen Fürſten treten, deren 


” Für die Kölner Teputation vgl Deutſche Monatsfchrift hrsg. vos 
N. Kolatiched I  IIW: MB. Wolff, Berliner Nevolutionschronik I, 117, 123: 
Berlad. Dentwürdigkeiten L 138, 15: Rachfabl. Deutſchland ufm. S. 113. 
und ın der Orutor. Vierteljabrsibriit 104, S. 215. 

N al jenen Briei nom R März bei Gadpary a. a. ©.-&, 1%. 
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Einverftändnis Mar v. Gagern als Haupt einer Gejandtfchaft der 
füddeutjchen Regierungen ihm auszufprechen ſich anſchickte, und ſich 
zugleich die Sympathie des deutjchen Volkes fichern, indem er eine 
fonjtitutionelle Berfaffung für Preußen und eine aus den Ständen 
aller deutjchen Länder zu bildende und umverzliglich zu berufende 
Bumdesrepräjentation für Deutjchland als notwendig erklärte. Wie 
ex jelbjt betonte, gab er hier nur die Grundzüge des Übergangs zum 
Konftitutionalismus.t) Er ſchwankte noch in bezug auf das Mahl: 
recht und die Zufammenfegung der Volfsvertretung, ımd er fuchte 
nach einer Form des Konititutionalismus, welche die Monarchie nicht 
in Abhängigkeit von dem Parlamentarismus brachte und ihr vor 
allem für die Auswahl ihrer Organe freie Hand ließ. 

Soviel aber das jest Gebotene vor Jahresfrift bedeutet hätte, in 
der veränderten, aufs höchite gefpannten Situation war es viel zu 
wenig, wenn der König ftatt der vom Volk verlangten beſtimmten 
Erklärungen und ficheren Garantieen der bürgerlichen Freiheit in 
Preußen und ftatt eines Deutjchen Parlaments nur allgemeine Zu: 
fiiherungen gab, die eine jehr verfchiedene Durchführung offen ließen. 
So war wohl der erjte Eindrud des Patents günſtig; der Übergang 
des Königs zum Eonftitutionellen Prinzip wurde mit Jubel begrüßt, 
aber noch in derjelben Stunde wurde ſich die Menge, die das könig— 
liche Schloß umdrängte, bewußt, wie wenig Greifbares und fejt Um: 
jchriebenes hier geboten war. Das in langen Jahren vergeblicher 
Erwartung und wiederholter Enttäufchung beim Volk, dem Bürgertum 
wie den Maſſen, entſtandene Mißtrauen ftieg mit elementarer Kraft em⸗ 
por. Es wurde verftärkt durch die Beobachtung, daß das an den Schloß: 
portalen aufgeftellte Militär, das bei den blutigen Zuſammenſtößen 
der legten Tage die Bevölkerung aufs höchjte gereizt hatte, den König 
auch jest noch von feinem Volfe trennte, zu dem er doch in ein neues 
Berhältnis des Vertrauens treten zu wollen erklärte. Im Gedränge 
entluden ſich durch Zufall die Gewehre zweier Soldaten, die Schüfje 
wurden von den mwogenden Mafjen als Verrat gedeutet, man rief 
zu den Waffen, weil der König auf das Volk fchießen laſſe — jo 
fam es noch am Nachmittag zum Bau von Barrifaden und zum 


V Rachfahl in den Preuß. Jahrbüchern 110 (1902) S. 298; vgl. auch 
Deutſchland uſw. S. 87, 140, 


Vierzehntes Kapitel 1817 —1H4R. 


ed ier Straßenfämpfe, die ſich bi3 zur Frühe des nädten 
regien. Der König, durch diefen Aufruhr völlig über: 

-2 rs neffte betroffen, ließ zwar zunächit dem Militär freie 
wor er in die populäre Bewegung eingelenft war, hate 
:..ust der Gedanke geleitet, „Truppen zu jammeln, um bald 
wushen NRevoluzion aus dem Baß zu fprechen.“iı Tie 
Dauer und die Ausdehnung des aufregenden Straßenfampie: 
„in aber ſchwankend und haltlos, es ſcheint Ichließlich in dem 
ade feiner Empfindungen der Wunſch bei ihm gejtegt zu haben, 
Seymoathie des Volkes, die er jebt für feine nationalen Pläne 
-urere nicht durch Fortſetzung dieſes Blutvergießens zu verlieren. 
Narte den Kampf als durch ein Mifverftändnis herbeigeführt und 
vg den Rückzug der fiegreihen Truppen. Tie Eopfloje Art aber, 
x Meier Rückzug ausgeführt wurde und die Stadt wie das Schloß 
en alem militärifhen Schutz entblößte, wurde dann die Urſache 
er Demütigung des preußischen Königtums, die unmittelbar und 
uitelbar auf die fernere Entwidlung der politifchen Verhältniſſe in 
steugen und Deutſchland von entjcheidender Bedeutung geworden it. 
Am menigjten zum Bewußtfein kam anfcheinend dieje Temütigung 
tuchit den Könige ſelbſt. Er ging auf dem am 18. März einge: 
wiagenen Wege weiter und gab jet bejtimmt formulierte, weit: 
woende Zulagen. Am 21. und 22, März erflärte er feierlich, dab 
Sreußen fortan in Deutſchland aufgehen jolle, und er verſprach jet für 
Breußen, was das Volk wünfchte: eine Eonjtitutionelle Verfaſſung 
iur breitefter Grundlage, ein volfstümliches Wahlrecht mit Urmwahlen, 
rentliche und mündliche Rechtspflege, fogar Vereidigung des ſtehenden 
seeres auf die neue Verfafjung und dazu noch eine wahrhaft volfstüm: 
iche freifinnige Verwaltung. Durch dieje Proflantationen, die er be 
taftigte, indem ev perſönlich mit den jchwarzrotgoldenen Farben 
leichmückt und ohne militäriichen Schuß einen feierlichen Umritt durch 
Berlin veranjtaltete, fand er in der Tat den jubelnden Beifall der 
Srpölferung feiner Hauptſtadt. Someit entſprach der Erfolg jeinen 
Berechnungen. Aber gerade umgekehrt war die Wirfung des IN. 
ud 19. März auf das außerpreußijche Teutjchland. Friedrich 
Wulbelm IV. wurde bier als Führer der nationalen Bewegung in 


ty Eo fehrieb er am 10. März an Radowitz (Haffel a. a. ©. I, 494. 
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demjelben Augenblid unmöglich, wo er fich am nächſten beim Ziele 
befand.) Bei den füddeutjchen Fürften fchlug die Stimmung für 
Preußen um, als das Kapitulieren des Königs vor der Revolution 
eine innere Schwäche offenbarte, welche den vorausgeſetzten Rückhalt 
gegen Kriegsgefahr nicht in fich trug. Da ferner die unerwartet 
friedfertige Haltung der Republit an der Seine die Furcht vor einer 
franzöſiſchen Invafion zu mildern begann, jo atmete das eiferfüchtige 
Souveränetätsgefühl der Kleinftaaten wieder auf. Beim ſüddeutſchen 
Volk aber, das die grundfägliche Anerkennung des Konftitutionalismus 
durch das Patent vom 18. März mit froher Überrafchung begrüßt 
hatte, jchlug die Stimmung völlig um, als die blutigen Szenen in 
Berlin befaunt wurden und der König, nachdem das Bürgerblut die 
Straßen feiner Hauptſtadt gefärbt hatte, ohne jede Erklärung, als 
wenn gar nichts vorgefallen wäre, mit jeinen Proflamationen an 
das deutjche Volk fortfuhr, und zwar dazu noch mit Proflamationen, 
die eine Zufammenfajjung der deutjchen Volfsvertvetungen mit dem 
wegen jeines ftändischen Charakters mißliebigen preußischen Vereinigten 
Landtag in Ausficht ftellten. Diefe Verquickung preußifcheftändifcher 
Imftitutionen mit der allgemeinen deutjchen Volksrepräſentation bot 
noch weniger an Konzeſſionen, als der zulegt, am 15. Mär, von 
Camphauſen empfohlene Weg, fie wurde als ein direkter Widerfpruch 
gegen den Gedanken des Deutjchen Parlaments, der erjehnten Ver— 
fretung der Wünfche der deutjchen Nation empfunden. Selbſt in 
denjenigen jüddeutichen Kreifen, mo man noch an dem Gedanken der 
preußijchen Vormachtſtellung fefthielt, fand doc) die Überzeugung Ein: 
gang, daß diefer König von Preußen unmöglich Leiter Deutjchlands 
werden könne; jeine Abdankung erfchien hier als die notwendige Konſe— 
auenz des Borgefallenen.?) Da endlich) auch Öfterreich ſeit dem 25 März 
gegen Preußens Vorrang und einfeitiges Vorgehen in der deutjchen 
Sadje protejtierte,®) jo jah ſich noch vor Ablauf des März der ent 


4) Vgl. außer 2. v. Gerlachs Bemerkung (Denfwürdigkeiten I, 215) das 
Urteil Bismards (Gedanken und Grimerungen I, 41, und Kofer a. a. O. 
©. 81), das allerdings die füddeutfche Wolksftimmung wohl nicht ausreichend 
im Rechnung zieht. 

2) Deutjche Zeitung 1848, März 21, 2, 25, 27 Mr. 81, 82, 85, 87); 
vgl auch den Brief von Fallati an Mleviffen vom 26. März (Bd, II, 352). 

3) Kofer in der Hiftor. Zeitfchrift 83, ©. 83, Anm. 1. 

Hanfen, G. vo. Meviffen, 1. 34 
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täufchte und jegt, nad Ofterreichs Erklärungen, auch wieder von 
legitimiſtiſchen Bedenken erfüllte König veranlagt, von feiner Rolle 
zurüdzutreten und der durch die Heidelberger Berfammlung begonnenen 
Ujurpation politiicher Nechte durch das Volk ihren Lauf zu lafien. 
Das Vorparlament trat, ohne daß eine Abordnung von Regierungs: 
vertretern jich zu gemeinjamer Beratung!) mit den VBertrauensmännern 
des Volkes einfand, am 31. März in Frankfurt zufammen, nachdem 
der König jelbit ſchon am 30. März das Deutfche Parlament aner: 
fannt hatte, inden er bejtimmte, daß der am 2. April zufammen- 
tretende Vereinigte Landtag die preußifchen Abgeordneten für da: 
felbe zu wählen habe.) Das Vorparlament aber beftimmte am 3. April, 
daß die Beratung und Beichlußfaffung über die Deutfche Berfaffung 
einzig und allein diefem vom Volke zu wählenden Parlament zu über: 
lajjen jeien. 

Inzwiſchen hatten in Preußen felbft die hochgehenden Wogen 
der Erregung mit der Ummälzung des Beftehenden begonnen. Ter 
leitende Minifter v. Bodeljchwingh hatte im Juni 1847 während 
der Periodizitätsdebatte des Vereinigten Landtages gegenüber der 
ſcharfen Kritit, die Mevijjen an der Bureaufratie übte, in bitterer 
@ereiztheit erklärt, die Minifter lebten nicht an ihren Sefjeln, ihnen 
fei e3 recht, wenn der König fortan feine Minifter aus den bevedten 
Nednern der Verfammlung wähle.) Durd den totalen Umſchwung 
der Verhältniſſe ſah er ſich jett jelbft gezwungen, den König auf 
diejen Weg hinüberzuleiten.. Schon am 14. März hatte er Camp: 
haujen, mit dem er jveben erjt bei den Verhandlungen der Vereinigten 
Ausſchüſſe einen ähnlichen Konflikt wie vorher mit Meviſſen gehabt 
hatte, nach Berlin berufen, um mit ihm al3 demjenigen unter den 
theinifchen Parteiführern, der dem alten Syftem am wenigften jchroff 
entgegengetreten war, über die dem neuen Landtag zu machenden 
Vorlagen zu beraten.) AL er dann am 18. März felbft feinen 
Abfchied nahm und der frühere Minifter des Innern Graf Amim 

1) Auch der rheinifche Oberpräfident Eichmann empfahl das jeßt dringend 
(BD. II, S. 3461. 

2) Bol. feinen Erlaß vom 30. März bei Caspary a. a. D. ©. 185. 

3) Vgl. Band II, S. 298 und Blei a. a. O. III. 1308, 1355. 

4, Gaspary a. a. D. ©. 161, 172, 174; Camphaufen folgte dem Aufe 
nicht (vgl. Rachfahl, Deutfchland a. a. DO. ©. 91). 
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an jeiner Stelle zum Minifterpräftdenten defigniert wurde, !) erjchien 
es nötig, für das neue Minifterium eine Stüge beim Volk zu juchen, 
indem man Gamphaujen für das Portefeuille der Finanzen in Aus: 
ficht nahm. Der am 18. März nad, Köln zurückreiſende Oberpräfis 
dent Eichmann überbradjte diefem die Nachricht zunächt mündlich; 
man zweifelte in Berlin jo wenig an Camphaufens Einverjtändnis, 
daß man jchon am 20. März die Ernennung amtlich publizierte, dem— 
jelben Tage, wo Eichmann zuerft mit Camphaufen verhandelte und 
überrafcht feititellte, auch „die Partei Hanfemann-Meviffen” fcheine es 
zu billigen, daß der König ihm und Auerswald fein Vertrauen zu= 
wende.) Aber Camphauſen verweigerte, in Übereinftimmung mit 
jeinen rheinischen Kollegen, den Eintritt in das Minifterium Arnim; 
er reifte wohl nad) einigem Zögern auf eine direkte Berufung am 
23. März nad) Berlin, aber er blieb bei feiner Weigerung.) Tat- 
fächlich war die Ernennung des Grafen Arnim in dem Nugenblid, 
wo Preußen eine moderne Verfaffung erhalten und an die Spibe 
von Deutjhland treten jollte, ein vollftändiger Mißgriff. Meviffen 
äußerte darüber am 20. März, *) der Wiedergeburt Deutjchlands könne 
von jeiten des Abjolutismus wohl nie mehr ein ernfthaftes Hindernis 
entgegengejegt, eine auf breiter volfstämlicher Grumdlage beruhende 
Bumdesgewalt könne jegt aber in der Tat auf dem Weg der Einigkeit 
zwijchen dem König von Preußen und dem deutjchen Volt, und zwar 
nur auf diefem, erreicht werden. Dieſe Einmütigkeit zu jchaffen, jei 
jedoch ein Minifterium Arnim völlig außerftande. “Der Graf Arnim, 
den man am Rheine von Aachen ber kennt, an deſſen Namen Deutjch- 
land die Ausweilung von Itzſtein und Heder (S. 387) Entipft, der 
auf dem Vereinigten Landtage die Inkarnation der gehaßten und 
gefürchteten „Pfiffigkeit" war, der Graf Arnim ift nicht der Mann 
diefes Nugenblid3. Ein Minifterium Arnim ift jest nicht eine Quelle 
des Vertrauens zwiſchen Fürft und Volk, es ift geradezu, wenigftens 
hier am Rhein, eine Quelle des entjchiedenften Mißtrauens! Ver— 
trauen beim deutjchen Volke, Ebenbürtigfeit der Anfichten mit denen 
eines Gagern, Welder u. a, das ift es, was am meiften, was fait 


4) Rachfahl, ebd. S. 85f., 112. 
2) Bgl. feinen Bericht vom 20. März, Bd. II, ©. 347. 
5 Gaspary a. a. D. ©. 177, 180, 182; vgl. Band II, ©. 348. 
9 Sin einem Schreiben an feine Verwandten in Dülfen. 
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Kölner Tumult vom 3. März zuerjt gefordert worden war, in jchnellem 
Siegeslauf den alten xheinifchen Gedanken einer organischen Fortbil- 
dung des berufsftändifchen Prinzips (S. 450) völlig befeitigte. Die 
Verleihung politischer Rechte an die unteren Klaffen war zwar noch vor 
kurzem jelbft von den jozial geftimmten Elementen der liberalen Partei 
als bedenklich bezeichnet worden.!) Jetzt aber, unter dem Einfluß 
der Vorgänge in Paris, wurde die Erweiterung des Wahlrechts auf 
möglichſt umfafjender Grundlage, und zwar mit Ausjchluß jedes 
„unleidlichen“ ftändifchen Unterjchieds, jchon vor dem 18. März in 
zahlreichen Adreſſen der rheinifchen Gemeinderäte al3 notwendig be- 
zeichnet, während die Adreſſe der Liberalen Landtagsdeputierten vom 
11. März allerdings noch eine Vertretung der verjchiedenen Volks— 
Hafjen „in richtigem Verhältnis" empfahl.) Allgemein wünfchte 
man, daß der Vereinigte Landtag baldigjt, im mejentlichen nur noch 
zu dem Zwed zujammentreten follte, das neue Wahlgeſetz zu fchaffen. 
Nach den Berliner Ereignifjen aber, und jeit der König ſelbſt am 
22. März ein volkstümliches Wahlgeſetz auf breitefter Grundlage mit 
Urwahlen zugejagt hatte, überwog in den Maffen das Verlangen, daß 
eine aus dem allgemeinen gleichen Wahlrecht hervorgegangene Volks— 
vepräfentation ohne weiteres, durch einfache Lönigliche Verfügung, 
alfo einen revolutionären Akt, an die Stelle des Vereinigten Land— 
tags treten und eine Verfaffung mit dem Könige vereinbaren follte. 
Gegenüber diefem auch in Schleften, in Berlin und in Oftpreußen 
ausgejprochenen Verlangen, das am Rhein in vielen Volksverſamm— 
lungen erhoben wurde, vereinigten ſich in Köln am 23. und 24. März 
die Vertreter der Gemeinderäte von achtzehn rheiniſchen Städten und 
die gleichzeitig von Mevifjen einberufene Berfammlung der Landtags- 
deputierten in der Überzeugung, daß das Minijterium des Grafen Arnim 
unbaltbar und daß die Gewährung des allgemeinen wenigitens pajftven 
Wahlrecht tatjächlich unvermeidlich jei, daß aber doch zur Wahrung 

2) Dal. H.". Brüggemanns Ausführungen in der Kölnifchen Zeitung 1847, 
Nr. 136 (Mai 16). 

2) Bol. oben ©. 523, Anm. 1 (dazu Graf Arnim, Die Verheißungen des 
32. März und die Verfajjung vom 5. Dezember (1849) ©. 16ff.). Die betreffenden 
Adreſſen der Gemeinderäte von Köln, Düffeldorf, Aachen, Koblenz, Trier, Bonn, 
Krefeld ftammen aus den Tagen vom 3.—10. März. In Köln bejchräntte fich der 
Gemeinderat (wohl unter dem Einfluß von Camphauſen) am 10. März auf die 
Forderung des pafjiven allgemeinen Wahlrechts, alfo das beigifche Syftem. 
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der Grdlagen des taarlichen Gebäudes umd der Rechtsfontinuität der 
Iuremsie Yamtıza jedenialls noch einmal zufammentreten mühe.) 
Arnd Merten, Denen politiſches Syſtem zwar in der Mitwirkung 
der Närser cm Staat anämündete, deſſen hoher Auffaſſung vom 
Szase zud denen Verlangen nad) organiſcher Weiterbildung der 
ennhm Errihrungen jedoch die plögliche Verleihung des allgemeinen 
gꝛerden Srimmredi: an nolitiicy noch ganz unreife Majjen durchaus 
miberürehie,”. fücze ch der harten Not de3 Augenblids. Wenn 
Me Arerer Trorinzen ih ausiprechen wie die VBolfsverfammlungen 
der Ührizrrorizg, io wird fd der ruhige Staatsmann genötigt iehen, 
wie zuiere auch, das allgemeine Stimmrecht zu bewilligen.” Er gab 
in Dez nähen Tagen wiederholt jeiner Überzeugung Ausdrud, daß 
& ad bier um eme aud für die innerpreußiichen Verhältnifje ın: 
mrenrNihe Sozzeinon bandele, daß tie aber ungefährlich jein werde, 
zua das Redt nicht auf dem direlten, jeßt in Frankreich durchge: 
teren Wece. iondern indireft durch Wahlmänner und in jeder Ge 
ZIEN aNeENTL wie das jeitherige ſtändiſche Wahlrecht, ausgeübt 
mn Ir Neier Einichränkung, die einſt auch in Frankreich durch 
Ne Nenezäünrismmelung vom Jahre 1791 durchgeführt worden war,“ 


2 = N: MRERe Nr Stãdteverſammlung vom 24. März, in der 
. Ar. SX& Sie münichen allgemeines paffives Wahl. 
228 metrgem Jemias für das aktive Wahlrecht, außerdem be: 
- °&02 207 Nm Juiammentreten de3 Yandtags. lÜber die 














2 S$.:0#. m Mai 1M7, während des eriten Vereinigten 
FLreNn. Nr erke preubiiche Reichötag jei vor allem 
ser Nr Üfrenzlichkeit den Aulturftandpunft des deutfchen 
mem des er Die Rechte des noch nicht zur Vertretung 
EIERN Bess achtet und die Yalten des Staates von den 

mzı Ne mil Müpen Gerechtigkeit gegen die Veſitzloſen 
Frroänzter Ser beiipenden Klaite nicht deshalb, weil fe 
zı2 Ne Meirite bürte, ungerecht zu fein, jondern weil 
zz N Anserehhniafeit verabicheut und darin einen 
Weriienmürde erblidt. das üt es, was die Nation 
Se 22% Seine Ausrübrungen Vand IT S. 305 und bei 





N mA Märrd Bd. II. S. 351, 357, 38. 
nsmrrtarihe Wablrecht. brig. v. G. Jellinel 
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erblickten jetzt die rheinischen Liberalen den einzigen Ausweg, um den 
Wühlereien der Demagogen zu begegnen. 

Aber das war nicht die einzige Sorge diejes Augenblicks. Faft 
noch drängender war vielmehr am Rhein die große Finanzkalamität, 
welche durch die venolutionären Ereigniſſe hervorgerufen worden war 
und gerade in diefen Tagen eimer Kataftrophe entgegenging. 

Meviſſen hatte ſchon jeit dem 9. März wiederholt auf das Be: 
denkliche einer Stockung des rheinischen Gefchäftslebens in diefem Zeit 
punkt jtarler Verarmung der Mafjen und allfeitiger Entmutigung des 
Geldmarftes hingewieſen.) In der rheinischen Induſtrie mar feither 
die Nachfrage nad Kapital noch jtetS größer als das Wachstum 
des induftriellen Kapitals ſelbſt, die Bankiers vermittelten daher der 
Induſtrie Betriebsfonds vorfchußmweife aus fremden, jederzeit rück— 
forderbaren Kapitaleinlagen. Um ihre Arbeiter bei dem fchlechten 
Geihäftsgang weiter beichäftigen zu können, mußte die Induſtrie 
den Banffredit ftark in Anfpruch nehmen,”) die revolutionären Er— 
eignifje bewirkten jedoch, daß die privaten Bankiers umgekehrt ihre 
Vorſchüſſe von den Fabrikanten einforderten. Das Kölner Kontor 
der Berliner Königlichen Bank aber, die Stelle, auf welche man am 
Rhein unbedingt angemiefen war, da infolge der feitherigen Bank— 
politif der Regierung feine Zettelbanf entjtanden war, hatte jchon 
jeit Anfang März jo viel bares Geld in Zirkulation gejegt, daß es 
vom Minifter Rother zur Einſchränkung angewiejen wurde.) So 
war die Situation jehr ent; es drohte eine allgemeine Arbeitzein- 
jtellung, welche die jchon zu Tumulten geneigten Induſtriearbeiter 
der offenen Nevolution in die Arme führen mußte. Die Negierungs- 
organe am Rhein waren aber überzeugt, daß ſich die Armee in 
diefem Falle unzuverläffig zeigen mürde.t) Der Oberpräfident 


ı) Bal, Bo. Il, ©. 339ff. 

2) Vgl. Diergardis Brief vom 22. März an Meviffen, Bd. Il, ©. 348, 

=) (Bol. oben ©.382). Das Kontor hatte jeit Anfang März 1800000 Taler 
mehr in Sirkulation geſetzt als eingenommen; es hatte daher von Berlin aus unver: 
hältnismäßig ftarf mit baren Mitteln verfehen werden müfjen. Der Zentral: 
ausfchuß der Berliner Bant erhob dagegen beim Chef der Bank, Minifter 
Rother, Einfpruch. 

4) Dal. Bd. II, ©. 346, 353, 359. Die in Berlin hervorgetretene Spannung 
zwiſchen Militär und Volt war am Rhein jehon feit einem am 3. Auguft 1846 
in Röln gelegentlich einer Kirchweih entjtandenen Konflikt akut. Den Verlauf 





536 Vierzehntes Kapitel 1847—1848. 


Eichmann, der am 20. März, dem Tage feiner Rüdfehr von Berlin, in 
Köln von diefer Krifis erfuhr, veranlaßte den Vorfteher des Kölner Bant: 
fontors, jofort zur Berichterftattung nad) Berlin zu reiien, beiprad 
aber zugleich die Lage eingehend mit Hanfemann und riet am 21. Win 
dem Minifterpräfidenten Grafen Arnim, diefen zur Beratung nad 
Berlin zu berufen. Am 26. März erfolgte dieje Berufung, und zwar 
auf Befehl des Königs; Hanjemann war aber ſchon am 24. Min 
abgereift und traf am 26. März in Berlin ein.!) &3 kennzeichnet die 
hilfloje Situation der Berliner Regierung, daß der König im Verlauj 
diefer Verhandlungen dem unbequemen Vertreter der Ichärfiten Oppo⸗ 
fition da3 von Camphauſen abgelehnte Bortefeuille der Finanzen im 
Minifterium Arnim anbieten ließ, allerding3 nur, um auch von ihm 
eine Ablehnung zu empfangen.”) Mehrere Tage hindurch herricte 
in der Berliner Regierung völlige Ratlofigfeit, während nım au 
die Negierungsbehörden am Rhein, die dringend nad) der Außerung 
eines kräftigen Willens in der oberften Jnftanz der Bermaltung ver: 
langten, um der drohenden Anarchie zu begegnen, die Entlafjung des 
Minifteriums Arnim und die Bildung eines neuen auf Camphaujen 
und Hanfemann beruhenden Minifteriums als notwendig erklärten.’ 

Inzwiſchen reiften nun auch Meviffen und Bederath am 27. Mär 
nad) Berlin, um die Verhandlungen des Vereinigten Landtags vor: 
zubereiten. Sofort nad ihrer Ankunft, am Abend des 28. Mär, 
traten fie hier mit Camphaufen, Hanfemann und den Führen der 
liberalen Partei aus den anderen Provinzen in Verhandlungen zur 
Konitituierung eines neuen Minijteriums ein, der dringlichften Ange: 
legenheit vor der Eröffnung des Landtag. Am 29. März gab der 
König dem Trude einer Situation nad), der er nicht gewachſen war: er 


dieſes Konilikts, der allacmeines Aufſehen erregt und langwierige Frogeiit 
berbeiaeführt batte, iah das Minitterium als eine Temütigung der Regierung 
und des Militärs an, „an die ein Preuße nur mit tiefem Schmerze denken 
fan.“ Der fölner Kommandant General v. d. Lundt aber hatte in jeinem Bericht 
an den fommandierenden General v. Thile die ganze Verantwortung dem „von 
Grund aus verzogenen Volle beigemeiien, das ich entlarvt in feiner ganzen 
Schenklichfeit und elenden nadten Grbärmlichkeit gefehen habe“ (22. Sept. 1346. 

Val. An. II. S. 30f.: Kölniſche Zeitung 1848, Nr. 89. 

A DBal. Bd. I, S. 3: Neue Preub. Zeitung 1848, Nr. 290 Beilage. 

Val. Die Berichte des Kölner und des Tüfteldorfer Negierungspräf: 
denten vom 27. u. 8. März (Bd. Il. S. 353 ff... 
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acceptierte den Rücktritt des Grafen Arnim, und am Abend kam nad) 
ſchwierigen Verhandlungen ein neues Minifterium unter Camphaufens 
Vorſitz zuftande, in dem Hanjemann das Portefeuille der Finanzen, 
U. v. Auerswald das des Innern übernahm!) So hatte nun in 
dem revolutionären Drange eines einzigen Monats der Liberalismus, 
umd zwar vorwiegend die rheinländifche Gruppe desjelben, welche 
die politischen Gedanken und Wünfche des auf der modernen Umge— 
ftaltung der wirtjchaftlich-fozialen Verhältnifje beruhenden Bürgertums 
verkörperte, das preußifche Minifterium erobert. ES mußte fich zeigen, 
ob die neue Negierung und das liberale Bürgertum, das an erjter 
Stelle zur Unterftügung diefer Regierung berufen war, die Fähigkeit 
zu einmütigem Handeln im Dienfte des Staatswohls befaßen. Zunächſt 
handelte e3 fi um den auf den 2. April berufenen Landtag. In 
entjcheidenden Punkten war das neue Minifterium durch die Profla- 
mationen des Königs vom 22. März gebunden, die zum Teil weiter 
gingen, als die Wünſche mehrerer Minifter, bejonders Gamphaufens, 
felbft. Die ſchwerwiegende Frage, ob der Vereinigte Landtag eine kon— 
ftitwierende Berfammlung auf der Bafis des allgemeinen gleichen Wahl- 
rechts begründen oder ob ein vermittelnder Übergang geſchaffen werben 
folle, wurde nach wiederholter Verhandlung, wobei Beckerath und 
Mevifjen im Einklang mit Auerswald und Schwerin Bedenken gegen 
das eine, Camphauſen und Hanfemann Bedenken gegen das andere 
geltend machten, am 28. und 30. März in pofitivem Sinne entjchieden.?) 
Bejondere Schwierigkeiten machte dann die Feititellung der Maß: 
nahmen gegenüber der finanziellen Krifis im Lande und vornehmlicd) 
am Rhein. Die vom Vorfteher des Kölner Bankkontors nach Berlin 
unternommene Reife war erfolglos geblieben; Geheimrat Kühne, der 
bis zu Hanjemanns Eintritt in das Minifterium den Staatsſchatz 
verwaltete, jtellte der Königlichen Bank keine Mittel zur Verfügung. 
Das Kölner Kontor mußte daraufhin am 27. März das Disfonto- 
gejchäft erheblich einjchränfen, was in der Handelswelt große Be— 


1, Meviffens Briefe vom 29.— 31. März in Bb. Il, ©. 356ff. und Bergen: 
grün a. a. D. ©. 422ff.; Die Gegenwart IV (1850) ©. 280. 

2) Val. Meviffens Briefe vom 29. und 30. März, Band Il, S. 357—359 
und Bergengrün a. a. D. S. 426fj. Gamphaufen fträubte fich bis zuleßt gegen 
das allgemeine Wahlrecht (II, ©. 357f.; vgl. auch feine fpäteren Äußerungen 
bei Gafpary a. a. D. ©. 215, 321; Graf Arnim a, a. O. ©. 24). 
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ftürzung bervorrief. Noch an demfelben Tage wandten die Kölner 
Bankiers fih an Meviffen mit dem Erfuchen, alles daran zu fegen, 
daß auf irgendeine Weife die Provinz mit barem Geld oder zum 
wenigften mit Banknoten verforgt werde,!) die Folgen der Geldnot 
in den Induftriefreifen würden fonft unberechenbar fein. Kaum war 
Meviffen daraufhin in Verhandlungen eingetreten, al3 am 30. März 
in Berlin die unerwartete Nachricht einlief, daß am 29. März das 
große Kölner Bankhaus A. Schaaffhaufen feine Zahlungen eingeftellt 
habe, ein Ereignis, deſſen verhängnisvolle Bedeutung in dieſem 
Augenblick darin lag, daß zahlreiche induftrielle Etabliffements der 
Nheinprovinz auf die Vorfchüffe diefes Bankhauſes unbedingt ange 
wiefen waren; unabjehbare Kalamitäten ftanden in Ausficht, wenn 
bier nicht geholfen wurde.?) Sofort verhandelte Mevifjen mit dem 
Minifter Rother, der als Leiter der Königlichen Bank und der See 
handlung bis zum 5. April noch im neuen Minifterium verblieb, und 
mit dem Finanzminifter Hanfemann über eine Abmwendung diefer 
Rataftrophe; aber das war nicht mehr möglih.) Mit Hanjemann, 
der am 30. März die Gefchäfte des Finanzminifteriums übernahm, 
entwarf er dann umfafjende Pläne, wie durch Staatshilfe wenigftens 
der momentanen Krifis gefteuert und der Kredit wiederhergeftellt 
werden fönne.t) In diefen Verhandlungen wurde wiederholt auch 
Meviffen für den Eintritt in das Minifterium, entweder als Nach⸗ 
folger Rother3 oder als erſter Inhaber des am 27. März begründeten 
vorläufig aber noch unbefegten Handelsminifteriums, ins Auge gefaßt; 
eine weitere Bermehrung de3 rheinifch-bürgerlichen Element3 im Mini: 
fterium wurde jedoch nicht al3 opportun angefehen, und Meviſſens 
eigene Wünfche gingen nicht dahin, in dieſem Minifterium, das er von 
vornherein als vorübergehend betrachtete, eine Rolle zu fpielen.?) 

Am 2. April erfolgte dann die Eröffnung des zweiten Ver: 
einigten Landtags, dem es in der Tat gelang, die Erregung im 

1) Schreiben vom 27. und 28. März, unter Dinmweis auf $ 32 der Baul: 
ordnung. 

2) Da3 Bankhaus hatte 1847 einen Umſatz von 50 Millionen Taler. 

3, Band II, ©. 362. Wir fommen auf diefe Angelegenheit zurück. 

1) Qgl. feine Vorfchläge vom 1. April Bd. II, S. 361; dazu VBergengrün 
a. a. O. ©. 432 ff. 

» Bd. Il, S. 362. 
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Volke einigermaßen zu dämpfen, Die Adreſſe, die wiederum v. Becke— 
rath, unter Mitwirfung Meviffens und mehrerer anderer Parteige- 
nofjen, abfaßte,) wies einzeln auf die Errungenfchaften des März 
bin. Die anjchließenden Verhandlımgen, bei denen die Oppofitions- 
führer des erften Vereinigten Landtags als Vertreter der Krone oder 
Barteifreunde der Regierung fungierten, bewiejen, wie überzeugt man 
bis in die fonfervativen Kreife hinein davon war, nur durch weite 
gehende Nachgiebigkeit an die Volkswünſche die Not des Augenblicks 
bannen zu können. Die liberale Bartei bemühte fich jeßt, wo nicht mehr 
die freien Inſtitutionen jondern die Maßregeln zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung in Frage ftanden, grumdfäglich um Unterftügung des 
Minifteriums nach jeder Richtung, aber auch die Funferpartei unter 
ließ jeden ernjthaften Widerjpruch aus Sorge vor ſchwierigeren Kompli— 
fationen und um den Landtag in feiner Aufgabe einer Begründung 
neuer Staatseinrichtungen auf gejegmäßigem Wege nicht zu ftören. 
Sp wurde am 6. und 8. April der Beichluß, eine preußifche National- 
verjammlung zur Vereinbarung einer Verfaffung mit der Krone auf 
Grund des allgemeinen indirekten Wahlrechts zu berufen, einmütig 
gefaßt.”) Dem Minifterium wurden ferner am 10. April die für die 

fritifche Zeit erforderlichen Finanzmittel durch die ausgedehnteſten 
Vollmachten zur Verfügung geſtellt. In einer Beziehung kollidierte 
der Landtag durch die Schuld des Miniſteriums heftig mit der öffent⸗ 
lichen Meinung: der Bundestag hatte am 30. März verfügt, daß 
die Wahlen zum Frankfurter Parlament, das auch er als rechtsgiltig 
anerfannte, auf dem in den verjchiedenen Bundesitaaten feither 
üblichen Wege ftattfinden follten. Am 3. April bejtimmte daraufhin 
ein Dekret des preußijchen Königs, daß der Vereinigte Landtag die Ab: 
geordneten zu wählen habe. Demgemäß veranlaßte das Minifterium die 


1) BD. m ©. 363. 

2) Am 4. April trat Meviffen bei der Beratung über die Grundlagen 
der künftigen preußifchen Verfaſſung, gegenüber den Anträgen von Bardeleben 
und Binde, beftimmt fir die fofortige Beratung des Wahlgefeges ein, um 
feinen gefeglojen Zuſtand auflommen zu lajfen. Zugleich brachte er bier mit 
Erfolg ein Amendement ein, dab den Gejchworenengerichten das Urteil über 
Breßvnergehen und politifche Berbrechen überwiejen werde. Mit feinen juriftifchen 
Freunden 3. Bürgers und F. Kühlmwetter hatte er einen Entwurf über Wieder- 
berftellung der rheinischen Gejehgebung gegenüber der Adelsantonomie u. a. 
ausgearbeitet, den er am 30. März der Regierung überreichte, 
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Ninmahme der Wahlen durch den Vereinigten Yandtag am 6. April, auh 

Mepriier werde bier für das Deutjche Parlament gewählt. Inzwiſchen 

sem ade: das Vorparlament in Frankfurt, an dem die preußiicen 

erier ni teilnehmen fonnten, weil der Landtag fie an Berlm 

en am 2. April verlangt, daß überall allgemeine Wahlen itatt- 
ande ınkzet wobei auf je 50000 Einwohner ein Abgeordneter ent: 
ini mFz: der Bundestag nahm darauf am 7. April feinen eigenen 
Beictui Xrück und bejtimmte für ganz Dentſchland die Ausichreibung 
wir Nanerien. 

Zr Ne Vornahme der Wahlen durch den Vereinigten Landtag 
„ gitvriprud mit dem Bolfsempfinden ftand, war den liberalen 
pa ndzeren wohl bewußt. Schon das Propojitionsdefret vom 3. April 
uait 2 Mhein große Aufregung hervorgerufen, N und die öffentliche 
Rama äußerte fi in Berlin wie in den Provinzen auf das ent: 
are te gegen die Durchführung. Aber wenn jo die Vornahme dieier 
Sinnen gewiß ein Fehler war, fo durfte doch der Landtag das Mini- 
air. nachdem es einmal die Vorlage eingebracht hatte, nicht desavou 
een? Ter König und das Minijterium gaben dem Nerlangen des 
Suegarlaments nach, die Wahlen wurden nachträglich am 10. April 
anter: und auch in Preußen wurde an das allgemeine Wahlrecht 
ypeiiett, um Die Vertrauensmänner des Volfes für die deutiche 
analmeriammlung in Frankfurt zu bejtimmen. Auf die deutiche 
ans fonzentrierte ſich dann bald, nach der montentanen Beruhigung 
» Kreugen, Die öffentlihe Memung. 

Meviſſen litt während der legten Tage der Berliner Verijamm 
ang an einer heftigen Erfältung, jo daß ihm die Teilnahme an 
N Verhandlungen iehr erichwert war. Am 10. April wurde der 
audtag aeichloffen, am 13. April traf Meviſſen wieder in Köln ein. 
Pos ſtändiſche Verfaſſungsleben Preußens hatte jeinen jähen Abichluk 
etz Das alte preußiiche Syſtem war in den Mürztagen in jid 
.unmenachrecen. Keime menichlihe Macht war, wie Bismard 
„sy Damals bedauernd ausſprach, imitande, die Vergangenheit wieder 
erwecken, nachdem die Krone jelbit die Erde auf ihren Sarç 
swersen hatte. Wir dem Gang der Dinge war auch Pieniiien 






Bericht des Therrerañdenten Eichmenn vom 7. April 1818: val. euch 
ee 5 8.807: Kolniiche Jean Nr. II. 
Vat. Meriiens Ausizbrunaen vom 14. April, Yand IL, S. 04. 
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feineswegs zufrieden; die reißende Schnelligkeit, womit die freiheitliche 
Bewegung in extreme Bahnen geführt worden war, und der gewalt- 
ſam⸗ſprunghafte, in den wirklichen jozialen und politischen Zuftänden 
von Land und Volk nicht genügend vorbereitete Übergang zu neuen 
Einrichtungen ließ ihm mit Sorge in die Zukunft blicken. Aber 
immerhin war doch auch das erreicht, was erreicht werden mußte, umd 
wofür er jelbjt feine ganze Kraft eingejest hatte. Die Preffreiheit 
mar gewonnen, und es war durchgejeßt, daß fortan dem Wolfe die 
Zuftimmung zu allen Gefegen, daS Steuerbewilligungsrecht und das 
Budgetrecht zuftand; Krone und Volk in Preußen konnten fortan 
auf der doppelten Grundlage überlieferte Kronrechte und des im 
Volke lebenden Rechtsbewußtfeins dem gemeinfamen Zweck des Staates 
zuftreben. Das Minifterium hatte die organischen Ummandlungen er- 
jahren, für die er 1847 erfolgreich eingetreten war, und die führenden 
Männer in ihm waren nicht mehr Glieder der alten Bureaufratie, 
fondern Vertreter der modernen Staatsauffaffung. So verließ er 
Berlin mit dem Bewußtſein, im den kritiſchen Stunden feine Pflicht 
getan und vedlich das Seinige dazu beigetragen zu haben, das Staats- 
ſchiff wieder in georonete Bahnen zu lenken; er zweifelte nicht daran, 


daf die Zukunft auch dem zweiten Vereinigten Candtage die Aner- 
fennung nicht verfagen werde.t) 


Sünfjehntes Kapitel. 
Frauffurter Parlament. Reichsminiſterium (1848—1849.) 

Die alte Sehnſucht, das große Vaterland endlich als mächtiges 
politifches Ganzes von der Meinung Europas anerfannt zu jehen, 
flutete im Frühjahr 1848 in gewaltiger Bewegung dur die Adern 
des deutjchen Volkes, und die führenden Köpfe erfüllten ſich mit der 
Zuverſicht, daß diefes Mal die Bewegung nachhaltig genug fein 
werde, um dem Verlangen wirklich, und zwar auf dem Boden bürger- 
licher Freiheit, genug zu tuen. Aber es fehlte von vornherein doc) 
nicht an bedenkflichen Nebenerjcheinungen. Nicht allein erwiefen ſich 
die Elemente, die die Freiheit nur negativ faßten, als jehr zahlreich 
und zu radikalen Schritten entfchloffen, jondern es traten noch vor 


4) Bal. feine Ausführungen Bd. II, ©. 366, 369. 
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dem Beginn der Verhandlungen des Deutjchen Parlaments auf 
andere, die politifchen Fragen weiter verwirrende Strömungen zutage. 

Nachdem die erften Wahlen der preußifchen Abgeordneten für 
das Frankfurter Parlament vom Vereinigten Landtag kaſſiert worden 
waren, hatte das allgemeine Wahlrecht, und zwar allen nachträglichen 
radifalen Forderungen zum Troß in der vermittelnden indirekten Ge 
italt, über die Zufammenfegung ſowohl der preußifchen Nationalver- 
jammlung in Berlin al3 auch der deutfchen Nationalverfammlung in 
Frankfurt zu entjcheiden. Meviſſen wurde für die preußifche National- 
verfammlung an mehreren Stellen, im Landfreis Aachen und in 
Kreuznach, aufgeftellt, aber er war von vornherein entfchlofjen, nur 
für Frankfurt zu kandidieren. Wie die öffentliche Meinung dem 
Frankfurter Parlament einen Vorrang über die Landesparlamente 
anmies, jo gab auch Mevifjen der Mitarbeit bei der deutfchen Frage 
den Vorzug. Sie löfen zu helfen und durd ihre Löfung auch auf 
die preußifche Entwidlung nad) Kräften fördernd einzumirfen, — jo 
faßte er feine Aufgabe, als er in das dur die Märzrevolution 
begründete neue parlamentarifche Leben eintrat. Er war in drei 
Wahlkreiſen aufgeftellt, in Kreuznach, in feinem Heimatsbezirf und 
in Siegen. An erſterer Stelle, wo er ohne jein Wiſſen in Ausfiht 
genommen worden war, blieb er um wenige Stimmen in der Minorität. 
Er ſelbſt hätte am liebjten al3 Vertreter der Heimat in Frankfurt 
beim Aufbau des großen Vaterlandes mitgewirkt, aber da3 neue Wahl: 
vecht brachte hier die jchon 1846 hervorgetretenen (S. 435, 476) 
fonfejjionellen Gegenjäge ftarf zur Geltung. Das trat überhaupt am 
Rhein bei diefen Wahlen, wo die feither politifch bedeutungslofe Mafie 
der Bevölkerung unvernittelt Rechte erhielt, fchroff zutage: die be: 
währten politijchen Führer ſahen ſich einer Übermacht Eonfejfioneller 
oder radifaler Beitrebungen gegenüber. Das noch ganz unentwidelte 
Öffentliche Veben der breiten Mafjen war durch die revolutionären 
Vorgänge zwar gewedt worden, aber Radifalismus und Firchlicher 
Einfluß verjtanden es, fich desfelben jofort zu bemächtigen und & 
ihren Zwecken dienjtbar zu machen!), denen man alle anderen Rüd: 


Y Ein Aufruf des Kölner Erzbifhof3 vom W. April wirkte in diefem 
Sinne (P. Reichenfperger, Erlebniſſe eines alten Parlamentarier im Revo: 
Iutionsjahre 1848 (1882) S. 49). 
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ſichten opferte. Der Ultramontanismus erhielt hier durch das all: 
gemeine Wahlrecht feinen breiten Boden, und neben ihm vermochte 
ſich faft nur noch demofratifcher Nadifalismus und Sozialismus zu 
behaupten. Mit größter Mühe gelang es zwar den Liberalen, 
Hanjemanns Wahl in Nahen noch einmal durchzufegen, aber wie 
Camphauſen in Köln gegenüber dem radikalen Raveaur und Dahl- 
mann in Bonn gegenüber einem ultramontanen Kandidaten zurück— 
blieb, jo fiel auc Meviſſen nad) bewegtem Wahlſtreit der Eleritalen 
Gegnerſchaft in jeiner Heimat zum Opfer. Mit glänzender Majorität 
wurde er dagegen in Siegen gewählt.) Diejer Wahlkreis, wo ſich 
am 19. April ein Eonftitutionell-liberaler Klub bildete, ſtand durch 
feine wirtjchaftlichen ntereffen der Auffaſſung Mevifjens nahe; die 
Siegener Eifeninduftrie verlangte dringend nad, Befreiung des Berg- 
baues von den überfommenen Feſſeln und nah Schubzöllen, um den 
Konkurrenztampf mit dem englifchen Eifen führen zu können;“) Me- 
viffens in Siegen gejchäftlich anſäſſiger Freund G. Veallindrodt 
bemühte fi) außerdem eifrig für diefe Wahl. Am 10. Mat wurde 
fie vollzogen, und der Gewählte nahm fie am 11. Mai an mit dem 
Verſprechen, nad Kräften mitzuwirken an dem großen Werf der 
Wiedergeburt eines einigen und mächtigen Deutjchland, das der 
Nation im Innern freie Entwiclung aller materiellen und geiftigen 
Kräfte, nad außen eine würdevolle Selbjtändigfeit verbürge.?) 

Er hatte fi in den Wochen jeit feiner Rückkehr von Berlin 
bejonders mit der Vorbereitung einer Kölner Filiale der Darlehns: 
fafjen für Kaufleute und Fabrikanten bejchäftigt, für die eine Ber: 
ordnung vom 15. April Staatsmittel bewilligt hatte und in deren 
Borjtand Meviffen von feiten der Regierung entjandt worden war.*) 
Am 25. April hatte er ferner mit DBederath, U. Oppenheim und 
anderen Vertretern der rheiniſchen Finanzwelt in Düffeldorf das von 


2) Es war der neunte Wahlbezirk der Provinz Weftfalen, der die Kreife 
Siegen, Wittgenftein und einen Teil des Kreifes Olpe umfaßte, 

2) Bgl. Meviffens Dentſchrift aus dem Jahre 1845 (Bd. II, &.169, 170; 
dazu Treitſchke a. a. O. V, ©. 470). 

%) Spntelligenzblatt für die Kreife Siegen, Wittgenjtein und Altenkirchen 
1848, Nr. 16, 2, 233. 

4) Ihr Leiter war G. Heufer, fie trat im Mai in Tätigkeit (Alten der 
Handelsfammer IV, 2). Bgl. Bergengrün a. a. D. ©. 454. 
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legten Monate hatten ihn doch auch ebenfojehr über den in weiten 
Kreifen des Volkes verbreiteten Radikalismus, wie über die Wider- 
ftände im Scoße der deutſchen Aegierungen aufgeflärtt. Bei der 
territorialen Zerfplitterung Deutfchlands und der Stammesverjchieden- 
heit feiner Benölferung fonnte, jo urteilte er, aus dem Kampf revo— 
Iutionär zugefpigter Prinzipien des ftaatlichen wie des geiftigen und 
gejellichaftlichen Lebens ein pofitives Ergebnis nicht durch Betonung 
des Gegenjälichen, jondern nur durch Ausgleichen und Nachgeben 
im Hinblid auf das feft im Auge behaltene Ziel der deutjchen Ein- 
heit erzielt werden. Es fragte fich fomit zunächſt, ob das Frank: 
furter Parlament Vertreter gemäßigter Auffaffung in ausreichender 
Zahl und Stärke enthielt. Da aber beruhigten ihn die erjten Wochen. 
Dem Frankfurter Parlament war durc) einen Majoritätsbeichluß des 
Borparlaments zwar der Charakter einer Eonftituierenden Verſamm— 
fung verliehen und als verhängnisvolles Angebinde die dee der Volks— 
fouveränetät in die Wiege gelegt worden. Die unfruchtbaren Utopieen 
des Radifalismus konnten daraus ihre Nahrung um jo mehr ziehen, 
als eine Ducchführung des DVereinbarungsprinzips wegen des Fehlens 
einer einheitlichen Negierungsgewalt zunächſt unmöglich war. Aber 
der Kreis von faft jechshundert Gemwählten des Volkes, der fich in 
der Paulsficche zufammenfand und in dem Meviffen als der gefeierte 
Oppofitionsredner vom Vereinigten Landtag fofort zu den Celebritäten 
zählte, umfaßte die bejten und edeljten Köpfe der Nation. Das 
Parlament war, wie er am 22. Mai jchrieb, in Wahrheit eine Samm- 
fung alles defjen, was die Nation großes und tiefes beſaß. Indem 
er mit jenem Freunde Beckerath in den Kreis von 9. v. Gagern, 
Hergenhahn, Welder, Mathy, Gervinus, Bafjermann, Dahlmann, 
Dunder, Droyjen, G. Bejeler, H. v. Auerswald eintrat, der fich bei 
dem Abgeordneten K. Jürgens zufammenfand‘) und in H. v. Gagern 
jofort den geeigneten Mann an die Spite der Verfammlung brachte, 
gab er für eine Zeitlang feine Beforgnis auf. Die Anweſenheit und 
die Haltung der großen geiftigen Kräfte der Nation hob mächtig jein 
Bertrauen, und der Verkehr mit bedeutenden, ideal gefinnten Männern 
wirkte ermutigend auf jeine Stimmung. Hier, wo die Macht des 


1) Vgl. Zürgens, Zur Gefchichte des deutfchen Verfaffungswerfs 1848/49 
I (1850), 115. 
Saufen, ©. v. Meviffen. 1. 35 
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Geiftes fo glänzend vertreten war, oder nie mußte das Einheitswert 
gelingen und ein folgenreiher Schritt in der Entwiclung zur Freiheit 
möglich werden. Der warme Ton der Begeifterung und der Liebe 
zu dem großen Werk, der bisher vor der Beforgnis gewaltſamer 
Störungen verftummt war, Hingt aus feinen Briefen laut wieder.) 
Er wurde zuverfichtlich, weil er ſich mit fo vielen edlen Menfchen, 
den geiftigen Korgphäen Deutfchlands, gleichftrebend zum hohen Ziel 
zufammenfand, und weil in der Tat die erften Wochen offenbarten, 
daß der verwirrenden Leidenfchaft des Demagogentums der Geift der 
Befonnenheit und der Vernunft doch gewachſen war; die gemäßigte 
Richtung, welche der Eonftitutionellen Monarchie für den neuen Bundes: 
ftaat zuftrebte, befaß in dieſer Verfammlung eine fihere Majorität. 

Wie aber Mevifjens Staatsauffaffung ſtets die geiftig-moralifchen 
Grundlagen der Aufflärungsepohe mit den Gefichtspunften der 
politifhen Macht, dem Machtzweck des Staates, zu verbinden fuchte, 
fo bewegte ihn auch hier von den erften Tagen an die ernfte Frage 
nad) der Haltung der deutjchen Regierungen zu dem bevorftehenden 
Werk. Ein von den Regierungen gebilligter Verfaffungsentwurf für 
den zu gründenden deutfchen Bundesftaat lag nicht vor, die ganze 
nitiative beruhte daher bei dem Parlament. Die Märzereignifje 
hatten es ferner unmöglich gemacht, daß der König von Preußen das 
deutfche Einheitswerf in die Hand nahm und zu diefem Zwecke 
an die Spige einer neben dem Parlament fungierenden und mit 
ihm zufammen die fünftige Reichsverfaſſung vereinbarenden Zentral: 
gewalt trat. Meviffen war zwar auch in den Tagen der März: 
fataftrophe an der deutfchen Aufgabe Preußens feinen Augenblid 
zweifelhaft geworden.?) Aber in Süddeutjchland war die Stimmung 
gegen König Friedrich Wilhelm IV. fo erbittert, daß die preußifchen 
Abgeordneten in Frankfurt es zunächjt vernteiden mußten, öffentlich 
von ihrer Überzeugung zu reden.d) Der König felbit hatte fich, wie 
er ſchon am 3. Mai an Dahlmann fchrieb, „aus der Rolle des treu: 


1) Meviffend Briefe vom Parlament, die nach vielen Richtungen unfere 
Kenntnis der Frankfurter Vorgänge erweitern und vertiefen, find im Bd. II, 
©. 369—478 abgedrudt. 

2) Vgl. feinen Brief vom 20. März oben ©. 531. 

3) Naumer, Briefe aus Frankfurt und Paris 1848—49, I (1849), ©. 65, 
68; vgl. auch Deutſche Zeitung 1848, Nr. 89 ff. 
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meinenden und begeifterten teutjchen Fürften ganz in feine Geburts: 
und Berufsrolle ala König von Preußen zurückgezogen.” Seine eignen 
Gedanken über die endlihe Löfung der deutjchen Frage umfchrieb er 
jest genauer dahin, daß Ofterreich die exbliche Kaiſerwürde erhalten, 
Preußen aber die Rolle des Reichserzfeldherrn übernehmen müſſe, 
der nicht nur die heimifchen Armeeverhältniffe ausschließlich zu regeln, 
ſondern auch die Oberleitung der übrigen Kontingente, mit Ausnahme 
des öfterreichifchen, zu führen habe.!) So hielt er an feinen deutjchen 
Projekten wohl feit, und er beanfpruchte für Preußen zwar nicht die 
höchſte Ehre, aber die entjcheidende militärifche Macht in Deutjchland; 
jede endgültige Entſchließung mußte jedoch nad) Lage der Dinge der 
Zulunft vorbehalten bleiben. Für den Augenblick konnte es ſich nur 
um eine proviſoriſche Erledigung der Frage der Zentralgewalt handeln. 

Der badiſche Vertreter beim Bundestag K. Th. Welcker hatte 
im April einen auch vom Minifterium Camphauſen acceptierten Be: 
ſchluß veranlaßt, daß die Regierungen noch vor dem Zufammentritt des 
Franffurter Parlaments eine aus drei Mitgliedern beftehende exefutive 
Bentralgewalt, die fogenannte Trias, jchaffen follten. Preußen, Öfter- 
reich und die übrigen Bundesſtaaten jollten je einen Vertreter be- 
ftimmen; dieſes Bundesdirektorium jollte bis zur Beendigung des 
Berfaffungswerts die deutjchen Negierungen beim Parlament ver 
treten und die Wahrnehmung der Sicherheit und Wohlfahrt ſowie 
die Oberleitung der militärijchen Angelegenheiten in Händen haben, 
Uber der vom Vorparlament gebildete Fünfziger-Ausfhuß war bedenf- 
lich gegen eine folhe unabhängige Schöpfung von Bundestag und 
Regierungen, die Trias fam nicht zuftande und das Frankfurter 
Parlament begann feine Tätigkeit, ohne daß ihm eine Negierungs- 
gewalt als Minijterium gegenüberftand.?) Die Bedenklichkeit diejes 
Buftandes drängte fich den bejonnenen Elementen der Berfammlung 
fofort auf. ‘Die Nationalverfammlung, jo ſchrieb Mevifjen am 


1) Springer, Dahlmanı II, 242; £. v. Gerlach, Denkwürdigfeiten I, 150; 
Ranke a.a.D. 49/50, S.476 (vgl. Rachfahl, Deutfchland uſw. S. 293 ff. ; Meinedke, 
Hift. Ztiär. 89, ©. 52). 

2) Bol. die Darlegungen in der Gegenwart IV (1850) 433ff. Der Trias- 
gebanfe war ſchon einmal 1785 in den Tagen des Fürftenbundes aufgetaucht 
umb neuerdings jeit 1840 wiederholt erörtert worden. (Wend, Deutfchland 
vor hundert Jahren I, 181, 264; Weil, Konftitut. Jahrbücher 1846 1, 109). 
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erften Tagen wiederholt mit dem preußifchen Bundestagsgefandten 
v. Uſedom; jo wirkten er und jeine Freunde in Frankfurt, und fo 
fuchten fie auch in Berlin zu wirken. 

Das Minifterium Camphaufen ftand zwar dem Frankfurter 
Parlament von vornherein jehr kühl gegenüber, war aber diejer 
Auffaffung infofern entgegengefommen, al3 es noch vor dem Zu: 
jammentritt des Parlaments in den preußifchen Verfafjungsentwurf 
eine Beitimmung aufnahm, wonach im Kollifionsfalle den Beſtimmun— 
gen der in Frankfurt zu entwerfenden deutjchen Verfaſſung der Vor: 
rang über die preußische Verfaſſung zuerkannt wırde.!) Aber Camp: 
haufen reifte nicht, wie es von feiten des Königs und vom feiten der 
preußischen Abgeordneten in Frankfurt gewünſcht wurde, einige Tage 
vor der Eröffnung des Frankfurter Parlaments dorthin, um eine 
grundſätzliche Verjtändigung darüber herbeizuführen, auf welchem Wege 
jene Vereinigung der preußifchen Vormachts- mit den allgemeinen 
deutjchen Intereſſen angebahnt werden Eonnte, für deren Bedeutung 
auch nach der Märzkriſe in dem füddeutfchen Kreife der “Deutjchen 
Zeitung’ wenigftens volles Verſtändnis herrichte.2) 

Wenn aber ſchon das Liberale preußiſche Minifterium feineswegs 
auf den Standpunkt feiner fonftitutionellen Freunde in Frankfurt 
binübertrat, jo widerjtrebte diefem aufs fchrofffte die preußische Adels- 
und Armeepartei, deren innere Kraft im März doch keineswegs fo 
gebrochen war, wie es bejonders durch ihre Ratlofigkeit und das Ver— 
fagen jeglicher Widerftandsfraft auf dem zweiten Vereinigten Landtag 
den Anjchein gehabt hatte. Ihr Einfluß wurde vielmehr binnen wenigen 
Wochen in den preußifchen inneren wie in den preußiſch-deutſchen Ver— 
hältnifjen außerordentlicd, wirffam und verfegte das Minifterium Camp: 
haufen von vornherein in eine äußerft ſchwierige Lage. Die liberalen 
Märzkonzeffionen waren dem König doch nur widerwillig abgerungen 
worden. Vor wenigen Monaten noch hatte er „den Liberalismus der 
Hanfemann und Konforten als einen Gögendienft jchlimmer al3 den des 
Baal und der Aſtarte“ bezeichnet;®) er jehnte fich jofort wieder aus diefem 
Kreife von Miniftern hinaus, mit denen er jo wenig als nur möglich 


1) Bgl. Camphauſens Schreiben vom 23. Mai, Bd. II, ©, 372 ff. 

2) Bol. Band II, S. 370; Gaspary a. a.D. 9.213; Deutfche Zeitung 1848, 
April 16 (Nr. 107); 2. v. Gerlach, Dentwürdigteiten I, 181. 

3), Treitſchte a. a. O. V, 698. 
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in perfönlichen Verkehr trat. Am 25. März hatte ihm in Potsdam 
das Offizierforps der Garde deutlich zu erfennen gegeben, wie ſehr es 
innerlich) wider feine Nachgiebigfeit gegen die Revolution frondierte;') 
am 28. März verlegte er feinen ftändigen Aufenthalt von Berlin nad) 
Potsdam, eben in den Bereich der Militär: und Adelspartei, deren 
Mittelpunkt der General Leopold v. Gerlach wurde. Schon am 30.Näg, 
dem Tage nad) der Ernennung des Minifteriums Camphaufen, tat 
diefer die erften Schritte zur Begründung eines “ministere occulte‘, 
der Camarilla, und gewann fehr bald wieder Einfluß auf den König, 
der durch die Ereigniffe der jüngften Tage das Zutrauen zu fi 
felbft verloren hatte.?) Diefe Militärpartei vertrat das alte fpezifiiche 
Preußentum, die partifulariftifche Real- und Machtpolitif, die feit 
den Tagen de3 Großen Kurfürften den Weg verfolgt hatte, eine 
europäifche Machtitellung Preußens wenn möglich im Einvernehmen 
mit Kaifer und Reich, gegebenenfall® aber auch im Gegenſatz zu 
KRaifer und Reich zu behaupten. Es leitete in diefem Kreis nicht 
bloß die Erwägung, man dürfe in der Politif das fichere Nahe nicht 
um de3 ungemwiffen Yernen willen gefährden, fondern vor allem das 
Bemwußtfein, daß es fich jebt um die Bedingungen der eignen wirt- 
ſchaftlichen und politifchen Eriftenz handle, daß man die ererbte Stellung 
al8 bevorzugter Träger des preußifchen Staatsweſens werde aufgeben 
müffen, wenn der deutfche Einheitsgedanfe in dem bürgerlichen Geift 
der Frankfurter VBerfammlung verwirklicht werden follte. Hier empfand 
man die Märzereigniffe nur als eine durch die perfönliche Schwäche und 
Übereilung des Königs möglich gewordene „Avilierung de3 Königtums 
und der Armee”; der volfstümlichen dee der deutſchen National: 
einheit, der „Germanomanie”, fegte man die preußifche Armee als 
„Vaterland“ entgegen, weil in ihr die eigentliche Quelle nationaler 
Kraft beruhe und alle Zufunftshoffnungen nur auf fie gebaut werden 
fönnten.?) Diefe altftändifch-pietiftiiche Gruppe verftand es, dem König, 


1) Bismard, Gedanken und Erinnerungen I, 26; Tenkwürbigfeiten 
x. v. Gerlachs 1, 148; Ernſt Ludwig v. Gerlach, Aufzeichnungen I (1981, 
519; Rachfahl, Deutfchland ufw. ©. 249 ff., 290. 

2) 2. v. Gerlach, Denfwürdigfeiten I, 150, 220; Hohenlohe:-Ingelfingen, 
Aus meinem Xeben I 11897), 68ff. 

3), Denktwürdigfeiten aus dem Xeben des Grafen v. Roon I (1892), 13%, 
141, 144ff.; 2. v. Gerlach, Denkwürdigkeiten I, 150. 
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der einft bis zu feiner Thronbefteigung ihr Führer gemejen war, die 
Überzeugung beizubringen, daß ev fih nur hier in voller perjönlicher 
Sicherheit befinde und daß er fi) nur von hier aus vor der ihn ſelbſt 
ſchwer drücdenden „Sünde des feelenanstrodnenden Liberalismus” zu 
retten vermöge.!) Troß feines liberalen, bürgerlichen Minifterrums 
blieb er dabei, von diefer Baſis fortan auch diejenigen von feinen 
Plänen zu verfolgen, die über den politiſchen Ideenkreis der Militär— 
partei hinauslagen: die Löfung der deutjchen Frage, die er ſchon 
früher im Gegenjag zu diefer Gruppe zufammen mit jeinem Freunde 
Radowitz betrieben hatte, und die Aufrechterhaltung feiner am 18. März, 
vor der Kataftrophe, gegebenen allgemeinen fonftitutionellen Verhei— 
Bungen, auf deren Boden er, auch hier im Einverftändnis mit Rado— 
wiß?), zu verharren gedachte, troß des MWiderfpruchs der Camarilla, 
die dieje freiwilligen Konzeffionen des Königs an das moderne Staats- 
prinzip gradezu als die jchlimmiten betrachtete und die Reaktion 
viel weiter zurückzuführen bemüht war. Das liberale Minifterium 
Gamphaufen galt dem König daher nur al3 ganz vorübergehender 
Notbehelf, es hatte an ihm, der doch durch jene Proklamationen 
vom 21. und 22. März die größten Sthwierigfeiten der Situation 
recht eigentlich gejchaffen hatte®), Feine Stüße, troßdem es den 
Wünfchen, die ihm der König, und zwar mit wiederholter Drohung 
der eignen Abdankung, ans Herz legte, jo weit als irgend möglich nach- 
gab. Die freundichaftlich-warmen Briefe, die Friedrich Wilhelm IV. 
wiederholt an Camphauſen und fogar an Hanſemann richtete, können 
darüber nicht wegtäufchen. Er wurzelte nad; wie vor in den Anfchaus 
ungen feiner höfifchen und militärischen Umgebung und führte nur 
nach außen während der nächſten Monate jenes Doppelipiel, das unter 
den Erjcheinungen des Jahres 1848 eine der unerfreulichiten ift. 
Das Minifterium vermochte in diefer Lage die zur Befeftigung 
jeiner Poſition unentbehrliche Verbindung mit der liberalen Bewe— 
gung im Lande um jo weniger durchzuführen, als dieje ſelbſt feine 


1) Bal. feine Briefe an Gamphaufen und Bunfen (Gaspary a. a. O. 
©. 185, 192; Ranle a. a. ©. 49/50, ©. 463); £, v. Gerlad) a. a. O. I, 188. 

2), Seit dem 16. März war diejer auf die Seite des Konftitutionalismms 
getreten (Haffel a. a. O. I, 450ff., 559, 576—580). 

5), Das bleibt and) bei der Auffaffung des Grafen Arnim (vgl. feine 
©. 535 Anm, 2 erwähnte Schrift) beſtehen. 
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Minifteriums an den Tag zu legen fchien und die Aufmerkfamkeit 
des Volkes in Preußen von Frankfurt ablenkte, jo hielt das Minifterium 
es doch für unmöglich, daß Preußen die Begründung feiner eigenen 
Berfafjung bis zu dem ungewifjen Zeitpunkt verfchiebe, wo die deutfche 
Berfafjung in Frankfurt feitgeftellt jein würde. Die andere unpopuläre 
Mafregel war die Zurücberufung des in den Märztagen nach Eng: 
land geflächteten Prinzen von Preußen. Vom erften Tage ab legte der 
König dem Minifter Camphaufen die Rückkehr feines Bruders dringend 
an das Herz!) Daß das Minifterium darauf einging und fie am 
10. Mai fogar jeinerjeits vom König erbat, führte zu öffentlichen 
Proteften und Demonftrationen, weil das Volk im Prinzen von 
Preußen den Mittelpunkt der Militärpartei erblicte.?) In der Tat 
wurde er jofort nad feiner Rückkehr die ſtarke Stüße der intriguen= 
geübten KRamarilla. Für die deutſche Frage hatte der Prinz wohl 
ein Hlareres Berftändnis als diefe Gruppe reiner Neaftionäre und 
als der König ſelbſt. War ihm früher für die felbftändige Groß— 
macht eines alleinjtehenden Preußen der Abjolutismus unentbehrlich 
erjchienen, jo hielt er es jeßt für unumgänglich, daß Preußen, wen 
es im Deutjchland aufgehen und fernerhin mit Deutfchland zu: 
fanımen eine Großmacht bilden jollte, aufrichtig zu modernen Ver: 
fafjungsformen übergehe. Mit warmem Beifall begrüßte fein preu— 
Bifcher Ehrgeiz auch den von den Regierungen abgelehnten Dahlmann- 
schen Entwurf eines deutfchen Reichsgrundgeſetzes, der dem König nicht 
zuſagte, trogdem er auf ein erbliches Kaiſertum feines Haufes abzielte. 
Des Königs Wunſch war jest, daß jein Bruder zuſammen mit dem 
Erzherzog Johann von Dfterreih und dem Prinzen Johann von 
Sachſen die Triad der proviforifchen Bumdeserefutive in Frankfurt 
bilden jollte.?) Daran war aber nicht zu denken. Seine verfrühte 


V Gaspary a. a. D. ©. 193, 204. 

2), Briefe vom 13.—18. Mai, die Meviffen aus liberalen Kreifen am Rhein 
erhielt, führten zu beiden Schritten aus, „man möchte an dem gefunden Ver— 
fand Gamphaufens zweifeln; der Himmel beſchütze die deutjche Einheit, die 
mehr als je gefährdet erfcheint“. Man bielt hier den Sturz des Minifteriung, 
ja das Entſtehen des Bürgerkrieges durch diefe reaftionäre Maßregel für 
möglich. Vgl, auch Mevifjens Brief vom 18. Mai (Bd. II, ©. 370) und Brief- 
mwechfel zwiſchen Stüve und Detmold 1848—1850, hrsg. von G. Stüve und 
©. Kaufmann (1903) ©. 38. 

3), Gaspary a. a.D. S. 206; E. Mard3, Kaifer Wilhelm I. ? ©. 71. 
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Rückkehr wurde vielmehr als eine berechnete Mißachtung der deutſchen 
Volkswünſche empfunden, und zu den erſten Maßnahmen der Frank⸗ 
furter Verfammlung gehörte die Nichtbeachtung des Dahlmannſchen 
Entwurfs, der die großen praftifchen Schwierigkeiten der Lage zum 
erftenmal flar zum Bewußtſein brachte, in dem radikalen Zeil der 
Verjammlung aber um fo nachdrüdlicher den Wunſch belebte, die 
eigenen Rechte und die Superiorität der allgemeinen deutichen über 
alle Sonderinterefien jcharf zum Ausdrud zu bringen. Da Üfter: 
reichs Zuftände noch zu verwirrt waren, als daß es durch pofitive 
Maßnahmen die Eiferjucht des Frankfurter Parlaments hätte wach⸗ 
rufen können und wollen, jo wandte fich diejes Streben naturgemäß 
aegen die preußifche Regierung, die fi) das öffentliche Mißtrauen 
bereits in jo hohem Grade zugezogen hatte. 

Tas Nebeneinandertagen der Berliner und der Frankfurter Ver⸗ 
tammlung jührte zur erſten Kollifion.. Ein am 19. Mai geftellter 
Antrag des Abgeordneten Raveaur leitete in den folgenden Tagen 
eine Erörterung über das Nangverhältnis der Bejchlüfje beider 
Verſammlungen ein. Sie bildete den Gegenftand des erjten mehr: 
tägigen parlamentariichen Redekampfs, an dem außerordentlich zahl- 
reiche Abgeordnete teilnahmen. Mevifjen hat fih in Frankfurt an 
den Reden im Plenum nicht beteiligt. Neben dem äußeren Grumd, 
dad feine Stimme für die jchlechte Akuſtik der Paulsfirche noch 
weniger austeichte, als für den Weißen Saal,!) veranlaßte ihn dazu 
die Überzeugung, daß es in dieſem nicht fo fehr von praftifch-ftaats- 
manniichen Erwägungen als von theoretiichen Doktrinen beherrſchten 
Rarlament, in dem das Gelehrtentum ftarf übermog und ein über: 
großer Zudrang zur Rednerbühne herrichte, weniger auf Vermehrung 
der Reden als auf Dinarbeiten zu pofitiven Zielen durch Paralyſierung 
vadifaler Beitrebungen, durch fompafte Rarteibildung der gemäßigten 
Ordnungsgruppen und duch Hinwegräumen ftörender Gegenjäge an: 
fomme. Gr bat in Frankfurt den Mittelpunft jeiner ganzen Tätigkeit 
darin geſucht, wie die YParlamentsbeichlüffe ins Leben eingeführt 
werden konnten. Tie Entfaltung politiiher Macht al3 der Grund: 
bedinaung alles itaatlihen Weiens verlor er nie aus dem Auge, und 

Val. Band IL S.872. 38 und R. v. Mobl, Yebenserinnerungen 11 
IM. 80.8, der das Nichtauftreten Mepviitens auf der Tribüne der Pauls 
lirche als einen bleibenden Zerluit bellagt. 
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er betrachtete die Neichsgründung nicht nur vom Standpunkt allge 
mein nationaler Begeifterung, jondern ftets auch als eine äußere 
Staatsangelegenheit mit allen Schwierigkeiten einer ſolchen. Zu dem 
Raveaurfchen Antrag hatte er allerdings anfangs die Abficht, zu 
fprechen, und feine Aufzeichnungen zeigen deutlich, wie er über die 
ichwebenden Fragen dachte und in welcher Richtung fich feine außer: 
ordentlich vege Tätigkeit im kleineren Kreife während diejer Zeit be— 
wegte.!) Im Vorparlament hatte ein Teil der anwejenden Norddeutichen 
nur für eine Bereinbarung, einen Vertrag mitden Regierungen gejtinmt.?) 
Und auch von der Eonftitutionellen ſüddeutſchen Gruppe, welche ihr 
Organ in der Deutſchen Zeitung? befaß, wurde die Volfsfouveränetät 
nicht in dem zugejpigten Roufjeaujchen Sinne gefaßt. Man fah hier 
die Souveränetät des Volkes ſchon dadurch al3 gegeben an, daß fein 
Gefeh ohne Willen und Mitwirkung des Volles erlafjen werden 
durfte, die volle Souveränetät der Verwaltungserefutive jollte dagegen 
den Fürſten verbleiben’) Heinrich v. Gagern ftellte fi) am 19. Mai 
bei Übernahme des Präfidiums der Verfammlung zwar auf den 
Standpunkt der Souveränetät der Nation, aber doch jo, daß er die 
Vereinbarung der Verfafjung mit den Regierungen offenhielt.‘) 

Am 27. Mai erfolgte denn auch durch einen nahezu einſtimmigen 
Beichluß des Parlaments die Entjcheidung in diefem Sinne. Mevifjen 
hielt e3 zwar auch für angemefjen, daß die Frankfurter Verfammlung 
beim Beginn ihres großen Werkes klar ausſprach, welche Befugniffe fie 
ſich beilegte, aber er warnte vor allen Übergriffen in das innere 
Berfaffungsleben der Einzeljtaaten, da er weit entfernt war von dem 
naiven Glauben an die Ullgewalt des Deutjchen Barlaments, der in 
jenen Tagen des erſten Volksenthuſiasmus jo weit verbreitet war. 
Wie hoch ihm auch die Autorität der Nationalverfammlung jtehe, jo 


h) Band II, ©. 375 FF. 

2) Auch der Antragjteller Soiron hatte Verträge mit den Fürſten Über 
die Durchführung der Verfaffung keineswegs ausgefchloffen (Offizieller Bericht 
über die Verhandlungen zur Gründung eines deutſchen Parlaments (1848) S. 73), 

Deutſche Zeitung 1848, Nr. 96, 98 (April 5, 7). 

9 Stenographijcher Bericht über die deutfche Nationalverfanmlung zu 
Frankfurt a. M., hrsg. von F. Wigard I (1848), 17; Jürgens a. a. O. I, 121, 
126; Haym, Die deutfche Nationalverfammlung I (1848), 9; vgl. auch die von 
Auerswald, Bederath und Mevifjen mit dem Berliner Minifterium gewechjelten 
Schreiben vom 22. und 23. Mai in Bd. II, ©. 372 ff. 
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preußiiche Minifterium Camphaufen einzunehmen entjchlofjen war, troß- 
dem es feine Beſorgniſſe vor den Anſprüchen einer idealen Allmacht 
der Frankfurter Verfammlung nicht unterdrücken konnte.) Die an: 
fchließenden Verhandlungen über die Zentralgewalt führten jedoch 
weſentlich weiter. Ein Ausſchuß zur Vorberatung über die Bildung 
einer bis zur Vollendung und Durchführung des deutjchen Ver— 
faffungswerts tätigen vollziehenden Gewalt beriet jeit dem 3. Juni 
diefe Frage. ES kreuzten ſich hier die verfchiedenften Strömungen, und 
die Linke gab fich alle Mihe, einen offenen Konflift mit den Re— 
gierungen herbeizuführen. Meviffen und Becerath zählten zu denen, 
die zur Wahrung der Rechtsfontinuität durchaus auf die Mitwirkung 
des Bundestags zurückgreifen und der Frankfurter Verſammlung felbft 
feinen direkten Anteil an der Schaffung der Erefutivgewalt zugeftehen 
wollten. Die Anträge, daß diefe Gewalt aus dem Parlamente ſelbſt 
hervorgehen jollte, erfchienen Bederath als revolutionär.?) Der Bundes- 
tag jollte nach ihrem Antrag vom 24. Mai die Fnitiative durch 
Ernennung eines Minifterpräfidenten ergreifen, der dann jeinerjeits 
die Mitglieder des der Nationalverfammlung und dem Bundestag 
verantwortlichen NeichSminifteriums ernennen follte.) Die Mehrheit 


griff jedoch unter Dahlmanns Vorgang den Gedanken des drei— 
föpfigen Direktoriums in der MWeife auf, daß die Negierungen die 
drei Männer bezeichnen, da3 Parlament fie aber ernennen, und daß 
diefe drei dann ein Reichsminiſterium bilden jollten. Als aber in 


1) Der $ 79 des preufijchen Verfaffungsentwurfs von 20. Mai traf die 
Vorkehrungen für eventuelle Abänderung Eollidierender Beftimmungen durch 
den König in Verbindung mit der preußifchen Kammer (vgl. oben ©. 549). 

2) Vgl. Bd, II, S. 383; fo weit ging Mevifjen allerdings nicht (vgl. unten 
©. 560 Anm, 4). 

3) Stenograpbifche Berichte 1, 361; vgl. Jürgens a. a. O. 1, 139ff. Der vom 
24. Mai datierte Antrag lautete: "Die Nationalverfammlung wolle beſchließen, 
die zum Bundestage vereinigten bevollmächtigten Vertreter der deutjchen Re— 
gierungen aufzufordern, unverzüglich eine Erekutivgewalt zur Wahrnehmung der 
Intereſſen der deutfchen Einheit zu begründen, zu diefem Ende einen Miniſter— 
präfidenten zu ernennen und denſelben mit der Bildung eines der National- 
verfammlung und dem Bundestage verantwortlichen Reichsminiſteriums zu 
beauftragen’ (v. Auerswald, v. Sauden, ©. Bejeler, Geroinus, Michelfen, 
v. Bederath, Teichert, Bardeleben, Meviffen, v. Hagenow, Flottwell, v. Boddien, 
v. Balley). 
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der am 19. Juni beginnenden Plenarberatung diejes Majoritätögut: 
achten verhandelt wurde, mit defien Inhalt auch das preußiſche 
Minifterium im weſentlichen einverftanden war,!) machte die Linke, 
in der die republifanifchen Wünfche mit der Abneigung gegen Preußen 
wetteiferten, Einwendungen, weil jie befürchtete, daß felbft in einem 
ſolchen Direktorium Preußens Einfluß zu ftark fein werde. G. v. Binde 
hatte, al3 er am 31. Mai von der fofortigen Übertragung de 
erblihen Kaifertums auf den preußifchen König ſprach, lauten 
Widerjpruch erfahren;?) am 20. Juni wurde ein Antrag, Preußen 
mit der Neichsgewalt zu betrauen, höhnifch abgewiefen. Nod am 
21. Juni glaubte Meviffen aber, daß die Trias nad) dem Antrage 
Dahlmanns doch zuftande kommen werde?) In dem fechstägigen 
erbitterten Redefampf drang jedoch jeit dem 22. Juni das Verlangen, 
ftatt ihrer eine einheitliche Zentralgewalt zu bilden, zugleich aber die 
Abjicht, diefe Gewalt ohne jede Mitwirfung der Regierungen zu 
fchaffen, fiegreih vor.) War das ſchon von folgenjchwerer Be 
deutung, jo handelte e3 fich bei der weiteren Frage, ob die Form 
der Eonftitutionellen Monarchie oder der Republik gewählt werden 
follte, um eine für die zufünftige Geftaltung des deutichen Bundes: 
ſtaates ebenjo vorbedeutende Entſcheidung. Aus der Krifis führte 
Heinrih v. Gagern mit „Lühnem Griff“ hinaus. Am 24. Juni 
empfahl er unvermutet, indem er ‘mit einem Fuß in das Lager der 
Gegner hineintrat und ihnen ihre Standarten entriß?,d) die Bildung 
der Zentralgewalt duch die Verfammlung allein, aber in der Perjon 
eines Fürjten al3 Reichsverweſers, und er fand dabei den Beifall der 
Verſammlung bis in die Reihen der fonfervativen Rechten und der 
preußiſchen Abgeordneten, obgleich es fich bei feinem Vorſchlag um 
den öfterreichiichen Erzherzog Johann handelte. Auch Meviſſen fügte 
fih dem jeinem eigenen Standpunkt fchroff mwiderfprechenden und 
auch ihn überrafchenden Vorgehen Gagerns, das diefer felbft nicht 
mit ftaatsrechtlichen Prinzipien, ſondern mit Zweckmäßigkeitsgründen 


1) Vgl. Danfemanns Brief vom 21. Juni (Bergengrün a. a. O. ©. 568. 

2) Naumer, Briefe aus Frankfurt und Paris 1848/49 I (1849), ©. 37. 

3) Val. Bd. II, S. 387; Springer, Dahlmann II, 259, 262. 

) v. Zwiedined:Südenhorft a. a. O. Il, 430ff.; Briefwechſel Stũve-Detmold 
a. a. O. S. 48ff. 

5) Vgl. Meviſſens Brief vom 25. Juni (Bd. II, S. 391). 
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motivierte. Die imponierende Perſönlichkeit diejes Mannes, der durd) 
fein Fräftig-impulfives Wejen, feine ritterliche Erjcheinung und das 
warme Pathos feiner deutjchen Gefinnung zum Symbol der volfs- 
tümlichen nationalen Bewegung geworden war, wirkte auch auf ihn 
ein. "Die alte Monarchie, jo jchrieb er nach der Entjcheidung, iſt im 
Deutjchland zu Grabe getragen. Fortan hat nur die demokratische 
Monarchie, in der der Monarch nicht mehr über dem Volke, ſondern 
als ein vom Volke bejtellter Teil der gejeggebenden Gewalt im Volke 
ſteht, noch Zukunft. Der Grundſatz der belgischen Verfaffung: „Alle Ge 
walt geht vom Volk aus“, ift fortan auc) der Grundſatz Deutichlands.!) 

Die Überzeugung, daß nur durch einen Kompromiß die monar- 
chiſche Spige gerettet werden könne, bejtimmte Meviffen, auf Gagerns 
Standpunft hinüberzutreten und den Schwerpunft im Lonjtitutionellen 
Bundesjtaat auf die Bolsfeite zu verlegen. Auch in der langen Debatte 
über die Zentralgewalt hat er die Tribüne nicht beftiegen, aber in 
der Erkenntnis, daß feit der Erledigung des Antrags Raveaur viele 
Deputierten auf der frhlüpfrigen Bahn der Volksſouveränetät weiter 
vorangejchritten waren, hatte er eine Rede vorbereitet und ange: 
meldet, die jeine Überzeugung zum Ausdrud bringen follte,) Die 
durch die Verfammlung bejchlofjene Beſchränkung der Rednerlifte 
hinderte ihn jedoch, das Wort zu ergreifen. Er ging hier von der 
Tatſache aus, daß die Revolution in Deutjchland Eraft des inſtinktiven 
Gefühls der großen Mehrheit der Bevölkerung vor dem monarchiſchen 
Prinzip Halt gemacht und die Fonftitutionelle Monarchie als die 
Staatsform der deutjchen Zukunft proflamiert hatte. Er leugnete, 
daß die abjolute Souveränetät der deutſchen Nation bei der National- 
verfammlung Liege. Sie habe wohl die Verfafjung allein auszu— 
arbeiten, aber fie habe fie durch Vereinbarung mit den fonjtitutionell 
gewordenen deutjchen Regierungen, die den fünftigen Bundesftaat 
bilden würden, ins Leben zu führen. Der für die Bildung des Bundes- 
ſtaates maßgebende Gejamtwille der Einzelftanten jei keineswegs in 
der Nationalverfammlung als felbftändiger Wille repräfentiert; fie 
fei wohl das Organ der deutjchen Einheit, aber nicht zugleich das 
Organ der Selbftändigkeit der Einzelftaaten. In dem Proviforium, 


4) Ebd. und Jürgens a. a. ©. 1, 143—154, 
2) Der Entwurf diejer Rede ift Bd. IL, S. 387ff. gedruct. 
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das jeßt gejchaffen werben folle, dürfe ferner die Zentralgewalt kein 
geringeres Maß von Rechten haben, als die künftige definitive Reichs⸗ 
gewalt gegenüber den geplanten beiden Häufern des Parlament2. 
Nirgendwo aber fei in Eonftitutionellen Staaten die Regierungsgemalt 
die einfache Pollftrederin der Beſchlüſſe der Volksvertretung. Ein 
abiolutes oder wenigftens ein fuspenfives Veto!) fei ihr unentbehrlid. 
Die Turhführung von Wünfchen, wie fie jebt von den Bertretem 
der abjoluten Souveränetät des Volkes geltend gemacht würden, 
fordere den Widerſpruch der Einzelftaaten heraus, und eine Zentral 
gewalt als abhängige Dienerin der Verfammlungsbefchläffe fei kein 
Ausflug des Geiftes der Freiheit, die fich felbft befchräntt, fondern 
der Ungebundenheit der Fugend.?) 

Der Konftitutionalismus in dem füddeutfchen vollsmäßigen Sinne, 
der feit dem März nach der ARheinprovinz und nach Norddeutjchland 
binübergewirft und den rheinifchen Tiberalismus feither fchon ſtark be 
einflußt hatte, erlangte in Frankfurt durch den Beichluß über die Zen- 
tralgewalt den Sieg. Die noch immer in ihrer Schwäche verharrenden 
Regierungen erhoben aber unerwarteterweife feinen Widerfpruch. Selbit 
die preußische Negierung ſprach nach anfänglihem Widerftreben ihr 
Einverttändnis aus. Sie ſetzte zwar hinzu, daß aus dem ohne Mit- 
wirkung der Regierungen vollzogenen Wahlakt feine Konjequenzen für 
die Zukunft bergeleitet werden jollten, aber ihre Entichliegung war 
doch nur aus den verwirrten Verhältniſſen in Berlin erflärlid.’) 
Ein Beſchluß vom 28. Juni jchuf dann die Zentralgewalt im Sinne 
Gagerns*, am 20. Juni erfolgte mit überwiegender Majorität die 
Wabl des seit dem Kölner Tomfeft vom Jahre 1842 (S. 263) auch 
in Norddeutichland populären Erzherzogs Johann, am 11. Juli hielt 
dieſer feinen feierlichen Einzug in die Stadt Frankfurt, und der 


v Der Reichsverweſer erbielt das Vetorecht gegen alle Befchlüffe, die nicht 
dad LVerfaffungamert ſelbſt betrafen (Bd. II, S. 391, 395). 

Weitere bandihriitliche Notigen Meviſſens zeigen, daß er fich befon: 
Dein gegen das Amendement Schoder ıStenographifche Berichte I, 436ff.: 
Darm a. a. D. 40 zu menden vorhatte. 

AUGE Arnetd. Anton von Schmerling (1895), S. 146 ff. und unten S. 5b. 

= Meridien Nunmte bier mit Gagern und der Majorität (403:135), 
wadrend umge Varteifreunde unter ibnen Bederath, Tahlmann, Duncker, 
Sunion' gegen die Nabl des Reichsverweſers durch die Verſammlung allein 
ſtimmten, dieſem Telbit aber ihre Stimme gaben. 
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Bımdestag löfte fih auf, indem er feine Befugniffe auf die neue 
Bentralgewalt übertrug. 

Meviſſens begeifterte Briefe über die Begründung diejer provi— 
ſoriſchen Einheit Deutſchlands ) find, wenn fte auch von der Hiftorifchen 
Romantik der alten Kaiſerkrone ſtark beeinflußt erjcheinen, ähnlich auf- 
zufaſſen wie die gleichzeitigen Außerungen des bedächtigen Süddeutſchen 
K. Mathy und der preußischen Abgeordneten G. v. Binde, E. v. Sauden 
und Mar Dunder.?) Diefe Männer blidten auf die glücklich voll— 
zogene Ginheit des zerjplitterten Waterlands, auf die Sicherung des 
monarchifchen Prinzips, auf die Bändigung der Mächte der Revo— 
Iution, und fie jahen in der Wahl des Öfterreichers feineswegs ein 
Hindernis für die demmächitige Übertragung der endgültigen Zentral: 
gemalt auf die preußifche Krone, Sie wollten vor allem Zeit gewinnen, 
damit die gereizte Stimmung fo vieler Süddeutfchen gegen Preußen 
ſich beruhigen könne, und manche von ihnen hofften gerade dadurch, daß 
fie für das Proviforium dem öfterreichiichen Erzherzog ihre Stimmen 
gaben, ſchon jetzt für die definitive Wahl etwaigem Widerſpruch von 
öfterreichischer Seite den Boden entziehen zu können.) Meviſſen 
erfüllte ji) aus dem Ergebnis der langwierigen Verhandlung mit 
neuer Auverjicht, daß der Genius des deutjchen Volkes feinen Flug 
zu einer den anderen großen Nationen ebenbürtigen Staatsbildung 
unter preußifcher Hegemonie doch noch glücklich vollenden werde. 

Waren aber hier der Linken ftarfe Konzeffionen gemacht worden, 
fo hoffte die Gruppe, welche nun als Vertreterin der derzeitigen Ma- 
jorität des Parlaments die Kompofition des erften Reichsminiſteriums 
in die Hand nahm — 9. v. Auerswald, Bafjermann, ©. Befeler, 
Dahlmann, Droyjen, Heinrih und Mar v. Gagern, Hergenhahn, 
Mathy und Mevifjent) —, daß es gelingen werde, dort die ges 
mäßigte Richtung durchgehends zur Geltung zu bringen. Auf dem 
Gebiete der organifierenden Varteibildung, einer in Deutichland noch 

1) Bol. Bo. Il, ©. 395 ff. 

2) Bgl. Jürgens a. a. ©. 1, 144f.; M. Dunder, Zur Geſchichte der deutfchen 
Reichöverfammlung in Frankfurt (1849) ©. 10f.; R. Haym, Das Leben Mar 
Dunders (1891), S.88; Deutjche Rundſchau 31 (1905), ©. 80, 89; Karl Mathy, 
Briefe a. a. O. S. 321; ©. Bejeler, Erlebtes und Erjtrebtes (1884) ©, 71ff.; 
Kopitadt a. a. O. ©, 75. 

3) Val. unten S.569 Anm. 1. 

4) Bol. Bd. II, S. 401ff. 

Sanfen, G.v. Mevtifen. 1. 36 
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Für den Poſten des Minifterpräfidenten, dachte man jeit Anfang 
Juni an Heinrich v. Gagern. Im Minifterpräfidenten jollte der 
Schwerpunkt des Handelns liegen;) vom Erzherzog Johann er- 
wartete man, daß er feiner Perfünlichkeit nach zwar eine charakter- 
volle, aber doch jefundäre Rolle neben der durchgreifenden Kraft und 
Smitiative Gagerns jpielen werde, deſſen Endziel unverändert die Über- 
tragung der Oberhauptswürde auf den preußischen König bildete. Diefer 
hätte aber als Minifterpräfident auf das Präfidium der Nationalver: 
jammlung verzichten müfjen, und es zeigte fich gerade in den jtürmifchen 
Sitzungen der lebten Tage, daß es unmöglich war, ihn dort zu erfegen. 
So beſchloß man, ala gegen Ende Juni Camphaufen in Berlin frei 
wurde, zumächit ihn, den man ſchon früher für den Fall feiner Ab: 
danfung für eines der Neichsminifterien in Ausficht genommen hatte, 
zum Präfidenten des Minifteriums zu gewinnen und ihm zugleich das 
Bortefeuille der auswärtigen Angelegenheiten anzubieten, das die 
wichtigen Beziehungen zu den einzelnen Bundesftaaten umfaßte. Durch 
die Wahl eines preußischen Minifterpräftdenten neben dem öjter- 
reichiſchen Reichsverwejer gedachte man die mißvergnügte Stimmung 
zu beruhigen, welche die Wahl des letzteren in den alten preußifchen 
Provinzen vielfach, hervorgerufen hatte.) Mevifjen fiel die Aufgabe 
zu, die Verhandlung mit Camphaufen einzuleiten. 

Gamphaufen war am 26. Juni von feinem Amt als Minifter- 
präfident in Berlin zurückgetreten, da er fich den fteigenden Schwierig- 
feiten der dortigen Situation nicht gewachjen fühlte. Das Minifterium 
N. v. Auerswald-Hanjemann-Kühlwetter trat an die Stelle, in dem 
Hanjemann die führende Stellung zufiel. 

Ohne Zweifel war ein Minifterium Camphaufen in hohem Grade 
geeignet, auch in Frankfurt die Dinge über die erften Schwierigkeiten 
binwegzuführen. König Friedrich Wilhelm IV. und das neue Berliner 
Minifterium redeten Camphaufen ernftlich zu. Aber dieſer war durch 
feine Berliner Erfahrungen bedenklich, und er war zugleich Fanatiker 
der Konjequenz. Er hatte noch im Februar in der Sitzung der 
Vereinigten Ausfchüffe erflärt, daß er die innere Entwicklung Preußens 
nicht von Beichlüffen des Deutſchen Bundes abhängig wiſſen wolle; 


1) Ngl. Bd. II, ©. 384, 394, 396. 
2) Bol. Bd. II, S. 386, 398, 401 ff., 404; Kopftadt a. a. D. ©. 76. 
36* 
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an dieter Auifañung hielt er aud; dem Deutſchen Parlament gegen: 
über feit, wo ich jest entgegengeſetzte Beftrebungen geltend machten.) 
Im März 1848 hatte er zudem mit aller Kraft gegen die Ufurpationen 
der tüddeutichen Nolksbewegung gefämpft, aus denen das Frankfurter 
Varlament entiprungen war, und gegen die Volksſouveränetät hatte er 
fter3 proteitiert.”Y Der jüngite Schritt des Parlaments, die Wahl des 
Reichsverweſers, widerftrebte ihm ferner durchaus, aus ftaatsrechtlichen 
wie preußiichen Gründen. So nahm er, al3 Mevifjen ihn am 3. Juli 
in iemem Landhaus zu NRüngsdorf bei Bonn auffuchte, zu dem An: 
erbieren von vornherein eine fühle und wenig geneigte Haltung ein; 
er vertrat den Standpunkt, daß Gagern als der Führer der Bewegung 
nun auch die Aufgabe habe, das Minifterpräfidium zu übernehmen.) 
In Frankfurt hielt man jedoch an feiner Kandidatur feft, und Me 
viñen übernabm es, ihn am 10. Juli brieflich zur Reife nach Frank⸗ 
furt zu bewegen. Am 13. Zuli folgte Camphaufen zwar dem Rufe 
und hatte im Engliſchen Hof in Anweſenheit Mevifjens eine eingehende 
Yeiprehung mit Gagern: er verharrte jedoch in ihr bei feiner 
ablebnenden Haltung. Aus feinen Äußerungen erhellte, daß er 
nicht nur die Mahl des öfterreichifchen Erzherzogs befonders mit Rüd: 
fiht auf deſſen doppelte Stellung?) für bedenklich hielt, fondern auch 
dem Farlamente und jeinen Bejchlüjfen eine nur geringe Bedeutung 
beimaß, überhaupt an einen Erfolg der ftürmifchen deutfchen Vollksbe⸗ 
wegung nicht alaubte. Er führte wiederholt aus, daß feines Dafür: 
haltens Gagern das Minifterpräfidium übernehmen und daß das 
randium Des Parlaments in andere Hände gelegt werden müjle. 

Seine eigene Tualität als Preuße könne gegenüber der Tatfade 
nicht in Betracht fommen, daß Gagern der Führer der großen Be: 
wegung und der aus ihr hervorgegangenen Majorität ſei. Diefer könne 
und dürfe fich der Aufgabe, nunmehr die Erefutive in die Hand zu 

t Dal. jein eigenes Urteil über fein Wirken auf dem Bereinigten Landtag 
147 bei Caspary a. a. O. &. 134, ſowie ebd. S. 164, 200. 

A Val. oben S. 372, 52. 

3. Val. Bd. II, S. 384, 304, 396, 

% Band II, S. 308 ñ.: vgl. auch Caspary a. a. O. S. 232ff.; Kopftadt 
a. a. O. S. 78: Sobel a. a. O. I. S. 198. 

* Er mar am 16. Juni zum Stellvertreter des Kaiſers Ferdinand in 
Wien emannt worden. 
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nehmen, nicht entziehen, und fönne da, wo er felbjt der delifaten, 
jchwierigen und wenig ausfichtsvollen Aufgabe ausweichen wolle, am 
wenigften an ihn, der der Bewegung ferngeftanden und ihr ſoeben 
nod in Preußen feinen unfreiwilligen Tribut gezollt habe, den Anz 
ſpruch erheben, für ihn einzutreten und die Raftanien aus dem Fener 
zu holen. Gagerns große Auffafjung der Miffion des Minifter- 
präfidenten in dem jegigen entjcheidenden Momente und jeine ſcharfe 
Betonung der Pflicht, dem deutjchen Volle das Opfer perfönlicher 
Wünſche und Anſchauungen zu bringen, vermochten Camphaufen nicht 
umzuftimmen. Gagern machte jehließlich noch einen Verjuch, den Wider: 
ſtrebenden zur Mitwirkung in anderer Form zu beftimmen. Er erklärte 
ſich perfönlich bereit, unter ihm als Minifterpräfidenten jedes Reffort zu 
übernehmen, das er ihm zuweiſen werde, ftellte ſich ihm alſo ganz zu 
Verfügung, richtete aber zugleich die Frage an ihn, ob Camphaufen, 
falls er auf feiner Weigerung bezüglich des Präfidiums beharren wolle, 
umgefehrt in ein Minifterium Gagern einzutreten bereit fei. Camphaufen 
erklärte jedoch nunmehr rundweg, er könne nicht dazu mitwirken, 
Preußen zu mediatifieren.!) Auch daß der preußifche König ſelbſt einige 
Tage jpäter ihm die Übernahme des Präfidiums als feine heilige 
Pflicht darftellte,2) vermochte Camphaufens Entſchluß nicht zu ändern. 
Die Enttäufhung Mevifjens über diefe Haltung des von ihm troß 
mancher Abweichung der Meinungen hochgefchägten Mannes fpricht 
aus feinen Briefen.) Und in der Tat mußte diefe Weigerung 
Eamphaufens den Frankfurtern als eine höchſt unerwünjchte Er- 
ſchwerung ihrer Aufgabe erjcheinen. Aber Camphaufen hätte mit 
feiner ganzen Auffaffung brechen müſſen, um als oberftes Verwal: 
tungsorgan einer Verfammlung fungieren zu können, deren Fähigkeit 
zur Vollendung der geplanten großen Umgeftaltung in Staat und 
Vollswirtſchaft, in Kirchenpolitit umd fozialem Leben er bei feinem 
Standpunkt gegenüber Bollsbewegungen überhaupt*) bezweifeln mußte, 
deren rechtliche Grundlage er leugnete und die nım im Begriffe jtand, 
zu Handlungen der Exekutive überzugehen, welche zum Zuſammenſtoß 
1) Val. Bd. II, 405. Außer diefen Briefen Mevijjens liegt auch nod) 
eine bejondere Niederfchrift von jeiner Hand vor (vgl. Kopftadt a. a. O. ©. 78). 
2) Bal. das Schreiben des Königs vom 16. Juli (Gaspary a.a. O. S. 239). 
3) Val. Bd. II, ©. 405 ff. 
9 Val, oben ©. 350, 522. 
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Mann, der als warmer Freund des Zollverein: und wegen feiner ge 
mäßigt jchußzölfnerifchen Anfichten als der befte Vermittler zwijchen 
Nord: und Süddeutfchland erfchien. Das erſte Reichsminiftertum feste 
fich faft ganz aus bedeutenden ntelligenzen zufammen, von denen e3 nur 
zu bedauern war, daß fie nicht zu tatfräftigem Handeln zu gelangen 
vermochten. Das war aber dur die Entwicklung, welche die Be— 
ziehungen des Parlaments zu den Landesregierungen fortan nahmen, 
von vornherein ausgejchloffen. 

Bor allem hatte die Spannung zwijchen Berlin und Frankfurt 
ſchon jetzt einen bevenflichen Grad erreicht. Die Wahl des Erzherzogs 
Dohann war ohne Mitwirkung der Regierungen erfolgt, die Regierungen 
hatten aber zugejtimmt, um die chaotijchen Verhältniffe nicht weiter zu 
verwirren. Die preußifche Regierung war hierbei allerdings keineswegs 
einmütig gewejen. Das Minifterium Auerswald-Hanfemann war viel- 
mehr durchaus gegen die Wahl des öfterreichifchen Reichsverweſers, es 
hielt unentwegt an dem Endziel der Übertragung der Vormacht im 
Bundesjtaat auf den preußifchen König und im Hinblid darauf vor- 
läufig an der Triasidee als der einzigen für Preußen günftigen Löſung 
feft;) es mußte fich jedoch dem Eingreifen des Königs felbjt fügen. 
Diejer hatte plöglich den preußifchen Gedanken in Frankfurt, v. Ufedom, 
entfprechend autorifiert und ſchrieb am 5. Juli dem Erzherzog aus- 
drücklich, daß er ihm feine Stimme gebe. Im Rahmen feines deutſchen 
Planes, wie er ihn Dahlmann gegenüber entwidelt hatte,”) Tonnte 
diefe Löfung in der Tat nicht unangemefjen erjcheinen, vorausgeſetzt 
daß fie feine Beeinträchtigung der befonderen militärifchen Anfprüche 
des Königs mit fich brachte. Seinen Wunſch, der Reichsverweſer möge 
ausdrücklic erklären, daß er die Wahl niemals aus den Händen 
der „unbefugten Frankfurter Berfammlung“ allein angenommen haben 
würde, erfüllte diefer allerdings nicht.) In Berlin traten aber um 
diefe Zeit die Anzeichen eines allgemeinen Umſchwungs durch das 
wiederhergejtellte Selbjtbewußtjein der alten hiftorischen Kräfte hervor. 
Die revolutionäre Spannung im Lande ließ damals nad. Seit Anz 
fang Juni konnten die Negierungsbehörden am Rhein berichten, daf 


1) 2. v. Gerlach a. a. D. I, 181; Bergengrün a. a. O. ©. 569, 579. 

2) Bgl. oben ©. 546 und Sybel a. a. D. 1, 165. 

3) &. v. Gerlad) a. a. O. I, 172, 175; vgl. Zwiedined-Südenhorft a. a. O. 
1, 451ff.; Bergengrün a. a. D. ©. 563 ff. 
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Abgeordneten in Frankfurt bei der Wahl des Erzherzogs würdigte 
man in Berlin nicht;!) in den Stammlanden des preußifchen Staates 
trat überhaupt die hier noch wenig gepflegte Idee der deutfchen Ein— 
heit zurüc vor der Bejorgnis einer Stärkung des alten öjterreichtichen 
Gegners, Und dieje Befürchtung, aus der die preußifche Regierung 
ihre Eigenkraft in unvorhergejehener Weiſe zu jtärfen vermochte, war 
wicht ganz unberechtigt, jo weit es fi) um geheime Wünſche auf 
öfterreichijcher Seite handelte. Man knüpfte hier in der Tat weiter: 
gehende Hoffnungen an die Wahl des Erzherzogs Johann. Der 
kluge Vertreter der öfterreichifchen Intereſſen im Reichsminifterium, 
A. v. Schmerling, riet dem Miniſter des Auswärtigen, Freiherrn 
I. Ph. v. Wefjenberg in Wien, der feinerfeits eine „neue Epoche für 
Deutjchland" von diefer Wahl datierte, dafür zu forgen, daß die 
jüngeren Prinzen des Haufes Habsburg fich fortan mehr als bisher 
politisch ausbilden follten; Deutjchland werde auch künftig gerne 
einen jüngeren Erzherzog als Reichsverweſer an feiner Spite jehen, 
wenn er in feiner Berjönlichkeit Garantieen biete.°) 

Bei der gejpannten Lage konnte nur die größte Bejonnenheit, 
die umfichtigfte Würdigung des im Hinblid auf die gejchichtlichen 
Kräfte und die Forderungen der Zeit Erreichbaren die neue Zentral: 
gewalt an den Klippen vorüberführen, von denen fie umgeben war, 
als fie ihre Tätigkeit begann. Aber dieſe Eigenschaften fehlten 
befonders einem der drei Männer, die als erfte am 15. Juli in das 
Reichsminifterium eintraten. Ein an die Kriegsminifterien der Bundes- 
ftaaten gerichteter Runderlaß des Reichskriegsminiſters v. Peucker vom 
16. Juli bejtimmte, daß am 6. Auguft fämtliche deutjche Truppen 
dem Reichsverwejer zum Ausdruck der Huldigung ein Hoc ausbringen 
follten. Peucker war felbjt preußifcher Generalmajor; gerade dieſer 
Eigenſchaft verdankte ex feine Aufnahme ins Neichsminifterium,®) er 

3) Erft am 30. Auguft berichtete v. Trautmannsdorff der Regierung in Wien, 
die Meinung, weldje man jest „die ruhig Berechnenden in Berlin äußern höre, 
aehe dahin: Gönne man dem ReichSverwejer die Gegenwart, Die Zukunft gehört 
doc; Preußen und kann ihm bei den gegebenen Verhältnifjen nicht entgehen; 
Öfterreich. ift zu zerfallen, zu ſchwach, in feinen Hauptelementen zu flavifch, 
um Preußen die erſte Rolle in Deutjchland ftreitig zu machen.” 

2, Schreiben Schmerlings vom 9. Juli, Wefjenbergs vom 13. Juli 1848. 

#) Bel. E. Simjons Brief vom 14. Juli: „Mevijjen erzählt mir, daß 
die Gefichtspunfte, aus denen Peucker die Stellung anfieht, mit der Auffaſſung 
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Die Erregung war fo ftarf, daß man Mevifjens Eintritt in ein 

, das eine Art von Oberleitung der preußifchen 

Armee beanfpruchte, als Abtrünnigkeit vom PVaterlande Preußen 
deuten wollte,) und daß Bederath, der am 21. Juli, veranlaft 
durch ein mahnendes Schreiben von Banjemann, nad) Berlin reifte, 
um auf die dortige Stimmung beruhigend einzuwirken, Berwunderung 
erregte, weil ein jo gemäßigter und entjchieden preußifcher Politiker 
dem Staate jo bedeutende Opfer anfınnen könne. Man redete von 
der Forderung wehrlofer Unterwerfung der preußifchen Armee unter 
die Frankfurter Ideologen, die ihren blinden Preußenhaß bei jeder 
Gelegenheit offenbarten, und von dem Verlangen, daß Preußen fich 
machtlos den ſüddeutſchen Advofaten und Profefforen zu Füßen legen 
jolle.?) Fir folche Übertreibungen fehlte nicht nur den vheinifchen, 
fondern auch anderen liberalen preußijchen Abgeordneten in Frankfurt, 
wie May Dunder, das Verſtändnis.“) Man empfand jedod, daß es 
fich um ein ernftes Symptom des Widerftreits der beiden grundver- 
ichiedenen, nach einem Ausgleich ringenden Welt: und Staatsanjchaus 
ungen, des autoritativen Abjolutismus umd des Liberalismus, han— 
delte. Der Militärftant ftand hier, wie Meviffen am 14. Juli jchrieb, 
gegen die Volksfreiheit.t) Die altpreußifche Adels- und Armeepartei be— 
diente ſich der vorhandenen patriotifchen und dynaſtiſchen Empfindungen, 
um wider den liberalen Staatsgedanfen überhaupt Front zu machen 
und den Schwerpunft der Staatsmadht, der durch die Märzereigniffe 
verjchoben worden war, an die alte Stelle, in die Autorität der mili- 
tärifchen Monarchie, zuriichzuverlegen. Es war eine Anfchauung, mit 
der jet nicht nur in Preußen jelbft ſondern auch in Deutjchland wieder 
politisch gerechnet werden mußte. Beckerath ftellte in feinen Briefen aus 


1) Aus feinem Wahltreife trat man aber diefer Auffafjung entgegen 
(vgl. die Bd. 11, ©.418 erwähnte Erklärung). Am Rhein hielt die Bevölferung 
diefe ganze Huldigungsangelegenheit für eine unbevenkliche Formalität (Be: 
richte des Düffeldorfer Negierungspräfidenten v. Spiegel und des Oberpräftdenten 
Eichmann vom 7. und 20. Auguft an den Minifter Kühlwetter); vgl. dazu das 
Ichroffe Urteil Noons (Denkwürdigleiten des Generals v. Moon I (1892), 171, 
175, 180), 

2) Kölnische Zeitung 1848, Juli 26, Nr. 211; vgl, Nr. 207—210; National 
zeitung Juli 26, 29, Nr. 113, 116. 

5. Hayın, Mar Dunder ©. 897f. 

4) Bol. Band II, ©. 397, 406. 
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Reichsminiſteriums außerordentlich gefpannt. In Altpreußen erwies 
fich der aus dem Bewußtfein der unabhängigen Großmacht genährte 
Bartifularismus ſtärker al3 der Drang nach deuticher Einheit. Den 
preußifchen Mitgliedern des Neichsminifteriums fiel jomit die Aufgabe 
zu, im diefer ſchwierigen Lage doch nod einen Ausweg zugunften der 
deutjchen Einheit zu juchen. 

Die erften Wochen des Reichsminifteriums jtellten ſich allerdings 
äußerlid; als ein Höhepunkt des Anjehens und der Popularität der 
Frankfurter Verfammlung dar. Am 17. Juli war das Parlament 
eingeladen worden, an der vom Kölner Dombauverein für den 
15. Auguft in Ausficht genommenen Säfularfeier der Grundſtein— 
legung des Domes teilzunehmen. Die Feier war als ein allgemeines 
nationales Feſt geplant, und die Einladung wurde daher in Frant- 
furt freudig angenommen. Der König Friedrich; Wilhelm IV. und 
der Reichverwejer wollten gleichfalls erjcheinen, und auf die Be— 
gegnung beider Fürften waren die Mugen von ganz Deutfchland mit 
Spannung gerichtet. Mit dem Erzherzog Johann zufammen begab 
fi das Neihsminifterium umd eine große Zahl von PBarlaments- 
mitgliedern auf feftlich geſchmückten und überall jubelnd begrüßten 
Dampfern nach Köln; die Fahrt war eine „andauernde große Hoff: 
nungsfeier des einigen Deutfchland auch auf preußifchem Gebiete.“ !) 
Am 13, Auguft abends wurde man in Köln feftlich empfangen. Der 
König von Preußen traf erft am folgenden Tage ein, umgeben von 
glänzendem militärifchem Gepränge; auch er wurde mit Jubel begrüßt. 

Da bereitete der Neichsverwefer feinem Minifterium eine, be— 
fonders von den ſüddeutſchen Mitgliedern bitter empfundene, Ent- 
täufchung. Er überließ die Neichsminifter, die allerdings ihrerfeits 
ihn planmäßig jo viel als nur möglich von den politischen Gefchäften 
fernbielten,?) bei den Feſtlichkeiten in Köln ſich ſelbſt und ver- 


1) Val, den eingehenden Bericht über die Kölner Tage in dem Tagebuch 
von Fallati (abgedr. Württemberg. Bierteljahrshefte VIII (1885), ©. 17ff.); 
val. auch Denktwürdigkeiten A. v. Roons I (1892), ©. 181Ff.; Widymann, Dent- 
würdigleiten aus der Paulskicche (1888) ©. 211ff.; K. Schorn, Zebenserinne- 
rungen I (1898), 3377f.; Zwiedinec-Südenhorft a. a. D. IL, 459Ff. 

2) Er befchwerte fich wiederholt darüber bei dem Freiherrn v, Menshengen, 
dem öfterreichifchen Gejandten in Frankfurt (was diefer am 23. Auguft nad) 
Wien berichtete). 
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fuhr perfönlich jo, wie wenn er nicht i 
deutſchen Reichsgedantens, fondern als Gaft des 


diejer Uniform. Offenbar lag ihm daran, die — einiger 
maßen zu beſchwichtigen, welche der Peuckerſche Erlaß hervorgerufen 
hatte.) Das Reichsminiſterium erblickte darin aber eine unberechtigte 
Konzefjion an die partikulariſtiſchen preußiſchen Anſprüche. Als ſich 
der Erzherzog zu der Hauptfeier im Dom am 15. 
an der Seite des Königs in preußifcher begab, ohne ſich 
vorher mit jeinen Miniftern zu verftändigen, festen dieſe 
der kirchlichen Feier in Meviſſens Haus einen Proteſt auf, der 
——— in den Dom überbracht wurde und ihn in 
ichen Erſtaunens über fein bisheriges Verhalten 
e, bei den weiteren Feſtlichkeiten nicht 
cheinen. Der Reichsjuſtizminiſter R. 
racht über die ſeiner Überzeugung nach 
alt ganz unvereinbare Konzeffion an 
5 og blieb in feiner Uniform, er zeigte fein — 
ie verlegte Würde des Reichs, erklärte vielmehr in feiner 


J 


pa 


£. v. Gerlachs Denkwürdigteiten I, 186 handelte der 

im mit der militäriſchen Umgebung des Königs, die 
Siviteider mach Bel hl gefchickt hatte. Der Erzherzog —— 
Tagebuch (aus dem mir Herr Prof. v. Zwiedined-Südenhorft einen 
Verfügung ftellte) auch über diefen Konflikt; er meint da, die „Beute hätten 
feinen Begriff”, es fei ein Glüd, „dab ich keine anderen Slleiber da hatte‘. 

2) In Mevifjens Aufzeichnungen befindet fich eine diefen Yorgang ähnlih 
wie Fallatis Tagebuch jchildernde Notiz. Mohls Erinnerungen ſchweigen über 
den Vorfall. baut 


tie 


in 
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biedermänniſchen Weije, es komme weniger auf den Rod als darauf 
an, daß man das Herz auf dem rechten led habe. Das Banfett 
auf dem Gürzenich brachte dann viel Glanz und begeifterte Reden, 
ein Hoc des Königs auf die Frankfurter Nationalverfammlung und 
feine mit Jubel begrüßte Erklärung, die deutfche Einheit fei die 
Bermirklichung feines ſchönſten Sugendtraumes; aber ſchon am Abend 
vorher hatte Friedrich Wilhelm IV, doch auch jein bedenklich ftimmendes 
Wort an Heinrich v. Gagern gerichtet, er möge nicht vergefjen, daß 
es nod) Fürften in Deutfchland gebe, und daß er einer von diejen ei. 
Meviſſen erfreute ji) während des Banketts an einem längeren Ge: 
ſpräch mit Alerander v. Humboldt, der im Gefolge des Königs nad) 
Köln gekommen war. Seit er ihn 1844 in Berlin kennen gelernt, !) 
hatte der greife Gelehrte feinen Kosmos herausgegeben, und Mevifjen 
hatte ſich während des erjten Vereinigten Landtags bei wiederholten 
Bejuchen in Tegel an der Univerjalität und edlen Humanität des 
großen Mannes erbaut. Nett empfand er es in dem ihn wenig be— 
friedigenden Gedränge diefer Stunden als eine Erquidung, daß der 
große Gelehrte und harmonische Menſch es vorzog, den Blid von 
dem engen Gefichtöfveis des Tages zur Betrachtung ewiger Fragen 
und großer wiſſenſchaftlicher Exrrungenfchaften der Zeit zu wenden. 
Eine Beiprechung, die das Reichsminiſterium fpäter in Brühl mit 
den im Gefolge des Königs anweſenden preußifchen Miniftern hatte, 
offenbarte dann noch ftärker als die übrigen Vorgänge das Über- 
gewicht Preußens und die Unmöglichkeit, e8 zu den Frankfurter An- 
ſchauungen binüberzuziehen. Die preußifchen Minifter fühlten fich 
wieder al3 die Träger eines großen, zwar jüngjt ftarf erjchütterten 
und duch die Berliner Nationalverfammlung unterwühlten, aber 
zähen und zufunftsreichen Staatswejens, und auch der König 
hatte jein ausgeprägtes Gelbitbewußtjein wiedergefunden; das 
Reichsminifterium empfand demgegenüber ſchwer jeine tatjächliche 
Machtlofigteit 

Das wirklihe Ergebnis der glänzenden Kölner Feſttage war 
jomit für das Parlament Feineswegs ermutigend. Preußens Aus- 
fichten für die Zukunft waren wohl weſentlich gehoben,?) aber die 

4) Bl. oben ©. 325. 

2, Die Gerlachſche Partei war über den glänzenden Ausfall der Rhein— 
reife des Königs fehr befriedigt (2. v. Gerlach a, a. D. 1, 185). 
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in dem Sinne der Alleinberechtigung der Nationalverfammlung ent- 
jchieden jehen, aljo das Frankfurter Gebäude immer mehr auf Sand 
errichten. Die Plenarfigungen des Minifterrats, die im alten Bundes- 
tagspalais in der Ejchenheimer Gaſſe jtattfanden und an denen auch 
die Unterftaatsjefretäre regelmäßig teilnahmen, jahen gegen Ende des 
Monats dieje Frage ftets auf ihrer Tagesordnung. Am 26. Auguſt, 
wo Meviffen zufammen mit Beckerath, Peucer und Duckwitz wieder 
für die größte Rückſichtnahme auf die Bevollmächtigten der Einzel- 
ftaaten eintrat, die der Artikel 14 des Gejeßes vom 28. Juni zuließ, 
erhielt er mit Mohl, Wiedenmann und Fallati ein befonderes Kommif- 
forium, um die Beichlußfaffung zu redigieren. Er, der in flaats- 
männifchem Geifte die politijchen Fragen nicht nur von der Seite des 
Volkes, jondern aud) von der Seite der Regierungen Elar ins Auge 
faßte, jtand aber in diefer Kommiffton allein mit feiner Anficht, “es 
fehlte die fejte ımd großartige Auffafjung der Verhältnifje, die allein 
einer jo großen Epoche der Umbildung entipricht’, und jo fiegte bei 
erneuter Verhandlung des Miniſterrats am 29. und 31. Auguft der 
doftrinäre Standpunft der Gegenpartei.t) 

Schon die nähften Tage zeigten aber, wie wenig fejten Boden 
man bei jolden Befchlüffen unter den Füßen hatte. Die ſchleswig— 
bolfteinifche Frage wurde die Klippe, an der die Anfprüche der 
Bentralgewalt machtlos jcheiterten. 

Sm Namen Deutjchlands hatte König Friedrich Wilhelm TV. 
im April den Krieg gegen Dänemark begonnen und Truppen in 
Schleswig einrücken laſſen; gezwungen durch den Widerfpruch von 
England und Rußland, aber ohne fich mit der Frankfurter Zentral 
gewalt zu benehmen, die doc; an den VBorverhandlungen teilgenommen 
hatte, ſchloß er am 26. Auguft den Waffenftillitand von Malmö. 
Am 30. Auguft machte der preußiiche Bevollmächtigte Camphaufen 
dem Reichsminifterium die amtliche Mitteilung von der vollzogenen 
Zatjache. Ohne Zweifel handelte es fich um einen Affront und um eine 
Illuſtration des Wortes, daß es noch Fürſten in Europa gebe. Für 
die Zentralgewalt aber fam jett alles auf das richtige Augenmaß 


V Die Protokolle der Minifterialfigungen beruhen im Archiv der National- 

verfammlung (Frankfurter Stadtbibliothek). Fallatis handjchriftliches Tagebuch) 

eingehend über diefen Konflikt. Vgl. aud) Jürgens a. a, O. I, 159, 

162; Mohl a. a. ©. 1, 80, 89, und Mevifjens Ausführungen Band II, ©. 423, 
BSanlen, ®. v. Meviffen. L 37 
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bei der Schägung der realen Kräfte an. Daß im Parlament die 
radifale und antipreußifche Strömung alles daran ſetzen werde, um 
einen Konflikt herbeizuführen, war nicht zweifelhaft. Auch das Reichs: 
minifterium war einftimmig der Anficht, daß die preußische Regierung 
bier ihre Beziehung zu der proviforifchen Zentralgewalt nicht in der 
Weife aufgefaßt habe, wie e3 dem Geſetz vom 28. Juni entſprach 
und wie e3 zur Herftellung der Einheit Deutſchlands unerläßlic 
ſchien. Es befchloß, demnächſt von allen Regierungen de3 deutjchen 
Bundezftantes die beftimmte Anerkennung diefes Geſetzes anzuſprechen. 
Aber ſchon am 3. September offenbarten die Verhandlungen de 
Minifterrats, daß feine Majorität dennoch für Nachgiebigfeit war. 
Meviffen hatte die ſchwierigen dänifchen Angelegenheiten mit dem eng: 
lichen Gefandten in Frankfurt Lord H. Cowley wiederholt amtlid 
erörtert, !) dur) den am 22. Auguft die erften vertraulichen Mit- 
teilungen über die Lage gemacht wurden; er war feinen Augenblid 
zweifelhaft, was troß mwärmfter Sympathie für die deutjchen Brüder 
in Schleswig-Holftein gefchehen müffe, wenn das Frankfurter Ber: 
faſſungswerk nicht ernftlich gefährdet werden follte. Wie fein geſundes 
politifches Urteil immer ſchon betont hatte, daß die Nationalverfamm- 
lung nicht auf die preußifchen Abgeordneten rechnen dürfe, wenn fie 
gegen den Willen der preußifhen Regierung in Anfpruch genommen 
werde, fo trat er jet au) im Minifterrat am 3. September nad; 
drücklich für die Annahme des Waffenftillftandes ein.?) Sein Stand: 
punkt dedte fi hier ganz mit dem de3 ftaatsflugen Schmerling. 
Am Vormittag des 5. September faßte nad) wiederholter Beratung 
das Minijterium den nunmehr einftimmigen Beſchluß, aus unabmeis 
lichen Gründen der Notwendigkeit nicht auf die Verwerfung de 
Waffenftillitandes anzutragen. Man einigte ſich darüber, daß ſchon 
ein Siftierungsbefchluß feitens des Parlaments zur Kabinetzfrage 
führen müfje. In der Verhandlung am Nachmittag desjelben Tages 





I) Da er eine Zeitlang die Gefchäfte des biß zum 24. Auguft abmwefenden 
Unterjtaatsfefretär Mar v. Biegeleben im Minifterium der auswärtigen An 
gelegenheiten führte. 

2) Bol. 9. Yaube, Das erfte deutſche Parlament II (1849), 210; Jürgens 
a. a. O. 1, S.211, 213, ſowie Meviffen? Ausführungen vom 3. September in 
Bd. 11, S. 425ff. (dazu Fallati in den Württemberger Vierteljahröheften VIII 
(1885), 20). 
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ftellte fich jedoch unter der Führung von Dahlmann — der, von 
leidenfchaftlicher Hingabe an die fchleswig-holfteinfche Sache erfüllt, 
die Ehre des deutjchen Volkes fir verpfändet erklärte — die Majorität 
des Parlaments auf die andere Seite und beſchloß die Siftierung 
des Waffenftillftandes. Sie offenbarte aber durch die Unfähigkeit, 
den Beichluß durchzuführen, nun erſt recht die reale Machtlofigkeit des 
Parlaments, das mit diefem Beſchluß den Höhepunkt feines moralischen 
Einfluffes endgültig überfchritten hatte. 

Die parlamentarische Konfequenz dieſer Abftimmung war der 
Rücktritt des Reichsminiſteriums. Noch am Abend des 5. September 
begaben ſich Minifter und Unterftaatsjefretäre zum Reichsverweſer und 
legten ihr Amt nieder. Dahlmann als Führer der Majorität erhielt 
den Auftrag, ein neues Minifterium zu bilden, fcheiterte dabet jedoch 
vollftändig, und das Parlament jah fi) am 16. September ge 
zwungen, feinen eigenen Beſchluß zurüczunehmen. Als dann aber 
die Unzufriedenheit der Nadifalen am 18. September zu Aufruhr und 
Barritadenkämpfen in den Straßen von Frankfurt und zur ruch— 
ofen Ermordung der beiden Abgeordneten H. v. Auerswald und Fürſt 
Lichnowsky führte, trat auf den Wunjc des Neichsverweiers das 
frühere Minifterium in feine Stellung zurück.) Nur drei Mitglieder 
verweigerten den MWiedereintritt in eine Erefutivgewalt, die fo macht 
los zwiſchen den vorhandenen umd wieder erftarfenden Regierungen 
ftand: der Fürſt von Leiningen, an dejjen Stelle als Präfident 
des Minifterrats jetzt der gefchmeidige Öfterreicher Schmerling 
trat, Heckſcher und Mevifjen. Die jüngften Erfahrungen hatten 
Meviffen völlig darüber aufgellärt, daß die Frankfurter Zentral 
gewalt feine Gelegenheit zu politijchen Taten finden werde, da 
mm einmal die Negierungen, nicht das Volk, über die wirkliche 
Macht verfügten. Auch die gegenjeitige Förderung und Befruchtung 
der preußifchen und deufjchen Beftrebungen, die angejtrebte He— 
bung Preußens durch die volfStümliche deutjche Bewegung war nad) 
Lage der Kräfte ımd der Widerjtände tatſächlich undurchführbar. 
Um das große Werk zu fördern, dem er fich mit warmer Vaters 
landsliebe Hingegeben hatte, war er wiederholt zu Konzefjionen an 

I) Diefes Ergebnis hatte Meviffen jchon am 6. September vorhergefehen, 
und zugleich, erklärt, daß er feine Neigung habe, ſich einer jo innerlich un— 
Zaren und haltlofen Majorität noch einmal anzuvertrauen’ (Bd. II, ©. 428), 

37° 
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die Vorberatung der deutjchen Grundrechte von den in diefem Aus- 
ſchuß vorwaltenden Profefforen hingezogen wurde, bis wohl eine 
nad, jeder Richtung vortreffliche Arbeit vorlag, aber das politische 
Intereſſe des Volles und die Stoßkraft der populären Bewegung 
faſt ganz erlahmt war, bedurfte der amregenden Einwirkung von 
Männern wie Meviffen, die im Leben wurzelten und doch für die 
Bedeutung gewiſſenhafter theoretifcher Feititellung volles Verftändnis 
bejaßen.!) Aber Meviffen gab jet, wenigftens fir die nächſte Zur 
funft, die jeit 1847 ernftlich gehegte Abficht auf, fich ganz den großen 
Fragen der preußifchen und deutfchen Politik zu widmen. 

Sein Wirken in Frankfurt hatte allerdings ebenſo wie fein 
früheres Auftreten in Berlin allen Beteiligten die Überzeugung von 
feiner eminenten politifchen Begabung, feinem Scharfblid und feinem 
gefunden praktijchen Urteil beigebracht, und im Reichsminifterium 
verzichtete man jehr ungern auf feine weitere Mitarbeit, Nobert 
Mohl, der Reichsjuftizminifter, der in mehreren grundfäglichen Fragen 
einen abweichenden Standpunkt einnahm, erklärte doch den Verluft, 
den die Zentralgewalt durch Meviſſens Ausſcheiden erlitt, fiir höchit 
bedauerlich; in ihm, fo urteilte Mohl, büße fie einen der unzmweifel- 
haft politifch bedeutenditen Männer in der Nlationalverfammlung wie 
im Minifterium ein. Auch andere Urteile offenbaren, wie große 
Anerkennung Mevifjen durch feine fichere Auffafjung der politiſchen 
Verhältniffe in Frankfurt gefunden hatte?) Seine Lebenstunft aber 
war, aus den gegebenen Umftänden den Schluß zum Wirken, zur 
febendigen Tat zu ziehen. In den Jahren feiner reflektierenden 
Vorbereitung auf das öffentliche Leben hatte er einmal in einer 
längeren Niederjchrift ausgeführt‘) daß es im Gegenſatz zu dem 


4) Bal. feine Bemerkungen Band II, ©. 423, 424, 435, 446. 

2) N. v. Mohl a. a. O. Il, 80; Mevifjens Haltung im Kabinet flisziert 
er dahin: „Mag e3 fein, daß er zu preußifch war und daß feine Auffaffung 
zuweilen mehr boftrinär als für das unmittelbare Bedürfnis paffend erjcheinen 
tonnte, aber alles war reiflich überdacht, von beherrfchendem Standpunkte 
genommen und in geiftreicher Büindigteit vorgetragen.” — Vgl. auch Biedermann, 
Erinnerungen aus die Paulskicche (1849), S. 25ff.; Laube, Das erſte deutjche 
Parlament II (1849), 81; Wichmann, Deukwitrdigfeiten aus der Paulskirche 
(1888) ©. 11öff. 

3), Sie jtammt aus dem Jahre 1840; vgl, dazu jeinen Brief vom 2. Of 
tober 1848 (II, S. 434). 
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ungemefjenen Schaffensdrang des Jünglings die Eigentümlichkeit des 
Mannes fei, an der Verwirklichung näherer, in der Gegenwart 
fußender Ideen feine Tätigkeit zu erproben. “Der Mann bat das 
Ziel der Bahn, auf der der Jüngling ſich tummelt, vor Augen, und 
weil e3 ihm klar ift, daß diefes Ziel, das unendlich ferne, nicht 
durch einen Sprung zu erreichen ift, jo wählt er mit {Freiheit die 
fih an die Gegenwart anfchließende Stufe und bewahrt fich in dem 
mähligen Anfteigen ftet3 die tröftende und treibende Gemwißheit, da 
er dem fernen Ziel um einen Schritt ſich nähert, und durch ihn die 
Menjchheit. Ein glüdlicher Umftand bot ihm eben in diefem Augen: 
bli die Möglichkeit, diefer Lebensmarime gemäß zu handeln. 

Die Kataftrophe des Kölner Bankhaufes A. Schaaffhaufen war, 
wie wir noch darlegen werden,!) durch die Vermittlung des Finanz 
miniſters Hanfemann in der Weife gemildert worden, daß mit landes- 
herrlicher Beftätigung vom 28. Auguft die Privatfirma in eine Aktien⸗ 
gefellfhaft umgewandelt wurde, wobei der Staat die Garantie für einen 
Teil der Aktien übernahm. Bis zur Amortifation diefer Aktien be 
anfpruchte der Staat die Ernennung eines der Direktoren des neuen 
Inſtituts, und für diefe Stelle wurde Mevifjen in Ausficht genommen. 
Hanfemann hatte im Juli daran gedacht, Mevifjen nach Berlin zu 
ziehen, um ihm die Leitung des neu zu organifierenden preußijchen 
Bankweſens zu übertragen, aber die Eiferfucht der Aitpreußen, denen 
ſchon zu viele Aheinländer im Minifterium waren, verhinderte das.’ 
Nun bot ihm Hanfemann am 31. Auguft die Vertretung des Staates 
bei der Leitung des A. Schaaffhaufenfchen Bankvereins an.?) Die 
Tätigfeit an der Spite des größten Finanzinftitut3 der Rheinprovinz 
eröffnete die Ausficht zu tatkräfligem Handeln auf den verfchiedenften 
Gebieten. Die drücenden Hemmungen, welche das bureaufratiiche 
Regime der vormärzlichen Zeit dem rheinifchen Wirtfchaftsleben auf: 
erlegt hatte, waren durch die Märzerrungenfchaften ımd die Wirt: 
famfeit de3 Finanzminifterium3 Hanfemann bejeitigt worden. Die 
Bahn war frei für die Durchführung der feit Jahren fehon von 
Mevifjen begonnenen, aber dur den Widerftand der Behörden ver: 


1) Vgl. Kapitel 16. 

>) Dal. Band IL, ©. 412. — Kurz vorher war Meviffen aud) die Leitung 
der badifchen Banf angeboten, von ihm aber abgelehnt worden. 

3) Bgl. Band II, S. 425, Anm. 1. 
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zögerten Unternehmungen und für die Verwirklichung fo mancher 
ſchöpferiſchen Gedanfen, die er in feiner programmatiſchen Schrift 
vom Jahre 1845 entwicelt hatte. Durch ein großes Banfinftitut 
fonnte, wenn es in Meviffens Sinn als dirigierender und befruchtender 
Mittelpunkt des wirtichaftlichen Lebens der beiden Meftproninzen 
verwaltet wurde, zur Wirklichkeit erweckt werden, was ihn feit Jahren 
an Projekten auf dem Gebiete des Verkehrsweſens, des Verficherungs- 
mejens, der Induſtrie und des Bergbaues bejchäftigt hatte. In dem 
Bewußtjein, daß jein perfönliches Kraft: und Tiberlegenheitsgefühl 
fid) auf dieſem Gebiet für eine Reihe von Fahren erfolgreich werde 
auswirken fönnen, erklärte Mevifjen am 3, September Hanjemann 
jeine grumdfägliche Bereitwilligkeit; die näheren Abmachungen behielt 
er einer mündlichen Erörterung vor, um die ihn Hanfemann gebeten 
hatte, die Mevifjen jedoch in dieſen Tagen der Krifis von Malmö 
zunächjt nicht herbeiführen fonnte.!) Die Abdankung des Reichs— 
miniftertums am 5. September machte es ihm unerwarteterweife 
möglich, Frankfurt für einige Tage zu verlafjen. Am 6. September 
reifte er über Köln nach Berlin, wo er am 10. September eintraf, 
entjchloffen, die Abmachungen zur Übernahme der neuen Tätigkeit 
im Rheinland endgültig zu treffen. Er fand hier aber eine voll 
ftändige Minifterkrifis und allgemeine Verwirrung am Hofe vor, 
und einige Tage lang wurde es zweifelhaft, ob er nicht vorläufig 
doch noch im politischen Leben verbleiben werde. 

Das Minifterium Auerswald-Hanſemann hatte zwar feit Juli 
eime Fülle von Reformen bewirkt, aber jeine Bemühungen um die 
Bereinbarung einer Verfaffung mit der maßlofem Radikalismus ent- 
gegentreibenden Berliner Nationalverfammlung wurden immer jchwie- 
riger; die Verfammlung erwies ſich als unfähig, ein brauchbares 
pofitives Staatsprinzip aufzuftellen. Über ihr Verhalten zu der ſcharf 
zugefpisten Militärfrage kam das Minifterium jest ins Wanken. 
Der König winfchte nichts dringender, als daß ihm feine Minifter 
von der drücenden Laft jener Verheißung befreiten, die er am 
22. März bezüglich der BVereidigung der Armee auf die Verfaſſung 
proflamiert hatte; er verlangte „als Menſch, als Preuße und als 
König” nach Wiederherftellung der unbedingten Krongewalt über das 


3) Bl. feinen Brief an Hanfemanı vom 3. September (Bd. II ©. 425). 
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Heer, und er befürchtete, daß ihn diefer Verfafjungseid der Armee 
um fein ganzes Offizierkorps bringen werde.) Die Verheißung des 
Monarchen hatte aber in dem Verfaſſungsentwurf des Miniſteriums 
Camphauſen um ſo mehr ihre Stelle gefunden, als die Vereidigung der 
als Volksheer aufgefaßten Armee eine weſentliche Forderung des liberalen 
Programms des Jahres 1848 darftellte.“) Nun beanſpruchte die Berliner 
fonftituierende Verfammlung einen über diefen Eid noch hinausgehenden 
Einfluß auf die Armee, fie kollidierte aufs ftärkfte mit den Traditionen 
des militärifchen Sondergeiftes, und am 7. September kam es zu turbu- 
lenten Szenen, weil das Minifterium den Anſprüchen der Majorität 
Miderftand leiftete. Am 9. September gab darauf das Miniſterium 
dem König feine Demiffion, und diefer nahm fie an, troßdem er die 
Haltung des Miniſteriums billigen mußte. 

Die Junferpartei arbeitete ſchon feit längerer Zeit auf die Ent- 
lafjung bejonders Hanſemanns hin; die von ihm betriebene jofortige 
Aufhebung aller Grundjteuerbefreiungen bedrohte den agrarifchen Adel 
in den Wurzeln feiner wirtfchaftlichen Erxiftenz.?) Das Eindringen der 
liberalen, von dem Begriff des einheitlichen Staatsbürgertums er: 
füllten und aller Privilegierung abholden Rheinländer in das Mi: 
nijterium war der alten Hofpartei von vornherein beſonders zumider 
geweſen. Beim Abjchluß des erften Vereinigten Landtags, der die 
Superivrität der Rheinländer jo unverkennbar offenbart hatte, über: 
legte fie, daß es doch wohl bejjer für Preußen geweſen wäre, wenn 
es 1815 die Erwerbung der „fremdartigen Provinzen“ Rheinland: 
Weitfalen vermieden hätte.) So weit ftand ihre politifche Auffafjung 


NN v. Gerlach aa.D.1, 164, 2157. — Vgl. dazu den Briefmechiel 
des Königs mit Camphaujen (Teutihe Rundſchau 32 (1905), 367). 

N Der Verfaiiungsentwurf vom 20. Mai beftiimmte im 8 78, dab aud 
das Heer dem König und der Verfajjung Treue und Gehorjam zu fchmören 
babe; übnlich lautete der Verfaliungsentwurf der Berliner Nationalverfamm: 
lung vom 26. Juli (Charte Walde) $ 26; die oltroyierte Berfafjung vom 
5. Tegember 1848 ließ Diele Beſtimmung weg. 

HD Bergengrün a.a. D. S. 512ff., 39ff.: X. v. Gerlad, a. a. O. J, 1Sfl. 

YQal.Y. v. Gerlachs Aufzeichnung vom Juni 1847 (a.a. ©. 1, 121), und 
das für diefe Gruppe jchmerzliche Wort des Königs an die Rheinländer vom 
12. April 147 (Band IL, S. 237, 1. dazu E. 2. v. Gerlach, Aufzeichnungen aus 
feinem Yeben I (LAD, 473: im November 1848 waren die Häupter der Kama: 
rilla der Anficht, am Abfall der Rheinlande ſei gar nichts gelegen, ebd. II, 9. 


Minifterfrifis in Berlin, 585 


hinter der der rheinischen Liberalen zurück, die damals alles daran ſetzten, 
die in den ftändijchen Einrichtungen TLiegenden Hemmungen des Ein- 
heitsftaats zu überwinden und eine Verjchmelzung der verjchieden- 
artigen Landesteile Preußens zu bewirken. Im März 1848, als 
dieſes rheinifche Element ins Minifterium eindrang, bildete der Führer 
der altitändifchen Junker: und Pietiftengruppe die Ramarilla, und 
fchon zwei Monate fpäter gab er das Stichwort aus: „Weg mit 
diefen Rheinländern, ſolche Minifter findet man auf allen Gaſſen.“) 
Der Wunſch diefer Vertreter der Reaktion um jeden Preis war jet 
vor allem, das rheinische liberale Element ganz aus dem Minifterium 
auszjumerzen. Aber jo weit ging der König noch nicht. Sowohl 
feine von feiner Umgebung mißbilligten deutfchen Pläne als feine 
ebenfalls von ihr nicht geteilte Überzeugung, daß er feine alten Ideen 
der jtändifchen Monarchie aufgeben und fortan am Konftitutionalis- 
mus fefthalten müfje,) — das blieb bei ihm dauerndes Ergebnis 
des Revolutionsjahres —, legten ihm zunächſt noch den Gedanken 
an v. Bederatb nahe, ver. auf dem erjten Vereinigten Landtag troß 
feiner oppofttionellen Richtung durch jeine gemütvoll-veligiöfe Art die 
bejondere Neigung und das Vertrauen des Königs gewonnen hatte 
und jebt in Frankfurt das Reichsminifterium der Finanzen verwaltete. 
Noch ehe das Minifterrum Auerswald jeine Demiffion genommen, hatte 
ferner R. v. Auerswald vertraulich dem noch in Frankfurt anweſenden 
Mevifjen das Finanzminifterium an Hanfemanns Stelle angeboten, 
falls diejer einer Krifis weichen müſſe.) Mevifjen war feſt ent- 
fchloffen, dieſes Angebot nicht zu acceptieven, fondern die Kölner 
Stellung zu übernehmen. In dem Prinzipiengegenfat, der in Berlin 
vorlag, war für jeine eigene Auffaffung feine Stelle, und er verſprach 


1) Ebd. S. 151, 162, 163. — Die Mitglieder der Kamarilla hielten ihre 
Einrichtung für „eine notwendige und im Staatsrecht anzuerlennende Jnſti— 
tution: Matgeber des Königs, während er feine Minifter [loswerden will, aber 
noc nicht kann“ (E. L. v. Gerlad) a. a. O. II, 20). 

2) Und zwar, obgleich er ein Lügenſyſtem' fei; er hielt die ftändifche 
Monardyie fortan nicht mehr für möglid) (E. v. Gerlach IL, 2, 9. Wie er ſich 
den Konftitutionalismms dachte, vgl. oben ©. 552 U. 1. — Val. auch Bis- 
mard, Gedanten und Erinnerungen I, 43ff. 

3) Bd. Il, S.428. Schon Anfang Juli, in den erften Tagen des Mi— 
nifteriums Auerswald-Hanjemann, war in der Preſſe Meviſſens Eintritt in 
diefes Minifterium für den Fall einer Krifis erörtert worden (vgl, Bd. II, ©. 403). 
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fi von der weiteren politifchen Arbeit überhaupt feinen Erfolg mehr. 
Bei feiner Ankunft in Berlin fand er nun aber wider Erwarten die 
vollftändige Kabinetsfrifis vor, auf Grund deren in der Prefie ſchon 
am 9. September ein Minifterium Bederath al3 wahrfcheinlich be 
zeichnet wurde, in dem Mevifjen die Finanzen übernehmen werde. 
In diefer veränderten Lage blieb e3 einige Tage hindurch unficher, 
welche Wendung die Dinge nehmen würden.!) 

Zum großen Verdruß des Prinzen von Preußen und der Kama- 
tilla berief der König Bederath zu fih; am 12. September erreichte 
diefen der Auf in Frankfurt, und am 14. nachmittags traf er m 
Berlin ein. Der König glaubte, ihn leicht gewinnen zu können; er 
hatte perjönlich ein reaktionäres Programm ausgearbeitet, auf das 
er Beckerath zu verpflichten gedachte.) Das erwies fich aber fofort 
al3 unmöglid. Beckerath wollte nur im Einverftändnis mit den 
gemäßigten Gruppen der Berliner Nationalverfammlung vorgehen. 
Noch am 14. September abends fand bei dem Abgeordneten A. Riedel 
eine Konferenz zwiſchen Beckerath, Meviffen und Abgeordneten der 
beiden Zentren der Berliner Berfammlung ftatt. Die Aufftellung einer 
geeigneten Minifterlifte erwies fich als jehr ſchwierig. Meviſſen hatte 
auch jest noch Feinerlei Neigung, in da3 Berliner Kabinet einzu 
treten,?) er war jedoch bereit, feine Mitwirfung nicht zu verfagen, 
wenn ein Minifterium Bederath nur auf diefe Weife zuftande kommen 
fönne.t) Das Programm, welches Bederath und Meviffen gemein: 
fanı ausarbeiteten, trugen beide am 16. September dem König vor: 
e3 fanden dann wiederholte mündliche Verhandlungen in Potsdam ftatt, 
und am 17. September erfuchte der König um fchriftliche Fixierung 
des Progranıms. Es enthielt daS äußerfte, was im Hinblick auf 

N Für dieſe Septemberepifode in Berlin vgl. außer Meviſſens Briefen 
(Band Il, ©. 429—432) befonder3 die von E. Frensdorff herrührenden Artikel 
in der Nationalzeitung Nr. 164—170, denen von Bederath und Meviſſen her: 
rührende Nachrichten zugrunde liegen. Val. dazu Kölnifche Zeitung Nr. 256—262; 
Deutfche Zeitung Nr. 252, 259; Neue Nheinifche Zeitung Nr. 100, 107. 

>) L. v. Gerlach a. a. O. J, 196, 198. 

3) Vgl. II, S. 430. Auch feine Familie hoffte dringend, es werde nicht 
dazu kommen, daß er „auf vier Wochen Minifter fpiele”. 

9 ALS wahrfcheinlich galt am 17. September die Kombination v. Bede 
rath (Präſident ohne Portefeuille), Meviffen (Finanzen oder Handel), Pinder 
(Inneres), v. Vincke (Auswärtiges), Schnaafe (Yuftiz). 
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die vorhandenen jchroffen Gegenfäge die Liberale Staatsanjchauung 
und der warme preußiſch-deutſche Patriotismus der beiden Rhein— 
länder im Augenblic der Krifis zu bieten vermochten, um ein Hands 
in-Hand-gehen der legitimen Macht mit dem modernen Staats- 
gedanken zu ermöglichen. Es verlangte zumächft in der deutſchen Ein- 
heitsfrage unter Hinweis auf den vom König am 18. März profla- 
mierten einheitlichen Bundesſtaat die offene Anerkennung der Rechts— 
verbindlichkeit der in Frankfurt fejtzuftellenden deutſchen Verfaſſung und 
der Frankfurter Zentralgewalt in dem Rahmen, den das Geje vom 
28, Juni beftimmte;?) für Preußen jtellte es fich im wefentlichen auf 
den Boden des Verfaffungsentwurfs der Nationalverfammlung vont 
26. Juli (Charte Walde), der von jelbitändigen Volksrechten als der 
Grundlage für die Vereinbarung der definitiven Verfaffung ausging. 
Um aber die Zukunft gegen reaktionäre Beftrebungen möglichjt zu fichern, 
ſah es die Abjchaffung aller Ordens: und Titelsverleihungen und eine 
Reihe von weiteren Umgeftaltungen des Armeewejens vor, die eine 
Abkürzung der Dienftzeit und eine volfstümlichere Geftaltung der Armee 
zum Siele batten.?) 

Die Prinzipienfragen, um die es fich handelte, waren aljo in 
diefem Programm nicht verjchleiert, fondern unverhüllt zum Ausdrud 
gebracht. Beckerath und Meviffen waren der preußifchen Monarchie 
in unerfchütterlicher Treue ergeben, aber ihrer Natur nad nicht 
fähig, in die von Intriguen, Machtdurft und frömmelnder Unauf- 
richtigfeit geſchwängerte Berliner Atmojphäre mit der gleichen Zwei- 
deutigfeit einzutreten. Ihr fittliches Empfinden wie ihre Auffafjung 
der innerpolitifchen Fragen als der eigentlich bürgerlichen Angelegen- 
heiten verlangte in der aufs äußerfte verwirrten Lage einen “offenen, 
Haren Bertrag, ehrlich gemeint und mit Treue ausgeführt.” Welche 
Haltung der König einem liberalen Minifterium gegenüber einnahm, 


) Kopftabt, 9. v, Bederath ©. Aff.; Nationalzeitung Nr. 170 (vom 
22. September); Rante a. a. D. 49/50, ©. 486; Dentwürdigfeiten A. v. Roons 
I (1892), 191; Deutfche Rundſchau XII, 426 ff. 

2) Abkürzung der Dienftzeit auf 1-2 Jahre, Auflöfung der Garde und 
der Kadettenhäufer, Abfchaffung des erimierten Militärgerichtsftandes, Avance- 
ment nach der Fähigkeit der Soldaten ohne Vorbedingung einer bejtimmten 
Dienftdaner. Die Charte Walde! enthielt in S. 24—30 eine Reihe ein- 
fchneidender Beftimmungen über die Armee. 
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burzen die Griahrumgen jet dem März genugfam bewiefen. So wenig 
wie Bederuth:: vedinete Meviiien?) darauf, daß der König ihr Pro: 
gramm artentieren werde. Aber beide hielten e3 für ihre Pflicht, 
dem Körig, der ich in dem renolutionär zugejpisten Konflikt eigner 
uud iremier Anichnmungen zu feinem Entſchluß durchzuringen ver: 
mochte, an dieiem emticheidenden Wendepunkt offen darzulegen, wie 
Ach Tür ihren Blick die Frage des gegemmwärtigen und des zufünftigen 
Staatswobls darfielle. Indem dieje beiden unzweifelhaft preußiſch 
und menarhiich geñnnten Liberalen dem König die äußerfte Grenze 
bezeichneten. bis wohn das durch die Ereignifje des Revolutions⸗ 
iabres tortaebildere liberale Programm dem Andringen der Reaktion 
Sugettändnifie zu machen imftande war, brachten jie volle Klarheit 
in die Situation. bewieien allerdings zugleich dem König aufs neue, 
dab ihm trotz jeimer deutichen Aſpirationen ein Zufammengehen mit 
der vollSmäßigen Richtung unmöglid) war. Seine politifchen Grund- 
jaäͤtze wurzelten tier im altpreußiichen Staatsgedanfen, mochten fi 
jeine Pläne und Entwürfe auch zum Mißvergnügen jeiner Umgebung 
mehriach von dieſer Bafis entfernen: die Aufrechterhaltung einer im 
weſentlichen doch freien militäriichen Monarchie im Rahmen einer 
modernen Repräientativverjafjung, wie fie ihm und feinem Freunde 
Radomis ſeit dem 18. März vorichwebte, war mit liberalen Kräften 
undurchführbar. 

Wenn aber der König, in deſſen Seele die alte und die neue Zeit 
unentichieden miteinander rangen, ſich immer noch, trotzdem er das ihm 
unterbreitete Programm ablehnte, eine Brücke nach der Seite der Frank⸗ 
furter wahren wollte, jo jäumte die Hofpartei nicht, den Augenblid 
in Preußen nach Kräften für ihre Zwede zu benugen. Die Kamarilla 
drängte fortan entichloffen zur jchnellen Löſung aller Konflikte durch 
Ujurpation und militäriſche Gewalt, ſie wollte von Verhandlungen mit 
den politiihen Gegnern nichts mehr wiljen, nur die Gegenrevolution 
entſprach noch ihren Plänen. 

Schon am 19. September wurde befannt, daß die Reaktion 
fiegen werde, am 21. wurde jtatt des Minifteriums Beckerath⸗ 


1) Kopſtadt a. a. D. S. 93. 

>) Vgl. ſeine Briefe vom 16. September Bd. II, S. 430f. 

FH Ngl. feinen Brief vom 19. September an Bederath (bei Kopitadt 
a. a. O. S. 9. 
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Mevifien das Minifterium Pfuel-Eihmann-Bonin ernannt. Es war 
zwar noch nicht ganz das Minifterium nach dem Herzen der Kamarilla, 
aber e3 war doch, wie die Kreuzzeitung triumphierte, ein Minifterium, 
welches „feinen Rheinländer, fein Glied der Verfammlungen in Berlin 
und Frankfurt, nicht einmal einen Wahlmann in jener Mitte hat, 
fondern aus einem General, drei alten Beamten und einem Bundes- 
tagsgejandten bejteht, die ſchon einmal in den Freiheitsfriegen gegen 
revolutionäre Tyrannen gefämpft haben".') Das Minifterium Auers— 
wald⸗Hanſemann übergab an demjelben Tage die Gejchäfte. Eine 
feiner legten Amtshandlungen war die am 15. September vom 
Finanzminifter Hanfemann und dem Handelsminifter Milde gemein: 
ſam volljogene Emennung Mevifjens zum Direktor des A. Schaaff- 
haufenjchen Bankvereins in Köln.? 

Über Meviffens Zukunft war damit in demjelben Augenblic 
entjchieden, wo in Preußen jeine Hoffnung jcheiterte, daß es dem 
rheiniſchen Liberalismus gelingen werde, dem modernen Staats: 
gedanken hier zum Siege zu verhelfen, ?) und wo die Umvermunft der 
revolutionären Mafjeninftinkte in Frankfurt dahin führte, daß die 
gewählte deutjche Volksvertretung die Hilfe der Regierungen, und zwar 
gerade der preußischen Bajonette, wider den Terrorismus der Straße 
anzufen mußte. Der Umſchwung der Dinge gegenüber dem März 
war jo volljtändig, daß das Bürgertum in den Städten anfing, die 
Erklärung des Belagerungszuftandes, aljo die Aufhebung aller gejeg- 
lichen Freiheit, als Rückkehr zue Ordnung freudig zu begrüßen.*) 
In fpäteren Lebensjahren, nachdem entgegen aller Vorausficht die 
1848 dem Volk verjagte deutjche Einheit durch die preußijche Mon— 
archie verwirklicht worden war, mit deren hiftorifcher Eigenart die 
moderne Staatsdoktrin im Revolutionsjahr nad) einem Ausgleich 
rang, hat Meviſſen jelbft fein Programm vom September 1848 als 
verfehlt bezeichnet. Ein von Jugend auf für die Gedanken der bürger: 
lichen Freiheit und das Ideal der deutjchen Einheit begeifterter Politiker 
mit Mevifjens Grumdanjchauungen von menfchlicher Entwidlungs- 


1) (E. 2. v. Gerlach), Zwölf politische Monatsrumdfchanen (1849), ©. 39. 

2), Val. Band II, ©. 425. 

3) Bal, oben ©. 507ff. 

4) Vgl. Band II, 433, 485. Meviffen allerdings frug zweifelnd: "Wird 
aus folchen Auftänden die wahre fittliche Freiheit hervorgehen?" 
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fähigfeit und menjchlicher Würde konnte jedoch die Forderungen der 
werdenden Zeit nur auf diefem Wege in das Leben einzuführen ver: 
fuhen. Das alte Preußen, jo war er überzeugt, mußte ebenjo wie 
alle anderen deutichen Stämme dem neu zu gründenden Bundesftante 
Opfer bringen. Aber diefe Opfer an Deutjchland, deren Umfang er 
in dem Wortlaut des königlichen Patents vom 18. März umjfchrieben 
fah, würden, jo war er ebenjo überzeugt, weit entfernt, Preußens 
ftaatlihe Kraft zu ſchwächen, vielmehr feine Selbftändigfeit und 
Sicherheit ftärfen und fräftigen und ihm die Bormacht im großen 
Vaterlande fichern.!) Was im Herbft 1848 zunächſt ſiegreich war 
und wogegen ſich da3 Programm von Bederath und Mevifjen richtete, 
das waren jene Kräfte der Reaktion und des fpezifiichen Preußen: 
tums, die weder die bürgerliche Freiheit noch die deutjche Einheit 
wollten, jene altjtändijche Feudalpartei, die den revolutionären Schreden 
und das aus ihm entiprungene tiefe Mißtrauen der Krone gegen das 
Nolf benugte, um ſich als privilegierte Schutzmacht derjelben neu zu 
etablieren. Nur dadurd, daß die Krone ſelbſt an mehreren Punkten 
über dieje Kräfte hinausftrebte und fie fpäter wider ihren Willen 
umaeftaltete, hat fie e3 vermocht, im fortdauernden Zufammenhang 
mit ibnen die Großtaten der Zukunft heraufzuführen. 

Am 1. November wurde der U. Schaaffhaufenfche Bankverein 
in Köln eröffnet, und Meviſſen begann an diefem Tage jeine neue 
Tätigkeit. Noch ein halbes Jahr fonnte er ihr allerdings nur einen 
Teil feiner Nraft widmen. Gr behielt fein Mandat in Frankfurt 
bei, und noch bis zum Mai 1849 gehörte jeine Zeit vorwiegend dem 
Parlament. Seine Briefe zjeigen,?) wie lebendig er auch jetzt noch 
an dem nolitiichen Xeben teilnahm, das in Preußen zunächſt im 
November den Staarsiteih und am 5. Dezember 1848 die oftroyierte 
Verfaliung berbeitührte. Die Reaktion jtieß nicht auf den von Meviſſen 
vorausaeiegten itarfen Widerſtand, da die politifche Ausdauer de 
Bürgertums erihöpft war.”ı Zwar wurde das im April rechtmäßig 
feitgeiegte Prinzip der Vereinbarung duch den „Lühnen Griff“ des 
Königs beieitigt und die Armee entgegen dem Verfprechen des Königs 
außerhalb des Bereichs der Verfaſſung geftellt, aber durch die finnloje 

hal. feine Tarlegquna Bd. 11, S.419: ähnlich M. Duncker a. a. O. S. 110, 

A Bal. Band II, S. K2 fr. 

Val. Band 11, S. 451, 439, 41H. 
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Leidenſchaft der Berliner Nationalverfammlung ließ fi) das recht- 
fertigen, und da wider Erwarten die Verfaffung im übrigen gerechten 
Wünſchen entſprach und viel mehr bot, als der rheiniſche Liberalismus 
bis zum März erhofft hatte, jo gab ſich Mevifjen, dem es ſtets weniger 
um die Form als um die Sache zu tun war, mit dem Ergebnis 
zufrieden.!) Preußen war Eonftitutioneller Staat und damit fähig 
geworden, an die Spise Deutjchlands zu treten, — die „Nevifton“ 
der Verfaſſung räumte allerdings im folgenden Jahre gründlich unter 
den dem Volk jest noch zugeitandenen Rechten auf. 

In Frankfurt aber, wo im Dftober die Erörterung der ent- 
ſcheidenden Frage nach der Stellung von Öfterreich und Preußen im 
geplanten Bundesftaat begann, waren es außer den großen politijchen 
auch die wirtjchaftspolitifchen Fragen, denen Mevifjen fich fortan wie 
jeither jchon widmete, Die Löfung diefer Fragen, die in der Her— 
ftellung der deutjchen Zolleinheit und einer einheitlichen Ordnung der 
wirtfchaftlichen Verhältniffe Deutjchlands im allgemeinen gipfelten, 
follte einen mächtigen Hebel für die politische Aufgabe bieten, Das 
Reichshandelsmintjterium war während der Zeit, wo Mtevifjen ihm 
angehörte, noch nicht über die erjten Einrichtungsmaßregeln hinaus- 
gelommen.?) Es begann feine weiter ausgreifende Tätigkeit erft nach 
dem Geptemberaufjtand mit dem am 23. September vom Minifter 
Dudwig dem Parlament unterbreiteten Plan zur Gründung der 
fommerziellen Einheit Deutjchlands. Meviffen war jedoch auf dem 
wirtjchaftspolitifchen Gebiet jeither ſchon in dem Vollswirtichaftlichen 
Ausſchuß des Parlaments tätig gewejen, der am 24. Mai gebildet 
wurde und im Juli jeine Verhandlungen begann, die als Vorbereitung 
für die einfchlägigen Verhandlungen des Verfafjungsausichuffes und 
des Plenums dienten und im Einklang mit dem Handelsminifterium 
die Richtlinien für die künftige Reichsgeſetzgebung auf wirtichaftlichem 
Gebiete zogen.) Dieſer aus dreißig Mitgliedern beftehende Ausſchuß 


3) ©, feinen Briefwechjel mit F. Kühlwetter, E, v. Moeller und E. Simfon 
Bd. 1, S.439, 42—444 und fein Schreiben vom 8. Dezember ebd. ©, 448. 

®) Bol. Bd. Il, 417, 423; W. Dechelhäuſer, Grinnerimgen aus den 
Sahren 1848—1850 (1892), S. 11, 28fj.; U. Duckwitz, Denfwürdigkeiten aus 
meinem öffentlichen Leben (1877), ©. 78ff. 

3, Mährend die Akten des Neichshandelsminifteriums im Frankfurter 
Parlamentsarchiv (Stadibibliothet in Frankfurt) in großer Vollftändigkeit 
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des Rheinftroms von Zöllen und Abgaben, !) als Vertreter des Siegener: 
landes für die ſchon feit 1845 von ihm erftrebte Befreiung des Berg- 
baues von den überfommenen Bergzehnten und file ein allgemeines 
deutjches Berggeſetz ein.?) Hatte er aber bis zum Juli auf baldige 
praftifche Ergebniffe gehofft und damit gerechnet, daß die Ausdehnung 
des Zollvereins bis an die Nordfee und an das Adriatifche Meer 
durch die nationale Bewegung geradezu im Fluge erreicht werbe,®) fo 
waren ſeit diefem Zeitpunkt, wo die beiden deutfchen Großjtaaten gegen 
die „Mediatifierung” durch die Frankfurter ihre Selbftändigfeit wieder 
aufzurichten begannen, alle Verhandlungen über die wirtichaftlichen 
Fragen im Grunde ſchon zur praktischen Exfolglofigfeit bejtimmt, 

So ſtand es auch mit der Streitfvage Schußzoll oder Freihandel, 
deren Löſung der Begründung einer deutjchen Handelseinheit hätte 
voraufgehen müfjen. In den Monaten Auguft bis November fanden 
in Frankfurt Verhandlungen mit Vertretern des deutfchen Handel3- 
ftandes ftatt, welche hier wie 1847 beim Bereinigten Landtag die 
Unmöglichkeit einer Verftändigung zwifchen Handel und Induſtrie 
erwiejen. Auch die Gründung eines “Allgemeinen deutfchen Vereins 
zum Schuß der vaterländifchen Arbeit” im Auguft offenbarte nur den 
vorhandenen tiefen Gegenjah. Meviffen trat hier als Vertreter feines 
Wahlkreifes wiederholt für die Siegener Eifeninduftrie ein.) Um 
perjönliche Fühlung mit feinen Wählern zu nehmen, bereifte er am 
21. und 22. Oftober mit G. Mallindrodt feinen Wahlkreis und war 
in Siegen, Crombach, Mifen und Hilchenbad) Gegenftand warmer 

I, Zum Vertreter der Spntereffen der Kölner Handelsfammer wurde 
Meviffen am 10. Auguft ernannt. Für die Verhandlungen vgl. Fallati in 
der Zeitjehr. für Staatswiffenfchaft VI, 526f.; Gothein, Gefchichtliche Ent- 
widlung der Rheinſchiffahrt im 19. Ih. (1903), ©. 281 ff. 

2) Vgl. oben ©. 334 und Bd. U, S.170ff. In Siegen wurden am 
27. Zuli Vorſchläge für ein neues preußifches Berggefeb ausgearbeitet. Mes 
viffen wurde aber am 17. Auguſt erfucht, diefe Vorſchläge auch für das in 
Frankfurt geplante allgemeine beutjche Berggeſetz zu berücfichtigen. — Bol. 
auch Schorn, Zebenserinnerungen II (1898), 20ff. und unten ©. 6387. 

>) Bl. Bd. I, S. 404. 

4) Eine mit mehreren taufend Unterfchriften bedeckte Petition und eine 
gedruckte "Denkjchrift über die Lünftige Handelspolitit und Zollverfaffung 
Deutfchlands (Siegen, 1848) ging im September, eine zweite im Oftober an 
Mevifjen ab, nachdem am 12. September die Befiger von Hütten, Gifen- 
und Stahlhammerwerken der drei Kreife Siegen, Olpe und Altenkirchen ſich 

Hanfen, G. v. Meviffen. 1. 38 























doc) die Majorität der de 
und ſelbſt die geltenden —— Rückſ 
beibehalten werde. 


Verſammlung wiederholt beſchäftigte. Ein deutſcher Arbeiterl 
im Auguſt und September 1848 ei Re d 

werkerfiande, der damals die wirtfchaftlich-fozialen Wünſche in 
einer Gewerbeordnung zum Ausdrud brachte, 
arbeiterftand noch nicht zur gefchloffenen Gruppenbildung gelangt war, 
liefen beim Volkswirtſchaftlichen —— riftliche Am 
ein, die auf Beſeitigung der Gewerbefreiheit und Rückkehr zu ; 
mäßigen Bindungen abzielten. °) Der Gegenfaß der 
ſchaftsweiſe und der Mittelſtandswünſche ftief in ——— 
überall unvermittelt aufeinander, Die fi 
jedod in Frankfurt feine nennenswerte Förderung, 
fand vielmehr ſelbſt bei vielen namhaften Mitgliedern 
überhaupt feine Teilnahme.) Die aus dem ı Wahl 
bervorgegangene erfte deutſche Volksvertretung —— 
die preußiſchen Landtage ſeither getan hatten (S. 466), die ſogialen 
Fragen hinter die vein politifchen zurück, fondern fie verfannte doch auch 

die Bedeutung diefer Fragen durchaus. Der Vierte Stand war in 
Deutſchland noch nicht ftark genug, feine Intereſſen ſ I | 
das Parlament aber, das auf allen Gebieten reformierend e 


zu einem Gewerkſchaftlichen Ausſchuß zum Schutz der Jnduftrie zufamm 
gefchloffen hatten. — Vgl. aud) Zimmermann, Handelspolitit . 330 —* 

— Die hamburgiſchen Bürgermeifter Kirchenpauer, Peterfen, Versmanı (IM 

©. 47 ff. und Oechelhäuſer a. a. O. ©. 13ff. y « 

1) Siegener Intelligenzblatt 1848, Nr, 68, 69, TI. . 

2) G. Adler, Geſch. der erften jozialpol. Arbeiter! 

3) Auch Meviffen erhielt am 19. Auguft eine fohe, 

der Handwerker des Kreifes Siegen. — Vgl. Denkichrift 

einer allg. deutfchen Gewerbeordnung, verfaßt von dem Al 

Arbeiterkongreß (Darmftadt 1848); Paſtor, U. Reichensperg 

% Ölsner a. a. ©. S. 88. 
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beanfpruchte, zeigte fich unfähig, die jozialpolitiihe Eingliederung der 
Maffen in das Leben der Nation auf organifchem Wege anzubahnen. 
Im März hatte der Vierte Stand in Paris bei feinem Verfuch, 
jozialiftifch-fommuniftifche Ideen zu verwirklichen, die Grundlagen 
der beftehenden Gefellfchaft in Eigentums: und Berjönlichkeits- 
‚ rechten in Frage geftellt. Die „Organifation der Arbeit" hatte 
dabei zu den verunglücten Nationalwerkftätten und dem Arbeiter- 
parlament unter Louis Blanc geführt, aus deren Mißerfolg der Juni— 
aufftand und die blutige Unterdrückung der Maffen durch Eavaignacs 
Diktatur am 23. und 24. Juni entjprang. Dieje gewaltjame Ent- 
ſcheidung befeitigte nicht nur die Furcht der deutichen Regierungen 
vor dem politischen Abgrund der Revolution, jondern fie verlieh zus 
gleich; den im Bürgertum nod) vorwaltenden unfozialen Inſtinkten neue 
Kraft. Von Organifation der Arbeit und von Dezentralifation der 
Induſtrie durch den Staat im Sinne Meviffens konnte vorab nicht 
mehr die Rede fein. Das ‘Laissez faire’ auf wirtfchaftlichem Gebiet 
triumphierte auch hier, das deutſche Wolf gab fich dem Individualis— 
mus der Freihandelsära hin. Um in Handel und Gewerbe wieder 
Vertrauen auf die Zukunft zu erweden, ging man jozialen Erörte— 
zungen gern aus dem Wege, jeit fie im Jahre 1848 die beumruhigenden 
Perſpeltiven des Umfturzes und der Gütergemeinjchaft in die Nähe 
gerückt hatten. Im Bürgertum vermochten die jozial empfindenden 
Elemente des vormärzliden Liberalismus fich fortan noch weniger 
als jeither zur Geltung zu bringen. Die fommenden Jahrzehnte 
waren im weſentlichen umjozial, und das Prinzip des ſchrankenloſen 
Waltens der Individualität ſchuf auch in Deutfchland jene tiefe Kluft 
zwiſchen Kapital und Arbeit, deren Verhinderung Mevifjen non Jugend 
auf als eine der wichtigften Zeitaufgaben erfannt hatte!) Einer 
jpätern Zeit blieb es vorbehalten, hier Wandel zu jchaffen. 

Der praktiiche Mißerfolg des Frankfurter Parlaments, das fich 
troß feiner ernten und hingebenden Arbeit allgemein mit der Vor: 
bereitung der Zukunft begnügen mußte, Eulminierte aber im Früh— 
jahr 1849 in dem Scheitern feiner großen politischen Aufgabe. Mitte 
Dftober begannen die Verhandlungen über Reich und Neichsgemalt, 
die endlich zur Klarheit gegenüber dem Dualismus von Preußen- 


1) Bol. oben ©. 89, 173ff., 266, 357, 400, 465. 
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Ofterreich führten, da fi) das Verbleiben Oſterreichs in dem ge 
planten Bundesflaat ſchon nad) wenigen Wochen al3 undurchführbar 
erwies. Auch jet noch, ein halbes Fahr nad) den Stürmen des Mig, 
erwiefen ſich die Regierungen beider Großftaaten unfähig, ein gemein 
ſames pofitives Ziel der Tätigkeit von Parlament und Regierumgen in 
diefer wichtigften aller Fragen aufzuftellen.. Am 14. September 
fand in Frankfurt die erfte Konferenz jämtlicher bei der Zentral: 
gewalt bevollmädjtigten Regierungsvertreter flatt. 2. Camphauſen 
der preußiiche, und K. v. Brud, der öfterreichifche Benollmädhtigte,) 
betonten hier zunächft das durchaus Proviforijche der ganzen Lage, und 
beide widerjprachen gleichmäßig der von anderer Seite geäuferten 
Anfiht, daß infolge der Parlamentsbeſchlüſſe vom Juni und Juli 
der Deutjche Bund nicht mehr eriftiere. Diefer Standpunkt, auf den 
Oſterreich bekanntlich jpäter, jeit Mai 1849, mit nachdrücklicher Konje 
quenz zurüdgriff, wurde aljo jchon damals geltend gemacht, und 
Brud hatte die Mehrheit der Verſammlung auf jeiner Seite, ala ex 
ausführte, die Bundesafte beftehe noch fort, zwar jetzt mit den Be 
Ichränfungen, die aus dem Gejeh vom 28. Juni über die Zentralgewalt 
entiprängen, fie werde aber in voller Geltung fortbeitehen, wenn die 
provijoriiche Zentralgemalt aufhöre ımd feine neue Berfafjung an die 
Stelle der Bundesafte trete.?) Welchen Weg aber die Verhandlungen 
jest einichlagen jollten, darüber wußte man hier durchweg nur negatives 
zujagen. Ofterreich, das jchon im März feinen Augenblick daran ge 
dacht hatte, ſich einer preußiichen Hegemonie zu fügen, verharrte auf 
diejem Standpunkt, es lehnte die preußiiche Spige um fo mehr ab, als 
es empfand, das jeit dem Auguft die preußiichen Ausfichten im Parla- 
ment wie im Lande bejier wurden. Aber auch Camphaufen mußte 


a val oben S. 592. Bruck bekleidete dieſes Amt vom Auguft bis zum 
Noveniber 148. mar dann bis 1851 Handelsminiſter in Wien (1855-180 
Finanzminiter. 

NR. v. Bruck erüattere am 16. September der öfterreichifchen Regierung 
einen ausführlichen Bericht über dieie Konferenz. Für Preußen vgl. aud) Graf 
Arnim. Die deutiche Zeatralgewau und Preußen (11848) ©. 12ff. 

Trautmannsdorã bezeichnete in feinem oben S. 569 Anm. J erwähnten 
Vericht vom MW. Auzut die Simation dahin: Der feit den Märztagen ge 
drüdte König gelangte infolge feines Erſcheinens in Köln in der öffentlichen 
Meinung wieder zu feiner Geltung, und nichts fidrt mehr die Überzeugung, 
von welben enr ſcherdenden Gewicht Preusen in allen deutfchen Angelegenheiten 
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im Hinbli auf die Haltung Friedrich Wilhelms IV.!) erflären, daß 
Preußen unter den gegenwärtigen Umjtänden an die Übernahme der 
Oberleitung Deutfchlands keineswegs denken könne. Schlug er aber vor, 
wieder auf die Triasidee zurückzugreifen, jo vertrat die Majorität den 
Standpunkt, daß das jetzt, nach der Einrichtung der proviforifchen ein- 
heitlichen Spiße, unmöglich jei. Die dee eines erblichen oder eines 
Wahlkaiſers wurde jedoch nicht minder al3 undurchführbar, als 
„antiquiert“ bezeichnet, und man erfannte nur die Möglichkeit an, 
„einem wählbaren Reichsoberhaupt unter irgend einem Titel mit einem 
verantwortlichen Minifterium die ausübende Gewalt zu übertragen, 
etwa wie jetzt proviforifch dem Reichsverweſer, jedoch die Kom— 
petenz möglichft zu bejchränfen, um den einzelnen Regierungen 
von ihren Rechten nicht mehr zu entziehen, als zur einheitlichen 
Zeitung der Gejchide Deutfchlands erforderlich fei."?) Man bewegte 
ſich alfo im großdeutjchen Geleife, ftellte aber ſowohl in Öfterreich 
wie in Preußen die allgemeine deutfche Frage in die zweite Linie, 
hinter den Partikularismus. Bruck ſprach ſchon hier aus, Öfterreich 
müſſe zunächft den neuen Verband um die einzelnen Teile feiner 
Monarchie hergejtellt haben, bevor es zu der deutfchen Frage end: 
gültig Stellung nehmen könne. In Wien fo wenig wie in Berlin 
gedachte man um des neuen deutfchen Bundesftaats willen Kräfte preis- 
zugeben, auf denen die beftehenden Staatsgebäude beruhten. Wenn 
aber ein Ausgleich der deutfchen Intereſſen mit dem Partikularismus 
des reindeutſchen Staates Preußen immerhin durchführbar war, jo 
war das ganz unmöglich mit dem Partikularismus des habsburgifchen 
Geſamiſtaats. Defjen Aufgabe umfchrieb jedoch Bruck in diefen Tagen 
jeiner eigenen Regierung gegenüber dahin, die deutſche Einheit fünne 
als Forderung der unermeplichen Mehrheit des deutſchen Volks nicht 
mehr verhindert werden, Oſterreich dürfe ſich daher nicht von Deutfch- 
land abwenden und fo die preußifche Hegemonie anbahnen, es milſſe 


—— wie es als die erſte und mächtigfte Stübe Deutfchlands betrachtet werden 


) ML. 6.8.0. Getlach .a.D. II, 25, 33; 2. v. Gerlah a. a. ©. 1, 186 
umd den Brief des Königs an den Erzherzog Johann vom 18. November 
(Zmwiedined-Südenhorft a. a. D. II, 481). 

2) So berichtete Bruck am 16. September nad) Wien. 
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wiekmehr is jeiner Geſamtheit mit dem einheitlichen Deutſchland aufs 
enge werhumden werden; er warnte demnach vor allen antideutfchen 
Manitehatiomen in Wien, weil fie die Sympathie ſchwächen müßten, 
wie Oitersenh in Deutſchland noch genieße.') 

Die wulösbaren Schwierigkeiten der Aufgabe kamen auf diejen 
Sertmäwtonferenzen in demfelben Augenblick zur Haren Ausiprade, 
te un den beiden —— Mächten durch die dynaſtiſche Ber- 
Saum von Krone ımd Armee die alten Stantsgebäude neubefeitigt 
wor) Die Bemühungen des Frankfurter Parlaments, demgegen 
or eimas Pofitives zu fchaffen, können nur im Zufammenhang mit 
Osisne, nach aufen allerdings verfchleierten, Auffaffung der Regierungen 
wniebend gewürdigt werden. Meviffens Briefe aus dem Winter 
Vs 49 führen das Auf und —— en 
eit in lebensvoller Miſchung von realiſtiſcher 
ngsvoll gehobener Stimmung anſchaulich vor Augen. & 
winen, wie auch er, der grade die Gewinnung Öfterreichs für das 
Dewtiche Weſen als befondern Erfolg der —— begrüßt 
halte, jeit dem November die jo warm Hoffnungen auf 
Großdeutjchland begraben mußte,?) feit das — von Kremfier 
am 27. November offen die Konjolidation des öfterreichifchen Gejamt- 
Muats vor die deutjchen Intereſſen rückte. Er übernahm Gagems 
am 18. Dezember formuliertes Eleindentfches Programm, das dm 
einheitlichen Bundesſtaat über das nationale Prinzip ftellte und den 
deutichen Bundesitaat ohne Öfterreich erftrebte, indem es dem deutid- 
Merreichiſchen Erblanden nur die völferrechtliche Union mit dem 
Bundesftaat offen ließ. Mit unbedingtem Vertrauen zu Gagems 
bochberziger Perjönlichkeit‘) bemühte er fich feit dem Dezember zu- 
fammen mit Dahlmann, Befeler, Droyfen, Dunder und Simfon als 
tätig anregendes Mitglied des Eleinen Komitees, das den Kern der 
Srblaiferpartei bildete und aller Negation einen pofitiven Gebanten 
eutgegenjegte. Er jah fich allerdings, wie die Mehrzahl feiner Partei: 


1) Bericht Brucks vom 23. September. 

%) Für die Entwicklung der öfterreichifhen Verhältniffe vom Oitober ab 
dal, Biwiedined-Südenhorft a, a. ©. I, 475ff. 

%) Band II, ©. 438, 440—446. 

4) Vergl. fein Urteil über Gagern Band II, ©, 464, 458F, 
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genofjen, infolge des Austritt der Öfterreicher!) wiederum genötigt, 
feine grumdfäglichen Bedenken gegen die verfafjungsmäßige Feſt— 
ſetzung des allgemeinen gleichen Wahlrechts?) und gegen das bloß 
fuspenfive Veto der Krone aufzugeben, um das Kompromiß mit der 
Linken zu retten, ohne welches ein pofitives Ergebnis num einmal un- 
möglich blieb. Refigniert warf er am 18. März 1849 einen Rück— 
blick auf das verflofjene Jahr: “Wie unbegrenzt erjchien beim Eintritt 
in die Baulsficche das Feld, das der jchaffenden, ordnenden Hand 
ſich darbot! Die deutjchen Staaten, alle bis in die innerfte Tiefe 
erjchüttert, glichen der weichen Maffe, die nur der Hand des Bildners 
wartet, um ſich neu zu geftalten. Leider hat die große Bewegung 
des Jahres 1848, die die alten Fundamente des deutſchen Staaten- 
ſyſtems erfchütterte, feinen Mann hervorgebracht, mächtig genug, die 
in Fluß geratenen Elemente neu zu oronen, groß genug, die mit- 
wirkenden Geifter fich zu unterwerfen.” Das Erbfaifertum war der 
Anker jener letzten Hoffnungen; gelinge jeine Begründung nicht, 
ſchrieb er damals, jo werde das deutjche Volt in der Paulskirche 
den Glauben an fich felbft zu Grabe tragen.) AB dann im Frühjahr 
endlich die Berfafjung vorlag, am 27. März — allerdings nur mit einer 
Majorität von vier Stimmen — das erbliche Kaiſertum wirklich be= 
ſchloſſen wurde und am 28. März die Wahl des deutjchen Erblaijers auf 
den preußifchen König fiel, da gab auch fein lebensfroher Optimismus 
ſich der Hoffnung hin, daß das Werk der deutfchen Einheit, dem 
das Volk in jehnfuchtsvollem Verlangen ein Jahr der ſchwerſten Mühen 
und reich an Opfern politifcher Überzeugung gewidmet hatte, allen 
MWiderftänden zum Troß der Vollendung nahe jei. Die öffentliche 
Meinung in Deutjchland müfje es, fo jchrieb er am 20. März, dem 
König von Preußen unmöglich machen, die Kaiferfrone abzulehnen. *) 

Aber der preußiiche König verweigerte die Annahme der Strone. 
Prinzipielle und praftifche Erwägungen beftimmten ihn in dieſem 
fritifchen Augenblic feines Lebens. Der revolutionäre Urſprung des 
aus der ufurpierten Souveränetät der Nation entfprungenen Frankfurter 


1) Raumer a. a. D. II, 242, 246, 250ff.; G. Nümelin, Aus der Pauls: 
Kirche (1892) ©. 186ff.; Wichmann a. a. D. ©. 339 ff. 

2) Vgl. dazu Mevifjens Bemerkung Bd. II ©. 478 (und oben ©. 532, 537). 

3) Bol. feine Eintragung ind Parlamentsalbum, Band I, ©. 467. 

4 Band II, ©. 468 (vgl. auch ©. 454). 
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Werts wie die Konzeſſionen an die Demokratie, die es enthielt — 
der Eid des Neichäheeres auf die Berfafjung das bloß fuäpenfide 
Veto der Krone und das von der Linfen erzwungene allgemeine 
gleiche und direfte Wahlrecht"), — widerſtreben ihm nicht nur grund⸗ 
fäglich, fondern fie vertrugen jid) auch nicht mit feinem preußiſchen Staat, 
dejjen Struktur in diefes neue Teutichland nicht paßte, und jeine legiti⸗ 
miftifchen Bedenken gegenüber Habsburg und den andern Dynaſtieen 
wurden verftärft durch das Bewuptiein, daß mur Krieg und Gewalt 
die Durchführung diefes Kaijertums ermöglichen werde. So mandes 
verband ihn wohl mit den Hoffnungen der Frankfurter Fatrioten, 
aber er folgte doch nur feiner inneriten Natur, wenn er fich weigerte, 
ein Kompromiß mit dem in Frankfurt zur Geltis,g gelangten ſtaats 
rechtlichen Prinzip einzugehen. Indem er es "Slehnte, aus den 
Händen de3 Vollswillend den „imaginären Reif anzımehmen, den er 
al3 legitimer preußiicher König von Gottes Gnaden nicht zu tragen 
vermochte“, vielmehr die — nad; Lage der Tinge auögefchloffene — 
freie Zuftimmung aller deutjchen Fürften zur Bedingung machte, verhartte 
er perjönlich in dem politiichen Ideenkreis, den er bis zum 18. März 1848 
vertreten hatte. Er behauptete als Grundprinzip der Monardjie die 
freie militäriſch-politiſche Machtentjaltung und beugte ſich nicht der par: 
lamentarijch:demofratiichen Toftrin. Sie und die ihr zugrunde liegende 
Idee der Bolfsjouveränetät als des legten Trägers der Sanktionsgewalt 
bradte er jo in Deutichland zum Scheitern an der hiſtoriſchen Kraft 
des von den Dynaftieen vertretenen Rartikularismus.?) Dieſe dee, 
die bis zum Jahre 1848 im den Zuftänden wie in der politiichen 
Gedankenwelt Deutſchlands noch wenig vorgebildet gewejen war und 
deren praftiihe Bedeutung von der Umgebung des Königs mit Por: 
liebe dahin interpretiert wurde, daß der Monarch der Majorität der 
Kammer unbedinat gehorchen müſſe, *) hatte fich in der revolutionären 
ie alles Beitehenden der deutjichnationalen Volkswünſche 


1 &. Mener, Tas parlamentarische Wahlrecht ( hrsg. v. Jellinet. 101) 
em 

I Bal Ranke a. a. ©. PH 8.194, 308ff. M. Lenz in den Freus. 
Jabrbũchern 91 11) S. FR. 

32. d. Gerlach, Tenkwürdigfeiten I, 153: die Erblaijerpartei faßte fie 
ſtets nur in dem Zinne der Rereinbarungstbeorie ıngl M. Tunder a.a.C. 
S IM), 
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bemächtigt, weil nur mit ihrer Hilfe das Volk feine politiſche Sehn- 
fucht ftillen und den MWiderftand der dynaftijch-partikulariftifchen 
Selbftjucht der Fürften überwinden zu können hoffte. Die Idee er- 
wies ſich aber als zu ſchwach, um fich durchzuſetzen. Meviffen hatte 
ihr, die über feine perjönlichen wie über die Anfchauungen des 
organisch auf den vorhandenen Zuſtänden aufbauenden xheinifchen 
Liberalismus überhaupt hinausgriff, feit dem März 1848 aus dem 
Drang der Situation wiederholt Zugeftändniffe gemacht,) immer in 
der Hoffnung, daß fie fich in der Praris auf das Prinzip der 
fonftitutionellen, in gegenjeitigem Vertrauen beruhenden Vereinbarung 
zwifchen Monarchie und Volk zurücführen laffen werde. Durch— 
drungen von dem idealen Gehalt der in langer Arbeit erwachjenen 
Frankfurter Verfaffung, dachte er fich im diefer Form das große 
Werk der deutjchen Einheit, Kraft und Freiheit als praftijch durch— 
führbar. Daß die deutfche Einheit überhaupt Schiffbrud) leiden könne, 
hielt er jebt für unmöglich; Deutfchland werde fi, darauf baute er 
zuverfichtlich, die Freiheit im Innern, die Macht nach außen gewiß 
erringen.) Von den politifchen Enttäufchungen, die er erlebte, war 
aber die bitterfte, daß die Krone Preußen, auf die er alle Hoffnungen 
geſetzt hatte, weil ihr die Zukunft unftreitbar gehöre,®) ihrerfeits 
jede Konzefftion an eine ihr wejensfremde Doktrin ablehnte und das 
fo heiß erftrebte Werk für jetzt verhinderte.t) 

Am 21. Mai, ein Jahr nach dem Beginn feiner Tätigleit in 
Frankfurt, als jede Hoffnung auf Annahme der Kaiſerkrone durch 
Friedrih Wilhelm TV. endgültig gefchwunden war, ſchied Mevifjen 
mit 65 Parteifreunden aus dem Parlament aus, tiefbewegt und an 
der Lebenskraft der Monarchie faſt verzweifelnd.®) Er hatte erkannt, 
daß die angeftrebte enge Verbindung der vorgefchrittenen Geiſteskultur 


1) Vgl. oben ©. 520, 545, 656ff. — Für ihre Ablehnung im Rahmen der 
Staatsauffaffung Hegels vgl. Hegel, Philofophie des Rechts 8 279ff. 

2) Mit welcher Hingabe er der großen Aufgabe lebte und wie er fich 
durch philofophifche Betrachtung der Lage Über bie Bedrängnis des Augenblicks 
inmerlich binaushob, bemeift befonders fein Brief vom 7. Januar 1849 an feine 
Gattin (II ©. 451 ff.). 

3) Bol. fein Schreiben vom 13. Januar (Bd. II ©. 456.) 

4) Ebenfo dachte jetzt auch Gamphaufen (Gaspary a. a. ©. ©. 320). 

6) Bol. Bd. II ©. 477. Ühnlich dachte fein Freund K. Mathy (vgl. deſſen 
Briefe an Bederath, Deutjche Revue VII (1882), ©. 177). 





602 Fünfzehntes Kapitel 1848—1849. 


Deutſchlands mit dem politifchen Leben zunächft undurdyführbar war. 
Wem er den Regierungen die Berantwortung für das augenblickliche 
Mißlingen des nationalen Werkes zumwies, jo überjah er doch feines: 
wegs, daß es aud an den Vorausjegungen auf Seiten de3 Bürger: 
tums noch jehr fehlte, und daß es die dringende Aufgabe der nädhjiten 
Zufunft war, das deutjche Vol in weiterem Kreife als bisher mit 
geiftiger Bildung und materieller Schaffensfraft zu erfüllen, wenn 
der Entwidlung fortan die notwendige breitere Bafi3 gefichert werden 
jollte.ı “Geiftig ift das Problem fchon gelöft, ja die Löfung ik 
bereit3 unverlierbare8 Gemeingut geworden’, hatte er im Januar 
1849 gejchrieben. So war es in der Tat: Die Welt der dern 
vermochte zwar den nationalen Staat nicht aufzuerbauen, weil die 
reale StaatSmacht, in deren Hände die Geſchicke der Nation jebt 
wieder gelegt waren, e3 ablehnte, die Arbeit der erften deutjchen 
Bolfsvertretung ins Leben einzuführen; aber das Deutfche Parlament 
hat dem deutjchen Einheitsgedanfen zuerft die konkrete Geftalt ge 
geben. Der Bundesitaat unter preußifcher Führung und unter Aus 
ſcheidung von Deutſch-Oſterreich, den die kommende Zeit verwirklichte, 
war das Programm der Frankfurter Erbfaiferpartei. Auch Mevifien 
fonnte als alter treuer Mitarbeiter dem jpäteren Gelingen des natio⸗ 
nalen Werkes freudigen Beifall jpenden. Mochte auch die Durchführung 
nicht den Kräften beſchieden geweſen jein, die fi) in den Jahren 
1848/49 der Sache der deutjchen Einheit mit hingebender Vaterlands: 
liebe gewidmet hatten, jo blieb ihm doch fein Wirken in der Pauls: 
firhe eine ftolze Lebenzerinnerung. 


1) Vgl. feine Ausführungen vom 7. Januar 1849 (Band II ©. 402). 


IV. Raufmännifche Großunfernehmungen 1850—1856. 
Sechzehntes Kapitel. 

Berſicherungsweſen, Juduftrie, Bergbau und Hüttenwefen (185056). 

In der kritiſchen Zeit des Frühjahres 1848 war das alte Kölner 
Bankhaus A. Schaaffhaufen, deffen Inhaber damals W. L. Deichmann 
war, einer Rataftrophe anheimgefallen, weil jeine Organijation mit 
dem Wachstum der ihm zur Verfügung jtehenden Mittel nicht gleichen 
Schritt gehalten hatte. Sie reichte nicht mehr aus, um den vollen 
Überblid und eine vegelmäßige Leitung nad) Grundfägen, die aus 
dem Weſen der Banktätigfeit abgeleitet waren, zu gewährleiſten. 
Das Haus hatte jih in Grundſtückſpekulationen, Eiſenſpekulationen 
und andere dem Kreis des regulären Bankgejchäfts fernliegende Unter: 
nehmungen eingelafjen und gleichzeitig der rheinischen Induſtrie, in 
deren Förderung es ftetS eine Hauptaufgabe gefehen hatte, übermäßige 
Vorjchüffe gewährt. So fam e3 zu der Zahlungseinftellung vom 
29. März 1848.) Auf die erfte nach Berlin gelangende Nachricht 
über die Lage war es Meviffen zwar gelungen, den Minifter Rother 
zu beftimmen, dem Bankhaus die erbetene Hilfe zu gewähren, aber 
Rothers Depeſche traf erit in Köln ein, als das Haus feine Zah— 
lungen bereit3 eingejtellt hatte. Bei der außergemöhnlichen Lage 
der Dinge und der Tatfache, daß die Aktiven die Pafjiven erheblich 
überftiegen, entfchloffen ſich jedoch ſchon am folgenden Tage die 
Hauptgläubiger in Köln felbft, auf außergerichtlihem Wege die 
Liquidation vorzunehmen. Da auch die auswärtigen Gläubiger zu— 
ftimmten, jo wurde ein Bankerott glüclicd, vermieden, vielmehr mit 
Hilfe des Finanzminifters Hanfemann?) die Umwandlung des Ge— 
ſchäfts in eine Aktiengefellfchaft bewirkt, welche am 28. Auguft durch 


9) Bl. oben &. 538. 
2) Bergengrün a. a. O. ©.433, 648. 
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banfhäufern, die der neubegründeten Aftienbant begreiflicherweife 
fühl gegenüberftanden, ein gutes Verhältnis, und zwar auf der 
Grundlage gemeinfamer Beteiligung bei großen Unternehmungen, zu 
ihaffen. Binnen kurzem war er im feinem neuen Wirfungstreis 
ganz zu Haufe und konnte er daran denken, ihn mit jeinem eignen 
Geift zu erfüllen. Ihm ſchwebte als Aufgabe des Bankvereins die 
planmäßige Umgeftaltung der rheinifch-weftfälifchen Induſtrie durch 
das Kapital als das Grundprinzip des modernen Wirtjchaftslebens vor. 
Schon das Programm der im Jahre 1845 geplanten Kölner Altien- 
bank (©. 380) war von folchen Gedanken beeinflußt; ſchon dort war 
auch im Hinblid auf einzelne Beifpiele in Schottland ausgeführt, 
daß Bankinftitute von diefer Art als Vorläufer und Väter aller 
übrigen Aktiengefellfchaften anzufehen ſeien.) Wenn ihn zweifellos 
der Kapitalismus von der organifatorifchen und fpefulativen Seite 
ſtark anzog, jo war doch jener „Eapitaliftifche Geift“, den man als 
eine von dem Gelderwerb durch Arbeit als Selbſtzweck abgeleitete 
Berufspflicht erklärt hat, jetzt ebenfowenig der jeinige, wie vor 
Jahren, als er jeine herben Urteile über dieſen Geift niederjchrieb.?) 
Für ihn war die fulturfördernde Wirkung der Eapitaliftiichen Wirt- 
ichaftsordnung, nicht die Mathematit des Unternehmergewinns, das 
entfcheidende. Die Überwältigung und Nugbarmahung der Natur- 
fräfte durch die Macht des menfchlichen Geiftes, die vernunftgemäße 
Geftaltung der materiellen Güterverforgung, die Entfefjelung der 
produftiven Kräfte des Vaterlandes, um diefes zu verjelbftändigen 
und zu befähigen, auch auf wirtſchaftlichem Gebiet dur) Entfaltung 
feiner nationalen Eigenart an dem großen Werfe des menfchlichen 
Kulturfortichritts erfolgreich mitzuarbeiten, — diefe und verwandte 
allgemeine Aufgaben, nicht die Vermehrung des Kapitals und des 
Beſitzes um ihrer felbft willen, waren feine leitenden Sterne. Und 
als nächſte diefer Aufgaben ſchwebte ihm das gleiche vor, was er einft 
in feiner Programmichrift vom Jahre 1845 und in feinem Referat 
über die Begründung eines preußischen Handelsminifteriums vom 


1) &.7 der oben 5.380 Anm. 2 erwähnten Dentfchrift, ſowie $ 66ff. des 
Statutenentwurf3 diejer Bank. 

2) Vgl. oben S. 89 ff. — Für den „Geiſt des Kapitalismus” val. W. Som: 
bart, Der moderne Kapitalismus I (1902), 398, 422; II, 9, 69; M. Weber im 
Archiv für Soziakwiffenfhaft und Sozialpolitit XX (1904) S. 11ff. 
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Sabre 1847 entwickelt hatte!): die Entfefjelung der im Boden, 
im Handel und in der Imduftrie Deutfchlands Tiegenden Energieen 
zur Hebung des nationalen Wohlftandes und der nationalen Kraft. 
Von der Bank als der regulierenden Sammelftelle der Kapital: 
bewegung wollte er in die Induftrie, den Handel und das Verkehrs⸗ 
mefen der Heimat und damit de3 ganzen Vaterlandes anregend und 
befruchtend eingreifen. Er Eonnte dabei an die älteren Verbindungen 
des Bankhauſes mit dem induftriellen Leben der Rheinprovinz an: 
nüpfen; aber in der umfafjenden und planmäßigen Durchführung 
feiner Abficht, die in Deutjchland noch ohne Beifpiel war, famen 
doch vor allem auch jene Anregungen ftarf zur Geltung, die er feiner 
Zugendbefchäftigung mit Saint-Simon und deffen auf großartige, der 
ganzen Menfchheit förderliche Verbeſſerungen des Wirtjchaftslebens 
abzielenden Ideen verdanfte.?) Hatte diefer an Projekten überreiche 
Kopf einst theoretifch das Bankweſen al3 den Hebel zur Begründung 
des fommenden induftriellen Syſtems und als die das gefamte 
Wirtfchaftsleben organifierende Inſtanz ind Auge gefaßt,?) fo fand 
Mevifjen jegt Gelegenheit, ſolche Gedanken praftifch durchzuführen 
und dabei die glücliche Verbindung faufmännifcher und volkswirtſchaft⸗ 
lich-ftaatsmännifcher Talente zu offenbaren, die feinem Wirken während 
des Menjchenalter8 von 1850 bis 1880 den befonderen Charakter 
verliehen hat. 

Die bis 1847 herrfchende Geſchäftskriſis und die Revolution 
des ‘jahres 1848 hatten zwar die Atmofphäre in der wirtfchaftlichen 
Welt gereinigt und die nicht lebensfräftigen Elemente ausgefchieden, 
fo daß feit 1849 die Vorbedingungen eines Fräftigen Auffchwungs 
vorhanden waren. Aber bis zum Jahre 1851 bewirkten die Nach— 
wehen der Revolution und das Proviforium in Frankreich doch eine 
Ungemwißheit in Handel und Wandel, welche die faufmännifche Spe 
fulation noch zurüchielt. So wurde es Meviffen möglich, während 
des Einlebens in feine neuen Aufgaben nod) einmal auf kurze Zeit 
dem dringenden Rufe in das politifche Leben zu folgen, das nad 


1) Vgl. Bd. II ©. 142ff. 285; 1850 war er wieder darauf zurückgekommen, 
ebd. ©. 493. 

2) Vgl. oben ©. 60, 184, 337, 403. 

>) 3. Plenge, Gründung und Gefchichte des Credit mobilier (1908) 
©. 47 ff. 6off. 
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dem Scheitern des Frankfurter Parlaments von Berlin feinen An- 
ftoß erhielt. 

Nach der Ablehnung der Katferfrone hatte wider Erwarten 
König Friedrich Wilhelm IV., geftügt auf feinen Vertrauten Radowitz, 
den Plan des engeren deutfchen Bundesjtaats feinerfeits aufgegriffen 
und die Bundesfürſten am 28. April 1849 zur Revifion der Frank— 
furter Berfaffung, des „ruchlofen Werks der Paulskirche“, eingeladen. 
Das Dreifönigsbündnis zwiſchen Preußen, Sahjen und Hannover 
führte zu der Unionsverfaffung vom 26. Mai; fie follte einem Reichs— 
tag aus den ſich anjchließenden Staaten zur Annahme unterbreitet 
werden, und Preußen al3 „Reichsvorſtand“ an die Spibe des klein— 
deutjchen Bundesftaates bringen, der neben Öfterreich und ohne mit 
ihm zu brechen dem deutjchen Volf die erſtrebte politifche Exiſtenz 
zu jchaffen beftimmt war. 

Die Frankfurter Erbfaiferpartei legte jest an den Tag, wie 
jehr für fte der einheitliche monarchifche Bundesſtaat, nicht feine Be: 
gründung auf der Baſis der Volfsjouveränetät das Entjcheidende 
war.!) Gagern, Dahlmanı, Mathy und einige Freunde luden am 
3. Juni zu einer Beſprechung auf den 26. Juni nad) Gotha ein.?) 
150 Barteigenofjen folgten dem Rufe. Meviſſen traf zufammen 
mit Beckerath und Hergenhahn am 24. Juni in Gotha ein, in den 
Tagen vom 26.— 29. uni fanden die Verhandlungen ftatt. Diejen 
wurden zwei Brogrammentwärfe zugrunde gelegt. Den einen brachten 


I) Vgl. Baffermanns Brief an Meviffen vom 17. Mai 1849 (II, S. 475). 

2, Am 4. und 5. Juni verweilte Meviffen mit Fallati, Wichmann, R.Mohl, 
©. Rieſſer und einigen anderen Frankfurter Genoffen in Godesberg, mehrere 
der letzteren begaben fich nach Frankfurt, wo die Vorberatung der Gothaer Ber: 
jammlung am 16. Juni begann (Fallatis Tagebuch), vgl. Bd. IT S.416). — Die 
preußiſche Regierung hielt es für bedenklich, in eine „offizielle Beziehung zu Privat» 
verhandlungen über die ſchon fo jehr verwicelte deutjche Verfaffungsangelegen- 
heit zu treten“. So lehnte fie die vom Oberpräfidenten Eichmann (Goblenz) 
auf Grumd einer Unterredung mit dem Abgeordneten Stedmann am 13. Juni 
1849 in Anregung gebrachte Entfendung eines Vertrauensmannes nad) Gotha 
ab. „Hieraus darf aber keineswegs gefolgert werben, daß es der preußifchen 
Regierung an Vertrauen zu den guten Abfichten der Männer fehle, die in 
Gotha zufammentreten wollen, oder daß man den förderlichen Einfluß gering 
achte, welchen ihre Beratungen auf die Löſung der großen frage, die ung fo 
fehr am Herzen liegt, haben könne“ (Manteuffel an Eichmann 1849 Juni 16), 
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Bagern, Tahlmann und Mathy, den anderen Bederath, Mevifien und 
Bürgers ein; das endgültige Gothaer Programm beftand aus einer Per: 
bindung beider Vorlagen. Es ftellte dem Unionsprojeft des Königs 
die volle moralifche Unteritügung der Frankfurter Erbfaijerpartei zur 
Verfügung und verfuchte, indem es der Vaterlandsliebe die Idee 
der Volfsjouveränetät unbedenklich zum Opfer brachte, die Nerbindung 
der Sache der bürgerlichen Freiheit mit der deutſchen Einheit jo weit 
als möglich noch aufrecht zu erhalten. 

Die in Gotha anweſenden preußiihen Abgeordneten nahmen 
zugleich Stellung zu der innerpreußiichen Verfaſſungsfrage. Tie 
Berliner Kammer war am ?7. April aufgelöft worden und die 
reaftionäre Reviſion der Verjajjung vom 5. Dezember 1848 war in 
vollem Gang. Am 30. Mai 1849 war an Stelle des allgemeinen 
gleihen das Preiffajjenwahlrecht ofrrogiert worden: es folgten die 
Aufhebung der geheimen Abjtimmung, die Beſchränkung des Budger: 
rechts, des Verfaſſungsrechts und der Preßireiheit ſowie die Er: 
richtung de3 Herrenhaufes. Wie jchroff Meoiſſen die Haltung des 
Kabinets Brandenburg: Manteuffel beurteilte, jo war ihm doch ent: 
icheidend, daß das Verfajjungsleben überhaupt erhalten blieb; durch Cb: 
itruftion von jeiten des Volkes jollte den Gelüften der triumphierenden 
Reaktion nicht noch weiterer Vorſchub geleiftet werden. Tie Br 
gründung eines Herrenhaufes eutiprady außerdem jeiner eigenen Aut: 
taffung,Fı und mit der Beſeitigung des gleichen allgemeinen Wahl: 
rechts, dem er und die anderen rheinijchen Ziberalen ſowohl im Mär; 
IS4S wie in Frankfurt im März 1849 nur gezwungen zugejtimmt 
Hatten, war er für den Bundesitaat wie für Preußen durchaus einver: 
itanden.ı So trat er in Gotha zujammen mit Beckerath auf das 


% Tie beiden Entwürfe find in der Teutichen Zeitung 184 Nr. 182. 
wette Betlage, Das Programm ebd. Nr. 173 gedrudt ırgl. auch Köln. Jeits. 
Ya. ih, 1on Beilage, 196". 

Ar mar 1847 dafür eingetreten (val. oben S. 450, Band II S. Hr 
> Vergengrun a. a. O. 2.623: es achörte zu Hegels Staatsfuften ıval. 
onilefophie Des Rechts 8 305 ff. 

Ahnlich wie Gamphaufen  Gasparn a. a. O. 2.411 vgl. Bd. II S. 418: 
u, Werner RParlamentariſches Wahlrecht bersa. v. Jellinet S. 257; Gneiſt. Tie 
ale Rechteidee von den Ständen und das preußifche Treillaijenmabl 
u 1 In ihrer Gothaer Vorlage hatten Vederath und Me 
ha asduintiich betont, daß die Mehrzahl der Unterzeichneten bei der 
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entjchiedenfte für die Beteiligung an den Wahlen zur preußifchen Rammer 
ein.) Am parlamentarifchen Leben Preußens als Abgeordneter teil 
zunehmen, wie es Gamphaufen, Beckerath und Hanſemann taten, 
lehnte er dagegen fonjequent ab. So oft und an fo verschiedenen Stellen 
er für die erfte wie für die zweite preußifche Kammer aufgeftellt 
wurde,?) er blieb feinem Entjchluß, im kaufmännischen Leben zu 
verharren, treu. Zum Handeln bot fich ihm im politifchen Leben 
feine Möglichkeit, jeit es entfchieden war, daß der Liberalismus und 
die bürgerliche Staatsdoftrin überhaupt den preußifchen Staat jegt 
ebenjowenig wie einft im Zeitalter des Freiheren vom Stein inner 
lich umzugeftalten vermochten. Handelte es fich für feine Freunde 
darum, den ſchmalen Streifen Zonftitutionellen Rechts, den die Re— 
gierung noch beftehen ließ, hartnäckig zu verteidigen, jo war es nicht 
minder wichtig, durch Steigerung der wirtfchaftlichen Kraft und Selb: 
ftändigfeit des Bürgertums eine andere Zukunft vorzubereiten, und 
hier nahm Mevifjen fortan feinen Standpuntt. 

Die reaktionäre Staatsauffafjung, gegen die feine Freunde in Berlin 
einen ungleichen Kampf führten,?) in einem ihrer überzeugteſten Ver— 
treter perjönlich fennen zu lernen, hatte Meviffen im November 1849 
die befte Gelegenheit, als er in Brüfjel mehrere Tage beim Fürften 
Metternich vermeilte. Meviffens Frankfurter Briefet) hatten dem 
alten Staatsmann lebhaftes Intereſſe eingeflößt, und auf feine Ein— 
ladung fam es jest zu einem Beſuch Mevifjens beim Fürften, der 
am 11. Oktober fein Londoner Exil verlaſſen hatte und in Brüffel 


Abftimmung über das Reichswahlgeſetz für die Beichränfung des allgemeinen 
(gleichen) Wahlrechts ſich ausgefprochen bat. Das allgemeine Wahlrecht wollte 
Mevifjen aber erhalten wiſſen (vgl. oben ©. 599 und Band II, 491). 

1) Deutjche Zeitung 1849 Nr. 180 (5. 1445). 

2) Mevifjen wurde 1849 und 1850 für die erjte Kammer aufgeftelit in 
Siegen, Köln, Wipperfürth und Schleiden; für die zweite Kammer in Nheydt, 
Neuwied, Geldern:Kempen, Emmerich:Rees, Gupen-Montjvie, Burgjteinfurt und 
Altena, Auch 1852 wurde er noch wiederholt aufgeftellt. 

3) Beckerath ſchrieb am 28. Oktober 1849 aus, der Berliner Kammer an 
Meviffen: „Das Land, das Land muß Tprechen, täglich muß die Preffe ein 
Zebenszeihen des Freiheitsfinnes geben, fonft haben wir hier feinen Boden 
unter den Füßen und die bevorftehende Verfafjungskrifis endet mit dem Sieg 
des Abſolutismus.“ 

4) Val. oben S. 580 Aum. 1. 

Danfen, G. v. Meviffen. 1. 39 
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die erfte Etappe auf dem Ruckweg aus der Verbannung nad Wien 
machte.i) Konnten auch die langen politifhen Geſpräche, die beide 
Männer führten, im wejentlihen nur den diametralen Gegenſatz der 
Standpunkte und vor allem auch den Gegenfas in der Auffaflung 
der deutfchen Frage?) offenbaren, jo war für Mevifjen nicht nur 
der perfönliche Einblid in den Gedanfenfreis Metternich und in die 
politifche Aktionsfphäre Europas von Intereſſe, jondern er dankte 
diefer perfönlichen Belanntichaft auch bei den großen wirtſchaftlichen 
Unternehmungen, die ihn in den nächften Jahren vielfach mit Öfte: 
reich und den dortigen Staatsmännern in Verbindung brachten, ſehr 
weſentliche Förderung. 

Am 31. Januar 1850 kam endlich in Preußen die Verfaffungs 
reviſion zum Abjchluß; am 6. Februar wurde die Verfaſſung durch 
den König feierlich beſchworen. Sie behauptete das auf eigenem Recht 
beruhende monarchiſche Prinzip in feiner Ülbergewalt in bezug auf die 
Armee und die Finanzen wie bei der Auswahl der Regierungsorgane. 
Jene innige, auf gegenfeitigem Vertrauen beruhende Verbindung von 
Fürft und Voll, die Durchdringung des monardifchen und volle 
mäßigen, ſtaatsbürgerlichen Prinzips, die der rheinifche Liberalismus 
erftrebt und mit den aus der Zeit des Befreiungsfriegs ftammenden 
biftorifchen Berechtigungen wie mit den veränderten Aufgaben de 
modernen Staat3 begründet hatte, war nicht erreicht worden; der 
Widerftand der alten Provinzen des preußifchen Staats hatte es 
verhindert.) Wie die Dinge lagen, fonnte man ſich aber am Rhein 


1) Aus Metternich nachgelaffenen Papieren VIII (1884) ©. 219. Me: 
viſſens Aufenthalt in Brüffel fiel in die Tage vom 24.—27. November 189. 

2) Metternich bezeichnete Meviſſens Auffafjung als „unverbefferliche Ro: 
mantik.“ Am 3. Mai 1850 ſchrieb Metternich) an D. Leiden: „Irre ic) mid 
nicht, fo gehört Mevifjen nad) feiner moralifhen Richtung zu den Menfchen, 
welche mit fi) in dem, mas fie al3 recht und nüßlich erkennen, volllommen 
im reinen find. Infolge feiner Berührung mit mir dürfte er wohl eine gleiche 
Meinung von mir hegen. Befteht ein Unterfchied zwifchen Meviffen und mir, 
fo muß er aus natürlihen Gründen auf dem Grund der Kenntniffe ruben, 
welche die Erfahrung in den Gejchäften dem erfahrungsfähigen Menfchen 
bietet. Ich bediene mic, des Wortes „erfahrungsfähig“, denn es bezeichnet 
eine Ausnahme in der moralifchen Fähigkeit. Meviſſen dürfte wohl mehr, al3 
ich e3 zu fein vermöchte, verwundert über manche Vorfallenheiten der legten 
Zeit fein.” 

3) L. v. Gerlad, a. a.D. I, 595; ©. 8. v. Gerlad a. a. O. II, 111. 
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mit dem Färglichen Ergebnis immerhin für jet auch innerlich ab- 
finden. Es war zugeftanden, was man bis zur Märzrevolution 
verlangt hatte: eine wenn auch nur wenige Volfsrechte bietende jo doch 
jedenfalls garantierte, einheitliche Verfaffung und damit an Stelle des 
abfoluten Königtums ein Eonftitutioneller Nechtsboden, auf dem man 
weiterbauen fonnte, ‘Der Schwur in Berlin, fo jchrieb Meviffen am 
9. Februar 1850, hat unfere innere politifche Lage bedeutend verbeffert. 
Wir wifjen jet, woran wir find, und wenn auch Stürme kommen, 
fo fann doch nicht mehr in jedem Augenblid das ganze Staats: 
gebäude in Frage gejtellt werden!) Die Willkür der Reaktion, 
die fortan bis 1858 auf Preußen laftete, zeigte allerdings, daß 
auch jetzt noch die Verfaffung keineswegs allfeitig und aufrichtig 
als das bejchworene Kompromiß zwifchen der hiftorifchen Autorität 
und den nach politifcher Freiheit und Selbftbeftimmung ringenden 
bürgerlichen Kräften anerkannt war. 

Biel niederdrücdender war aber in demjelben Augenblick der Ab- 
fchluß der deutfchen Einheitsbewegung. Am 13. Februar 1850 wurde 
ber Reichstag nad) Erfurt berufen, wo die gewählten Volksvertreter zu 
dem von der preußifchen Regierung ausgegangenen Berfafjungsentwurf 
des Bundesſtaats Stellung nehmen follten. Die Wahlen hatten am 
31. Januar ftattgefunden. Mevifjen wurde von feinem alten Wahl- 
kreis Siegen in das Erfurter Parlament entfandt. ‘Die Erkenntnis 
der Notwendigkeit des Ausfchlufjes Oſterreichs aus dem Deutſchland, 
das ſich auf konſtitutioneller Baſis zur Einheit geſtalten will, jene 
Eoftbarfte Frucht der Frankfurter Verſammlung, ift, jo äußerte Me— 
viffen am 5. Februar feinen Wählern gegenüber, faum ein Jahr 
nad) der Auflöfung des Parlaments faft zum Gemeingute der Nation 
geworden?) So begab er ſich am 18, März in der Hoffnung, daß 
das Einheitswerf in diefer Form doch noch gelingen und daß “ein 
einiges, mächtiges und freies Deutjchland erftehen werde, weil es 
erftehen müfje, mit Bederath und Bürgers nad) Erfurt, wo die 
Verhandlungen vom 20. März bis 29. April dauerten.?) Die Partei 


1) Vgl. auch die Äußerungen von Beckerath bei Kopftadt a. a. ©. S. 165, 
und Gamphaufens Verhandlung mit dem König bei Gaspary a. a. O. S. 353 ff. 
2) Vgl. Bd. II S. 480. 
3) Rochau, Das Erfurter Parlament und der Berliner Fürſtenkongreß 
(1850) S.42ff.; Springer, Dahlmann IL, 871ff.; E. v. Simfon a. a. O. 6.239, 
39* 
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der Gothaer hatte jeither nach Kräften für den Anſch 
Staaten an das Bündnis zwifchen 


gewirkt und war von dem Wunſche hi, dur gli 


ftrebten. «Wir müffen, fo fchrieb Meniffen am 9, 1 
vor allem einen feiten Boden gewinnen. — 
innere Entwidelung auf längere Jahre hinaus geficjert, unb wit 
den äußeren Feinden werden wir dann fchon fertig werden? 
Daß mit Öfterreic, jede Verftändigung unmöglich mar, ht 
noch im Oftober 1849 in Wien jelbjt neuerdings Eonftatieren fönnen. Der 
Kongreß der deutfchen Eifenbahnverwaltungen führte ihn am 15.0E 
tober dorthin, und er verhandelte wiederholt lange aber erfolglos mit 
dem Juſtizminiſter Schmerling und dem Handelsminiſter v. Brud, um 
Klarheit in die verwirrte politifhe Lage zu bringen.) Um jo ent 
ſchiedener mißbilligte er aber die ſchwankende Haltung der preußijchen 
Regierung. Als am 12, November 1849 der Prinz von Preufen, 
der foeben den Aufftand in Baden niedergemorfen und fein Amt 
als Militärgouverneur der Rheinprovinz angetreten hatte, in Köln 
an einer Abendgejellfchaft teilnahm?) und bei biefer Gelegenheit 
Meviffen in eine private Unterhaltung über die deutjche Frage 
und Preußens Stellung zu derjelben zog, ließ dieſer fich burd) 
den Widerſpruch des Prinzen zu der erregten Äußerung hinreißen 
das deutjche Reich werde beftimmt gefchaffen werden, wenn nicht mit 
den Hohenzollern, dann ohne diefelben. Num verlangte die preu 
Regierung in Erfurt, daß ihr eigner Berfafjungsentwurf vom 26.M 









244ff; Prutz, Preußifche Gefchichte IV, 2895. — Meviſſens Ita 
Erfurter Briefe und Denkjchriften find Bd. II S.482 ff. abgedrudt. 

1) "Die Reife nach Wien war eine höchft interefjante n 
Kenntnis der Perſonen und Zuſtände. Schon Schlefien bietet —— 
Eigentümlichen viel, und von Wien kann man jagen, daß dort in das beutfche 
Element bereits ein ganz fremdes, ein orientalifches hineinzagt. In Wien 
habe ich mit Schmerling und v. Brut viel verkehrt und eine Löfung ber pe 
litiſchen Wirren anzubahnen verfucht, fchwerlich —— vo 
29. Oftober 1849.) Auch den Schwarzenberg, dei eh 
maligen Politit Öfterreichs, Iernte er in Wien fennen. (Val. auch Di 
teiten de3 Minifters O. v. Manteuffel I (1901) S.170) . 

2) Bei W. Ih. Deihmann (Kölnische Zeitung 1849 Nr. a, 
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vom Reichstag nicht einfach, acceptiert, jondern vorher in zahlreichen 
Punkten einer Revifion unterzogen werde.) Gewiß waren ihre Be 
denfen infofern wohl begründet, als der Entwurf die preußifche 
Selbjtändigfeit und Bewegungsfreiheit nicht genügend wahrte und den 
Fortbeftand des Schwerpunkts deutſcher Macht in Preußen nicht aus— 
reichend ficherte. Aber daneben handelte e3 fich für fie doch ebenfo- 
ſehr um die gründliche Ausmerzung der in dem Entwurf erhalten 
gebliebenen Liberalen Neminifcenzen an das Nevolutionzjahr.?) Und 
die Art, wie nun in Erfurt Preußen feine feitherige Haltung 
verleugnete, dagegen durch den Minifter Manteuffel die Grundſätze 
einer mackhiavelliftifchen Politik ‘der verträgebrechenden Fürſtenmacht' 
auch für die inneren deutjchen Fragen proflamieren und durch 
Fr. Jul. Stahls religiös verbrämtes Autoritätsigftem ftüten ließ, 
fonnte bei Männern, die das Verhältnis von Negierung und Bolt 
von moralifhem Gefichtspunfte betrachteten, nur Entrüftung erregen. 

Den Patrioten, die foeben in Frankfurt als Träger der 
volfstümlichen deutjchen Bewegung ein Jahrlang danach gerungen 
hatten, die fittlichen Momente im öffentlichen Leben des Vater: 
lands zur Geltung zu bringen, wurde num in Erfurt von der 
Tribüne des Reichstags im Namen der preußifchen Regierung ent 
gegengehalten, nur das fei Recht im Staate, was die zeitigen Inhaber 
der Gewalt als Necht anerfännten. Meviſſen, der damals feine 
Gedanken über die zukünftige Staatsentwiclung umd über die Not- 
wendigfeit einer ausgebildeten Selbftverwaltung von unten herauf 
als Morbereitung der durch die mwachjende Demofratifierung bes 
dingten Gejellihaftszuftände und Verfaffungseinrichtungen in einem 
längeren Memoire niederjchrieb,?) hat diefen moralifchen Konflikt in 


2) 2, v. Gerlach, Dentwürdigkeiten I, 4ö1ff.; E. 2. v. Gerlach, Aufzeich- 
mungen II, 100ff. 

2) Insbeſondere war in militärifcher Beziehung hier die Armee nicht aus: 
ſchließlich dem ‚Reichsvorſtand“ verpflichtet. Die kommandierenden Generäle 
und die Kommandeure der Reichöfeftungen follten vielmehr auch den Eid auf 
die Verfaffung leiften ($ 14 des Entwurfs vom 26. Mai). 

3) ‘Die Bewegung von 1848 hat in dem niederen Schichten der Gefell- 
ſchaft einen Drang nad) Bewegung und nach Verbefferung ihrer materiellen 
Lage zurüchgelaffen, der bei nächfter Beranlaffung wieder gewaltfam hervor: 
brechen wird, fehrieb er am 22, Januar 1850. Von diefem Grundgedanfen 
aus ift die Denffchrift aus dem April (Bd. II ©. 487ff.) abgefaßt. 
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aller Schärfe zum Ausdruck gebracht.) Der überzeugte Vertreter 
der Hegelfhen Auffaffung vom Staate als der höchften fittlichen 
Ordnung empfand ihn aufs peinlichfle, und er nahm wiederholt Ge 
legenheit, ihn mit Radowis, dem Träger der im Mai 1849 inaugu- 
rierten preußifchen Unionspolitif, mündlich zu erörtern.?) Das Volks⸗ 
haus nahm ullerding entgegen den Wünſchen der preußifchen Re 
gierung am 13. April den Verfaffungsentwurf en bloe an und 
erflärte ſich nur zu einer nachträglichen Nevifion bereit, aber bei 
der andauernden Mattherzigkeit Preußens gegenüber dem jebt von 
äußeren Gefahren befreiten Öfterreich fiegte die Auffaffung der 
Kreuzgeitungspartei, der Gegner der deutfchen Einheit und Yyreiheit, 
deren Dolmetſch damals Bismard in feiner Rede vom 15. April 1850 
wurde. Der König wagte den Bruch mit Öfterreich nicht, Preußen 
309g ſich auf fich felbft zurücdt und begrub, indem es fein Unionswert 
fallen ließ, felbft die deutfchen Hoffnungen. Vergebens hoffte Meviſſen, 
daß die öffentliche Meinung fich zu einem entfchlofjenen Proteft auf- 
taffen werde?) Diejenigen Kräfte im deutſchen Volke, die den Staat 
als die Wirklichkeit der fittlichen Fdee in dem Sinne des Dreigeſtirns 
Kant, Fichte und Hegel zu geftalten und auf friedlihem Wege eine 
Eonftitutionelle Berfaffung dem Begriff des Staats gemäß auszubilden 
gedachten, waren doc) weitaus in der Minderzahl, und ihr Einfluß 
reichte feinesweg3 aus, die Widerftände zu befiegen. Die ftaatsrechtlice 
“Vernunft? fcheiterte in diefem kritiſchen Augenblict deutjchen Lebens 
an den Klippen der organifierten, von aller Philofophie abftrahierenden 
Macht und der bürgerlichen Apathie. In Preußen hatte fchon der 
geringe Eindrud, den der Abſchluß des preußifchen Berfafjungswerts 
im Januar 1850 machte, offenbart, wie fehr das politifche Bewußtſein 
des Bürgertums erfchlafft war.) Der Sieg der Kamarilla in der 


1) Bol. feine Ausführungen vom 12. und 13. April (Bd. II ©. 495): 
Denkwürdigfeiten des Minifters Otto v. Manteuffel 1 (1901), 193. 

2) Vgl. oben ©. 123 und fein Urteil über Radowitz Bd. Il ©. 486, 495 ñ. 

3), Er dachte an Volk und Heer, vgl. Band II ©. 500. 

4, Ein Kölner Regierungsbericht vom Februar 1850 konftatierte das mit 
derfelben Befriedigung, wie früher (vgl. oben ©. 375). — Volles Berftändnis 
für die Situation hatte der alte Metternich. Am 26. Dftober 1850 fchrieb er 
an D. Leiden: „Meviffen ift mir bis zur Stunde feine Anfichten über Erfurt 
ſchuldig geblieben, und ich begreife es. Anfichten über gefpenftige Beftaltungen 
aufftellen, ift eine fchwer zu Löfende Aufgabe, und — genau erwogen — liegt 
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deutjchen Politik aber führte zunächft nur zu der Demütigung Preußens 
durch Öfterreih und Rußland an dem Tage von Olmüt (29. No- 
vember 1850) und zur Wiederherftellung des alten Bundestages, der 
Verſammlung von 38 getrennten deutfchen Souveränetäten unter Öfter- 
reichs vorwaltendem Einfluß. Den deutjchen Fürften wurden nun 
zwar feine Verzichte auf ihre Souveränetät zugunften der deutjchen 
Einheit mehr zugemutet, aber es traten auch, indem die beiden 
deutjchen Großmächte in widernatürlicher Weiſe zu gegenfeitiger 
Hemmung aufs neue zufammengefchmiedet wurden, die troftlojen 
Zuftände der Vergangenheit wieder ins Leben. Niemand konnte 
damals ahnen, daß diefe elenden Zuftände ſchon nach wenigen Fahren 
Bismard, den jchroffen Vertreter des fpezififchen Preußentums, zu dem 
Entichluffe drängen wilden, mit Blut und Eifen und gewaltfamer 
Fürftenrevofution einen Ausweg zu fuchen, um die deutjche Einheit 
mit den Mitteln jener Realpolitik zu jchaffen, die damals auch im 
theoretijchen Staatsrecht unſers Volls Wurzel faßte,) indem fie die 
bewußt materielle Politit der Tatfachen einer fonftitutierenden Ver— 
faffungspolitif entgegenjegte und den unmittelbaren Zuſammenhang 
von Macht und Herrfchaft als die einfache Grundmwahrheit aller 
Politik jtatuierte. Mevifjens Empfindungen waren Ende 1850, als 
es ficher war, daß Deutjchlands Größe, Einheit und Freiheit zunächft 
nur ein Traum blieb, jo bitter, daß er es nicht wagte, fie dem Papier 
anzuvertrauen.) Nicht nur die politiihe Schwäche Preußens, die 
fi in dem Gang nad Olmütz zeigte, fondern die Verleugnung des 
Sittlichkeits- und Rechtsgefühls in den Fragen des ftaatlich-bürger- 
lichen Lebens mußte ihn mit äußerftem Widerwillen erfüllen, der 
mit voller Hingabe die ‘Einheit und Freiheit der Nation und, al 
Ausdruck beider, ihre Macht nad) außen? erjtrebt und jein Hoch— 
gefühl in dem Augenblid, wo die Frankfurter Verfaffung vollendet 
war, in die Worte gekleidet hatte: “Höheres gibt es nicht auf Erden, 


das Böfe, das jet auf der Welt und insbefondere auf Deutſchland Laftet, in 
der Verwechslung zwiſchen Praris und Theorie, d. h. zwifchen Tatfachen 
und Ideen.“ 
1) (G, Diezel), Grundfähe der Realpolitit, angewendet auf die ftaatlichen 
e Deutfchlands (Stuttgart 1853) S. 208; vgl. auch Gumplomwicz, Ge 
ſchichte der Staatstheorieen (1905) ©. 376 ff. * 
2) Bol, ſeinen Brief vom 4.November 1850 (Bd. II ©. 511). 
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zu tragen?!) — — or 

Mit dem Jahre 1850 feste am Rhein in dem Kreife des Bürger: 
tums “eine politifche Apathie ein, die jo weit geht, daß fie für die 
Grenzlinien der Parteien gar fein Auge mehr hat; die totale Ju: 
differenz greift immer weiter um fi, fir das Gute wie für das 
Schlimme fehlt aller Sinn?) Die rückſichtsloſe Reaktion brachte das 
öffentliche Leben, wo es fich noch hervorwagte, zum Schweigen. Die 
politifche Unreife des Volkes und fein Mangel an politifcher Aus: 
dauer traten in erſchreckendem Maße hervor. "Wie die Dinge liegen 
und bei der totalen Ohnmacht der Kammer in den politijchen Fragen 
glaube ih — fo fihrieb Meviffen am 27. Januar 1851 — daf die 
materiellen Intereſſen die einzige Stelle bilden, von wo aus eine 
befiere Zufunft fich zu geftalten vermag?) 

Er war feit entfchloffen, den Bankverein an die Spige des indu- 
friellen Auffhwungs zu bringen, der damals im Rheinland einfehte, 
Im Laufe des Jahres 1850 hob ſich das wirtichaftliche Leben in 
Deutfchland allmählich, und die Kapitalien begannen den Banfen zu: 
zufteömen;*) fo wurden Fonds für bedeutende 
um fo mehr verfügbar, als das Kapital den gegenüber 
zunächſt noch fehr zurückhaltend blieb. Meviffen ſtand hier jest, nachdem 
ihn die Ungunft der Verhältniffe wiederum, wie im Jahre 1843, aus 
der Politik in das Wirtfchaftsleben gedrängt hatte, mit einem 
wohlgegründeten Auf und voll ficherer Ausficht ls einem Boden, 
den das Geſchick in der Regel auch dem Tüchtigen erſt in der Reife 
des Mannesalters nad) langem Ringkampf mit den äußeren Hem- 
mungen des Lebens zu bieten pflegt. Binnen kurzem war ber Srebit 
des Bankhaufes auf der neuen Bafis fejt begründet, und die Rüd- 
zahlung der vom Staate garantierten Aktien, die nach dem Statut 


1) Vgl. Bd, II ©. 467 ff. 

2) Mevifjen an Hanfemann 1850 November 30, 

%) Brief an den als Abgeordneter der erften Kammer in — 
G. Mallinckrodt. 

4) Über die damalige Lage des Geldverkehrs im Rheinland banbeit de 
gehend der gedruckte Hahresbericht der Kölner j 
Die Berichte der Handelskammer für 1850-1855 find in ihren. allgemeinen 
Ausführungen von Meviffen ftark beeinflußt. 


—— 
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erſt 1858 beendet zu werden brauchte, gejchah ſchon am 1. Juli 1852; 
Mevifjen wirrde dann vom Verwaltungsrat einftintmig zum Direktor 
gewählt.) Die beiden großen Köpfe, mit denen er bis 1848 ge- 
meinjam im fommerziellen Leben gewirkt hatte, 2. Camphaufen in 
Köln und D. Hanjemann in Nacen, waren fo gut wie ganz aus 
dem rheinischen Gefchäftsleben zurückgetreten. Camphaufen wandte fich 
nach dem Scheitern der politischen Hoffnungen der Wiffenjchaft zu.”) 
Hanſemann aber blieb in Berlin. Er war nad) jenem Sturz als 
Minifter im September 1848 Präfident der Königlichen Bank ge: 
worden, aber vor der Reaktion, al3 deren Organ hier der neue 
preußische Handelsminifter A. von der Heydt fungierte — derjenige 
von den rheinifchen Politikern, der in den Stürmen des März 1848 
dem Liberalismus untreu geworden und zur Regierung übergetveten 
war — mußte er im Mai 1850 aus diefem Staatsamt weichen; 
er bereitete dann die Gründung der „Kreditgefellichaft” in Berlin 
vor, aus der er fich in den Jahren 1851 und 1856 feine große 
Schöpfung, die Berliner Disfontogefellichaft, entwidelte.t) So konnte 
Mevifjens überlegene Schaffensluft fich in der rheiniſchen Heimat voll- 
kommen frei auswirken und hier bis zum Fahre 1856 eine fchöpferifche 


Tätigkeit entfalten, die nicht nur durch ihre Fülle und ihre Vielfeitigfeit, 
fondern befonder3 auch durch ihre organifatorifche Eigenart hervorragt. 
Indem er im Schaaffhaufenfchen Bankverein die Verbindung von 


4) Der Umfchlag des Bankvereins ftieg in den Jahren 1849—1856 von 
34 Millionen auf 82 Millionen Taler. 

2) Gaspary a. a. D. ©. 300 ff. 

®, Gr war Handelsminifter feit dem 4. Dezember 1848. 

4) Bergengrün a. a. D. ©. 660ff.; Die Diskontogefellfchaft 1851—1M1 
(1901) ©. 7ffj. — Über die Einrichtung diefer Gefellfchaft beriet Hanfemann 
im Mai 1851 wiederholt mündlich und jchriftlich mit Mevijfen, der fich für 
das erſte Statut nicht erwärmen konnte. Am 24. Mai 1851 teilte ihm Hanfe- 
mann brieflich mit, er habe gehört, v. der Heydt („der als Konvertit ein Ultra 
in dem adoptierten Glauben ift, um die Neue über frühere Jrrtümer recht 
augenfällig zu zeigen und für diefelben Verzeihung zu erlangen“), habe gute 
Luft, auch Mevifjen von feiner Stellung al3 ftaatlicher Direktor des Schaaff- 
haufenjchen Bankvereins zu entfernen, alfo auch in Beziehung auf feine Perfon 
„mit. der Revolution zu brechen“, wie er e8 mit Hanfemann getan. Er riet 
ihm daher Vorficht und baldigfte Rückzahlung der vom Staat garantierten 
Aktien des Bankvereins an. 
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Gründung: und Depofitenbanf zum erftenmal in Deutjchland durd- 
führte!) und das Werkzeug der Aftienunternehmung benutzte, um durd) 
die Kräfte der Affoziation die verfchiedenen Zweige des modernen Wirt⸗ 
ſchaftslebens zu umfafjen und überall den einen durch den andern zu be 
fruchten, gelang es ihm, dem unmittelbaren Zwecke jeder kaufmänniſchen 
Unternehmung, der Rentabilität, mit beftem Erfolg zu entjprecen, 
zugleich) aber zur Befriedigung dringender Allgemeinbedürfniffe des 
Zandes in dem ftaats- und volfswirtichaftlichen Geifte zu wirken, 
der anfangs in feiner eigenartigen Stellung als ftaatlicher Leiter 
einer fapitaliftifchen Unternehmung aud äußerlich hervortrat. AL 
Leiter des Bankvereins fam er ‘jedem großen Unternehmen, das er 
bei forgfältiger Prüfung als auf foliden Grundlagen beruhend und 
wefentlihe Bedürfniſſe des Landes befriedigend anerfannte, mit 
Sympathie und tätiger Mitwirkung entgegen? Er ging dabei von 
dem Grundſatz aus, daß es die Aufgabe des Banfvereins fei, ‘nicht 
ſowohl dur) eigene große Beteiligung neue Ynduftriezweige ind 
Leben zu rufen, al3 durch die Autorität feiner auf gründlicher Prüfung 
und Einficht beruhenden Empfehlung die Kapitaliften des Landes zu 
veranlaffen, die müßigen Kapitalien jolhen Unternehmungen zuzu: 
wenden, welche, richtig projektiert, wirklichen Bedürfniffen entjprechend 
und mit der Garantie einer fachfundigen Leitung verfehen, eine an 
gemefjene Rentabilität in Ausficht ftellen.?) 

Daß er von Jugend auf in der Aktiengefellihaft das eigentliche 
Inſtrument de3 Fortjchritts für die damalige Epoche des deutichen 
Wirtjchaftslebend erkannte, wurde früher erwähnt (S. 159). In: 
zwifchen hatte fich dieje Forporative Unternehmungsform im Ausland 
“mit der Gewalt und Rafchheit einer Naturkraft entwidelt und auf 
den Trümmern einer untergegangenen Periode gemifjermaßen die 
Genofjenfchaft neu etabliert. Der junge Riefe Hatte feine Gegner 
überwunden, und jeder Tag breitete feine Macht aus?) Auch in 
Preußen lagen jet die Verhältniffe günftiger als früher. Zwar blieb 
das umſtändliche Aktiengefeg vom 9. November 1843 beftehen, aber 


1) Bei der Heranzichung fremder Depofiten für die dem Handel und ber 
Induftrie gewährten Kredite ging Meviffen allerdings mit Rüdficht auf die 
Kataftrophe von 1848 fehr vorfichtig zu Werk (vgl. Koenig a. a. O. €. 27). 

2) Vgl. Bd. II, ©. 5%0. 

3) Vgl. Meviffen? Darlegung Bd. II, S. 533. 
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die Anwendung war doch weniger rigoros als vor 1848. Meviffen, 
der Schüler Hegels, ſchätzte die Affoziation nicht mur wegen ihrer un= 
mittelbaren wirtjchaftlichen Stärke und wegen der engen Berbindung 
von Kapital und geiftiger Kraft, die fie ermöglicht, jondern er jah in 
ihr zugleich eine gruppenbildende, in ethijch-jozialem Geifte wirkende und 
auf politiichem Gebiete dem zerjtörenden Radikalismus widerjtreitende 
Eonjervative Einrichtung. Wie feine liberale Überzeugung ſtets die 
Extreme des ndividualismus durch das Mittel der Organijation 
gemildert zu jehen wünfchte, jo erblickte er für eine Epoche, die 
fih dem demofratijchen Prinzip endgültig, wie er nicht zweifelte, 
zugemwendet hatte, in Eonfervativen Kräften diefer Art geeignete Mittel, 
um die Gefahren des Umſturzes zu vermindern und eine organijche 
Weiterbildung der gefellfchaftlichen und politifchen Zuftände zu 
fihern.‘) Daß aber die wirtfchaftlichen Verhältniffe der Heimat 
grade diefer Unternehmungsform damals in bejonderem Maße be: 
durften, hat er in diefen Fahren einmal zufammenfaffend ausgeführt. 
Im Preußen fchredt der vereinzelte Kapitalift vor der Löfung der 
meiften großen wirtſchaftlichen Aufgaben zurücd, weil entweder fein 
Kapital nicht ausreicht oder weil er es mit Recht foliden Grundfägen 
für widerjprechend erachtet, jein ganzes Kapital auf einen einzigen 
Wurf zu jeen und den guten oder fchlimmen Chancen eines in- 
duftriellen Unternehmens anzuvertrauen. Die Weiterentwiclung 
unferer Induſtrie wird noch geraume Zeit hindurch in der Form der 
Aifoziation vieler Heiner Rapitalien ſich vollziehen, ganz verjchieden 
von dem Gange des reihen England. In deſſen Fabrildiſtrikten 
finden fich zahlreiche Induſtrielle, deren Mittel die Mittel jelbft ftarf 
fundierter deutjcher Aktiengejellichaften weit überfteigen und die — 
im Befis fo großer Mittel von Jugend auf, in beftimmten Indujtrie- 
zweigen groß geworden und mit denfelben aufs innigfte verwachfen — 
1) Val. Hegel, Philofophie des Nechts $ 249 7. (Rorporation), und Meviffens 
Ausführungen aus den Jahren 1850 und 1855 (Bd. II ©. 493 f., 532ff.), wo er 
feine Anfichten zufammenfaßt umd es als "eine der für den Staat der Antelligenz 
mürdigiten Aufgaben’ bezeichnet, die 'neue Unternehmungsform wiſſenſchaftlich 
zu erforfchen, um über ihre Gegenwart und Zukunft, über ihre Einreihung in 
das Gebiet des Beftehenden, über ihre umbildende und über ihre zerſetzende 
Kraft, über die Grenzen ihrer Vernunft und zweckmäßigen Anwendbarkeit 
Klarheit zu verbreiten" (Vgl. N. v. d. Borght, Statiftiiche Studien über die 
Bewährung der Altiengefellichaften (1833) ©. 9ff.). 





Revolut 


aber 
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der Großunternehmung, auf denen fich jetzt feine Initiative, feine 
geiftige Kraft und feine raftlofe Tätigkeit auszuwirken anſchickten, 
an das anknüpfen konnte, was er bis zum Jahre 1848 "vorbereitet, 
in feiner programmatifchen Schrift vom Jahre 1845 dargelegt und 
zum Teil auch ſchon praktiſch in die Wege geleitet hatte. Sobald 
die äußeren Umflände es erlaubten, ergoß fic) fein lange aufgejtauter 
Shaffensdrang als breiter und tiefer Strom in das rheinifche und 
darüber hinaus in das allgemeine deutſche Wirtfchaftsleben; feine 
Schöpfungen aus jenen Tagen, die in den folgenden Jahrzehnten 
ihre Lebenskraft glänzend und vielfach vorbildlich bewährt haben, 
find noch heute, ein halbes Jahrhundert jpäter, an der Fortführung 
jeiner Gedanken tätig, und mehrere von ihnen gehören noch jetzt, 
unter den jeither ins gigantifche angewachjenen Berhältniffen des 
deutjchen Kapitalmarktes, zu den führenden Smftituten. 

Er begann wiederum mit dem Verficherungswejen. Diejem 
Gebiet, auf dem Meviffen einft feinen erjten Schritt in das Kölner 
kaufmännifche Leben hinein verfucht hatte, wandte fich der deutjche 
Unternehmungsgeift damals in feither unerhörtem Maße zu.) Die 
Kölner Rücverficherungsgefellichaft, feit 1842 geplant, war 1846 
wohl fonzeffioniert worden, aber infolge der Neuheit des Gedankens 
und der Schwierigkeiten des Geldmarkts noch nicht zuftande gefommen 
(S. 342). Im Eimverftändnis mit Meviffen griff im März 1852 
der damals in Paris weilende A. Oppenheim das Projekt wieder 
auf und förderte e3 jo, daß am 29. April 1852 ein Vertrag der 
Gejellichaft mit den Bankhäufern Rothichild in Paris und Oppenheim 
in Köln gejchlofjen werden konnte, wonach diefe die Placierung der 
Aktien m der Höhe von 2 Millionen Taler übernahmen; der Reſt 
von 1 Million fonnte in Köln placiert werden. Die Konjunktur an 
der Börſe war ſehr günftig, die Realifterung gelang in Paris mit 
dem bejtem Erfolg; allerdings war franzöfisches Kapital viel ſtärker 
als deutjches beteiligt. Wie früher bei der Kölner Feuerverficherung 
und bei den erſten rheinischen Bergwerksunternehmungen,?) jo erwies 
ſich auch jest das ausländijche Kapitel als noch unentbehrlid, um 


1) Bol. oben ©. 23 und A. Manes, Verficherungsmefen (1905) 
©. 2bff. 
2) Vgl. oben ©. 342, 383f. 
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die Abfichten rheinifhen Unternehmungsgeiftes ins Leben einzurühren.: 
Mit dem Jahre 1853 konnte diefe erfte jelbftändige Rückverficherung 
auf Grund einer von Mevifjen entworfenen Geidäftsordune ihe 
Tätigkeit eröffnen?) Es gelang fofort, mit einer Anzahl guer 
Feuer- und Transportverficherungsgefellihaften fefte Nerbindungen 
anzufnüpfen; ſchon über das erfte Geichäftsjahr fonnte die Handel: 
fammer berichten, daß die Höhe des Verfiherungsfapitals mie die 
Prämieneinnahme die Erwartungen übertroffen habe, und nad; den 
Mufter der Kölner Anftalt entftanden ſchon bald eine Reihe ver: 
wandter Schöpfungen. 

Inzwiſchen hatte Mevifjen auch bei der Verwirklichung eines 
zweiten großen Verficherungsunternehmens, der Kölner Lebenäver: 
fiherungsgefellihaft ‘Concordia’, entfcheidend mitgewirkt.) 

Die preußische Regierung hatte im Jahre 1836 einer Berliner 
Lebensverficherungsgejellihat auf fünfzehn Jahre ein ausſchließliches 
Privilegium erteilt. Das Bedürfnis nad) Vermehrung ſolcher Inftitur 
war aber ganz augenfcheinlich, und jchon Ende 1849 entwarf Meviiiex 
mit A. Oppenheim ein Statut für eine Kölner Lebensverficherung: 
geiellihaft auf großer Bafis, die beim Ablauf des Berliner Monopols 
ins Leben treten follte. Er beſprach jein Projekt mit dem Direktor 
der Kölner Feuerverficherungsgeiellichaft Colonia, Friedrich Kalle, 
und war fehr überraicht, al3 diejer im Februar 1851, in dem Augen: 
blid, wo der Geldmarkt anfing flüjfiger zu werden und wo er mi 
jeinem Projekt hervorzutreten gedachte, jeinerjeit3 die Gründung einer 
“Allgemeinen deutfchen Rebensverjicherungsgeiellichaft” mit einem Aktien: 
fapital von 6 Millionen Taler anregte.e Am 8. Februar wurde der 
notarielle Aft dieier Gejellichaft getätigt, und H. v. Wittgenftein zum 

Korſitzenden des proviſoriſchen Verwaltungsrats erwählt.‘) Mevifien 


n Sie Aktien wurden an der Parifer Börfe mit einem fo namhaften 
Agio ıbid M° placiert, daB viele deutiche Zeichner fidh ihrer Aktien fofert 
entlediaten. 

SWal. auch die oben S. 286 Anm. 1 erwähnte Feitichrift. 

> Finige Angaben über die Gründung diefer Geſellſchaft enthält der 
‚Nüddlut auf Die Entitebung und bisherige Entwidlung der Concordia. Gedent- 
Matt zur Feier des füntsigjäbrigen Beftehens der Gefellichaft” (Köln, 1004. 

a Tem Verwaltungsrat gehörten außerdem F. Heujer, K. J. v. Groote. 
N Sevdußz. C. O. Konbaus. I. Mumm und Z. Kalle an. 
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erwiderte auf diefen Überfall am 20. Februar mit der Gründung der 
‘Germania, Lebensverficherungs: und Rentenbank für Deutjchland, 
für welche ein Grundkapital von 5 Millionen Mark beftimmt wurde.!) 
Von vornherein hoffte er aber auf eine Einigung mit dem Konkurrenz. 
unternehmen, und er tat fofort Schritte nach diefer Richtung. Als 
diefe erfolglos blieben, traten beide Gefellfhaften in den Wettbewerb 
um die Konzeſſion. Mevifjen unterbreitete der Regierung einen 
Statutenentwurf und eine Denkfchrift, welche nicht nur die volks— 
und privatwirtfchaftlichen, ſondern auch die moralischen Gefichtspunfte 
— die Entwidlung des Geiftes der Sparfamkeit, der fich felbit be— 
ſchränkenden Freiheit und der aufopfernden Fürjorge für die Familie — 
ausgezeichnet umd mit einem Hinweis auf die jeit 150 Jahren in 
England gefammelten Erfahrungen entwidelte.?) Auch jetzt hielt er 
noch an dem Gedanfen der Verfchmelzung beider Projekte feſt,) und 
es zeigte ſich ſchon bei der erften Mftienzeichnung in der Tat, daß 
zwei Gejellichaften fich gegenfeitig ftören würden. Dieſen Standpunft 
nahm auch die Regierung ein; nach mehreren vergeblichen DVermitt- 
lungsverſuchen empfahl fie am 4. Mai 1852 den Konkurrenten nad): 
drüdlih die Einigung, Am 10. und 15. Mai kam es darauf zu 


einer Verftändigung, auf Grund deren die beiden Unternehmumgen als 
“Concordia, Kölnische Lebensverficherungsgejellihaft und Rentenbant 


1) Den proviforifchen Verwaltungsrat bildeten hier G. Mevifjen, A. Oppen- 
beim, Ph. Engels, 2, T. NRautenftrauh, J. P. vom Rath, Julius Joeſt 
und G. Mallindrodt. 

2) Bol. Bd. II S. 512 ff. — Eine Beteiligung der Verſicherten am Gewinn 
war von vornherein in Ausficht genommen; fie im erjten Statut ausdrücklich 
feftzuftellen, war jedoch, wie Mevifjen am 23. März 1851 an G. Mallindrodt 
ſchrieb, “abfichtlich vermieden worden, um beim Abfchluß von Verträgen völlig 
freie Hand zu behalten und für jede Gattung von Verficherten angemeffene 
Beteiligung am Gewinn fpäter normieren zur Lönnen. Nur die möglichft freie 
Bewegung der Verwaltung kann der Gejellfchaft meiner Überzeugung nad) 
gute Reſultate Kiefern. 

3) In diefem Sinne bevollmächtigten er und A, Oppenheim im März 1851 
den damals in Berlin anwejenden Generalkonful in Smyrna 2. Spiegelthal 
(fpäter in Antwerpen) zu Verhandlungen mit der Regierung (vgl. für diefe 
BVerjönlichkeit die Denkwürdigfeiten des Minifters DO. v. Manteuffel, hrag. v. 
Poſchinger I (1901) 138, 177. Mevifjen verhandelte um diefe Zeit mit Spiegel: 
thal auch über das — nicht verwirklichte — Projekt einer deutjchen Bank in 
Smyrna und die deutfchen Handelsbeziehungen nach dem Orient). 
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mit einem Kapital von 10 Millionen Taler ſich vereinigten. In 
die Direktion, deren Mitglieder aus beiden Geſellſchaften entnommen 
wurden und deren Vorſitz H. v. Wittgenftein beibehielt, trat auch 
Mevifjen ein. Er übernahm damı die Herbeiführung der Iandes: 
herrlichen Genehmigung, die ſich aber als unerwartet fchwierig 
herausſtellte. 

Aus dem Agiotagegeſchäft, das eben in dieſem Augenblick an der 
Pariſer Börſe bei der Placierung der Kölner Rückverſicherungsaktien 
ſtattfand, ſchöpfte die Regierung den Verdacht, daß es ſich auch bei 
der Gründung der ‘Concordia’ im weſentlichen um Börſengeſchäfte 
handle; fie verlangte am 31. Auguft 1852 darüber das Gutachten 
der Kölner Handelskammer. Die Abfafjung dieſes Gutachtens 
übertrug die Handelsfammer aber ihrem Mitgliede Meviffen, der 
bier zunächſt Gelegenheit fand, feine Überzeugung fomohl von der 
foliden Grundlage der in Rede ftehenden Unternehmungen wie von 
der Sadjfenntnis und Geſchäftskunde der leitenden Perfonen zum 
Ausdrud zu bringen.) Bei der Lage des Geldmarkts, fo führte 
das Gutachten weiter aus, fei es natürlich, daß das vorliegende 
Projekt bei den Kapitaliften um fo mehr gute Aufnahme fände, als 
den Unternehmungen auf dem Gebiete der Eifenbahnen, der Montan- 
und Tertilinduftrie nocd) immer, und zwar 3. T. durch die Staats: 
regierung, unbequeme Hinderniffe entgegenftänden. Das Kapital 
bleibe daher zum Schaden des Vaterlandes, wo nod fo viele Zweige 
der Produktion der pflegenden Hand und des belebenden Kapitals 
warteten, müßig. Die Regierung möge fich hüten, bier noch weiter 
ftörend einzugreifen und zu bewirken, daß der feineswegs im Überfluß 
vorhandene Unternehmungsgeift das einheimifche Kapital und jeine 
Kräfte dem Auslande zuführe. In bezug auf die Agiotage aber 
legte er die Anficht der Handelsfammer in folgenden Sägen nieder: 
“Die Grundlage folcher Gejellfchaften beruht auf der ſtillſchweigenden 
oder ausgefprochenen Vorausjegung, daß in dem zu errichtenden 
Gefchäfte ein mehr oder minder großer Gewinn erzielt werde. Wird 
ein Unternehmen befannt, deſſen Grundgedanfe gefund ift, welches 
einem wirklichen Bedürfnis begegnet und defjen leitende Perſonen 
die nötigen Garantieen für eine tüchtige Gejchäftsführung bieten, fo 


1) Alten der Kölner Handelsfammer III, 5. 
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iſt die notwendige Folge, daß, wenn das im Ausficht genommene 
Gründungsfapital durch Zeichnungen gedeckt ift, diejenigen Rapitaliften, 
welche fich noch zu beteiligen wünjchen, vermöge Bewilligung eines 
Agio dazu zu gelangen juchen. Es ift diejes Agio jo notwendig 
und von der Sache jelbft jo unzertrennlich, daß ein Projekt, welches 
eine Ausficht zu einem folchen Agio nicht bietet, ſchwerlich je ins 
Leben tritt. Hier liegt Feine fünftlich und ſchwindelnd herbeigeführte 
Agiotage, fondern ein natürlicher Entwiclungsprozeß vor? Ein Agio 
von 1—2!/2°/o auf eine Beteiligung bei der von der öffentlichen 
Meinung * günſtig beurteilten ‘Concordia? könne die Handelskammer 
nur als ganz der Natur der Sache entjprechend erachten. Um eine 
unlautere Agiotage oder eine Neigung, durch künſtliche Operationen 
die Börſe zu beleben, handle es ſich hier durchaus nicht, vielmehr 
werde von jeiten der Verwaltung durch die Beſtimmungen des Statut⸗ 
entwurfs wie durch die Nichterteilung von Zuſicherungsſcheinen jedem 
Schwindel in Papieren dieſer Geſellſchaft nach Kräften entgegenwirkt. 

Es dauerte aber noch über ein Jahr, und es bedurfte noch 
einer Immediateingabe an den König, bis am 27. September 1853 
die Ronzejfion erfolgte; im April 1854 eröffnete die ‘Concordia’ ihre 
Geſchäfte, die außer der Verfiherung auf Todes-!) und Lebensfall 
auch Kinderverforgung und Reifeunfallverficherung umfaßten. Unter 
ihrem erjten Generaldirektor Dr. Claeſſen?) nahm fie jofort einen aus⸗ 
gezeichneten Fortgang ; jaft gleichzeitig mit ihr begannen noch fünf 
größere Gejellfchaften in Deutſchland ihre Tätigkeit, und es zeigte 
ſich, daß nicht nur für alle Raum war, ſondern daß die Tätigkeit 
dieſer Inſtitute im der Tat einen bedeutenden direkten und indirekten 
Einfluß auf die Hebung des wirtfchaftlichen und vorforglichen Sinnes 
der Bevölkerung zu üben vermochte. 

Hatte die Regierung hier nachgegeben, fo verhinderte fie da— 
gegen durchaus die Gründung einer andern Kölner Verficherungs- 
unternehmung, und zwar obgleich mit diejer eine bejondere joziale 
Aufgabe verbunden werden jollte, die um jo eher Förderung 


2) AB erſte deutfche Geſellſchaft verficherte fie. gegen angemefjene Prämien⸗ 
erböhung auch Perfonen von unvollfommener Gefundheit. 

Es war ber alte politifche freund Mevifjens feit den Tagen der 
Rheinifchen Zeitung (vgl. oben ©. 247), der in den lehten Jahren allerdings 
Gamphaufens Überzeugungen vertreten hatte. 

HSanfen, ®. v. Meviffen. 1. 40 
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verdiente, al3 die Neigung der Zeit foldhen Aufgaben im allgemeiner 
fehr wenig entgegenfam.!) 

Auch das Feuerverficherungsweien war in Preußen noch wenig 
entwidelt. Am Rhein gab es zwar zwei große Anftalten dieter Ir, 
die im Jahre 1825 von Hanjemann begründete "Aachen: Münchener 
Feuerverficherungsgejellichaft” und die im Jahre 1839 ins Leben gere 
tene Kölner Gejelljichaft “Colonia’.?) Eine Vermehrung dieſer Junkie 
war aber mit Rüdjiht auf den hohen volfstümlichen Nutzen. den 
fie als ſichernde und erhaltende Kräfte beſitzen, durchaus wünichen: 
wert; Mevifjen berechnete im Jahre 1852, dat die laufenden ‚yeuer: 
verfiherungen in Preußen jeit 1843 um 235 Prozent geftiegen waren. 
Die bejtehenden Gejellichaften Lieferten denn auch auf Grimd ihrer 
relativ hohen Prämien außerordentlih hohe Zividenden.! Tie 
Aachener Gefellihaft hatte von vornherein dahin geitrebt, durch die 
nad kaufmänniſchen Gejichtspunften geleitete Aftienumternebmung 
zugleich, die Mittel zur dauernden Erreichung eines jozialen Zweces 
zu bieten. 1834 hatte der durch fie begründete “Aachener Berein 
zur Beförderung der Arbeitiamfeit” jeine Tätigfeit begonnen, der 
außer den Beiträgen der verjicherten Arbeiter regelmäßig Zummendungen 
von ihr erhielt‘) und im Negierungsbezirt Aachen eine jo ſegensreiche 
Tärigfeit entfaltete, daß auf den Provinziallandtagen 1843 und 18% 
die Ausdehnung Teiner Wirkſamkeit auf die ganze Rheinprovinz er: 
mogen wurde. Auf diejen Erwägungen fußend, trat Meviſſen, dem 
auch nach 1848 ‘der Ruf nach PVerbeiferung und Fortentwicklung 
der iozialen Verhältniſſe laut mahnend ans Chr ichlug’,>, nach ein⸗ 
gebender Vorberatung mit jeinem ‚sreunde F. Tiergardt, einem be 
wäbrier Förderer gemeinnügiger Unternehmungen,”, im Sommer 


: Mesrene rbeiniiche Anduftriellen unter Führung des Abgeordneten 
Sifer Guren baren fett 19 die Eintichtung von Arbeiter:Hiltstaiien af 
anırem Nez oriretr, aber ohne Erfolg :valL Foichinger, Bankweien II, 


v 
un 







3 bei Bericherungsgeiellichaften beträgt mur A :. 
.D. E10 ñ. — Im Jahre 1853 gab die Aachener 
Taler für aemeimmügige Zwede ab. 
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1852 mit dem Projekt einer neuen Kölner Feuerverficherungsgejell- 
ſchaft Germania? hervor. Ihr Grundkapital wurde auf vorläufig 
5 Millionen Taler normiert, und fie follte mit einem dem Aachener 
Vorbild nachgeſchaffenen Rheiniſch-weſtfäliſchen Verein zur Beförde- 
rung der Arbeitfamfeit und Sparjamkeit” verbunden werden, der die 
gemeinnübige Tätigkeit des ältern Vereins auf die beiden MWeft- 
provinzen auszudehnen bejtinmt war. Am 3. Auguſt 1852 fand 
der notarielle Gründungsakt jtatt; Meviffen mit Diergardt und Joſua 
Hajenclever!) aus Remſcheid erhielten den Auftrag, die Verhandlung 
mit der Regierung zu führen. 

Am 22. Oktober 1852 wurde die Konzeffion nachgefucht. Eine 
Denkichrift Mevifjens führte im einzelnen aus, daß die neue Ger— 
mania, Kölnische Berficherungsgefellichaft‘,?) dem mit ihr verbundenen 
Verein jährlich ein Drittel der Dividende überweifen und mit feiner 
Hilfe bemüht fein werde, durch die Beförderung der Arbeitjamteit 
und Sparfamkeit wie durch Herbeiführung von Gelegenheiten zum 
Erwerb des Unterhalts die ärmeren Klafjen zu unterſtützen, ihre 
Kinder bei moralifher Erziehung zur Arbeit anzuhalten und fie ge- 
ſchickt und geneigt zu machen, ihr Brot auf ehrliche Weiſe zu ver: 
dienen. An geeigneten Orten follten Spar: und Prämienkaffen, Witwen- 
kaſſen, Sterbe: und Altersverforgungstaffen errichtet, mit Genehmigung 
der Regierung auch noch andere Einrichtungen zur Förderung diefer 
Zwecke ins Leben gerufen werden. Es handelte ſich alſo um 
einen Verſuch, unter veränderten Umſtänden wenigſtens einige der 
ſozialen Gedanken zu verwirklichen, die Meviſſen ſeit den verunglückten 
Bemühungen der Jahre 1844—45 (S. 343) wiederholt ernftlich miter- 
firebt hatte. Er vertrat hier die Überzeugung, daß ‘nur durch organifierte 
Inſtitutionen, welche, einmal begründet, durch die arbeitenden Klafjen 


7) Fur ihn (1783— 1858) vgl. A. Hafenclever, in der Heitfchrift des Bergifchen 
Geſchichtsvereins 38 (1905) S. 1 fj. Außer den genannten waren von Kölner 
W. 2. Deihmann, E. E, Forft, Jul. u. Wilh. Joeft, 3.3. Langen, G. Mallinckrodt, 
R. Peill, 2. Th. Rautenftrauch, J.vom Math, V. Wendelftadt, ferner C. Boeninger 
(Duisburg), I. Tb. Bredt (Stolberg), ©. Baum (Diüffeldorf), Dur, Eroon 
(M-Gladbadh) und 3. A. Kehrmann (Coblenz) bei der Gründung beteiligt. 

2) Sie plante anfänglich auc ihre Ausdehnung auf Hagelverficherung; 
am 10. Oftober 1853 wurde aber eine befondere Kölner Hagelverficherungs- 
gefellfchaft gegründet und am 7. November 1853 konzeffioniert. 


40* 
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felbft freiwillig alimentiert und erhalten werden, der tiefe Riß, 
welcher heute die verjchiedenen Klafjen der Gejellichaft ſcheidet, über- 
brüdt und die Anhänglichkeit an das Beftehende, die Quelle aller 
fozialen Ordnung und Sicherheit, neu befeftigt werden Tann?!) 

Die Regierung machte jedoch diefe Gründung unmöglich.) 
Nachdem fie am 26. Februar 1853 zunächſt die Ausarbeitung ein: 
gehenderer Statuten und einen genauen Gejchäftsplan verlangt hatte, 
gaben Diergardt und Meviffen wiederholt perfönliche Aufklärung in 
Berlin und reichten am 15. Dezember 1854, als fie die Hindernifje 
befeitigt zu haben glaubten, einen zweiten, mit einem Gefchäftsplan 
verbundenen Antrag ein. Die Regierung äußerte dagegen am 6. Juni 
1855 wieder neue umftändliche Wünfche, denen durch einen wieder: 
holten, bis in alle Einzelheiten ausgearbeiteten Antrag vom 20. Mai 
1856 entſprochen wurde. Trogdem aber Meviffen hier noch einmal 
nachdrücklich darauf Hinwies, daß “erfahrungsmäßig philanthropifche 
Zwecke nur zu erreichen find, wenn fie ſich fortdauernd der Unter: 
flüßung einer andern gut geleiteten, großen und Iufrativen Gefellfchaft 
erfreuen’, ift eine Beftätigung diefes Unternehmens und feiner menfchen- 
freundlichen Nebenaufgabe nicht erfolgt, und Mevifjen jah davon ab, 
dieſe ausfichtslofe Bahn noch weiter zu verfolgen. Seine Tätigkeit 
war jebt durch andere Aufgaben vollftändig in Anſpruch genommen. 

Er hatte zunächft auf dem Gebiet der Tertilinduftrie, von der feine 

Taufmännifche Tätigkeit überhaupt ihren Ausgang genommen hatte, alte 
Pläne verwirklicht. Seine Dülfener Zwirnfabrif, die im Jahre 1845 
zum Mafchinenbetrieb übergegangen war (S. 391) und von feinem 
Schwager F. W. Koenigs mit beſtem Erfolg geleitet wurde, hatte feither 
ihren Abfag nicht nur nad) Bayern, Württemberg, Baden und der 
Schweiz ausgedehnt, jondern auch im Dezember 1849 eine Filiale 
in Ninove bei Brüffel errichtet. Meviffens alter Plan, am Nieder: 
rhein eine mechanische Flachsſpinnerei zu begründen (S.388), befchäftigte 
ihn und Diergardt feit dem Frühjahr 1849 wieder lebhaft, aber das 
Kapital war auf diefem Gebiete noch immer jehr zurüdhaltend; ein 
1) Vgl. Meviſſens Denkſchrift Bd. II S. 517 ff. 
2) Um auch den Schein einer möglichen Agiotage von dem Unternehmen 
fernzuhalten, nahm man nur die ſehr reichlich einlaufenden Anmeldungen, 
feine formellen Aktienzeichnungen entgegen (Brief Meviffens vom 4. November 
1852.) 
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Altienunternehmen blieb für diefen Induſtriezweig unmöglich. Daneben 
verhandelte er eine Zeitlang zufammen mit M. Bücklers, einem 
Dülfener Zwirnfabrikanten und Flachsproduzenten, deifen Sohn 
1847/48 in Erdmannsdorf in Schlefien tätig gewejen war und bis 
1850 die mechanische Flachsipinnerei in Ullersdorf bei Glatz leitete, 
ein anderes Projekt. Die Preußiſche Seehandlung, an deren Spitze 
nunmehr Mevifjens Freund A. Bloc) ftand,") gedachte damals ihre 
Mafchinenfpinnerei in Erdmannsdorf zu verlaufen; im Sommer 1849 
bejuchte Bücklers, am 22. Oktober auf der Rücreife von dem Wiener 
Kongreß deutſcher Eifenbahnverwaltungen auch Meviffen das Eta- 
bliffement; fie planten eine gemeinfame Übernahme desjelben. An 
der hohen Preisforderung Blochs fcheiterte aber die Abficht des An: 
faufs.?) Ende 1849 feste dann der erfte, wenn auch noch mäßige 
Aufſchwung der rheinischen Induſtrie ein; da es dringend notwendig 
war, der weiteren Verbreitung englifcher Garne und Leinen raſch 
entgegenzumirken, wenn nicht der Markt an die übermächtige Konkurrenz 
ganz verloren gehen jollte, jo griff Meviſſen fofort die früheren rhei- 
nischen Pläne mit Nachdruck auf. 

Der Handelsminifter v. der Heydt brachte für die Leineninduſtrie 
im Hinbli auf die jich Ereuzenden Intereſſen von Spinnerei und 
Weberei allgemein den alten Grundjah zur Geltung, daß ftatt er— 
höhter Schubzölle Prämien aus Staatsmitteln bewilligt werden follten, 
um die erjte fchwierige Periode der Konkurrenz zu überminden.’) 
Ende 1849 entfchloß fich Meviffen, mit M. Bücklers zufammen am 
Niederrhein die Gründung einer mechanifchen Flachsfpinnerei auf 
diefem Wege zu verfuchen. Auf feinen Antrag vom 8. Januar 1850 
jagte v. der Heydt im Februar eine Prämie von 7/2 Taler für die 
Spindel bei einer Anlage von mindeitens 4000 Spindeln zu. Sowohl 


1, Vgl. oben ©. 326; Poſchinger, Bankwejen I, 62—68. 

2) Brief Meviffens von 1849 Dftober 29: ' Die Spinnerei in Erdmanns⸗ 
dorf ift fehr fchön, jedoch wenig praftifch angelegt, und der Betrieb nicht ohne 
Schwierigkeit. Trogdem würde ein Kauf derfelben für 6080000 Taler voll- 
fommen billig geweſen fein. Bloch aber, mit dem ic) in Berlin jest näher 
verhandelt habe, fordert nunmehr Th. 200000, und es iſt fomit an das Projekt 
vor der Hand nicht zu denken’ (vgl. oben ©. 612). 

3) Bol. Zimmermann, Blüte und Verfall des Leinengewerbes in Schlefien 
(1885) ©. 408 fj.; R. v. Delbrüd, Lebenserinnerungen I (1905), 226Ff.; für 
Meviffens perfönliche Auffafjung vgl. oben S. 402, 
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bei den Antragftellern wie beim Minifter leitete dabei die Abfıdı, 
auch Die Flachsproduktion am Niederrhein wieder zu heben und ihre 
Verwertung im Inland felbft zu ermöglichen. Noch immer wurde der 
einheimische Flachs zum großen Teil nad) dem Ausland verkauft, 
um dann, veriponnen, wieder eingeführt zu werden. Die beiden Unter: 
nehmer ichwunkten noch, ob die Anlage in Köln oder in Dülken m 
Neben teren ſollte. Bevor fi) das entfchied, ließ fich aber en 
zweites Proiekt an anderer Stelle ſchon verwirklichen. 

Am 17. Februar 1851 ſchloſſen Mevifjen und Bücklers mit dem 
Duürener Induftriellen Leopold Schöller einen HandelSgeiellidaft:: 
verrag, um in Türen eine mechaniiche Slachsfpinnerei zu errichten: am 
2W. April 1851 erhielten fie vom Handeläminifter für diefe gleid- 
falg eine Prämie von 30000 Taler bei einer Anlage von un 
Spindeln zugefagt. Dieſe Fabrik trat ichnell ins Leben: jchon im 
Juli 1852 wurde der Betrieb eröffnet, und wenn auch der von 
diefem Ctablifjement unternommene Verſuch, bejonder3 in den Ser 
plägen Hamburg und Stettin mit Mariball und den übrigen engliſchen 
firmen zu konkurrieren, nicht gelang, ſo lieferte doch jchon nad 
einigen Jahren diefer erſte Verjuch in der Provinz den Beweis, das 
man zur erfolgreichen Konkurrenz auf dem Zollvereinsmarkt befähigt 
war, während noch im Jahre 1851 die Weltausftellung in London 
den Tiefitand der Leineninduftrie in Preußen deutlich offenbart hatte. 
Sobald die während der Jahre 1852— 1353 drohende Unſicherheit 
megen Des Fortbeſtands des Zollvereins vorüber war, hob ſich die Tätia- 
keit bedeutend. Für das andere Trojeft hatte ſich inzwiſchen in Köln 
fein rañendes Terrain gefunden,:ı und io wurde es auf Grund einer 
endzäliigen Zulage v. der Heydis vom 3. Mai 1853 in Tülfen durd; 
geröder Es war im telben Umfange geplant wie das Türener 
Umernebmen ımd erichien ebenio ausüchtävoll wie diejes, da Tülfen 
der Sr Dei riederrdeiniſchen Flacts- und Garnhandels geblieben 
way und dor feine Zwirnereien den Minelpunkt des noch erhaltenen 
Nets dern ‚iihen Yeineninduttrie darttellte; aber die Seiden: 
alas der Urgegend zeg bier Me Arbeitskräfte ſtark an und ver: 


** 
an. 
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teuerte fie,!) jo daß die Düllener Fabrik zunächft mit 2500 Spindeln 
ihre Tätigfeit begann umd erft allmählid; ganz ausgebaut werden 
konnte. Sie wurde von Meviffen und Koenigs zufammen, und 
zwar befonders mit Rückſicht auf die eigne Zwirnerei, geleitet, um 
fortan die zum Bmwirnen dienlichen Garne ſelbſt fpinnen und fo 
auch der fteigenden Übermacht der englifchen Zwirne wirkſam begegnen 
zu fönnen.?) 

Hatte bei diefen Gründungen der Gefichtspunft geleitet, daß 
Flahsipinnereien am beften inmitten eines Flachsdiftriktes ihren Stand» 
* nehmen, um ſo Ackerbau und Induſtrie zu verknüpfen, ſo handelte 

es ſich bei dem gleichzeitig von Meviſſen durchgeführten Projekt 
einer mechanifchen Baumwollſpinnerei um die gegenſeitige Belebung 
von Handel und Induſtrie. Der Bedarf an baumwollenen Garnen 
wurde im Zollverein noch zum größten Teil durch Einfuhr gedeckt; 
der Schutzzoll von drei Taler für den Zentner, der hier gegen den 
Wettbewerb Englands durchgeführt war, machte aber die Anlage 
eigener Spinnereien um fo rentabler, als der Konſum dauernd zu— 
nahm. In Köln hatte in der franzöftfchen Zeit und noch einige Zeit 
fpäter die Baummollinduftrie geblüht (S.198). Eine Kleine Handſpin⸗ 
nerei mit 80 Arbeitern und 1800 Spindeln, daneben auch Weberei in 
kleinem Umfange, beſtand noch fort. Die zerſplitterten Kräfte auf 
dieſem Gebiet zu ſammeln und zu einer einheitlichen großen Unter— 
nehmung zu verbinden, plante man ſeit 1851. Im Winter 1852/53 
wurde die Gründung einer mechanijchen Baumwolipinnerei in Köln 
wiederholt ernſtlich betrieben. Die Begründung diefer Induſtrie 
erichien für die Handelsjtadt Köln befonders wünſchenswert. Die 
Handelstammer befürwortete fie lebhaft, weil fie damit die Hoffnung 
auf Anknüpfung divekter überjeeifcher Schiffahrtsverbindungen nad) 
Nordamerika, dem Produktionsland der Baummolle, und auf all- 
gemeine Vermehrung des Tvansportverlehrs ſowohl auf dem Rhein 


I, Außerdem wurde durch Geſetz vom 16. Mai 1853 die auch in dieſer 
Gegend jehr verbreitete Kinderarbeit wejentlich bejchränft. 

2) Die Majchinen mußten für Düren und Düllen aus England bezogen 
werben (vgl. unten ©. 642). Die Düllener Fabrik erfand aber eine bejondere 
Flachsſchwingmaſchine, welche die Flachsbereitung verbefjerte. Spinnmeifter und 
Spinnerinnen wurden aus Urach in Württemberg bezogen. — Val. im allgemeinen 
N. Hoder, Die Großinduftrie Rheinlands und Weftfalens (1867) ©. 475 ff. 
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wie auf den Eifenbahnen nad) den Seehäfen verband. Köln konnte 
mit Hilfe feiner Kapitalfraft und feiner ausgedehnten Handel: 
verbindungen verſuchen, Stapelplag des Zollvereins für den direkten 
Import der Baummolle überhaupt zu werden. Als man von einem 
verwandten Düfjeldorfer Projekt hörte, wurde am 30. Januar 1858. 
das oft erwogene Kölner Projekt “an einem Tage, wie Mevifjen am 
2. Februar jchrieb, gefaßt und zur Ausführung gebradht?. 

Unter feiner Führung traten an diefem Tage neun bedeutende 
Kölner Kaufleute zufammen,!) um auf dem Wege der Aftiengejellichaft 
eine “Kölnische Baummoll-:Spinnerei und Weberei? zu gründen. Bon 
dem auf 3 Millionen Taler feſtgeſetzten Grundfapital wurde da3 
erfte Drittel fofort gezeichnet. Die Form der Aktienunternehmung 
erwies ſich für die Baummollinduftrie hier als durchführbar, nadjdem 
fie im Süden des Zollvereins, in Augsburg, Kempten und Ettlingen, 
ſchon feit längerer Zeit mit Erfolg Verwendung gefunden hatte. 
Am 6. Juli 1853 erfolgte die Iandesherrliche Genehmigung, Mevifien 
übernahm das Präfidium des Verwaltungsrat, und zu Anfang de 
Jahres 1854 begann der Bau der Fabrik. Die Tätigkeit der Spinnerei, 
die auf 50000 Spindeln normiert war, begann im Frühjahr 1855; 
die Weberei wurde ſchon 1854 eröffnet und befchäftigte im Frühjahr 
1856 zmweihundert mechanische Webftühle, während die Spinnerei 
damals 30000 Spindeln im Betrieb hatte.?) 

Der Jugendplan Mevifjens, in der Tertilinduftrie der rheinijchen 
Heimat einen altüberlieferten Induſtriezweig, den die Mafchine ihr 
entführt hatte, mit Hilfe der Mafchine wiederzugewinnen,®) war fomit 
nicht nur endlich erfüllt, fondern er hatte feinen beiden Schöpfungen 
zugunften der Flachsinduſtrie noch eine weitere auf dem Gebiete der 
Baummwollinduftrie anfchließen können. Biel bedeutfamer aber als 
diefe Erfolge wurde fein um diefelbe Zeit einfegendes Schaffen 
im Bereich des Berghaus und der Hütteninduftrie. Seit 1845 hatte 
er fich auf diefe mit dem Eifenbahnwejen eng zufammenhängenden 


1) F. Heuſer, K. Joeſt, D. Leiden, G. Meviſſen, U. Oppenheim, 3. vom Rath, 
Ch. Rolffs, E. Schnitzler, V. Wendelftadt. 

>) Qgl. oben ©. 157; Hoder a. a. O. ©.185, 456; Thun, Die Induſtrie 
am Niederrhein I 11879), 160. 

3) Bericht der Kölner Handelsfammer für 1853 ©.1. 
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Gebiete begeben. Hier, wo die Vergeiftigung der materiellen Urbeits- 
fraft die höchften Probleme vor fi jah, war fait die ganze Fülle 
noch latenter produftiver Kräfte Aheinland-Wejtfalens ans Licht 
zu ziehen; die Mafjenerzeugung von Kohle und Eifen war zugleich) 
die eigentliche Worbedingung für das Eintreten Deutjchlands in die 
Weltinduftrie und die Anbahnung feiner wirtichaftlichen Selbſtändig— 
feit.!) Hier war aber auch der größte Kapitalbedarf ſowohl für die 
notwendige Schaffung Eoftipieliger neuer Anlagen wie für den lau— 
fenden Betrieb.) Einem großen Bankinftitut bot fi) auf diefen 
Gebieten die beſte Gelegenheit zur Anbahnung dauernder, nach mohl- 
überlegten Grundſätzen geregelter Gejchäftsbeziehungen, wie fie Me- 
viffen wünſchte. Zunächſt wirkte allerdings bier, wo die kapitaliftifche 
Betriebsform am umentbehrlichiten war, die Krediterichütterung des 
Revokutionsjahres und die Verwirrung aller Handelsverhältniffe am 
längjten nad). ° Eifenproduftion und Eifeninduftrie blieben ferner 
zunächſt noch dadurch befchränft, daß der Bau neuer Eifenbahnen 
am Nhein vorderhand unterblieb°) und zudem auf dem rechten Rhein— 
ufer die Fefjeln der veralteten preußiſchen Bergwerksgeſetzgebung noch 
nicht gebrochen waren, die den Bergbau dieſer Gegenden hinderten, 
nachdrücklich in moderne Bahnen einzulenten. *) 

Auf dem linken Ufer war die Bewegung freier. Die Gejchäfts- 
führung war hier nicht mit jo hohen Abgaben belaftet, und die 
private Selbitverwaltung der Bergwerle war nicht durch das og. 
Direktionsprinzip gehemmt, Die Übertragung der Korporationsrechte 
blieb allerdings auch hier an die Beftimmungen des Aktiengeſetzes 
vom 9. November 1843 gebunden und erfolgte, da fie die ftantliche 
Anerkennung der Solidität und Gemeinnützigkeit bedeutete, jeitens der 
Staatsregierung ſtets nur nach veifficher Erwägung. So dauerte es zwei 
Jahre, vom März 1849 bis zum 30. Mai 1851, bis die Kommandit- 
gejellichaft für Bergbau und Hüttenbetrieb in Stolberg, der Mevifjen 


1) Vgl. Meviffend Ausführungen aus den Fahren 1845 und 1850 in 
Band II ©. 167—171, 493. 

2) Vgl. oben ©. 384. 

3) Bol. das folgende Kapitel. 

4) Für den alten Bergbau in diefer Gegend vgl. Redlich im Jahrbuch 
des Düfjeldorfer Gejchichtsvereins NV, 123 ff.; Algen in Ztſchr. des Bergifchen 
Geſchichtsvereins 38, 236 fi. 
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hörte mit diefer Ummandlung auf, e3 konnte nun aud) fremdes 
Kapital herangezogen werden. Das Unternehmen jelbjt wirkte für 
Deutjchland bahnbrechend und beteiligte fich hervorragend an der 
damals beginnenden Erſchließung des rheiniſch-weſtfäliſchen Kohlen- 
reviers im Großen.!) Es hatte an einer befonders glüclichen Stelle im 
Ruhrrevier den für die Anlage koſtſpieliger Tiefbauten viel zu jehr 
zerfplitterten Privatbefis zu einem Ganzen vereinigt, das groß genug 
war, um für lange Jahrzehnte eine nachhaltige und ftarfe Förderung 
zu ermöglichen und durch Zentralifation des Betriebs wie des Ab- 
ſatzes den Kapitalien eine erhöhte Rentabilität, den Konfumenten eine 
geregelte und ausreichende Förderung zu fichern, An Ausdehnung 
der Felder und an Rohlenreichtum gehörte diefes Unternehmen zu den 
erſten in ganz Deutjchland. Die Schächte von Meu-Köln' bei Berge: 
Borbek und “Anna? bei Efjen wurden jeit 1847 in regelmäßiger 
Weiterarbeit abgeteuft und bis 1850 auf 200 Meter Tiefe hinab- 
getrieben. Im September 1848 wurde die Kohle in Neu-Köln' bei 
160 Meter Tiefe zuerft erreicht, fie erwies fich als gleich ausgezeichnet 
für Eifenbahnzwedte wie zur Kofsbereitung. In Neu-Köln? begann 
die Förderung im März 1851, in ‘Anna’ 1853, Die technijchen 
Arbeiten wurden unter der jorgjamen Oberaufjicht von G. Mallinckrodt 
durchgeführt. Fiber den wirtjchaftlichen Plan des Unternehmens ver: 
handelte Mevifjen wiederholt mit dem Bonner Berghauptmann 
H. v. Dechen; aus diejen Verhandlungen mit dem ausgezeichneten 
Geologen erwuchs ein dauerndes, erſt durch den Tod gelöftes Freund: 
ichaftsverhältnis beider Männer,?) 1853, als alle Schwierigfeiten 
überwunden waren, ergab fich, daß der im Beſitz des Vereins be— 
findliche yelderfompler an Reichtum und Qualität der Kohle von 
feinem andern im ganzen Ruhrrevier übertroffen wurde; wenn die 
Schächte zunächſt je zweitaufend Scheffel täglich lieferten, jo hoffte 


I) Carnall, Die Bergwerfe in Preußen umd deren Bejteuerung (1850) 
S.6ff.; Waldthauſen), Gefchichte des Steinfohlenbergwerks Vereinigte Sülze 
(1902); Die Eutwiclung des niederrheinifch-weitfälifchen Steintohlenbergbaus 
in der 2, Hälfte des 19. Kahrhunderts X (1904) ©. 6 ff., 258 fi. 

2, Um 29. Januar 1851 erjtattete v. Dechen ein Gutachten über das Unters 
nehmen, das dieſes als außerordentlich ausfichtsvoll fchilderte, — Im Eifens 
bahnweſen hatten beide Männer fich eine Zeitlang gegenübergeftanden (vgl, 
oben ©. 319 und unten das 17. Kapitel. 
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man allmählidy auf eine ganze Reihe von Schächten mit einer Tages 
lieferung von je 6000 Scheifel zu Tommen. Meviffens Abficht, der 
aller fapitaliftiichen Organiſation innewohnenden zufammenfafjenden 
Tendenz gemäß den Bergwerföverein mit der benachbarten 1851 begrän- 
deren Borbeder Hochofenanlage der belgifch-franzöfifchen Gejellichait 
Eh. Terillieur u. Cie. zu verjchmelzen, um durch die Fufionierung 
von Zehe und Hüttenwerf eine erhöhte Rentabilität der einzelnen 
Zweige zu erzielen,Y) jcheiterte 1854 an der Abneigung der übrigen 
Beteiligten, das Bergwerksunternehmen auf andere Gebiete in einem 
Augenblid auszudehnen, wo jeine eigene Rentabilität nach langen 
Jahren mühjamer Vorbereitung endlich glänzend verwirklicht war. Die 
Jahre 1854 und 1855 brachten die erften Mafjenrefultate im Bereich 
der Ruhrfohlenproduftion, was fi) in einer außerordentlichen Per: 
mehrung der Zechenanlagen während diefer Jahre äußerte. Mevifjen 
batıe aber jeinen durd die Produftionsverhälnifje des Ruhrreviers 
beionders nahegerüdten Gedanken inzwijchen ſchon mit gutem Er: 
folge an einer andern Stelle verwirklicht, wo er zielbewußt in die 
Eijeninduftrie eingegriffen hatte. 

Die an praftiichen Ergebniffen im allgemeinen jo armen Ber: 
bandlungen des Volkswirtſchaftlichen Ausfchufjes des Frankfurter Barla: 
ments (S. 591) batten auf diefem Gebiet doc eine Fülle von Anregun: 
gen gegeben. Eine ganze Reihe von Schöpfungen der fünfziger Jahre 
hut hier ihren geiftigen Uriprung genommen. Mevifjen war in feiner 
Eiaenichaft al$ Abgeordneter des Siegener Tandes auf die Eifen- 
frage beionders hingewieten. Im Ausfchuß ſelbſt, vor allem aber 
aud mit dem jehr jachverjtändigen weitfälifchen Abgeordneten 
K. Overweg? und mit dem auf Mevifjens Verwendung eine Zeitlang 


1 Val. dazu Meviſſens allgemeine Hindeutung auf das fünftige Zu: 
ſammenwirken der verichiedenen Aftienunternehmungen (1856) in Bd. II, S. 535; 
dazu Sombart a.a. O. 1, 58 ff. 

N Karl Overweg aus Iſerlohn war anfänglich) dort Rechtsanwalt und 
mit Meviſſen feit längerer Zeit befannt. 1848 gehörte er im Frankfurter Parla: 
ment zur Erbfaiierpartei und mar aud) in Gotha und Erfurt; er lebte damals 
als Gutsbefiger auf Haus Rubr bei Xetmathe, war feit 1849 auch Abgeordneter 
in Berlin. Im Tezember 1848 gab er (anonym) in Frankfurt eine Brofchüre 
für höheren Eifenichunzoll in Druck (16 S. 8%, welche von vielen weit- 
fälifchen Eifeninduitriellen gebilligt und am 11. Januar 1849 mit deren Er: 
Härungen verfeben dem Reichshandelsminiſterium überreicht murde. 
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als Aſſeſſor im Reichshandelsminifterium tätigen W. Oechelhaeufer") 
erörterte er wiederholt die Frage, wie die Begründung einer jelb- 
ftändigen deutſchen Eijenimduftrie neuerdings zu ermöglichen wäre. 
Seither wurde der größte Teil des in Deutjchland fonjumierten Roh: 
eifens in Belgien und in England produziert; der Handelsvertrag des 
Bollvereins mit Belgien vom 1. September 1844 (©. 330) hatte 
die Einfuhr des dortigen Roheifens durch einen Differentialzoll ſehr 
erleichtert, weil man nicht glaubte, im eigenen Lande ſchmelzwürdige 
Eifenerze in größerem Umfang zu befiten.?) Es handelte ſich 
bier um einen höchſt bedeutjamen Kampf gegen eine auslän- 
diſche Konkurrenz, die grade auf dieſem Gebiet durch das Eng: 
land wie Belgien eigentümliche Vorkommen von Kohle und Eiſen 
an denjelben Stellen große natürliche Vorteile befaß. Eine künſt— 
lihe und Eoftjpielige Zufammenführung von Erzen ımd Brenn» 
ftoffen, auf die man in Deutjchland vorderhand noch angemiefen war, 
war dort nicht nötig. 

Während der legten Epoche des Frankfurter Parlaments, im 
Frühjahr 1849, führten unerwartet die feither nicht mit gemügender 
Ausdauer unternommenen Nachforjchungen im Ruhrrevier, und zwar 
in der Gegend von Dortmund, zur Entdeckung reicher Lager von 
Kohleneifenftein in den dortigen Kohlenflözen.“) Die Auffindung eben 
dieſes Erzes, des ſog. Blackband, war wenige Jahrzehnte vorher in 
Schottland der Ausgangspunkt eines gewaltigen Aufſchwungs der 
englischen Eifeninduftrie geworden. Nun bot diefe Entvedung die 
Möglichkeit, auch im Ruhrrevier, wo Friedrich Harkort feit einem 
Menfchenalter anregend in der Eifeninduftrie gewirkt hatte, mit der 
Gründung von großen Hochöfenetablifjements und Walzwerfen vorzu- 
gehen und eine ſelbſtändige Roheifeninduftrie in Aheinland-Weftfalen 
anzubahnen. WBorbedingung war aber die Befeitigung der jeitherigen 
Bollvergünftigung Belgiens. Gelang fie, troß der freihänblerifchen 


1) Bol. W. Dechelhaeufer, Erinnerungen aus den Jahren 1848 und 1949 
(1892) ©. 11 ff. 

>) M. Sering, Gefchichte der preußifch-deutfchen Eifenzölle von 1818 
bis zur Gegenwart (1882) ©. 67. 

3), Huyfjen, in der Zeitjchr. für das Berg:, Hütten- und Salinenwefen 
im preußijchen Staate I, 165 ff.; &. Bed, Gejchichte des Eifens IV (1899) 
©. 774 ff, 
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Richtung des Bollvereins, in den Jahren 1852 und 1853 bejonders 
durch Oechelhaeuſers publiziftifche Bemühungen,!) fo war in derfelbes 
Zeit Meviffen mit tatfräftigem Entſchluß vorangegangen, um fofert 
die wirtfchaftliche Selbftändigfeit der Heimat auch auf dieſem Gebiete 
begründen zu helfen. 

Schon feit mehreren Jahren beitand im Bereich der Eijen 
induftrie eine nahe gefchäftliche Verbindung zwiichen der Schaaf: 
haufenjchen Bank in Köln und der Eifeninduftrie der Dortmunder 
Gegend. Am 10. Oftober 1846 hatte C. Dietzſch, der Inhaber der 
Firma C. D. Piepenſtock in Iſerlohn, fein bei Hörde gelegenes Eijen- 
und Schienenwalzwerf Hermannshütte (gegründet 1841) aus jeinem 
Geſchäfte ausgefchieden; das Wert wurde am 1. Januar 1847 in 
eine Kommanditgefellichaft Piepenftod u. Cie. umgewandelt,”) an der 
da3 Bankhaus A. Schaaffhaufen und die Firma C. Joeſt u. Söhne in 
Köln, Karl Overweg auf Haus Ruhr und 3. F. Wiefehahn in Port: 
mund beteiligt waren. Durch den Schaaffhaufenfchen Bankverein 
ftand alfo auch Meviffen feit 1848 in Verbindung mit diefem Unter: 
nehmen, da3 fein Roheifen vorwiegend aus Belgien und England, 
daneben auch aus Naſſau und dem Siegenerland bezog. 

Als nun die Auffindung des Kohleneifenfteins im Jahre 1849 
die Ausficht eröffnete, einheimijches Eifenerz zu verhütten und zu 
verarbeiten, fchloffen mehrere der an der Hermannshütte beteiligten 
Snterefjenten — G. Mevifjen, K. Overweg, €. Soejt u. Söhne, 
J. F. Wiefehahn und C. Dietzſch in Neu-Dege bei Iſerlohn — am 
10. Februar 1850 einen Gejellfchaftsvertrag um im Amt Hörde 
eine Anzahl von Eifenlagern auszubeuten, die Wiefehahn, Overweg 
und Dietzſch geſchürft und gemutet hatten, fowie um in der Nähe 


1) Bel. die Schriften von Oechelhaeuſer, Denkſchrift über den Vertrag 
de3 Zollvereins mit Belgien (1851); Vergleichende Gtatiftif der Eifeninduitrie 
aller Länder und Erörterung ihrer öfonomifchen Lage im Zollverein 118521; 
Die Eifeninduftrie in ihrer neuen Entwiclung (1855); fowie P. Mifchler, Tas 
deutjche Eifenhüttengewerbe vom Standpunkt der Staatswiſſenſchaft 1852,18). 

2), Jacobi, Das Berg, Hütten: und Gewerbewefen des Nenbez. Arnsberg 
(1857) ©. 357; Berger, Der alte Harkort ©. 163, 169, 555ff. und Carnalls Zeit 
fchrift für Berg:, Hütten: und Salinenwefen 1854 I. — Vgl. auch die im 
Jahre 1902 erfchienene Denkſchrift: Hörder Bergwerks- und Hüttenverein, 
60 Jahre feines Vejtehens als Aftiengejellfchaft 1852—1902', ſowie bejonder? 
O. Stillid, Eiſen- und Stahlinduftrie (1904) ©. 1—52. 
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diefer Lager Kohlengruben zu erjchürfen und zu muten.!) Die Ab: 
ficht war, durch Gründung einer Aktiengefellichaft fo bald als mög— 
lich die Verbindung beider unweit der Köln-Mindener Eifenbahn: 
linie günftig gelegenen Unternehmungen durch eine Hocofenanlage 
herbeizuführen und dafür fremde Kapitalien heranzuziehen. Overweg, 
der als Kammermitglied längere Zeit in Berlin tätig war, bemühte 
fi im Verbindung mit Mevifjen fchon feit Juni 1849, die Ab— 
neigung des Miniftertums®) gegen Aktienunternehmungen auf berg= 
baulichen Gebiet zu überwinden, aber erft nad) der Emanation des 
Berggejeges vom 12. Mai 1851 wurden die Ausfichten für die 
Konzeſſion günftiger. Bei der Schwierigkeit, für eine jo ausgedehnte 
und vielgliedrige Unternehmung die Korporationsrechte von der Ne 
gierung zu erlangen, dachte Meviffen eine Zeitlang daran, die Er- 
ploitation der Eifenfteinlager bei Dortmund getrennt der auf diefem 
Gebiet bejonders jachverftändigen Firma Baird in Glasgow zu über— 
tragen. Er unternahm zu diefem Zwed im Juli 1851 eine Reife nad) 
Schottland ımd verhandelte mehrere Tage in Glasgom und Edinburgh 
über diejes Projekt. Es kam jedoch zu feiner Verjtändigung über die 
Bedingungen der Durchführung, und die inzwifchen befjer gewordenen 
Ausfichten in Preußen machten den Ausweg überflüffig. Am 8. Januar 
1852 wurde das Statut der geplanten Aftiengefellichaft formuliert,?) 
und ſchon am 16. Februar erfolgte durch Kabinetsordre die Kon— 
zeſſion. Im März begann dann das Placement der Aktien, das 
mit Rüdficht auf die damalige Ungewißheit über den Fortbeftand 
bes Zollvereinst) fich einige Zeit hinzog. Am 25. Juni 1852 fonnte 
aber in Dortmund der entjcheidende Vertrag geſchloſſen werden, 
durch den ſämtliche getvennte Berechtigungen an der Hermannshütte 
wie an den Eifenfteingrubenfeldern in den “Hörder Bergwerks- und 
Hüttenverein’ eingebracht wurden, eine Aftiengefellfichaft, deren Auf- 
gabe dahin bejtimmt wurde, daß fie Eijen, Kohlen, Galmei und 
andere Metalle und Erze aufzufuchen, auszubeuten, zu Gute zu 
1) Diefem erften Vertrage folgten in den nächjten Jahren och mehrere; 
eine Probe des Kohleneifenfteins ließ man auf der Sayner Hütte fehmelzen, 
2) Sowohl des Handelaminijters v. d. Heydt als des Finanzminifters Nabe. 
3) Im mwefentlichen nach dem Vorbild des Kölner Bergmwerfsvereind. 
4) Vgl. Delbrück, Lebenserinnerungen I, 2845f.; die Aktien wurden im 
wejentlichen in Nheinland-Weftfalen und in Berlin gezeichnet. 
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. macden und zu verarbeiten, fowie die gewonnenen Produkte zu ver: 
faufen habe. Das Grundkapital wurde auf 2 Millionen Taler 
normiert; an die Spitze de3 ganzen Unternehmens trat G. Mevifien, 
der die faufmännifche Leitung zufammen mit K. Overweg führte, 
während die technifche Direktion Wiefehahn übernahm.) 

Der “Hörder Bergwerks- und Hüttenverein’, der ſofort eime 
fehr erfolgreiche Tätigkeit eröffnete und ſchon im Mai 1856 fen 
Grundkapital erhöhen mußte, hat fi) von vornherein eine führende 
Stellung in der deutfchen Eifeninduftrie gefichert. Befondere Ber: 
dienfte hat er dadurch erworben, daß er als erfte größere Hochofen- 
anlage des rheinifch-weftfälifchen Kohlenrevier8 in Deutjchland die 
Bahn der Roheifenproduftion aus einheimifhen Erzen brach. In 
vorbildlicher Weife verband die weitverzweigte Unternehmung damit 
fofort die weitere Verarbeitung des Eiſens in einem großen Puddel- 
und Walzwerfe, legte alfo die Eifenproduftion und die Eifenfabrifation 
in eine Hand, und fie fuchte fih durch .einen im Jahre 1855 ge 
faßten und 1859 durchgeführten Beihluß auch die Dedung de 
Selbftbedarfs an Kohlen und Koks durch eigene Produktion zu 
fihern.?) Das Werk befchäftigte im Jahre 1854, wo der erfte neue 
nad belgifhem Mufter gebaute Hochofen angeblafen wurde, 2100 
Arbeiter, im Juli 1855 wurde bereitS der vierte Hochofen in Betrieb 
gejegt. Bon Anfang an bildete das angefehene Werk zahlreiche 
tüchtige Hüttentechnifer aus, und es blieb ſtets beftrebt, alle technijchen 
Erfolge zufammenzufafjen und alle neuen Erfindungen auf dem Ge 
biete der Eifeninduftrie, zu denen der große Aufſchwung der Natur: 
wifjenfchaften in diefer Zeit den Anftoß gab, jelbftändig zu erproben 
und fo die Befruchtung der Praris durch die Wiffenfchaft dauernd 
zu fichern. 

Gleichzeitig war Meviffen der Erzproduftion auch noch an anderer 
Stelle nähergetreten. Die jchnellen Fortfchritte der weftfälifchen 


1) Der Verwaltungsrat beftand aus G. Meviffen, W. 2. Deichmann, 
C. Diesfch, W. Joeſt, K. Overweg und J. F. Wiefehahn. 

2) Durch Ankauf von Kohlenfeldern in Brakel und Affeln. Mevifien 
hatte vorher ſchon mit K. Overweg und einigen anderen Intereſſenten die 
“Majjener Gefellfichaft für Kohlenbergbau' gegründet, die am 5. Dezember 1853 
Tonzeffioniert worden war. Ihre Zechen lagen gleichfalls in der Nähe (vgl 
auch Etilih a. a. O. S. 7). 
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Eifeninduftrie zeigten, daß man für die Beſchaffung der Erze fich nicht 
auf das Auhrrevier bejchränfen, jondern weiter ausgreifen und be 
jonders die trefflichen Erze des Siegener Landes mitverwerten müfje. 
Zwei Eifenbahnprojekte, auf die'wir noch zurücktommen, die Deutz— 
Gießener und die Nuhr-Siegbahn,!) eröffneten damals die Ausficht, 
dem etwas abgelegenen Siegenerlande die fehlenden Kohlen zuzuführen, 
umgekehrt aber auch feinen Erzen den Weg in die neuen Hochöfen des 
Auhrgebiets zu erjchließen. Die hier vorhandenen Eifenfteinlager 
waren unerjchöpflih und von befter Qualität; den höchjten Wert 
bejaß der Müfener Stahlberg, defjen feit dem Mittelalter berühmtes 
Produkt den Auf der Solinger und Remfcheider Industrie begründet 
hatte, Der Stahlberg, an dem auch der preußifche Staat einen 
größeren Anteil beſaß, wurde damals von einer 1825 gegründeten 
Gewerkichaft mangelhaft und engherzig betrieben.) Das Jahr 1853 
entwicelte aber für die Kohlen: und Eiſeninduſtrie in Rheinland 
und Weitfalen ganz neue Maßſtäbe. Im September 1854 erörterte 
Mevifjen mit feinem Freunde G. Mallindrodt die Frage, ob jet aud) 
der alte Siegener Bergbau vermittelft eines Aftienunternehmens in 
modernem Sinne zu entwiceln, die Förderung des Stahlfteins ſowie 
der Blei⸗ und Aupfererze zu vermehren umd der Hochofenbetrieb mit 
Koks an Stelle des jeither üblichen Holzbrandes durchzuführen jei. 
Es wurde dabei zumächit eine Verbindung mit dem “Kölner Berg: 
werlöverein? ins Auge gefaßt, aber bald als unpraktiſch fallen ge 
lafjen. Auch hier holte Meviffen den fachmänniſchen Nat des er— 
fahrenen Berghauptmanns H. v. Dechen ein, der den Miüfener 
Stahlberg als die Perle des rheinischen Bergbaues bezeichnete.) 

Im Frühjahr 1855, als das Bahnprojeft Deug-Giefen der Ge: 
nehmigung entgegenging und die Hochkonjunftur befonders günſtig für 
neue Unternehmungen war, griff Mevifjen die ſchon von Siegen aus 

2), Achenbach, Geſchichte der Stadt Siegen XII (1894) ©. 66ff.; Berger, 
Harkort ©. 215; Jahresbericht der Kölner Handelsfammer für 1856 ©. 45. 

2) Die Gewerkſchaft umfaßte 312 Kuren, von denen der Staat 55, der 
Graf Fürftenberg 52 befaßen, während 205 fich in zahlreichen Privathänden 
befanden, Die Förderung an Stahljtein (Spateifenftein) betrug 1856: 17000 
Tonnen, 


3), Am Jahre 1856 erjchien (als Manufkript gebrudt) eine von dem 
Bergmeifter Marenbach bearbeitete und von Dechen revidierte Abhandlung 
‘Die Grube Stahlberg und Beilehen bei Müfen’ (mit zwei Karten). 

Sanfen, G. v. Meviffen. I, 41 
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und zwar in dem örtlichen Mittelpunft von Meviſſens Tätigkeit, 
zur Abhilfe. 

In Köln befanden fi) zwar feit 1840 mehrere Gießereien mit 
mechanijchen Werkftätten, und in Bayenthal bei Köln bejtanden jeit 
1847 zwei ähnliche Etabliffements, aber fie verfertigten nur Dampf: 
fejjel und Eifenbahnwaggons, feine Dampfmaſchinen; nicht einmal 
die Winterreparaturen der Nheindampfer Eonnten hier ausgeführt 
werden.) Köln erfchien aber mit Nückficht auf feine Lage in der 
Nähe der Kohlenzechen und der rheinifch-weitfälifchen Induſtrie, ſowie 
durch jeine günftigen Verkehrsbedingungen bejonders geeignet für ein 
großes Unternehmen diefer Art. Nach längeren Verhandlungen kam 
unter Führung Meviffens am 23. April 1855 die Gründung der Kölni— 
schen Mafchinenbau-Aktiengejellfchaft? zuftande?). Die ftaatliche Ge 
nehmigung verurfachte aber wiederum einige Schwierigkeiten. Ein 
Bericht der Kölner Handelsfammer vom 13. Juli 1855 führte zwar zu- 
gunften des Projekts aus, daß die Errichtung und der Betrieb einer 
großen Maſchinenfabrik mit Keſſelſchmiede, Eifengießerei und Schiffsbau— 
anftalt eine zeitgemäße, die vaterländijche Induſtrie fördernde, erfolg- 
verheißende Unternehmung, und daß bei der Höhe des erforderlichen 
Kapitals die Form der Aftienunternehmung die einzige durchführbare 
je?) Im September wurden daraufhin erneute Schritte in Berlin getan; 
da aber die Konzefiton noch längere Zeit ausblieb, fo ließ Meviffen 
das Unternehmen, deſſen technifche Leitung er dem tüchtigen ingenieur 
M. Goltftein anvertraute,t) am 2. Februar 1856 zunächſt als 


1) Bgl. den Kölner Handelstammerbericht für 1847 ©. 14. 

2) Schon im Jahre 1853 war ein Proſpektus zur Bildung ‚einer Altien⸗ 
oefellfchaft unter der Benennung Kölniſche Mafchinen- und Schiffsbauanftalt” 
im Bayenthal bei Köln gebrucdt und verbreitet worden. 

3, Der Bericht fügte übrigens hinzu, der Handel mit den zur Herftellung 
der Fabrilate erforderlichen Nobjtoffen ſowie mit allen zum Gefchäftsbetriebe 
gehörigen Fabrilaten werde von einem folchen Unternehmen nicht zu trennen 
fein, doch könne die Befugnis, alle Anduftriezweige und Gefchäfte zu betreiben, 
welche fic an die vielfeitigen Zweige des Unternehmens anfchlöffen (Herftellung 
von Schiffen, Eifenbahnmwagen, Lokomotiven und Mafchinen aller Art) einer 
Altiengeſellſchaft geftatten, tiefer in die beftehende Privatgewerbetätigteit eins 
zugreifen, als die Handelstammer glaube, befürworten zu dürfen. 

4, Goltfiein hatte die mechanischen Flachsſpinnereien in Düren und Dülten 
mit englifchen Mafchinen eingerichtet. 

41* 


644 Sechzehntes Kapitel 1850186. 


Kommanditgefellichaft unter der Firma Goltftein u. Cie. ins Leben 
treten. Sie übernahm eines ber beftehenden Etabliffements in 
Bayenthal (E. Bährens u. Cie.) und begann am 15. Februar 1856 
ihre Tätigkeit mit 150 Arbeitern.) Am 30. April erfolgte dann 
die königliche Beftätigung des Aktienunternehmens. Hatte dieſes an: 
fänglich auch mit befonderen Schwierigkeiten zu fämpfen, weil hier ein 
tüchtiger Arbeiterftamm erft langfam herangebildet werden mußte, 
fo waren die Ergebniffe doch fofort jehr befriedigend, und ſchon nad 
zwei Jahren befchäftigte das Etablifjement 800 Arbeiter.) 

Zuſammen mit der 1853 begründeten Kölner Baummollfpinnerei 
gehörte diefe Anlage in den Kreis der Beitrebungen Mevifjens, die 
Handelsjtadt Köln, feine neue Heimat, enger in den Bereich der Groß⸗ 
induftrie einzubeziehen, die nad) feiner Überzeugung unter den new 
zeitlichen Verhältniffen des Wirtfchaftslebens als Grundlage dauernder 
Handelsgröße unentbehrlic) war.°) Dieje Beftrebungen faßten damals 
auch fonft Wurzel in Köln und führten hier im Jahre 1851 zur 
Begründung der Rübenzucderfabrifation in großem Maßftab;‘) diejer 
Fabrifationszweig nahm für einige Zeit einen ungewöhnlich fchnellen 
Entwidlungsgang und bot einen Erfa dafür, daß die älteren Zuder: 
fiedereien in Köln, die den importierten ausländischen Robzuder ver: 
arbeitet hatten, damals ftarf zurückgingen. 

N Auch bier wurde Mevijfen Präfident des Verwaltungsrats, dem jonft 
nod) angehörten: F. Tiergardt, G. Heufer, Franz D. Leiden, G. Mallindrodt, 
A. Cppenheim, af. vom Rath, 2. Th. Rautenftraudh, C. Schöller, K. Etein. 
Das Grundkapital betrug hier 3 Millionen Taler, wovon zunächſt ein Trittel 
emittiert murde. . 

2) al. Hocker, Großinduftrie I, 383 ff. 

3) Bol. feine Tarlegungen aus den Jahren 1840—1845 (Bd. Il S. 83, 141). 

N An diefer Fabrik ıfie lag in Oſſendorf bei Köln) war Mevifien felbk 
nicht beteiligt (gl. für fie die Kölner Handelsfammerberichte für 1851 S. 15, 
182 S. 14, 1856 S.38). Tagegen ließ er fich beftimmen, zufanmen mit 
A. Oppenheim, ®. und J. Joeft, 3. und K. vom Rath, W. 2. Teichmann, 
V. MWendelftadt und dem Wiener Banlier H. W. von Wertheimftein am 
13. Januar 1853 eine Aftiengefellichaft für Zuderfabrilation in Tlumarz in 
Galizien zu gründen, deren Tireftor fein alter, damals bei der ' Allianz‘ 
(E. 63H tätiger freund I. Bredt wurde. Dieſer Unternehmung war aber 
der Erfolg verfagt. 
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Seine fchöpferifche Tätigkeit während der Jahre 1850—1856 
und fein ftetes Zufammenmwirfen mit einer Fülle von tüchtigen, gleich- 
jtrebenden Perjönlichteiten brachte Meviſſen jene innere Befriedigung, 
nach der er ſich ſchon lange jehnte, Ich bin in einer Periode voll Tätig- 
feit und Schaffensluft, fchrieb er im Mai 1852, der ich nichts wünjche, 
als Dauer und einen der aufgewandten Mühe entiprechenden Erfolg. 
Solhe Perioden find für meine PBerfönlichkeit die entjprechenditen, 
ja ich fann jagen, nur in jolchen kann ich mein Wejen nad, allen 
Seiten frei entwideln. Gleichheit des Strebens und Wirkens für 
ein großes, dem Gedanken der Menjchheit angehöriges und von den 
Schranfen der Individualität befreites Biel, das ift der Bindekitt 
der Geifter, der jo lange hält, wie der Geijt felber. Ausgangs- 
und Stüspunft für alle feine Unternehmungen in dieſen Jahren bildete 
aber der U. Schaaffhaufenjche Bankverein in Köln, deſſen vornehmfte 
Aufgabe er darin erblickte, das disponible Kapital der für die All- 
gemeinheit nützlichſten und zugleich für die Beſitzer wie für die 
Geſellſchaft fruchtbringenditen Verwertung im Rahmen der rheinifd)- 
weitfälifchen Induſtrie zuzuführen. Ex hatte hier den neuen Begriff 
der Aftienbanf als des Negulators der Kapitalvermittlung zu wirt 
ichaftlichen Zwecken mit jchnellem Erfolg zum Leben erwedt. Se 
vertrauter er aber mit dem funjtvollen Gewebe moderner Geld: und 
Kreditwirtichaft wurde, um jo ftärfer drängte fi) ihm die Über: 
zeugung auf, daß für die allgemeine Entwidlung und Organijation 
der großen wirtjchaftlichen Aufgaben Deutjchlands ein weiterer Ausbau 
diefes Syitems der Kapitalvermittlung unumgänglid, war. “Schon 
feit längeren Jahren ift es in Deutjchland ein anerkanntes Bedürfnis, 
daß dem aufftrebenden Unternehmungsgeifte der Nation durch die 
Schöpfung großartiger Kreditinftitute die Wege geebnet und der 
fteigenden induftriellen Bewegung durch die Erpanfionskraft und 
Elaftizität großer Geldinftitute ein wirkjamer Schuß gegen die von 
den Fortjehritten der Induftrie unzertrennlichen vorübergehenden Krifen 
geboten werden müſſe. Feder Blick auf die Geldinftitute der in- 
duftriellen Staaten des Nuslandes zeigt das Ungenügende der heimischen 
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Vorteile gewünſcht wurde. Die Regierung verweigerte nicht nur 
dem im Nevolutionsjahr zugelafjenen einzigen Unternehmen diejer Art, 
dem Schaaffhaufenichen Banfverein, das von diefem beantragte Recht, 
Noten in beſchränktem Maße ausgeben zu dürfen, fondern fie er 
Schwerte ihm auch; fonft feine Tätigkeit durch mancherlei Eingriffe.) 
Sie verhinderte ebenfo die Verwirklichung des von Meviſſen immer 
wieder als Gegenftüc der Inſtitute für Mobiliarkredit aufgegriffenen 
Projekts einer rheinischen Hypothekenbank auf Aftien,?) obgleich auch 
die Regelung des Immobiliarkredits in den Weftprovinzen unerläßlich 
war. Daß die Kölner Handelsfammer im Jahre 1852 nachdrücklich 
auf die am 28. März in frankreich errichtete große Immobiliar— 
Kreditanftalt des Credit Foncier als ein ausgezeichnetes Vorbild 
hinwies, vermochte den Widerftand der Negierung nicht zu befeitigen. 
Wenn Meviffen von dem Wunſch erfüllt war, daß der deutjche Unter- 
nehmungsgeift allgemein voranjchreite, und wenn feine Pläne darin 
gipfelten, daß diefer Geift “in jedem Kreife des großen gemeinjamen 
Baterlands feine Stätte aufjchlägt und auch dort durchdringt, wo 
fi) ihm alte Überlieferung und eingewurzelte Abneigung gegen in— 
dufirielle Unternehmungen lange entgegengeftellt haben’,*) jo war diefes 
Biel, ſoweit es ſich um Preußen, die Landeshauptftadt und die alten 
Provinzen überhaupt, handelte, zunächft unerreihbar. In diefer Lage 
wiederholte fich auf dem mirtjchaftlichen Gebiete das, was bei den 
Bemühungen des Jahres 1848, dem rheinischen Liberalismus in 
Altpreußen politijche Geltung zu verjchaffen, verfucht worden war. 
Die Verbindung mit Süddeutſchland zur Berftärkung der im Rhein— 
land lebendigen Bejtrebungen diente jeht dem Wordringen des Fapi- 
taliftifchen Unternehmungsgeiftes vom Rheinland nach dem Dften. 


1) Bal. 8b. II, €. 522; Koenigs a. a.D. ©. 26ff. 

2, Am 25. März 1853 fchrieb Mevifjen darüber: ' Wir werden durch das 
eitte Berliner Nefkript nach dem andern in einer mir durchaus nicht zufagenden 
Weiſe geſchulmeiſtert. Die Herren in Berlin, den Finanzen gänzlich fremd, 
wollen uns jpezielle Anleitung geben, Bilanzen zu ziehen ufw. Wenn das noch 
fange fortdauert, werde ich mich ernſtlich mit dem Plan bejchäftigen, den 
Bankverein in eine Kommanditgeſellſchaft umzuwandeln, unter Verdoppelung 
feines Kapitals’. (Es handelte fich damals befonders um die Grundſätze bei 
der GEfjektenbewertung, vgl. Koenigs a. a. D. S. 37ff.) 

9 Bol. oben ©. 544; Poſchinger a. a. ©. II, 255ff. 

9 Vgl. feine Ausführung aus dem Jahre 1854 (Bo. II, S. 523). 
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Auch hier erwies fich der Widerftand Altpreußens als zäh und hart: 
nädig, aber hier handelte e3 fi doch um eine fo unabweisbare 
Notwendigkeit der modernen Wirtfchaftsgejellichaft, daß dem Weiten 
fhon nach verhältnismäßig Furzer Zeit der volle Erfolg beſchieden 
mar, der ihm auf politifchem Felde verfagt blieb.!) Lie Gründung 
der Darmjtädter “Bank für Handel und Jnduftrie” im Jahre 1853 
war der erjte Akt in diefer nach der Aufrichtung des neuen Reichs 
zum Abſchluß gelangenden Entwicklung. 

Der überrafchend jchnelle, glänzende Erfolg, womit im November 
1852 das Pariſer Unternehmen der Brüder Pereire ins Leben trat,?) 
machte in der Kölner Finanzwelt einen befonders unmittelbaren Ein 
druck, weil das Kölner Bankhaus Oppenheim in Folge der ver: 

wandtichaftlichen Beziehungen feiner Inhaber zu den Parifer Bank: 
häuſern B. L. Fould und Fould-Oppenheim, die am Credit Mobilier 
ftarf beteiligt waren, ein lebhaftes Intereſſe an dem großen Börjen- 
ereignis nahm. Schon im Dezember fanden die erften Erörterungen 
zwijchen Mevifjen und A. Oppenheim?) über die Möglichkeit einer 
ähnlichen Gründung auf deutjchem Boden flat. Daß die Errichtung 
einer mit dem Privilegium der Notenausgabe ausgeftatteten Emifjiond: 
bank nach dem Vorbild des Credit Mobilier in Preußen ganz un- 
möglich war, konnte nicht zweifelhaft fein. In diefer Form geftattete 
auch die Gejeßgebung der übrigen deutjchen Staaten die Gründung 
nit; die jtarfen ftaatlichen Bejchränfungen, denen die Notenbanfen 
in Teutjchland überall unterworfen waren, binderten die Freiheit 
und Unabhängigfeit, welche für eine Anlagebanf unentbehrlich waren.‘) 
Tagegen beitand die Ausjicht, im Anſchluß an Verhandlungen, welde 
wenige Jahre vorher in Heijen-Tarmjtadt geführt worden waren, 

h Schon die Rheiniſche Zeitung’ hatte 1842 43 das Problem Altpreußen: 
Rheinland: Süddeutichland klar erfaßt (vgl oben S. 279). 

2) Vgl. Aycard a.a. O. S. 41ñ̃.: Hom, Tas Kreditweien in Frankreich 
187 S. 102ff. 

3, Eine Schweſter A. Oppenheims war die Gattin von Benoit Fould, 
deiien Bruder Achille ‚sould 1849—1852 Finanzminifter, 1852—1860 Haus: 
miniiter, 1861—1867 wieder ‚sinanzminifter war. Sie war eine politifch fehr 
intereffierte rau, in deren Haus Thiers, Dllivier und andere franzöfiiche 
Staatsmünner viel verfehrten. Auch Meviſſen ſchätzte fie fehr hoch. 

I Auch der Credit Mobilier bat von feinem Recht der Rotenausgabe 
in Rirklichkeit feinen Gebrauch gemacht 
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das Unternehmen in etwas veränderter Form dort begründen zu 
können. Moriz v. Haber, gleichfalls ein Verwandter von A. Oppen- 
heim und bis 1847 der unternehmende Mitbefiger eines damals 
zufammengebrochenen Karlsruher Bankhaufes,t) hatte im Fahre 1846 
mit der heffifchen Negierung Verhandlungen fiber die Errichtung einer 
großen füddeutfchen Bank mit dem Sit in Darmftadt unter feiner 
Leitung und in Verbindung mit anderen Bankhäufern gepflogen und 
beftimmte Zufagen feitens des Großherzogs erhalten. Diefe Bank 
jollte das Recht der Notenausgabe erhalten, zugleich aber die aktive 
Förderung von Handel und Induſtrie im Auge halten; es war ein 
Projekt, das dem in Köln 1845 geplanten, aber nicht verwirklichten 
Unternehmen (S. 380) nahe verwandt war. Im Hinblick auf dieje 
Vorverhandlungen geftalteten Mevifjen und Oppenheim ihren Plan 
dahin aus, daß fie in Darmſtadt, anfnüpfend an die Moriz v. Haber 
erteilte Zuſage eines Notenbanfprivilegiums, ein geteiltes Projekt 
verfolgen wollten: die Gründung einer großen Kreditbank, welche jelb- 
ftändig neben einer Hand in Hand mit ihr arbeitenden Notenbank 
ins Leben treten follte. Sollte erftere den induftriellen und kauf: 
männifchen Unternehmungsgeift fördern, regeln und zentralifieren, jo 
follte die andere die Zirkulationsmittel verftärfen und den Geldumlauf 
entjprechend beeinflufjen. 

Am 6. Januar 1853 fchloß Haber in Köln einen Vertrag mit 
dem Bankhaus S. Oppenheim und Eie., deſſen Inhaber damals die 
beiden Brüder A. und S. Oppenheim waren, und den drei Direktoren 
des Schaaffhaufenjchen Bankvereins Mevifjen, Deichnann und Wendel: 
ftadt; er übernahm es, auf Grumd der ihm 18346 in Darmftadt er: 
teilten Zuficherungen für die beiden gleichmäßig beteiligten und durch 
N. Oppenheim und G. Mevifjen vertretenen Kölner Gruppen die Kon— 
zeſſion zur Begründung einer Aftiengejellihaft "Bank für Süddeutſch— 
land’, einer Notenbank, außerdem aber die Konzeffion zur Begründung 
einer zweiten Aktiengejellichaft “Deutiche Bank für Handel und In— 
duftrie? zu erwirken. Die Bearbeitung der Statuten beider Gejell- 
ſchaften übernahm Mevifjen, und es lag nahe, daß er für die “Bank 
für Handel und Induſtrie' ſowohl das Vorbild des Credit Mobilier, 

1) Bat. für ihn, der damals in Frankfurt anfäjjig war, und das Bankhaus 
Haber: Zreitfchfe a. a. O. V, 451; Briefe von 8. Mathy, S. 48, 81; Badiſche 
Biographieen I, 324f. Er und U. Oppenheim hatten Schmeitern zur Frau. 
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bei dem alles auf leichte Beweglichkeit des Unternehmens berechnet 
war, al3 auch die Erfahrungen des Schaaffhauſenſchen Bantvereins 
verwertete. Wie diefem, fo räumten auch der neuen Kreditbanf in 
Darmftadt die Statuten das Recht zum unbefchräntten Betriebe aller 
eigentlichen Bankgeſchäfte ein.!) 

Haber reifte fofort nach Darmſtadt, wo er mit Hilfe jeiner guten 
periönlichen Beziehungen zum Minifterium wie zu den Hofkreifen die 
Angelegenheit fchnell in Fluß bradte. Am 9. Januar reichte er die 
Konzeitionsgejuche ein und fügte am 25. Januar die inzwiſchen vor 
Meviſſen ausgearbeiteten Statutenentwürfe bei.?) 

Trogdem die Angelegenheit möglichft geheim betrieben wurde, 
war fie bald in den Frankfurter Börfenkreifen befannt.?) Ein leitender 
Gedanke der Tarmftädter Unternehmung war, ebenfo wie bei der 
Gründung des Credit Mobilier, durch ein forporatives Unternehmer 
ein Gegengewicht gegen die Alleinherrichaft der privaten Rothſchild 
ichen Geldmacht zu ſchaffen. Die Mehrzahl der Frankfurter Bankiers 
bielt zu Rothichild: e3 gelang aber, von Anfang an das Bankhaus 
Bethmann mit der Tarmftädter Unternehmung zu verfnüpfen. Schon 
Ende Januar jegte eine von Frankfurt injpirierte boshafte Zeitungs: 
polemif ein, welche die volfswirtfchaftliche Bedeutung und die Turd- 
führbarfeit der Kreditbanfen überhaupt leugnete und insbejondere die 
acrlante Gründung in Tarmitadt als ſchwindelhafte Agiotagefpekulation 
bebandelte. Meviſſen jah ſich genötigt, jomwohl in der Prefie al 
auch periönlih in Zarmitadt wiederholt aufflärend zu wirken; er 
fand dabei nachdrückliche Hilfe bei dem Prinzen Felir von Hohenlohe: 
Tebringen, einem nahen Freunde des heſſiſchen Minifterpräfidenten 
v. Dalwigk, der von vornherein das Unternehmen in jeder Weiſe zu 
fördern ſuchte. Aniang März war die Majorität des Minifteriums 
der ‘Bank für Handel und Induftrie” günftig geftimmt, und am 
2) März war Meriiten ficher, mit jeinen Plänen durchzudringen. 


© Wal. das Tarmitädıer Statut S 10: d. b. ſolcher Gefchäfte, aus denen 
Me Bank ıdre Gelder, iobald fie deren bedarf, zu jeder Zeit leicht zurückziehen 
kann : edenio S N Des ceriten Statuts des Schaaffhaufenfchen Bankvereins. 

? Tie Stanuter And gedruckt bei Koder a.a ©. S. 103. Bol auch 
RK. One Nanfreien and Vankvolitik in den fübdentichen Staaten 1819—1875 
m S. 1018 

SH Roidınaer a. a. O. III. M. 
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“Gelingt die Bank für Handel und Amduftrie‘, jo jchrieb er an diefem 
Tage, jo wird dies die bedeutendjte, weit in die Zukunft hinaus: 
reichende meiner Schöpfungen. Am 2. April erfolgte die Konzeffion 
diefer Bank, die mit einem Grundkapital von 25 Millionen Gulden 
ausgejtattet wurde. Präfident der Verwaltung, die fich, wie es bis zum 
Erlaß des deutjchen Handelsgefegbuchs möglich war, die obere Leitung 
der Bank und zugleich für alle größeren Unternefmungen die Ent: 
fcheidung vorbehielt, wurde Mevifjen;!) für die Direktion, die einer 
durchgreifenden Beauffichtigung durch den Vorfigenden der Verwal: 
tung unterjtellt war, wurden ein Präfident und drei Direktoren in 
Ausficht genommen. Am 13. April 1853 wurde die Gründung amt- 
lich publiziert. 

Am 28. April erhielten Meviffen und U. Oppenheim auch die 
Konzeſſion zur Gründung der geplanten Notenbank, dieje aber vorläufig 
nur insgeheim und unter einer jehr drüctenden Bedingung. Ehe dieſe 
Konzeſſion perfelt wurde, jollte durch die beiden Inhaber eine Aftien- 
gejellfchaft zum Bau einer Eifenbahn von Aichaffenburg über Darm: 
ftadt an den Nhein zum Anfchluß an die Heffische Ludwigsbahn 
in Mainz gegründet und die Ausführung diefer Bahn durch Hinter— 
legung einer großen Kaution volllommen gefichert fein. Die heffifche 
Regierung hatte einen Antrag vom 3. April von ihnen verlangt, 
wonach fie ſich amheifchig machten, diefe “Ahein-Main-Eifenbahn- 
gejellichaft” mit einem Kapital von 8 Millionen Gulden zu gründen 
und den Eifenbahnbau binnen 5 Jahren zu vollenden. Nach Meviſſens 
Meinung war dieſe Bedingung gleichbedeutend mit einer längeren 
Vertagung des Notenbankunternehmens. Oppenheim glaubte zwar 
anfänglich, engliſches Kapital für die Eiſenbahn intereſſieren zu können, 
aber das erwies fich als irrtümlich, und als Mitte Mai offenbar 
wurde, daß in Frankfurt a. M. unter der Führung der Bankhäufer 
Rothſchild und Grunelius die Gründung einer fonkurrierenden Noten— 


1) Als Vizepräftdent fungierte A. Oppenheim. Die Verwaltung bejtand 
ans 18 Mitgliedern, darunter 9 Kölnern (Ph. Engels, W. Joeſt, D. Leiden, 
D. Oppenheim, I. vom Math, 2. Ih. Nautenftranch, V. Wendelftadt, von 
denen jeboc; mehrere bald zurüdtraten), mehreren Darmftädtern (Dberftubien- 
direftor Dr. Breidenbach, Direktor Chrift) und mehreren Franlfurtern (u. a. 
M. von Bethmann, B. H. Goldſchmidt, P. Schmidt-Poler). Das Chren- 
präfibium übernahm Prinz Felix v. Hohenlohe-Dehringen. 
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Er empfand es unbequem, daß in Darmftadt die der Verwaltung 
ftatutarifch vorbehaltenen Rechte die Initiative der Direktion ſtark 
einengten. Meviffen hatte diefe Einrichtung vorgefehen, weil er nur 
auf dieje Weiſe fiher war, feine perfönliche Auffafjung in allen ent— 
fcheidenden Fragen zur Geltung bringen und jo “das Unternehmen 
gegen die Gefahren der nur auf den Moment bafierenden umd der 
foliven Unterlage entbehrenden Spekulation ſchützen zu können?!) 
Bei einem Manne wie Hanjemann war er bereit, dieje einfchränfenden 
Beftimmungen des Statut3 durch Privatübereinkunft außer Kraft zu 
fegen, aber an dem Prinzip jelbit hielt er der Direktion gegenüber 
ebenjo fejt, wie er den Generalverfanmlungen gegenüber ftatutarifch 
die Rechte der verantwortlichen Verwaltung betonte, weil nur fie den 
erforderlichen vollen Einblid in die Gejchäfte bejaß.?) Grade bei 
Bankunternehmungen diefer Art hängt ja alles von den intellektuellen 
und moralifchen Qualitäten der leitenden Perfönlichteit und dem 
Geifte ab, in dem fie die Gefchäfte führt. Eben in jenen Jahren, wo 
der neuerwachte „Geift des Kapitalismus“ zum erftenmal in Deutjchland 
das Öffentliche Intereſſe lebhaft befchäftigte, forderten viele nur auf 
momentanen Gewinn der Gründer, nicht auf eine dauernde und 
gleichmäßige Wirkfamkeit berechnete kapitaliftifche Unternehmungen die 
ſchärfſte Kritit heraus. Die warnenden Kafjandrarufe der Gegner 
diefer Aktien-Kreditbanken waren nicht unberechtigt, und befanntlid) 
ift auch der franzöfifche Credit Mobilier im Jahre 1867 dem Übermaß 
an Gründungsfucht feiner Stifter erlegen. Mevifjen ſetzte von vorn- 
herein den Ausfchreitungen bloßer Gewinnfucht das Klare Bewußtſein 
feines jeder vagen Übertreibung abgewandten und von feiter Sitt- 
lichkeit getragenen Strebens entgegen, und die fommenden Jahre 
haben erwiejen, wie gut es ihm auch bei den forporativen Banl- 
unternehmungen gelungen ift, feine perjönliche Nuffafjung zur Geltung 
zu bringen und das Erfinnen und Geftalten folcher neuen Unter 
nehmungen zu befördern, die auf wirklichen und unbeſtreitbaren Be— 
dürfnifjen der Vollswirtſchaft bafierten.*) 


1) pl. Bd. II, ©. 526. 

2) Bol. ımten ©. 662. 

3) Gegen das von Mevifjen durchgeführte Prinzip wurde in Darmftadt 
wiederholt Einfprudy erhoben (vgl. das Protokoll der Darmjtädter General 
verfammlung 1857 Mai 4, und den ‘Aktionär’ vom 1. April 1860 (Mr. 327, 
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und auch von Deutjchland aus wurden Gegenminen gelegt. Die 
Frankfurter Preßorgane, aber aud) die Berliner “Nationalzeitung’ und 
die “Kreuzzeitung” eiferten gegen die Gründung diefes ſüddeutſchen, 
für Preußen unbequemen Banfinftituts. Demgegenüber gab fich der 
Crödit Mobilier die größte Mühe, das neue Unternehmen durch feinen 
eigenen Einfluß in Börfenkreifen zu ftüßen, ging aber bei diefen Be— 
mühungen im Intereſſe der Kurshaltung zu Rückäufen in großem Um— 
fang und zu fonftigen Börfenmanövern über, die auf Grund des Syndi— 
fatsvertrags zwar nicht gehindert werden konnten, von Mevifjen aber 
jehr mißbilligt wurden.!) Gr hat fortan die Unabhängigkeit der 
Darmitädter Bank für Handel und Induſtrie von dem Pariſer In— 
ftitut ſyſtematiſch durchgeführt. 

Anfang Juni war man jo weit, daß Mevifjen und Oppenheim 
die Eröffmmg der Bank in Darmftadt perfünlich überwachen und 
die Gejchäfte den beiden Direktoren H. Heß und Th. Wendelftadt 
übergeben Eonnten. Bon der Einſetzung eines Präfidenten von der Be— 
deutung Hanfemanns mußte beim Mangel geeigneter Berjönlichkeiten 
abgejehen werden, im Jahre 1855 wurde aber eine dritte ausgezeichnete 
Kraft, Dr. Bareus aus Mainz, für die Direktion gewonnen. Anfang 
Juli begann die Bank ihre regelmäßige Tätigkeit. Die Organifations- 
jchwierigfeiten ſetzten fich zwat noch bis zum Herbſte fort. Sowohl mit 
dem Credit Mobilier al3 mit Moriz v. Haber und mit mehreren der 
Kölner Teilnehmer bedurfte e8 noch langwieriger Auseinanderfegungen, 


die Altien zu drücen; dennoch behaupten Pereire und mein Schwager (B. Fould), 
daß fie den Sieg davontragen würden unter der Bedingung, daß fie die Kurſe 
nicht weichen laſſen“. 

4) Am 13. Mai 1853 fchrieb Mevifjen dem damals in Paris anweſenden 
U Oppenheim: "Die Darmftädter Sache hat mir bis jet mehr Arger und 
Verdruß bereitet, als irgend ein Gejchäft, das ich je betrieben habe... Sch 
wiederhole meinen frühern Wunfch, daß ein befferer Weg gefunden werden 
möge, die deutſchen Anfchanungen mit den franzöfifchen zu vereinigen, ich müßte 
e3 fonjt vorziehen, mich gemwaltfam aus einer Pofition zu befreien, die mir 
unerträglid; wird’, — Gmil Pereire machte Meviſſen, als diefer perfönlich in 
Paris mit ihm verhandelte, den Vorſchlag, die ſämtlichen jchon begebenen Altien 
wieder zurüczufaufen, um fo ext recht die Meinung der Börſe zu gewinnen. 
AB Mevifjen das rundweg ablehnte, fand Pereive feine Auffafjung unglaublich 
beſchränkt und verkehrt und meinte, nur ein Eurzfichtiger Deutjcher könne etwas 
gegen ein jolches Manöver einzumenden haben. 
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für Handel und Induſtrie aufflärend und abwehrend zu begegnen.) 
Der von ihm erftattete Bericht, eine meifterhafte Darlegung feiner 
Auffaffung von der Aufgabe der neuen Bank, wandte ſich nach einem 
Überblict über die feitherige Entwicklung des deutjchen Bankweſens 
befonders gegen diejenigen Zweifler, welche nicht an die Lebens— 
fähigkeit des Inſtituts glaubten.) Er gab zu, daß diefes kaufmännische 
Unternehmen, wie jedes andere, gegen die Gefahren planlofer Speku— 
lation nur durch die Einficht und Fähigkeit feiner Leiter geſchützt ſei, aber 
er wies zugleich darauf hin, daß eine Aktienbank die allgemeinen 
Gefahren eines großen Bankhauſes doch nur in einem durch ftatutarifche 
Beltimmungen bejchränften Maße laufe. Indem er das weite Feld der 
beabjichtigten Tätigkeit im einzelnen befchrieb, wies er den Vorwurf 
ab, daß den eigentlichen Beruf diefer Bank die Börjenjpefulation 
bilde; fie jet vielmehr, führte er aus, ‘berufen, durch eigene Beteiligung 
und durch Anlage fremder Fonds ſolide und große Unternehmungen 
zu fördern und nach Kräften durch die auf einem hohen Standpuntte 
ſich darbietende Klare Einficht in die Gefamtlage der deutjchen Induſtrie 
dazu mitzuwirlen, daß Unternehmungsgeift und Kapital in die richtigen, 
dem Bedürfniſſe des Augenblicks entfprechenden Bahnen geleitet 
werden”. Seine Darlegung fand den vollen Beifall ſolcher Sad; 
verftändigen, die ihn perjönlich näher Fannten. „Die momentane 
Lähmung des Darmitädter Inſtituts“, fo fchrieb K. Mathy am 
3. Suli 1854 an 9. v. Bederath, „durch den Umftand, daß es bis- 
her nicht tunlich war, mehr als vier Millionen Gulden einzuziehen 
und die Zettelbant ins Leben zu rufen, hat die großartige Auffaſſung 
des Redners von dem Weſen und dem Berufe dev Anftalt nicht 
berührt. Sein Vortrag war ganz geeignet, das Vertrauen der Ber 
teiligten auf die Zukunft des Unternehmens zu beleben." Ohne 


1) Brief Meviffens vom 17. Mai 1854. Meviſſen erörterte im Zufammen- 
hang mit diefen Zeitungsfämpfen das Bedürfnis eines brauchbaren Preß- 
organg für Bank: und Börſenweſen wiederholt mit H. Scherer, den er als Bericht- 
erftatter der Kölniſchen Zeitung von Frankfurt her kannte, Er ermöglichte dieſem 
im Jahre 1854 die Gründung des heute noch bejtehenden Frankfurter ' Aktionär’, 
Dieſes Zentralorgan deutjcher Altiengeſellſchaften follte frei von Vorurteilen 
aller Art die deutjchen Handelsinterefjen fachlich vertreten, hat fich aber jpäter 
nicht frei von den Einflüffen der Börfe gehalten. 

2) Der Bericht ift Bd. II, ©. 525ff. abgedruckt. 

Danfen, ®.v. Meviffen. L 





658 Eiebzehuted Kapitel 1850—1856. 


Zweifel vermag der Schöpfer und Leiter eines folchen Inſtituts 
wenn er gleichzeitig ein univerjaler Kopf und ein in fefter Sittlichfeit 
beruhender Charafter ift, hier die verfchiedenen Zweige wirtſchaftlichen 
Lebens und Schaffens durch geordnetes Zuſammenwirken der geteilten 
Arbeit zu einem Net von Beziehungen zu vereinigen, das in feiner 
Hand dem Wohl der Einzelunternehmung wie des großen Ganzen dient. 

Die ‘Bank für Handel und Induftrie ift nach der Überwindung 
fchwieriger Anfänge in der Tat, wie Meviſſen es erhoffte, eine feiner 
bedeutjamften Schöpfungen geworden. Geftüßt auf den Schaaffhauſen⸗ 
ſchen Banfverein und den Parifer Credit Mobilier hat er im Jahre 
1853 in Darmitadt die erfte moderne Aktien-Kreditbank auf deutſchen 
Boden geſchaffen, deren Gründung Signal und Borbild für die 
Aufnahme dieſes Bankſyſtems im übrigen Deutſchland geworden ift. 
Auch hier hatte er es wieder vortrefflich verftanden, im geeigneten 
Augenblid zahlreiche Kräfte zu einer lebensvollen Schöpfung zu ver 
einigen, die jich, indem fie die von den Leitern des franzöfifchen 
Inſtituts gemachten Fehler vermied, während der folgenden Jahrzehnte 
befonders an der Durchführung der großen Verfehräunternehmungen, 
zugleich aber an der Ausbildung des Staatöfredits in hervorragender 
Meije beteiligt hat, und heute, nach einem halben Jahrhundert, an 
der Seite des Schaaffhaufenichen Bankvereins al3 eine der deutjchen 
Großbanken neben den Berliner Fnftituten blüht, die ſpäter in dem: 
felben Geifte geichaffen worden jind. 

Auch die Gründung der Tarmftädter Notenbanf wurde nun troß 
der von der heſſiſchen Regierung feftgejegten Borbedingung verhältnis: 
mäßig jchnell möglih. Die Regierung, der an dem baldigen Ausbau 
der Eiſenbahn von Mainz nad) Afchaffenburg viel lag, mahnte im Lauf 
des Nahres 1854 wiederholt an diejes Projekt, und fie drohte ſchließ⸗ 
lich iogar mit Konzeiltonsentziehung. Im Herbſt 1855 gelang es, 
die Bahnangelegenheit in der Weije zu fördern, daß feine neue Ge: 
felichait für ihre Turchführung gegründet zu werden brauchte, fondern 
die für die Linie von Worms nad) Mainz beftehende Heſſiſche Ludwigs: 
bahn-Geiellihaft unter Subvention der Tarmftädter Bank die Erbauung 
der Eiſenbahn von Aſchaffenburg bis Bingen übernahm.!) Im Zu: 


hr. Hecht a. a. C. 3.162: A. v. Meyer, Gefchichte und Geographie der 
deutſchen Giienbahnen IL, 1117 ff. 
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jammenhang damit wurde am 5. November 1855 die Konzeffion der 
“Bank für Süddeutjchland” erneuert. Sie follte mit einem Kapital von 
20 Millionen Gulden!) begründet werden, und fie erhielt das Recht der 
Notenausgabe bis zum Doppelten des jeweils eingezahlten Aktien 
kapitals. Auch hier übernahm Meviffen das Präfidium des Vers 
waltungsrats,?) und er leitete die Gejchäfte in dem Sinne, daß die 
Notenbank vor allem die Bank für Handel und Induſtrie ſtützte und 
förderte, “beide Inſtitute follen fich durch und nebeneinander ent 
wiceln und durch gegenfeitige Unterftügung ihre Kräfte fteigern und 
verdoppeln”. Am 1. Februar 1856 eröffnete die Bank ihre Tätigfeit. 

Die Privilegierung diefer Bank zur Notenemiffion fand zwar in 
der hejfifchen Kammer 1856 und 1857 lebhaften Widerfpruch, aber fie 
blieb beftehen.) Die feit einem Jahrzehnt fo vielfach erörterte Not- 
wendigfeit, durch zweckmäßige Regelung des Geldumlaufs den deutfchen 
Unternehmungsgeift zu fördern, ohne doc; das Necht der Noten- 
ausgabe zum Gegenftand rein fpefulativer Ausbeutung zu machen, *) 
wurde im Verlauf des wirtfchaftlichen Auffchwungs der fünfziger 
Jahre auch von der hefjischen Regierung anerkannt. 

Die Wirkfamkeit der Darmftädter Notenbant wurde aber an- 
fänglich durch Scharfe Maßregeln der preußischen und anderer deutfchen 
Regierungen gegen ausländische Banknoten, die mit dem Frühjahr 
1856 einjeßten,®) jehr behindert. Auf dem Gebiet der Geldzirfulation 
beitanden innerhalb des Zollvereins noch Schranken, die im fonjtigen 
Verkehr längſt befeitigt waren, Auch in Preußen, auf dejjen Markt 
die kleinſtaatlichen Banken bejonders rechneten, verließ die Regierung 
eben in dieſem Augenblick ihre traditionelle, rein abwehrende Politik 
gegenüber den privaten Notenbanfen; fie war entfchloffen, in der 
ſchon längjt vom Rhein aus empfohlenen dezentralifierten Weife die 


1, Eingezablt wurden zunüchſt 5 Millionen Gulden, Bon dem Grund— 
fapital von 20 Millionen übernahm die Bank für Handel und Induſtrie fünf, 
die Heffifche Ludwigsbahn vier und die heſſiſche Negierung drei Millionen. 

2) Diefer umfapte 18 Mitglieder. Die Direktion war die gleiche wie bei 
der Bank für Handel und Induftrie, 

3) Hecht a. a. D. ©. 165ff., 180. 

4) Bal. oben ©. 379 ff. und Wagner, Syftem der Zettelbanfpolitik (1873), 
©. 6ff. 
5) Vofchinger, Bankweſen II, 119, 153, 175, 182. 

gar 
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Gründung einzelner joldyer Banfen in den Provinzen zu geftatien.‘) 
Hanjemann hatte als ;sinanzminifter da3 Normativ vom 25. Sep 
tember 1848 für die Gründung von Privat-Aftienbanfeu veranlagt, 
das von der jeither verlangten folidariihen Haftung der Teilnehmer 
abjah und jo die Gründung privater Inſtitute neben dem jeitherigen 
Notenmonopol der Königlichen Bank wenigſtens möglic machte, aber 
allerdings ihrem Geſchäftskreis jehr enge Schranfen anwies. Im Ar- 
ihlug daran hatte das 1845 gegründete Kölner Bankkomitee ſchon am 
10. November 1848 einen Antrag auf Konzejjion der projektierten 
Kölner Privatbank geftellt und das Bedürfnis diefes Inſtituts nad: 
gewiejen, aber es dauerte immer noch mehrere Jahre, bis den Be 
mühungen der Erfolg beichieden war. Im Jahre 1853 betonte auf 
Mevifiens Peranlafjung die Kölner Handelsfammer das Bedürfmis 
wiederum nachdrũcklich: fie deutete darauf hin, wie überall in den deutjchen 
Kleinttaaten die Gründung von Notenbanfen, zum Teil mit aus 
Preußen jtammenden Fonds, betrieben werde, und fie führte aus, daß 
aud) in Preußen durch die Zulafjung ſolcher, die Zirfulationsmittel ver- 
mehrenden Banken an den einzelnen Handelszentren de3 Staats infolge 
der genauen Kenntnis der wirtichaftlichen Verhältnifje, welche die lokale 
Banfleitung beige, der Unternehmungsgeiſt am wirkſamſten gefördert 
werden fünne. Für Preußen liege in den auswärtigen Gründungen 
mit ihren Kommanditen und Agenturen die ernjte Mahnung, nicht 
hinter der Zeit zurüdzubleiben und nicht länger Schranken, die da3 
Bedürinis überall durchbreche, aufrecht zu erhalten.) Im Jahre 1854 
bemühte ſich Meviſſen zuiammen mit G. Heufer von neuem um diejes 
Unternehmen, und da ſich nunmehr im Hinblid auf die Worgänge 
in den andern Zollvereinsftaaten ein Umſchwung der Regierungs- 
auffaftung vorbereitete, der in den nächſten Fahren in verjchiedenen 
rosinzen Gründungen diejer Art zuließ, jo erhielt endlih am 
10. Dezember 1855 die ‘Kölnische Privatbank” die jeit zehn Jahren 
eritrebte Konzeſſion. Tas Grumdlapital wurde allerdings auf eine 
Milion Taler und das Privilegium zur Ausgabe unverzinslicer 
Noten auf den gleichen Berrag beſchränkt. Tiefe Bejchränkung im 
Suiammenbang mit dem durch die Normativbeftimmungen bedingten 


ı Nal. oben S. 3795. 


A Jubresperiht der Handelskammer für 1853, S 4ff. 
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Verbot, verzinsliche Depofiten anzımehmen und Wechjel unbeſchränkt 
zu disfontieren, machten eine ausgedehntere Wirkſamkeit diefer Bank 
unmöglich.') Aber die veränderte grundfähliche Haltung der preußischen 
Regierung gegenüber den einheimifchen Notenbanfen diente nun zur 
Rechtfertigung ihrer Abwehrmaßregeln gegenüber den außerpreußifchen 
Inſtituten, welche den preußifchen Markt mit der kaum. tiberjehbaren 
Buntſcheckigkeit ihrer Noten zu überfchwenmen fuchten. Es fehlte 
eben infolge des Scheiterns der politifchen Einheitspläne in Deutjch- 
fand noch immer jene zentrale Leitung und Oberaufficht des deutjchen 
Geld- und Kreditiyftems, wie fie Mevifjen im Frankfurter Barlament 
als wünſchenswert vertreten hatte, und wie fie jegt wieder von 
Hanſemann nahdrüclich empfohlen wurden.) 

Dieje abweifende Haltung der preußifchen Regierung gegen die 
Banknoten fremder Staaten, die bei den übrigen deutjchen Regierungen 
vielfach Nachahmung fand, wirkte eine Reihe von Jahren auch jtörend 
auf ein anderes großes Bankunternehmen ein, das im Jahre 1856 
von Mevifjen in Verbindung mit A. Oppenheim und dem Frank— 
furter Bankhaus R. Erlanger ins Leben gerufen wurde, die Inter— 
nationale Bank in Luxemburg‘. Die Gejeggebung des zum Zollveremm 
gehörigen Großherzogtums ermöglichte die in Preußen wie in Heffen- 
Darmftadt unducchführbare Verbindung von Kredit und Notenbant 
in einem einzigen Aftienunternehmen. Die geographifche Lage aber 
forderte bier zu der Gründung eines internationalen Crödit mobilier 
heraus. Ein ſolches internationales Unternehmen lag an fich ſchon 
im Rahmen von Mevifjens Anjchauungen über die friedenfördernde 
und zwifchen den Völkern vermittelnde Aufgabe des Wirtfchaftslebens; 
bier aber konnte zugleid die Induſtrie- und Verkehrsentwicklung im 
Großherzogtum Luxemburg felbft wie in den aneinander grenzenden 
rheiniſchen, lothringifchen, franzöfifchen und belgischen Gebieten 


2) Vgl. Meviffens Ausführungen Bd. II, ©. 552, und in dem Jahres— 
bericht der Kölner Handelstammer für 1856, ©. I1ff., 21ff. Dem Verwaltungs- 
rat gehörten neben Meviffen J. C. Bel, U. Camphauſen, W. 2. Deichmann, 
3. Herftatt, ©. Heufer, U. Oppenheim, 3. vom Nath, Th. Nautenftrauch, 
E. Schnigler und I. Seydlit an. Das Statut ift gedruckt bei Hoder a. a. O. 
©. 281. 

2) Bol. Bd. I, ©. 420ff.; Pofchinger a. a. ©. 1, 187 ff.; Bergengrün 
a. a. O. ©. 648, 681. 





662 Siebzehntes Kapitel 1850—1856. 


gefördert und außerdem dem Gejchäftsbetrieb in dieſen Ländern durch 
eine einheitliche Notenausgabe Erleichterung geboten werden. Der 
Mangel an Umlaufsmitteln war auch hier auf allen Seiten vorhanden. 
Auf Grund der von E. Erlanger mündlich mit der Luremburger 
Regierung gepflogenen Verhandlungen bearbeitete Meviſſen das Bant- 
ftatut, das am 19. Februar 1856 eingereicht und fchon am 8. Nän 
genehmigt wurde. Tas Kapital der Aftiengejellfchaft wurde auf 
40 Millionen Franken bejtimmt, wovon jedoch zunächſt nur 10 Millionen 
zur Emiſſion gelangten; die Notenausgabe wurde vorläufig auf ein 
Marimum von 5 Millionen normiert. Auch in Luremburg, wo die 
Banktätigfeit Ende März 1856 begann, übernahm Meviſſen wie in 
Tarmitadt das Präfidium der Verwaltung!) und e8 gelang ihm hier, 
wo die einheitlihe Zujammenfaflung von Kredit- und Notenbank zu 
bejonderer Vorficht mahnte, durch das Statut ımd eine eingehende, im 
Juni 1856 ausgearbeitete Gejchäft3ordnung feine perfönlichen Ge 
ichäftsgrundjäge gegenüber der Direktion wie gegenüber der General: 
verfammlung auf die Tauer noch vollftändiger durchzuführen, al3 dort. 
Ta die Generalverjammlungen von Aftiengefellfchaften faft ſtets den 
Munich haben, den Augenblid zu nuten und weniger abmwägend zu 
wirtichaften, al3 Verwaltung und Direktion, jo verfolgte Mevifien 
bei allen jeinen Gründungen feit dem Jahre 1853 das Prinzip, den 
Generalveriammlungen die Feſtſetzung der Dividende zu entziehen 
und fie der Verwaltung vorzubehalten.?) Dieſes Syftem der Be 
ichränfung des Einfluſſes der Aftionäre, das übrigen? auch von den 
Schöpfern des Pariſer Credit mobilier vertreten wurde, kann natürlich 
zunDigbräuchen führen; auch hier fommt es auf den Geift an, in 
dem es gehandhabt wird. Tür Meviffen waren entjcheitend die 
Garantie einer gejunden, überall gut für Abfchreibungen und Referve: 
fonds jorgenden Geichäftsführung und die Einſchränkung des durch 
hohe Tividenden entfeilelten Börjenfpiel3 mit den Aktien der von 
1i Den Verwaltungsrat bildeten außer G. Meviſſen (Präfident) und 
A. Oppenbeim ıTizepräfident die Kölner Ph. Engels, ©. Leiden, D. Oppen⸗ 
beim, V. Rendelitadt, fomie Emil Erlanger (Paris), F. Pecatore (Luremburg) 
und M. Rellenitein ı Treiborn‘. 

2, An Tarmitadt wurde 1860 die völlige Verteilung des Reingemwinns 
als Tividende beichloiien. Tas deutiche Handelögefegbud) von 1861 regelte 
diefe Frage zu Guniten der Generalverfjammlungen (Weinhagen, Recht der 
Altiengefellihaiten (1866) S. 179. 


— 
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ihm verwalteten Gefelljhaften. Er hat feine Grundfäße in der 
Luxemburger Bank nachhaltig verwirklicht und diefem Unternehmen, 
das an Bedeutung das Darmftädter allerdings nicht erreicht hat, eine 
ununterbrochen ruhige und ſehr eriprieglihe Entwicklung gefichert. 
Anfänglich wurde zwar die Notenausgabe der Bank außerhalb der 
Grenzen des Großherzogtums durch die Gegenmaßregeln mehrerer 
Nachbarſtaaten jehr unterbunden.!) Die Bank konnte daher zunächit 
nur ihre andere Hälfte wirklich ausgeftalten, was fie noch mehr als 
die Darmftädter Bank für Handel und Induſtrie auf dem Wege 
der Kommanditbeteiligung bei auswärtigen Bankhäufern durchführte; 
aber fie hat fi) von vornherein aucd) um den Ausbau des Lurem- 
burger Eifenbahnneges und um die Hebung der auf den heimifchen 
Bodenſchätzen beruhenden Eifeninduftrie im Großherzogtum und den 
angrenzenden Gebieten große Verdienfte erworben. 

‘Die Darmitädter Bank für Handel und nduftrie, jo konnte 
Mevifjen im Mai 1856 mit Befriedigung jchreiben, “hat in vielen 
deutjchen Staaten Nachahmung gefunden, und Deutjchland, das ein 
Sahrhundert auf dem Gebiete des Banfwejens gegen Frankreich und 
England zurückgeblieben war, wird dank dem gewaltigen Impuls, 
den die Gründung der Bank für Handel und Induſtrie gegeben, im 
Laufe weniger Jahre die anderen Länder an Zahl und Groß— 
artigkeit jeiner Bankinftitwte überflügelt haben, Nur in Preußen 
dauerte die ablehnende Haltung der Negierung gegenüber den neuen 
Kreditinftituten fort. Wiederholt hatte er feither öffentlich darauf 
hingewiefen, wie dringend es im Jutereſſe der gefamten imduftriellen 
Entwiclung und der Bewahrung des wirtichaftlichen Schwerpunfts 
Deutſchlands in Preußen geboten jei, daß die preußifche Regierung 
ihre mit den Bedürfniffen der Gegenwart unvereinbare Auffaſſung 
ändere. Er hatte warnend hinzugefügt, es ſei für Preußens ins 
duftrielle Zukunft bedenklich, wenn einmal das Kapital fich daran 
gewöhnen jollte, von anderen Punkten als bisher feine Leitung zu 
empfangen und feine ſchöpferiſche Macht über andere als die bisher 
gewohnten Gebiete auszugießen. Die Fortſetzung der feitherigen 
preußiſchen Bankpolitik führe, fo erklärte er, gegenüber der Initiative 

1) Sie betrug anfangs nur 5080000 Frs. jährlich; erſt 1864 änderte 


fi) das. — Für die Gegenmahregeln in Preußen vgl, Pofchinger a. a: DO, Il, 
©, 175fJ. 
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der anderen deutichen Staaten und bejonders Ofterreichs, das damals 
unter dem ;jinanzminifter v. Brud (1855 — 1860) einen großen wirt 
ſchaftlichen Aufihwung nahm, !ı die ernfie Gejahr heraui, dag Preußen 
in Zufunst nicht mehr an der Spige der Entwicklung der materiellen 
Interefjen der deutichen Nation verharren fönne.”, Aber jein beim 
Abichluß dieier Periode unternommener Verſuch, durch ein beitimmtes 
Projekt eine Änderung der in Berlin herrichenden Anfichten herbei: 
zuführen, blieb doch ohne Erfolg. 

Nachdem ji Mevijjen im Herbft 1855 vergebens um die Er 
laubnis der Regierung zur Erhöhung des Aftienfapitals des Schaaft- 
bauienichen Banfvereins auf 10 Millionen Taler bemüht hatte — 
dem Banfverein jollte dadurch im Hmblid auf die außerpreußiſchen 
Banken eine erweiterte Bajis gejchaften werden — bereitete er im 
folgenden Winter zuiammen mit jenen Freunden F. Tiergardt md 
A. Ippenheim den Plan vor, in Berlin jelbit eine große Unter: 
nehmungsbanf ins Leben zu rufen. Er hielt daran jeft, daß jolde 
Kreditinititute am beiten und dem Staatszwecke am entjprechenditen in 
der von der Autorität des Staates getragenen und von diejer Autorität 
überwadhten ;sorm der Aftiengejellichaft ins Leben gerufen wurden, 
und er wollte daher den Verſuch maden, die ablehnende Haltung 
der Regierung durch ein weitausgreifendes Projekt zu überwinden. 
Im Februar 1856 war das Projeft eines Preußiſchen Kredit⸗ 
initiruts zur Förderung von Aderbau, Handel und Induſtrie' jomeit 
aedieben, daß Daran gedacht werden konnte, e3 in3 Leben einzuführen. 
Tem Dundel und der Induftrie war bier noch der Aderbau hinzu: 
gerellt. Meritens von Jugend auf fonjequent vertretener Standpunft 
ron der Gemeiniamfeit aller im Staate vereinigten wirtichajtlichen 
Intereiten : S. 166, 171,177 fam darın zum Ausdrud. Er ſprach es 
um Dieie Zeit wiederum als die ‘unverrüdbar bei ihm feitjtehende 
Überzexgung aus, dab im deurichen Staatenförper die Wohlfahrt 
und der ertichritt der verichtedenen Zweige der Jnduftrie die Wohl⸗ 





= Unter Brucks fördernder Minririmg wurde im November 1855 in 
Wien ein großes Initut für Mobiltarfredit ins Xeben gerufen. 

Jodresbericht der Kölner Dundeläfammer für 184 &.5, 185 8.8 

3 Trotstolle der Senerairerrammlungen de3 Vankvereins 1855 Sep: 
ten: der d. 10W Sertember 25: Bremer Handelsblatt 1856, S. 763, vgl. S. 45; 
Roitınger a. a. T. IL 218 ; 


Projekt des Preußiſchen Kreditinftituts' in Berlin, 665 


fahrt und den Fortfchritt im allgemeinen bedingen, daß zwifchen dem 
Aufſchwung der Induftriediftrifte und dem Aufſchwung der See- und 
Zand-Handelsftädte die innigſte Wechjelwirkung beſteht, und daß diefe 
Wechſelwirkung auch zwifchen dem Emporblühen der Induſtrie und 
dem Emporblühen der Agrifultur ftattfindet!) Meviffen verfolgte 
aber mit diefem Berliner Projekt außer den unmittelbaren Aufgaben 
einer kombinierten Noten und Unternehmungsbant noch einen be— 
jonderen Zwed. Am 12. Februar 1856 fchrieb er aus Berlin nad) 
Haufe, das geplante Inſtitut verſpreche einigen, allerdings nicht 
großen Gewinn, “jedenfalls aber haben wir diefes Mal den großen 
Bwed erreicht, die hohe Ariftofratie des Landes mit der Induſtrie 
in den innigften Kontakt zu bringen’. 

Es handelte ſich hier um ein bedeutfames Problem, das Meviffens 
unermüdlich ſchaffenden Geiſt ſchon lange befchäftigte: die Mitwirkung 
des alten Geburtsadel bei der Ausgeitaltung der das moderne 
Wirtjchaftsleben bewegenden Kräfte und die auf diefem Wege mög- 
liche Vefeitigung des inneren Gegenjates der führenden Bevölkerungs— 
gruppen in den beiden getrennten Hälften des preußijchen Staats, 
Der Gedanfe einer organifchen Verknüpfung beider Elemente war in 
den engen politischen Beziehungen zwifchen dem rheinischen Bürgertum 
und dem liberalen oftpreußifchen Adel in den jahren 1845—1847 
ſchon einmal zum Ausdruck gelangt.) Inzwiſchen hatte aber auf 
politifchem Gebiete der fonfervative Adel der alten Provinzen durch: 
aus obgefiegt, deſſen Tendenzen dahin gingen, Preußen auf der Stufe 
des Agrarſtaats fejtzuhalten und aus allen Kräften gegen das Groß— 
induſtrieſyſtem anzufämpfen, das die Hand nach der zukünftigen 
Herrſchaft im Staate ausſtreckte. Mevifjen verfolgte diefen für die 
politijche Zukunft Preußens jo wichtigen Prozeß mit voller Aufmerk- 
ſamkeit. Nach 1850 ging das Streben der reaktionären Feudalpartei 
dahin, den einheitlichen preußischen Landtag zugunften des alten Syjtems 
der getrennten, ſtändiſchen Provinziallandtage zu entfräften. Als dann 
im November 1851, vor der Eröffnung der Kammern, diejen reinen 
Reaktionären gegenüber fich die “altpreußifche Partei? auf Grund 
eines Programms bildete, das zwar auch fonjervativ war, aber dod) 

1) Jahresbericht der Kölner Handelsfammer für 1856, ©. 7 (vgl. Bd. II, 


168). — Die Handelstammerberichte für 1855—1859 ftammen von Mevifjen. 
2) Vgl. oben ©..395, 402, 432, 452, ATI. 
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— ın zılasıem. Meritien botte die Feſtung im Sturm zu nehmen 

: Weser 2m Doriemamı 181, November 30. — BgL dazu Köln. 
game im = 3 war die Vartei des Preußiichen Mochenblattä ı. 
2 Dal. ıten S. 0R. — Tie Frage beichäftigte im Jahre 1856 auch 
ardere dezteade Kiote rat. Teuriche Bierteljaßrsichrift 1856 III, 318 ff.: Ter 
moderne XNisteaen?, als Veitrag sur frage der Reorganifation des deutichen 
Adels: ſewie Mar Tunder. Feudalität und Ariftolratie, Leipzig 1858. 
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und binnen kurzem ein mächtiges preußifches Kreditinftitut verwirklicht 
zu ſehen. Das Unternehmen vereinigte in feiner PVerwaltung “die 
beiten Namen der preußifchen Ariftofratie mit namhaften Geldkräften”.t) 
Als Grundkapital waren 50 Millionen Taler in Ausficht ges 
nommen, von denen zunächſt 30 Millionen emittiert werben follten. 
Es handelte fich alfo um ein außerordentlich großes Unternehmen, 
Die Regierung verhinderte jedoch) die Verwirklichung. Sie bezeichnete 
die Entjtehung einer jo bedeutenden meuen Geldmacht als bedenklich 
aus politifchen und wirtjchaftlichen Gefichtspunften,?) und jo wurde 
der Antrag auf Konzeffionierung durch einen Erlaf des Handels- 
minifters v, der Heydt vom 7. März und eine Kabinetsordre vom 
26, März 1856 aus diefem Grunde, außerdem aber auch als für jebt, 
im Hinblid auf die drohenden Gefahren einer [lberjpannung des 
Unternehmungsgeiftes, inopportun abgelehnt.) In der Tat war der 
damalige Zeitpunkt, wo die erften Anzeichen der im Jahre 1857 
hereinbrechenden ſchweren Geld» und Handelskriſis ſich geltend machten, 
nicht ganz unbedenklich; daß aber erft in diefem jpäten Augenblic 
der praktifche Verfuch zur Gründung einer Aktien-Kreditbant in 
Berlin unternommen wurde, war doch nur eine Folge der abweifenden 


Haltung der preußifchen Regierung. Und daß es im wejentlichen 
neben der Größe des Unternehmens das von ihr mißbilligte Prinzip 
der Aktienunternehmung im Kreditbankweſen war, was fie zur Abs 
fehnung beftimmte, bewies die Regierung jelbft, indem fie wenige 
Monate jpäter, am 2, Juli 1856, der nad) dem Kommanditjyften 
begründeten “Berliner Handelsgeſellſchaft' keinerlei Schwierigkeiten in 
den Weg legte.t) Mevifjen tröjtete fich mit dem Bewußtſein, ‘daß 


4) Brief Meviffens vom 13, Februar 1856. Bon der Berliner Finanzwelt 
waren die Banfhäufer Magnus, Mendelsfohn, Gelpde und Warfchauer beteiligt. 

2) Vgl. die Negierungserwägungen bei Poſchinger a. a. ©. II, 218ff. 

3) Auch Hanfemann, der wohl den Schaaffhaufenfchen Bankverein zuge 
faffen hatte, feither aber Vertreter des Kommanditſyſtems für Kreditbanten 
geworden war, äußerte fich gegen das Projekt (Bergengrün, a. a. O. ©. 677; 
Die Diskontogefellfchaft 1851—1901, ©. 19). 

4) Val, für fie Rofchinger a. a. ©. II, 230, Mevifjen, der ſich auch an 
diefer Gründung (wie an der der Kölniſchen Kapital: und Kreditverficherungs- 
gejellfchaft" am 10. Juni 1856, vgl. Bremer Handelsblatt 1856 ©. 269, 975) 
beteiligte, wies den Minifter kurz darauf auf diefen Widerfprud) hin (vgl. Bd. Il, 
©. 549). Bol. auc den Kölner Handelstammerbericht für. 1856, ©, 2. 
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: Astmeäbent: Mr Silner Suordelslammer für 1856 ©. 13: Erlad 
v Mr Serdte ur Aı Nopcæder 1% ten der Dandeläfammer II, 2). 
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der Jahre 1850—1856 hatte durch die Fülle feiner Schöpfungen und 
die befondere Art, wie er jeine getrennten Wirkungskreife mit einheit- 
lichen Ideen durchdrang, einen Umfang und eine Bedeutung gewonnen, 
die in Deutfchland ohne Beijpiel und ohne Analogie war. Die großen 
Hoffnungen, welche jein felbftändig unternehmender Geift während 
der Jahre 1842—1847 geweckt hatte, waren glänzend in Erfüllung 
gegangen; er befand fich jet als ein Herrſcher im Neich der Kapital- 
fräfte auf den Höhen der deutfchen Finanzwelt. Diefe Stellung aber 
fam num vor allem auch dem rheinischen Verkehrsweſen zugute, das 
er fortan jeiner großen Zukunft entgegenführen konnte, nachdem er 
es während der fahre, wo feine großen Schöpfungen auf anderen 
Gebieten ins Leben traten, mit zäher Beharrlichleit durch die 
Schwierigfeiten hindurch; gefteuert hatte, die feine freie Entwiclung 
zunächit noch hemmten. 

Während diefer Jahre raftlojen Schaffens hatte Mevifjen auch das 
Präfivium der Rheiniſchen Eijenbahngefellfchaft weitergeführt. Das 
Unternehmen war feither noch beſchränkt auf die 1844 in Betrieb 
genommene Strede von Köln nach der belgijchen Grenze. Die bes 
fondere, internationale Bedeutung diefer Strecke hatte nicht verhindern 
können, daß in der allgemeinen Krifis des Jahres 1848 der Verkehr 
auf ihr jehr ftark zurücging; die Einnahme ſchmolz auf die Hälfte 
des Vorjahres zufammen. Im folgenden Winter verhandelte die 
Direktion wiederholt mit dem Handelsminifter v. der Heydt über 
die Gewährung einer ftaatlichen Zinsgarantie bei der Begebung einer 
Anleihe zur Fertigſtellung noch unvollendeter Bauten. Der Minifter 
erklärte fi) am 20. April 1849 bereit, aber unter der Bedingung, 
daß die Bahn, im Falle die Garantie wirklich in Anſpruch genommen 
werde, auf den Staat fibergehe. Bei diefem Anlaß wurde auch der 
Gedanke eines fofortigen Ankaufs der Bahn durd) den Staat erwogen. 
Die Frage nad) dem Verhältnis des Staats zum Eiſenbahnweſen 
mar in der jüngften Zeit wiederholt erörtert worden. Die preußifche 
Regierung plante felbft ſchon jeit Jahren den Bau der Oftbahn von 
Berlin nad) Königsberg (S. 478), und im Auguft 1848, zu derfelben 
Zeit, wo im Frankfurter Parlament der Gedanke einer Verſtaat— 
lichung der großen Linien durch das Reich Anklang fand (S. 592), 
hatten in Preußen die Minister Hanſemann und Milde die Ber: 
ſtaatlichung der wichtigeren preußischen Strecden beftimmt ins Auge 
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Gedante der Eifenbahn-Verftaatlichung. 671 


Sie war vermidelt, weil die belgische Regierung für dem jeit 1840 
in ihren Händen befindlichen großen Aktienbeſttz) auf die Bedingungen 
des Minifteriums unter feinen Umftänden eingehen, v. der Heydt da= 
gegen das Stimmrecht der belgifchen Regierung auf 55 Stimmen 
bejchränfen wollte, was jedoch ftatutarifch nicht anging. 

Das Projeft der Verſtaatlichung der Rheinischen Eifenbahn 
tonnte jeitvem als gejcheitert betrachtet werden. Das Jahr 1851 
brachte bei vorfichtiger Gefchäftsführung einen Auffchwung des Ver- 
fehrs, der Januar 1852 infolgedefjen wieder eine Attivbilanz;?) vom 
Frühjahr 1852 ab gingen die Aktien erheblich in die Höhe, und 
Mevifjens Auffaffung entjchied fich um diefe Zeit überhaupt dahin, 
daß das aus Staats- und Privatbahnen gemifchte Syſtem, wie «3 
ſich nun einmal feither in Preußen entmwicelt hatte, große Vorzüge 
befige, die ihm die Erhaltung der Unabhängigkeit des Rheinischen 
Unternehmens als erwünjcht erjcheinen ließen.®) 

Die Profperität diejes Unternehmens war aber aufs engjte ver: 
fnüpft mit der Frage des weitern Ausbaues des rheinischen Eiſen— 
bahnnetzes. Dieſe Frage hatte jeit 1847 zwar nur wenig gefördert 


der Aheinifchen Bahn verhandelt. Eine Garantie weiſt er ganz entſchieden zurüd; 
zu einer Übernahme zu 2, höchſtens 24/e%Yo würde er fich bereit finden laſſen. 
Vielleicht ift er zu bewegen, bis zu 3%0 zu gehen. Ich kann es jedoch dem 
wahren Intereſſe der Aktionäre nicht angemeſſen finden, auf folche Bedingungen 
abzufchließen, abgefehen davon, daß ein ſolcher Abſchluß gegen den Willen 
Belgiens gar nicht durchzuführen fein würde‘. 

4) Bal. oben S. 308 (Bergengrün a. a. ©. ©. 214). 

2) Im Dezember 1851 und im März 1852 wurde von Berliner Aftionären 
noch einmal die Wiederanfnüpfung von Verhandlungen mit dem Staat ge 
wünfcht. Die Direktion erklärte jedoch in ihrer Siyung vom 12. Degember 1851, 
fie "halte e8 dem Intereſſe der Aktionäre nicht entfprechend, der Staatsregierung 
mit neuen Anträgen enigegenzulommen, da die Verhältnifje der Geſellſchaft 
fi fo geftaltet hätten, daß jetzt jedenfall3 weit günftigere Bedingungen vom 
Staat zu erlangen jein würden, als es 1849 möglich war’. 

3) Val. unten Kap. 18, 19. — Die Stellung der Regierung (v. der Heydt 
und Mantenffel) zu der Frage der Staatsbahnen fam am 26. März 1852 in 
der 2, Kammer, gelegentlich der Verhandlung über die Verftaatlichung Der 
Niederfchlefiichen Bahn, zur offenen Ausfprache. Die Regierung neigte grund- 
Täglich zur Verftaatlichung und führte fie da durch, wo die gejchäftlichen Um 
ftände es leicht machten (Stenographifche Berichte II [1852], S. B9ff.; val. 
Denfwürdigfeiten von Dito v. Manteuffel II, ©. 157). 
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werden können, aber Mevifjen hatte fie feinen Augenbli aus dem 
Auge verloren; feinen früheren Plänen gemäß!) gedachte er im ge 
eigneten Augenblick das moderne Verkehrsmittel zu benugen, um die 
ihm vorfchwebende, fyftematifche Entwiclung der wirtfchaftlichen Kräfte 
der Nheinprovinz auch von diefer Seite in Angriff zu nehmen. 

In feinen Notizen für die Beratung der Oftbahnvorlage der 
Regierung im Jahre 1847 hatte er als das dringendfte rheinifche 
Projekt die Bahn auf dem linken Aheinufer von Mainz über Köln 
nach Nimmwegen bezeichnet — eine Strede, “die die größte Rentabilität 
auf dem Kontinent verjpricht und das notwendige Glied einer Welt- 
bahn darftellt. Die füdliche Hälfte diefer Strede ftellte fein erftes 
großes Verkehrsprojelt aus dem Jahre 1844 dar; er faßte fofort nad) 
dem Revolutionsjahr diefe Lebensader des rheinifchen Verkehrs wieder 
ins Auge. ‘Die Hauptpulsader des deutfchen, ja europäifchen Reife 
verfehrs’, fo ſchrieb er damals, “darf nicht länger ohne Eifenftraße 
bleiben; ohne längeres Säumen muß die Lüde in der Straße, die 
Holland und Belgien ſowie NAheinland und Weftfalen mit Süd: 
deutfchland und der Schweiz Fünftig verbinden foll, ausgefüllt werden. 
Das unverfennbare Streben der Geifter ift dahin gerichtet, die Europa 
umfpülenden Gewäffer, den Ozean und die Oftfee, mit dem Schwarzen 
und Mittelländifchen Meere vermittel3 eines Eifenbahnneges in Ber: 
bindung zu bringen. Die Rheinprovinz nebft ihrer Hauptitadt Köln 
ift darin wie ein natürlicher Zentralpunft gedacht; ihr fteht eine 
große Zufunft bevor, wenn der Staat ihr die erforderliche Mit: 
wirkung angedeihen läßt. 

Die beiden 1844 für den Bau einer Aheinbahn nach Koblenz 
und Bingen begründeten proviforifchen Komitees in Köln und Bonn 
(S. 319) beftanden noch fort. Bon den leitenden Berfönlichkeiten beider 
Gruppen waren in Bonn H. v. Dechen, in Köln Mevifjen beftrebt, 
unbeirrt durch unfruchtbare Nivalitäten die Erreihung des Zieles 
zu fihern. Geneinfame Verhandlungen in Brühl am 4. Juli 1849 
und in Köln am 15. Januar 1850 follten eine Verfchmelzung beider 
Komitees anbahnen. Köln follte Sit der Fombinierten Gefellichaft, 
die Direktion und der Verwaltungsrat follte aus beiden Städten, dazu 
aus Koblenz und einigen andern Nheinftädten, zuſammengeſetzt werden. 


1) Bgl. oben ©. 315, 33öff., 419 FF. 
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Aber die Bonner und Koblenzer Mitglieder des Bonner Komitees 
verfagten ihre Zuftimmung, jo daß Meviffen am 16. Februar 1850 
dazu überging, das jeither proviforische Kölner Komitee definitiv als 
Köln-Koblenz-Bingener Eijenbahngejellihaft” unter feinem Vorſitz zu 
Eonftitwieren und das von dem Generalagenten Hauchecorne bearbeitete 
Projeft der Strede zu veröffentlichen.) Darauf antwortete zwar 
das Bonner Komitee auf PVeranlaffung J. Nöggeraths und der 
Koblenzer Aktionäre mit der eigenen definitiven Konftituierung am 
6. Mai 1850, aber die treibende, von allgemeinen Gefichtspunften 
bewegte Kraft lag doch fortan ausjchließlich in Köln. Der dortige 
Statutenentwurf lehnte ſich an das mit der Megierung vereinbarte 
Statut der Köln-Mindener Eijenbahn aus dem Jahre 1843 an. Das 
Grundfapital war auf 10'/2 Millionen Taler feftgefegt. Die Lage 
des Projeft3 war aber noch immer ſehr wenig ausſichtsvoll. Zunächſt 
beſtanden die ſtrategiſchen Bedenken im Kriegsminiſterium fort, denen 
ſich in Preußen traditionell alle anderen Erwägungen unterordneten; 
der Kriegsminiſter v. Stockhauſen ſprach ſich am 14. September 1851 
nachdrücklich gegen den Bau der linksrheiniſchen Strecke aus. Es 
kam hinzu, daß das Kapital ſich vorderhand zurückhielt, da auf dem 
Geldmarkt die mit Eiſenbahnpapieren gemachten ungünſtigen Er— 
fahrungen nachwirkten. Das Unternehmen konnte nur fapitalifiert werden, 
wenn der Staat einen Teil der Aftien und außerdem eine allgemeine 
Binsgarantie übernahm, alfo dasjelbe Verfahren wie früher bei der 
Köln-Mindener Bahn einfchlug.) So fachverftändig Meviffens An- 
trag vom 26, Februar 1850 der Staatsregierung gegenüber betonte, 
wie notwendig die Nheinbahn ſei, und fo ſicher damit gerechnet werden 


V "Denkichrift zur Begründung des Unternehmens einer zwifchen Bonn, 
Koblenz und Bingen im preußifchen Gebiete auf dem linken Rheinufer an- 
äulegenden Gifenbahn’ (Köln, 1850). 32 ©. 49, mit Tabellen, einem ausführlichen 
Erläuterungsbericht und zwei Karten, — Auszüge in der Köln. Zeitung 1850, 
Nr, 62ff. 

2) Mevifjen hatte in dem Statutenentwinf vom Februar 1850 eine Zins: 
garantie von 31/29 und bie Übernahme von 7500 Aktien (7 des ganzen 
Grundfapital® von 101/ Millionen Taler) beantragt. Durd jährliche Aktien 
auslofung follte der Staat allmählidy in den Befi des ganzen Unternehmens 
fommen, außerdem das Recht haben, jederzeit den ganzen Aktienbeftand zu über- 
nehmen. Die Statuten der Köln-Mindener Gejellichaft waren hier im allgemeinen 
das Borbild, 

Banfen, G. v. Meviffen. 1. 42 
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fonnte, daß hier wie feither in den weftlichen Provinzen faft allgemein!) 
die Zinsgarantie des Staates nicht wirklich in Anſpruch genommen 
wurde, fondern nur als Empfehlung des Unternehmens diente, jo war 
bei diefer Lage der Dinge der Konzeffionsantrag doch von vornherein 
ausficht3los. Die Antwort v. der Heydts, welche am 21. März 1850 
dem Komitee durch den Negierungspräfidenten v. Moeller mitgeteilt 
wurde, 2) lehnte jede Staatshilfe ab. Diejenigen Eifenbahnen, fo war 
bier ausgeführt, welche im Intereſſe des Landes noch notwendig 
feien, beabfichtige die Regierung für Rechnung des Staate3 zu bauen, 
fofern fie nicht dur; Privatunternehmung in angemefjener, die Staats: 
intereffen ficherftellender Weife ind Leben gerufen würden. Die 
Eifenbahnverbindung’auf einem der Ufer des Aheins fei aber nicht fo 
dringlich, daß der Minifter ſich veranlagt fehen fönnte, in der nächften 
Zeit ihren Bau auf Staatsrehnung in Vorfchlag zu bringen. Finde 
fi eine Gefellfchaft, welche die Rheinbahn ohne finanzielle Beteili- 
gung des Staats auszuführen bereit fei, fo würden die Bedingungen 
einer Erwägung unterzogen werden, fpeziell bezüglich) der dem Staat 
jederzeit vorzubehaltenden Befugnis des Ankaufs der Bahn jowie 
der im Intereſſe des Gemeinwohls feitens der Regierung vorzube- 
baltenden Einwirkung auf den Bau, die Verwaltung und den 
Betrieb. Damit war das Projeft der Nheinbahn auf ungemiffe 
Zeit vertagt. 

Ausländische Verfehrsprojefte lenkten aber in den nächiten Jahren 
wiederholt die Aufmerkfamfeit darauf bin, was für die Nheinlande 
bier auf dem Spiele ftand. Als im Frühjahr 1851 durch den Bau 
der franzöfifchen Strede Calais-Paris-Straßburg fowie durch die in 
der belgischen Kammer wiederholt verhandelten Bahnprojekte Oftende- 
Mannheim und Antwerpen-uremburg-Ludwigshafen die Gefahr näher: 
rücte, daß der Verkehr von England nad) dem Oberrhein, der Schweiz 
und dem Drient fortan durch Frankreich und Belgien an der Rhein⸗ 
provinz vorüber geleitet werde, wurde von den rheinifchen Städten und 
Handeläfammern die Bedeutung der Nheinuferbahn aus provinziellen 
wie allgemeinen preußifchen und deutfchen Erwägungen in Denk: 
ſchriften und in der Prefje Tebhaft erörtert. Meviſſen beſprach die 


— 9 Mit Ausnahme der Aachen-Düſſeldorf-Ruhrorter Eiſenbahn. 
2) Dieſer verwaltete 1849---1867 auch das Königliche Eiſenbahn-Kom⸗ 
mifjariat in Köln. 


Bevorzugung der rechtsrheiniſchen Linie. 675 


Gefahr mündlic; mit dem Minifter v. der Heydt, als diejer im 
Juni 1851 die Aheinlande befuchte.!) Die Regierung verſchloß fich 
den Bedenken feineswegs, aber fie rückte wegen der gegen das links— 
ufrige Projekt beftehenden ftrategifchen Bedenken wiederum die rechts— 
theinifchen Projekte von Deus aufwärts (S. 421) in den Vordergrumd. 
Zur Durchführung eines folchen erfchien die Köln-Mindener Eijenbahn- 
gejellichaft am geeignetjten, und v, der Heydt ftellte ihr nunmehr 
eine ftaatlihe Zinsgarantie und fogar Staatshilfe bei den Vorarbeiten 
in Ausfiht. Auch Meviſſen mwiderftrebte eimem rechtsrheiniſchen 
Projeft nicht. Er war überzeugt, dab deffen Verwirklichung in 
kürzeſter Frift den Bau auf dem linken Ufer nach ſich ziehen werde, 
und er begrüßte es bejonders, daß eine Bahn auf dem rechten Ufer 
zugleich das Projekt einer ftehenden, von den Einflüffen der Jahres: 
zeit und Witterung unabhängigen Nheinbrüde bei Köln der Ver— 
wirflichung näher führen mußte. Nach den erſten Erörterungen diejes 
Projefts im Jahre 1844 (S. 319) hatte die Stadt Köln im Jahre 
1847 die Regierung auf die politifch-militärifche Bedeutung desfelben 
hingewiejen;?) dieſe betraute einen höheren Baubeamten mit der 
Ausarbeitung des Projekts und erklärte im Dezember 1851 und im 
Mai 1852, den auf 2 Millionen Taler veranfchlagten Bau mit einer 
Zinsgarantie oder mit einem baren Zufchuß von jeiten der Stadt Köln 
und der beiden interejftierten Kölner Eifenbahngefellichaften, der Köln: 
Mindener und der Rheinischen, ausführen zu wollen. Verzögerte fich 
aber der Beginn des Baues, weil man ſich über den geeignetjten Platz 
nicht verftändigen konnte, jo zog ſich das rechtsrheinijche Bahnprojeft 
der Köln-Diindener Gefellichaft gleichfalls länger hin,) da hier eine 
direkte Linie Deug-Chrenbreitftein-Frankfurt, für deren füdliche Hälfte 
eine englische Gefellichaft von der Naſſauiſchen Regierung die Kon- 
zeſſion erhalten hatte, neben einer Strecke Deug-Gießen-Frankfurt in 
Frage Fam, welche die wünſchenswerte Verbindung des Kohlen— 
vevierd an der Nuhr mit den Erzſchätzen des Siegenerlandes 


1) Schon am 6, November 1850 hatte er dem Minifterium in einer 
längeren Eingabe die Situation gefchildert. 
2) al. 3. ©. Schwedler, Über den Bau einer feiten Brüde über den 
Rhein zwiſchen Köln umd Deus (Köln, 1849). 
3), Die Kölner Handelsfammer bat die Direktion am 2. Juli und am 
22, Dezember 1851 um Befchleunigung der Vorarbeiten. 
43” 
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durchführte und zugleich eine neue Verbindung vom Nhein neh 
Leipzig heritellte.!) 

Die Berorzugung des rechten Rheinufers verfegte num aber die 
dadurch benachteiligten, oberhalb von Köln gelegenen Städte des 
linken Ufers, bejonder3 Bonn und Koblenz, in lebhafte Unruhe. u 
Koblenz trug man ſich jeit längerer Zeit mit der Hoffnung, da ſich 
an die Linie Köln-Roblenz eine ftehende Rheinbrüce in letzterer Stadt 
und eine Bahn durch das Lahntal über Gießen nach Frankfurt ſchließen 
werde: man gedachte, auf dieje Weile dort einen wichtigen Verkehr: 
mittelpunft zu ſchaffen.) Eine am 27. März 1852 in Koblenz tagende 
Verſammlung, an der 120 Bürgermeifter und Notabeln rheiniſchet 
Städte, unter ihnen auch Mevifjen, teilnahmen, richtete eine dringende 
Adreſfſe an das Staat3minifterium, worin der Bau der linkschemi- 
ſchen Strede von Bonn bis Bingen von neuem empfohlen, zugleich aber 
wiederum eine zur Grmunterung des Geldmarkts erforderliche Zins 
garantie des Staat3 erbeten wurde. Die Adrefje legte den Nachdruck 
darauf, daß eine linksrheiniſche Strede durchweg auf preußiſchen 
Boden bleiben, während das rechtscheinifche Projekt vorwiegend Nafjax 
zugute fommen werde: fie erhielt die Unterjchrift der Vertreter von 
mehr al3 hımdert rheiniichen Stadt: und Landgemeinden, aber ſie 
wurde von der Regierung überhaupt feiner Antwort gewirrdigt.’) 

Teer Entichluß, neben den rechtsrheinifchen Plänen unter allen 
Umftänden an dem linksrheiniſchen Projekt feftzuhalten, blieb jedoch 
lebendig, und Meviſſen blieb jein Träger. Nur mußte fortan jeder 

!. Temielben Ziele war ein im Jahre 1847 von dem Ingenieur Fr. Splingard 
in Kanſel bearbeitetes Projekt Röln- Siegen: Marburg gewidmet, das Meviſſen 
auf Wunſch jeiner Siegener Wähler im Juli 1848 während des Frankfurter 
Parlaments geprüft hatte. ES unterichäßte die ZTerrainfchwierigteiten der 
Siegener Gegend, denen das Projekt Deutz-Gießen auswich, indem es von 
Vesdort eine Stihbahn nach Siegen vorjah. — Bon Norden ber fuchte das 
Frojekt der Wupver-Siegbahn diefelbe Aufgabe zu erfüllen (vgl. für fie Die 
Rupver Sieg. Eiienbahn, die Intereiten und Vorzüge derfelben umd das dringende 
Vedürfnis ibrer baldigen Ausführung’, Hückeswagen 1852). 

? Schreiben des Koblenzer Chberbürgermeifters Bachem vom 4. Mai 1%) 
an das Köln Koblenzer Komitee. 

3. Meviffen und der Vertreter der Stadt Köln auf der Koblenzer Konferenz 
Vürgermeüter Stupp, unterichrieben die Adreſſe wegen der in Köln ſchwe 
benden rechtsrbeiniichen Projekte nicht dal. Kölniſche Zeitung 1852, Ar. 7% 
SS Wil, und die Akten der Kal. Eiſenbahndirektion in Köln). 


Verjchmelzung der linksrheiniſchen Komitees. 677 


Gedanke an eine ftaatliche Unterjtügung endgültig aufgegeben werden, 
Eine wichtige Worbedingung der jelbftändigen Durchführung des 
Planes war aber die Aufnahme der jeit 1844 im Betrieb befindlichen 
und eine gute Nente abwerfenden Strede Bonn-Köln in das größere 
Projekt. Im Frühjahr 1852 verhandelte Meviffen wiederholt mit 
dem Verwaltungsrat der Bonn-Kölner Gejellichaft, um dieſe zu ver: 
anlafjen, unter jehr günftigen Bedingungen ihre Bahn dem Köln: 
Bingener Komitee zu verkaufen. Da die Regierung jetzt für das 
rheiniſche Eiſenbahnnetz im Hinblick auf die Verfehröintereffen wie 
auf die Rentabilität allgemein den früher (S. 327,426) verpönten Stand- 
punft vertrat, die Konzentration mehrerer Linien in der Hand einer 
Geſellſchaft fei der Zerſplitterung in Kleine, von Kicchturmäinterefjen 
beſtimmte Komitees vorzuziehen, fo zeigte die Bonn-Kölner Gefellfchaft 
ſich wohl der Aufnahme ihrer bejtehenden Strede in das Köln- 
Bingener Projekt geneigt, aber fie wollte ſelbſt, trotz ihrer bejchränften 
Mittel, die Duchführung des letzteren verfuchen und beſchloß am 
10. Mai 1852 einen entjprechenden Antrag an die Staatsregierung. 
Diejer neuen Verwirrung gegenüber war es ein Glüc, daß es Mes 
viſſen in Verhandlungen, die er am 18, April und 6. Mai 1852 
mit dem Bonn-Koblenzer Komitee führte, gelang, wenigftens die 
langerſtrebte Verſchmelzung dieſes Komitees mit der Kölner Konkurrenz 
durchzuführen.) Aber die Regierung legte jenen Plänen wiederum 
neue Hinderniffe in den Weg. 

Die militärischen Bedenken wurden zwar jet nicht mehr urgiert. 
Der Chef des Generaljtabes v. Reyher nahm einen anderen Stand- 
punkt ein, als der Kriegsminifter v. Stodhaufen. Auch er winfchte 
wohl vom Standpunkt der Mititärverwaltung eine vechtscheinijche 
Eifenbahn, er hielt aber auch eine linksrheiniſche in Friedenszeiten 
für bequem und in Kriegszeiten für ungefährlich, da fie ſtets binnen 
24 Stunden demoliert werden fünne.?) Die Negierung war dem- 
gemäß jest nicht mehr gegen die Iinfsrheinifche Strecke überhaupt, 
fondern verlangte nur, daß die rechtsrheinifche zuerjt gebaut werde. 


1) Vgl. Köln. Zeitung 1852, Nr. 72, 75, 78. Am 18. Juni 1852 faßte 
das Bonner Komitee den entjeheidenden Beſchluß. 

2) Ende April 1852 hatte der al3 Ubgeordneter zur 2, Kammer in Berlin 
meilende Dr. Claeſſen (vgl. oben ©. 625) eine lange Beſprechung mit ihm, über 
die er am 1. Mai an Mevifjen berichtete. 
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Gegen die linksrheiniſche Bahn proteftierten fortan grundfäglich nur noch 
die Dampfergefellichaften, weil fie am Fluß entlang projektiert war!) 
während für die Bahn am rechten Ufer jebt die Projekte übermwogen, 
die fchon bei Siegburg den Ahein verließen und entweder durch das 
Siegtal nad; Gießen oder geradeswegs, unter Berfennung der Terrain: 
fhwierigkeiten, über den Wefterwald nad) Frankfurt gerichtet waren?) 
Aber die Regierung gab im Fahre 1853 der Sache eine neue Wendung, 
indem v. der Heydt erklärte, es folle feine neue Gefellfchaft zum 
Bau der Aheinbahn zugelafjen, derjelbe vielmehr einer Geſellſchaft 
übertragen werden, die bereits im Beſitz von fertigen Schienenmwegen jet. 
Das war unmittelbar gegen die beiden von Meviffen verfchmolzenen 
Komitees gerichtet, und zwar zugunften der Bonn-Kölner Gejellicaft, 
die fi am 20. Dezember 1852 beim Minifterium um den Bau der 
Nheinbahn ohne ftaatliche Zinsgarantie beworben hatte und nun am 
6. September 1853 die Erlaubnis erhielt, ihrem Statut gemäß (©. 316) 
zunächſt die Linie bis Rolandseck auszubauen. 

Unter diefen Umftänden lag es für Meviffen in feiner doppelten 
Eigenfhaft als Vorfitender der beiden verbundenen Rheinbahn⸗ 
Komitees und als Präfident der Rheiniſchen Eifenbahngefellicheft 
nahe, eine Verſchmelzung des Köln-Bingener Projekts mit der im 
Betrieb befindlichen Linie von Köln nach der belgischen Grenze in der 
Hand leßterer Gefellfchaft anzuftreben. Durch eine ſolche Erweiterung 
feiner Bafis fonnte dem älteren, Foftfpieligen Unternehmen neue Lebens: 
fraft und ein befruchtender Verkehrszufluß zugeführt werden. Im 
Frühjahr 1852 hatte Meviffen ſchon einmal öffentlich auf den engen 
Intereſſenzuſammenhang hingemwiefen; er wiederholte das im Mai 1853, 
indem er ausführte, die wichtigften Intereffen der Nheinlande und 
vor allem die Intereſſen der rheinischen Metropole feien im innerften 
Kerne bedroht, wenn nicht bald, dem Yortjchritt der Zeit folgend, 

1) Bol. Köln. Zeitung 1852, April 10, 14 (Nr. 87, 90); Streit der Eiſen⸗ 
bahnen mit der Schiffahrt auf dem Nhein (Deutfche Vierteljahrsfchrift 1856, 
1, 22). 

— Ein beſonderes in Köln zufammengetretenes "Komitee zur Begründung 
der Eifenbahnverbindung zwifchen den Nieder- und Oberrheinifchen Eifen: 
bahnen auf beiden Seiten des Mittelrheins' veröffentlichte im November 1853 
eine ausführliche Denkſchrift zur Begründung einer Köln: (Deutz-) Gießener 
Eifenbahn und Zweigbahn von Betzdorf nad Siegen’ (40 ©. 49. 


Eingreifen der Rheinischen Eiſenbahngeſellſchaft. 679 


neben dem Steome die zu jeder Jahreszeit fahrbare und fchnelle Eiſen— 
bahn hergeftellt werde.!) Die Aheinifche Geſellſchaft ſprach fich denn 
auch grundfäglic; für diefe Löfung aus, und eine Außerung des Minifters 
v. der Heydt vom 2. Juni 1853 deutete man dahin, daß er ihr nicht 
widerftreben werde. Er zog die Angelegenheit aber hin, und es be: 
durfte einer Jmmediateingabe vom 18. Februar 1854 an den König, 
um fie in Fluß zu bringen. Die darauf ergangene KabinetSordre von 
6. März bejchränkte ſich jedoch darauf, das Projekt einer Rheinufer— 
bahn von Köln bis Bingen nunmehr generell als konzeffionsfähig an— 
zuerfennen. Als dann aber Mevifjen am 3. April 1854 im Namen 
der Direktion den formellen Antrag ftellte, den Ausbau diejer Strede 
der Rheinischen Eifenbahngefellihaft zu übertragen, und diefen Anz 
trag mit den praktifchen Erfahrungen dieſer Geſellſchaft im Bau und 
Betrieb, mit den Bedürfniffen des Verkehrs und mit der Notwendigkeit 
der Entwidhung größerer Einheiten im rheinischen Verlehrsweſen bes 
geündete,2) erwiderte v. der Heydt am 15. Mai, er finde feine Ber- 
anlafjung, die Übertragung der Bahn an die Rheiniſche Gejellichaft 
au befürworten; bei der großen Wichtigkeit, welche diefer Bahn in 
ſtrategiſcher und politifcher Beziehung beigelegt werde, mitjje vielmehr 
das Augenmerk hauptjächlic darauf gerichtet werden, daß der Bau 
und die Verwaltung für Rechnung einer Privatgejellichaft dem Staate 
felbft übertragen werde. Dieje nach allen voraufgegangenen Verhand— 
kungen überrafchende Wendung war dadurch veranlaft, daß es dem 
Minifter gelungen war, bei der am 22. Auguft 1853 konzeſſionierten 
Eifenbahn von Köln nach Krefeld diefes Verfahren durch einen Ver— 
trag vom 28, September zu verwirklichen.?) Er wollte es jetzt den drei 
beftehenden Gejellfchaften, der Bonn-Kölner, der Köln-Krefelder und 
der Aheinifchen, überlaffen, in diefer Form um die Konzeſſion für die 


4) Bol, die Generalverfammlungs-Protofolle der Nheinifchen Eifenbahn 
vom 27. Mai 1852 umd vom 24. Mai 1853. e 

2) Der Antrag ift im Protokoll der Generalverfammlung vom 31. Mai 
1854 abgedrudt. 

3), Bal. oben S. 425, Am Oktober 1852 hatte das Köln-Krefelder Komitee 
fein älteres Projekt wieder aufgegriffen und war im April 1853 von neuem um 
die KRonzeffion eingelommen; das Grumdapital betrug 1,100000 Taler. — Ein 
verwandtes Verfahren war durch Verträge vom 26. September 1849 auch jchon 
für die wenig ventierenden Linien Aachen-Düffeldorf und Auhrort-Krefeld- 
Gladbach (vgl. oben ©. 424 ff.) durchgeführt worden. 
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gefommen jet umd die Abficht der Rheiniſchen Gejellichaft beſſer zu 
würdigen begonnen habe. 

Ein Haupthindernis war allerdings damals bejeitigt: die rechts— 
rheiniſche Linie war inzwifchen gefichert. Sie war mit dem Projekt 
der Rheinbrücke bei Köln verbunden worden, das unter dem jteten 
Drängen von Meviffen und Moeller endlich der Verwirklichung ent 
gegenging. Am 22. Juni 1854 wurde ein Vertrag mit der Staats- 
regierung vereinbart, wonach nicht dieſe, jondern die Köln⸗Mindener 
Bahn den Brücdenbau mit einem Geldzuſchuß feitens der Stadt Köln 
und der Rheinischen Eifenbahn jowie einer Zinsgarantie des Staates 
ausführen ſollte.) Die Eifenbahn von Deus nad) Gießen ſollte fich 
unmittelbar daran anſchließen. 

Im Auftrag des Minifters veranftaltete num der Negierungs- 
präfident v. Moeller am 5. Oftober 1854 in Köln eine Konferenz 
der drei Gejellichaften, welche nad) der Anficht des Minifters für 
den Bau der Aheinbahn in Betracht kamen, und legte ihnen namens 
der Staatöregierung die Frage vor, ob fie im Falle der Konzeſſions— 
erteilung bereit feien, gewiſſe Verpflichtungen zu übernehmen. So 
vollftändig hatten ſich in wenigen Jahren die Verhältniffe geändert. 
Die Regierung, von der man bis 1852 eine Zinsgarantie für den 
Bau angefprochen hatte, konnte jegt ihrerjeits die Konzeffionserteilung 
von einer Reihe oftipieliger Bedingungen abhängig machen. Aller: 
dings hatte der rheinifche Verkehr in diefen Jahren einen außer- 
ordentlichen Aufſchwung genommen, aber die Bedingungen waren 
doch jehr drücend. Sie beftanden in dem Bau einer den metall 
urgiſchen Intereſſen der Eifel dienenden Bahn von Düren nad) 
Schleiden?) und einer Bahn von Düren nad) der Feftung Jülich, in 


1) Am 26. Juli 1855 erfolgte die Konzeffion in diefem Sinne. Die Geſamt⸗ 
toſten waren jetzt auf 3 Millionen Taler veranschlagt, die Rheiniſche Eifenbahn, 
die an diefer direkten Verbindung mit dem rechten Ufer in hohen Grade 
interefftert war, und die Stadt Köln zahlten je 250000 Taler Zufchuß. Die 
Regierung hatte eine Zeitlang ſelbſt bauen wollen, dafür aber 600000 Taler 
Zufchuß (300000 Taler von Köln-Minden, 200000 Taler von der Aheinifchen 
Bahn, 100000 Taler von der Stadt Köln) verlangt (vgl. oben ©. 675), 

2) Eine ſolche plante Meviffen jchon feit 1844 (vgl. oben 5. 337, 428), 
Im Jahre 1852 Hatte ein in Schleiden und Düren begründetes Komitee eine 
mit Karten verfehene ' Denkfchrift zur Begründung einer Eifel-Eifenbahn von 
Düren nach Schleiden" ausarbeiten und im Drud herausgeben lafjen. Die 
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der Anlage eines Zentralbahnhofs in der Stadt Köln und einer 
Verbindungsbahn durch die Stadt Köln, um die Bahnfireden Köln 
Bingen und Köln-Aachen in unmittelbare Verbindung zu bringen 
und zugleih den Anfchluß an die in Köln geplante Rheinbrücke zu 
gewinnen, fowie in der Errichtung einer ftehenden Brücke über den 
Rhein bei Koblenz, um die Verbindung der projeftierten und vom 
Kriegsminifterium als dringend notwendig bezeichneten Lahntalbahn 
mit dem linfen Nheinufer herzuftellen. Gegenüber diejer Fülle von 
Bedingungen, die eine Verpflichtung von etwa 16 Millionen Taler 
involvierten, mußten fich zwei der Gefellfchaften jofort zurückziehen; 
nur die Aheinifche Gefellfchaft,!) als deren Vertreter Meviſſen und 
X. Oppenheim an der Verhandlung teilnahmen, konnte überhaupt 
in nähere Erwägungen eintreten. Diefe Erwägungen hatten das Er: 
gebnis, daß mehrere Bedingungen — die Bahn von Düren nad 
Jülich, der Bau des Kölner Zentralbahnhofs und die von der Regierung 
außerdem noch beanfpruchte Feſtſetzung der Tarife — als unannehm: 
bar bezeichnet wurden, weil mit folchen Verpflichtungen das notwen- 
dige Kapital unmöglich mobil gemacht werden konnte. 

So ftand die Frage auch jetzt, im Frühjahr 1855, noch keineswegs vor 
der Verwirklichung. Meviffen hatte zwar fchon feit dem mwirtfchaftlichen 
Aufſchwung des Jahres 1852 nicht gezweifelt, daß das Gelb für das 
Rheinbahnunternehmen zu befchaffen fein werde, wenn auch zum Zeil 
im Ausland.?) Aber die Negierungsbedingungen veränderten das 
Kapitalbedürfnis durchaus. Er hielt jet das Unternehmen nur dann 
für durchführbar, wenn auch die nördliche Fortfegung der Rheinbahn 
von Köln über Krefeld nad Nimmegen, zum Anfchluß an das 
Bahn war al3 Anfang der Eifelbahn nach Trier gedacht, das Komitee hatte 
auf Staat3hilfe gerechnet, die Negierung zeitweife (1853—55) eine englische 
Geſellſchaft konzeifloniert. Für Düren-Jülich vgl. oben ©. 427. 

1) Sie hatte foeben ihr Kapital um eine Million zu vermehren befchloffen. 
Die Placierung erwies fi) als nicht leicht: “Die Million Taler für die 
Rheinische Bahn ift mit Ach und Krach unter ſchweren Mühen endlich zufammen, 
und heute zeichne ich die Duittungsbogen’ (Brief Meviffens vom 18. Juni 18551. 

2) Er rechnete befonders auf das Haus Rothſchild in Paris, das al 
Gründer der Franzöfifchen Nordbahn ein bedeutendes Intereſſe an dem Zu: 
ftandefommen der NRheinbahn hatte, um den internationalen Vertehr nad 
dem Dften und Sübdoften Europas über Mainz und Frankfurt gegenüber der 
konkurrierenden Bahn von Paris nach Straßburg zu behaupten. 


Verbeſſerte Ausſichten. 683 
holländiſche Bahnnetz nach Rotterdam hin, mit ihm verſchmolzen 


Die Entſcheidung der Regierung für das Köln-Krefelder Projekt, 
deſſen Statut den jpäteren Ausbau bis zur niederländiſchen Grenze 
bereits in Ausficht nahm, hatte im Jahre 1853 für die vielen fid) 
freuzenden Projekte am Niederrhein endlich die Richtung beftimmt, die 
feit 1847 noch ſchwankend geblieben war (S. 425ff.) und aud) durd) 
wiederholte Verhandlungen Mevifjens mit den Intereſſenten in Glad— 
bad, Bierjen, Rheydt und Dülfen während der letzten Fahre nicht hatte 
geklärt werden können. Wenn vor Jahren die Bahn von Köln nad 
Belgien als Maßnahme gegen das von Holland beanfpruchte Ahein- 
monopol gebaut worden war und als Kampfmittel gegen die Bes 
fchwerung des Aheinverfehrs durch den übermitig gewordenen Befiger 
der Rheinmündung trefflich gewirkt hatte, jo beftanden doc die 
natürlichen Handelsverbindungen der Aheinprovinz mit den holländischen 
Häfen fort, und das Unternehmen der Rheinischen Eifenbahngejellichaft 
erfuhr eine neue Kräftigung, wenn es beide linksrheiniſchen Linien 
von Belgien und Holland her in der rheinifchen Handelsmetropole 
vereinigte und den Strom hinauf weiterführte.t) Schon im Jahre 
1852 hatte Meviffen diefen Gedanken erörtert,?) und die Köln- 
Mindener Bahngefellichaft hatte fich aus verwandten Gründen 1853 
die Konzeijion zum Bau der rechtsrheimifchen Strede von Oberhaufen 
nad) Emmerich als Anſchluß nach Holland erteilen laffen.d) Mevifjens 
Plan im Frühjahr 1855 war demnach: Erwerbung der bereits im 
Betrieb befindlichen Strecke Köln-Bonn und der im Bau begriffenen 
Strecke KönKrefeld, jowie Weiterführung beider Linien nach Norden 
und Süden bis zu den Grenzen der Provinz, Die Verwirklichung 


1), R. Schramm, Mevifjens früherer Freund (vgl. oben S. 247, 319), der 
durch fein Eintreten für die vechtsrheinifche Linie (oben S. 423, Anm. 1) und 
durch fein agitatorijch-demagogifches Verhalten im Nevolutionsjahr ihm ent> 
fremdet war, erörterte im Juli 1853 in Briefen, die er von feinem Grit in 
London an Mevifjen richtete, folche Gedanken, indem er fein Eintreten für Die 
rechtsrheiniſche Linie als Irrtum, fein politiſches Verhalten 1848 aber ala 
„eine vorübergehende Erſcheinung des werdenden Menfchen” bezeichnete. 

2) Auf der Generalverfammlung vom 27. Mai 1852, 

3 Anfnüpfend an ein jchon 1832 erwogenes Projekt (vgl. Fled im Archiv 
für Eifenbahmmefen XIX, 39, 45), Dieſe Strede von Oberhaufen nach Emmerich 
wurde am 17. Oktober 1856 eröffnet. 
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Abſchluß zu kommen. Die Gelegenheit dazu bot die Parifer Welt- 
ausftellung des Sommers 1855 mit ihren für große Unternehmungen, 
aller Art jo anregenden Eindrücken. 

In London hatte im Jahre 1851 die erjte diefer modernen 
Weltausftellungen ftattgefunden, welche als große internationale Ver— 
anftaltungen eine Prüfung des Gewerbfleißes der verjchiedenen Staaten 
durch die öffentliche Meinung bezweckten und zugleich offenbarten, 
welche Förderung aus der natürlichen Mannigfaltigkeit der Nationen 
für die einheitliche Menjchheitstultur entjprang. Mevifjen hatte dieje 
erſte Ausstellung im Juli 1851 auf feiner Reiſe nach Schottland 
(S. 639) befucht und dort eine Fülle von Anregungen auf dem Gebiete 
der Eifeninduftrie empfangen, der er in den folgenden Jahren jo 
erfolgreich nahetrat.) Wenn die deutjche Induſtrie im Londoner 
Kriftallpalajt noch eine ziemlich untergeordnete Rolle jpielte und 
wenn dort nur Frankreich als ebenbürtiger Konkurrent Englands 
auftrat,®) jo offenbarte die Parijer Ausftellung vom Jahre 1855, 
einen wie lebendigen Aufichwung der deutfche Gewerbfleiß feitdem 
genommen hatte. Fir die am 15. Mai eröffnete Ausftellung in den 
Champs-Elysses wurde Meviffen von der preußifchen Negierung in 
die Fury- für die Lemenindufteie entfandt; er wurde dann zum Vize 
präfidenten der 22. Klaffe erwählt, deren Präfidium der Vorſitzende 
der Barifer Handelsfammer, Legentil, der frühere Handelsminifter, 





1) Mevifjens Düllener Fabril wurde in London ausgezeichnet (Amtlicher 
Bericht über die Induſtrieausſtellung aller Völker zu London 1851, IL, 166). — 
Er fehrieb aus London 1851, Juli 20: "England macht auf mich im ganzen 
den alten Eindruc, befangen und betäubend durch den Lärm feiner Tätigkeit 
und den Geift nicht befreiend durch heitere Schönheit der Exrfcheinung. Der 
Engländer hat noch immer feinen Sinn für das Schöne, fondern nur Sinn für 
das Nützliche. Auch in der Ausſtellung ftehen die englifchen Erzeugnijfe troß 
ihrer Fülle und ihres Neichtums doc, an Geſchmack weit hinter den franzöfifchen 
zurüd, Es jcheint, als ob es unmöglich fei, daß ein großes Volk fich zugleich 
nach beiden Seiten, in jchöner Form umd in tüchtigem Gehalte, ausbilde. Seit 
den Griechen iſt es feiner andern Nation gelungen, diefe Gegenfäbe in fich zu 
vereinigen. 

2) Bauli, Gefchichte Englands III, 434; Volz, Großbritannien und Deutfch- 
fand auf der Ausſtellung 1851, in der Tübinger Zeitfchrift für die gefamte 
Staatswiffenfchaft VII (1851), 687; VIII (1852), 107, 434. — Allerdings be> 
gründete in London X. Srupp den Weltruf feines Hauſes. 
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im Auftrage der franzöfifchen Regierung führte.) Diejes Ehren 
amt veranlaßte Mevifjen wiederholt zu längerem Aufenthalt in Paris 
während de3 Sommers 1855. Er war hier in den lebten Jahren 
ganz vertraut geworden. Seine Bank: und Eifenbahnintereffen hatten 
ihn Jahr für Jahr in die franzöfifche Hauptftadt geführt, wo im 
Beitalter Napoleons IH. nicht nur der Schwerpunkt des politifchen, 
fondern auch des finanziellen Lebens von Europa beruhte. Mit B. und 
A. Fould und den Brüdern Pereire, mit Rothſchild und Pescatore 
ftand er durch die von ihm geleiteten Geldinftitute in mannigfacher 
Verbindung; jest führte ihn die internationale Jury, deren Abteilungs- 
präfidenten ein befonderes Zentrallomitee unter dem Vorſitz des 
Prinzen Napoleon bildeten, nit nur nahe mit vielen bedeutenden 
franzöfifchen Induſtriellen zufammen, fondern fie veranlaßte aud) einen 
duch die vergleichende Beobachtung der ausländifchen Leiftungen fehr 
fruchtbaren Meinungsaustaufch der anweſenden deutfchen Juroren, 
al3 welche Diergardt für die Seideninduftrie, H. v. Dechen für bie 
Stahlinduftrie und der Geheime Oberbaurat Hartwich aus Berlin für 
das Eiſenbahnweſen fungierten. Der ausgedehnte Verkehr mit zahl: 
reichen bedeutenden Menfchen, das feftliche Treiben an dem glänzenden 
Hofe de3 zweiten Kaiferreichs, deffen Mittelpunkt die junge Kaiferin 
Eugenie bildete, war in hohem Grade anregend. Mevifjen verwies hier 
“die Plagegeifter der induftriellen Schöpfungen für einige Zeit in den 
Hintergrund. Die Parifer Ausftellung bot nicht nur ein weit ent 
widelteres Bild der Gewerbetätigfeit der verfchiedenen Völker, als die 
Vorgängerin, fondern fie gab auch beredtes Zeugnis von dem ge 
ſchmackvollen Schönheitsfinn der Franzofen. Die Kunftausftellung im 
Palais des Beaux-Arts beurteilte Mevifjen dahin, “daß Europa mit 
Energie einer neuen Kunftperiode entgegenftrebt. Die Beftrebungen find 
heute noch chaotifch und wild, nur in einzelnen glüclichen Augenblicken 
produziert auch der bedeutende Genius diefer Zeit das Schöne, aber 
überall ift das Ringen nad) einer neuen, ſchönen, tgpifchen Form fit: 
bar.) Wenn die deutfche Leineninduftrie, für die er hier zunächſt zu 
forgen hatte, leider ſehr ſchwach vertreten war und gar nichts getan hatte, 


1) Vgl. Rapports sur l’Exposition Universelle de 1865 (Paris 1855) &. 24 
und Rapports du jury mixte international (Pari® 1856) II, 403ff. (S. aud 
R. v. Delbrüd, Xebenserinnerungen II, 50ff.) 

2) Brief Meviffens vom 27. Juni 1855. 
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um ſich äußerlich geltend zu machen, jo daß es ſchwer hält, fie zur 
Anerkennung zu beingen’,!) jo waren die Erfolge der Eifeninduftrie umd 
Stahlproduktion um jo glänzender. Mevifjens Schöpfung, der Hörder 
Bergwerks⸗ und Hüttenverein’, erhielt hiev im November die höchſte 
Auszeichnung, die große goldene Ehrenmedaille, zuerkannt, die damals 
für ihre befonderen Leiftungen auf dem Gebiet der Stahlproduftion aud) 
von der Firma F. Krupp in Eſſen und dem Bochumer Verein für 
Bergbau und Gußftahl davon getragen wurde. Das war ein wohl- 
verdienter Lohn für die glänzenden Leiftungen des Hörder Werks, 
der zeitlich mit einer anderen Auszeichnung zufammentraf. Das Werk 
empfing am 6. Oftober 1855 den Beſuch Friedrich Wilhelms IV. und 
jand jeine ungeteilte Bewunderung. Der König hatte am 3, Oftober 
im Köln fererlih den Grundftein der ſeſten Rheinbrücke gelegt und 
bei diefer Gelegenheit auch unter Führung Mevifjens die Kölner 
Baumwollſpinnerei bejucht.?) In einer Anfprache, womit diefer nun 
in Hörde “am Ghrentage der Induſtrie der Grafſchaft Mark den 
Monarchen begrüßte, dem er früher im politischen Leben wiederholt 
gegenübergeftanden hatte, verbreitete er fich über die großen Wirkungen 
der Affoziation und Korporation auf dem gewerblichen Gebiete, deren 
gewaltigen, lange Zeit jchlummernden Kräften der König neuerdings 
freie Bahn gegeben habe. Er traf damit eine Saite in der Auf: 
faffung des Königs, die laut und lebendig widerflang. 

Auch in anderen Zweigen der Induſtrie konnte Mevifjen auf 
der Ausstellung zugunften der Heimat wirken.) Der jhönfte Erfolg 
für feine xheinifchen Pläne war aber, daß er in Paris mit dem 
Miniſter v. der Heydt, der gleichfalls im Juli mehrere Wochen in 
Paris verweilte, in vielfachen Beiprechungen das bis 1848 beftandene 
Vertrauensverhältnis wiederherftellen und von ihm die geundfäßliche 
Buftimmung zu jeinen Eifenbahnplänen erlangen konnte. Am 31. Juli 
1855 ſprach Mevifjen brieflich die Überzeugung aus, “endlich zu einer 


1) Vgl. dazu den allgemeinen Bericht, den Meviffen in Gemeinfchaft mit 
dem Negierumgsrat Bitter aus Minden erjtattete (Archiv für Landeskunde der 
preußifchen Monarchie 1857, IV, 325ff.), fowie Mevifjens Ausführungen im 
Sahresbericht der Kölner Handelsfammer für 1855, ©. 5. 

2) Dal. Köln. Zeitung 1855, Nr. 275. 

3) So auf dem Gebiete der Seideninduftrie (gegen yon, vgl. Rapports Il, 
381) und der Tuchinduftrie, wo er für die Aachener Fabrifate wirkte, 
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Meviffen jah ſich endlich am Ziele langer und vielfach uner- 
freuliher Bemühungen. Schritt für Schritt hatte er kämpfen müffen, 
um die Schwierigkeiten zu befiegen, die fich dem Werk entgegen- 
türmten. Er fonnte mit vollem Recht darauf hinweijen,!) daß es 
die vom Einflange der allgemeinen und der fpeziellen Intereſſen 
ſowie von zuverfichtlicher Hoffnung auf die unbejchräntte Entwid- 
fungsfähigfett eines großen Ganzen getragene, überall fördernde 
und nirgends hemmende Auffafjung’ war, welche hier nach langen 
Mühen “das Gedeihen des Einzelunternehmens eng an den alljeitigen 
Fortfchritt geknüpft' und feinem Unternehmen den Sieg verichafft 
hatte, indem es ihm zugleich den jeinem Namen Rheiniſche Eijen- 
bahngejellichaft” völlig entjprechenden Inhalt verlieh?) 

Am 5. März 1856, zwölf Jahre nach den erjten Altien— 
zeichnungen für den Ausbau der Bahn nad Bingen, erfolgte die 
föniglihe Konzeffionsurfunde über die Erweiterung des rheinischen 
Eijenbahnunternehmens. Meviſſen ftand jet auch hier an der Pforte 
bedeutfamen und umfafjenden Schaffens; als Leiter mehrerer großer 
Bantinftitute, und gejtügt auf das ungemeine perjönliche Vertrauen, 
das er an der Börje inzwijchen gewonnen hatte, durfte er hoffen, 
auch der Schwierigkeiten der Kapitalbejchaffung für das ausgedehnte 
Verkehrswert — es handelte fich jest um die Erhöhung des Grund: 
fapitals der Rheinischen Eijenbahngejellichaft um 24 Millionen Taler 
— troß des Krimkriegs und der Überfüllung der Börſe mit anderen 
Projekten Herr werden zu fönnen. 


1, Vgl. das Protokoll der Generalverfammlung vom 14. Dezember 1855. 

2) Auch jet waren die jtrategiichen Bedenken des Kriegsminiſteriums 
noch nicht ganz weggeräumt, und zwar Bedenken, die fich befonders auf Nafjau 
bezogen. Es wurde von den Vertretern der Rheinischen Direktion am 16. Februar 
1856 noch eine fekrete Erklärung verlangt, dahingehend, daß die Direktion ſich 
zur Befeitigung der in ftrategifcher Beziehung etwa zu erhebenden Bedenken 
verpflichte und auf Erfordern die linfsrheinifche Bahn bis Bingen nicht vor 
Eröffnung der Deutz Gießener Linie vollenden und eröffnen werde. Diejer 
Nevers wurde am 20, Februar durch; Meviffen und U. Oppenheim abgegeben. 


Sanfen, ®.o. Meviffen. F. 
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bleibe.” Bei der Erziehung der Kinder fchwebte den gemeinfamen 
Bemühungen der Eltern als Ziel vor “jene Grundlage einer edlen 
Gefinnung und offenen Freiheit und jener Haß gegen Lüge und 
Verftellung, die nur in freien Zuftänden ſich ausbilden, dann aber 
auch im fpäteren Leben fich nie mehr verleugnen können. Tüchtigkeit 
der Gefinnung und ein offenes, freies, hingebendes Herz, das find 
die höchften Güter, die liebevolle Erziehung in der Bruft der Kinder 
auszubilden vermag!) Die zarte Gefumdheit feiner Gattin, die im 
Lauf der Jahre durch wiederholte Krankheitsfälle gejchwächt wurde, 
vermochte einem akuten Nervenfieber feinen Widerjtand zu bieten. 
Die unerwartet jehnelle Kataftrophe traf Mevijjen aber um fo 
jchwerer, als er ſelbſt kurze Zeit vorher bedenklich erkrankt war. 
Den gehäuften Anftvengungen des gejchäftlichen Lebens, deſſen 
Mittelpunkt er war, erwies ſich auch feine gefunde Konftitution als 
nicht gewachjen. Zwar hatte er fich in den erften fahren, in denen 
feine Tätigkeit fich ganz auf feine induftriellen Schöpfungen zuſammen— 
zudrängen fchien, innerlich über die Sorgen des Tages hinauszuheben 
vermocht. “Treten jest auch zumeilen Gejchäfte mehr als billig 
jtörend in den Weg, fo fühle ich doc in der Bruſt noch den Atem 
des freien, geiftigen Menschen, der früher oder jpäter, durch die 
Feffeln der einengenden Verhältniſſe ungehemmt, feinen Flug wieder 
aufnimmt und lichteren Zielen als Bankoperationen zuſteuert. — 
Die Mafje des Zufälligen, des halb Beſtimmten fchwillt an und 
tritt oft hemmend der freien Selbjtbeftimmung entgegen. Schaffen 
und Wirken für große, allgemeine Intereſſen und poetiiche Auf- 
faffung des Lebens und Strebens durchbrechen jedoch ſtets die 
bemmenden Schranken und geben dem Geifte feine freiheit und 
Spannung wieder”) Der nimmermüde Fleiß diejer Jahre, die ihn 
auf wiederholten gefchäftlichen Reifen in ftetem Wechjel nach Darmitadt, 
Luxemburg, Hörde, Brüffel, London, Baris, Berlin und Wien führten 


1) Laſſe uns, fo fehrieb Meviffen am 3. Auguſt 1855, den Geift der 
Kinder bilden, ihr Herz im Unſchuld hüten und ihnen die reine, ſchöne Auf- 
faffung des Lebens fichern; laffe uns fie lehren, daß im Leben, im Schaffen 
für andere, in Aufopferung und Hingebung das größte Glück auch des eigenen 
Dafeins Liegt. Bannen wir den faljchen Egoismus, der die Quellen bes 
Lebens und des Gemütes austrodnet und die Jugend zum Alter ſtempelt. 

2) Briefe vom 20. September 1853 und 27. Mai 1854. 

Jar 
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und ihm Gelegenheit boten, in allen Sphären des Schaffens mitwirfend 
fi) umzufehen und Elare Blicke in den Umfang und die Tiefe des 
Lebens zu werfen, verhinderte aber, daß er während des raftlojen Bor: 
wärtsftrebend der Feffeln achtete, die er fih durch feine zahlreichen 
Schöpfungen felbft auferlegte. Im Herbft des Jahres 1854 fühlte 
er die erjte ftärfere Abjpannung des Geiftes, daS wiederholte fi im 
Sommer 1856; er fuchte ihrer damals durch eine Reife in die Alpen 
Here zu werden. Am 24. Februar 1857 aber traf ihn während 
einer gefchäftlichen Verhandlung mit den Delegierten verjchiedener 
deutfcher Banken im Hotel Difch zu Köln!) infolge voraufgegangener 
geiftiger Überanftrengung ein längerer Ohnmachtsanfall. Zwar er: 
holte er fich bald wieder, aber die Ärzte rieten dringend zu einer 
ſtrengen Befchränfung der feitherigen Tätigkeit. 

Nun, beim Berluft der Gattin, ſprach ſich die ganze, unverlorene 
Innerlichkeit feines Weſens in der Weife feiner Jugendjahre in einer 
Fülle tiefempfundener Sonette aus. Ein poetifches Regen blieb ihm 
ftet3 in der Tiefe des Gemüts erhalten, wenn e3 ſich auch vor dem 
Gedränge der Tagesarbeit zurückzog. Jetzt fuchte er wieder Erlöſung 
vom Sturme feiner Empfindungen, “der Dichtung Zauber über Trauer 
breitend, Zu neuem Leben fanft hinüberleitend”. Auch das alte Be- 
dürfnis der Selbfterinnerung und der Reflexion erwachte; er fand 
wiederum Troſt, Befreiung und neue Lebenskraft in verborgenen 
Blättern’; wochenlang bemühte er fich, im Drange leidenfchaftlichen 
Selbſtbekennens fein aufs äußerte gefteigertes Gefühlsleben zu be: 
mwältigen, indem er es im einfamen fchriftlichen Selbftgefpräch vor ſich 
verlautbarte. So liberwand er feinen Schmerz, indem er fich der 
Größe des Verluftes, aber auch der Pflichten bewußt wurde, die 
das Leben an ihn ſtellte. Cine längere Reife nach Holland und 
der Schweiz brachte ihm almählich die innere Befreiung, zugleich 
aber den feſten Entjchluß, in feinem äußeren Wirken und Schaffen 
eine Anderung durchzuführen, die ihn von der täglichen Sorge des 
Banfgefchäfts entlaftete und ihm geftattete, fich fortan bei allen jeinen 
Unternehmungen im wefentlichen auf die Oberleitung zu beſchränken. 


1) Es handelte fid) um den Gedanken einer Einigung und Kartellierung 
der neuen Streditbanfen (vgl. dag Protokoll der Generalverfammlungen der 
Darmſtädter Banf vom 27. Mai 1856 und 4. Mai 18567). 
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Er hatte dazu um jo mehr Veranlaffung, als er vor einiger Zeit 
fich zur Übernahme eines öffentlichen Amtes hatte beftimmen laffen, 
das durch die Art, wie er es verwaltete, ſtarke Anforderungen an 
ihn ftellte. 

Seine Tätigfeit in der Kölner Handelskammer, von deren Vorſitz 
2. Camphauſen im Jahre 1848 zurücgetveten war, hatte Mevifjen 
nad) jeiner Nückehr aus Frankfurt zunächſt nur ſporadiſch aufgreifen 
können. Doc ftand er dem damaligen Präfidenten J. J. Langen 
perfönlich nahe, und fo enthalten die gedruckten Fahresberichte der 
Kammer für die Jahre von 1850—1854 in ihren allgemeinen Teilen 
vielfach Gedanken und Ausführungen Mevifjens. Fir mande feiner 
Gedanken fehlte anfangs noc das Verftändnis in der Kölner Kauf: 
mannſchaft. So machte er im Sommer 1851, als er mit dem 
preußifchen Konful in Smyrna, 2. Spiegelthal, dem Vertrauten des 
Minifterpräfidenten Manteuffel, die Anknüpfung direkter Beziehungen 
der fölnifchen und rheinischen Handelswelt mit Kleinafien erörterte, 
die Wahrnehmung, daß für ſolche Ideen zunächit noch fein Boden 
vorhanden war.") 

In wichtigen Fragen aber griff die Handelstammer ftetS gerne 
auf jein Urteil zurück, fo befonders in der Zeit der Zollvereinskrifis 
von 1850—1853.2) Öfterreich erftrebte feine handelspolitifche Einigung 


1) Bol. oben ©. 623 Anm. 3. Spiegelthal berichtete am 21. Juli 1851 
aus Smyrna eingehend an Mevifjen über die dortigen Handels: und Verfehrs- 
verhältniffe. Mevijjen erwiderte am 6. September: "Smyma liegt, wie es 
fich bei den biefigen Beiprechungen herausgeftellt hat, für den Kölner Unter: 
nehmungsgeift zu fern, und man muß vorderhand darauf verzichten, an 
biefigem Plage Plänen für den Drient Eingang zu verfchaffen, bis eine 
fernere Entwidlung den Blick der Kölner Handelswelt erweitert. Ich werde 
ſtels mit großem Intereſſe von neuem vernehmen, welche Zukunft Sie dem 
Orient und den deutfchen Handelsbeziehungen dorthin zufchreiben.' 

2) Bol. oben S. 597; Zimmermann, Handelspolitit S. 348ff.; Delbrüd, 
Lebenserinnerungen J, 2465f.; 284ff.; Zwiedined-Südenhorft a. a. O. IN, 160ff. 
— Sehr intereffante Mitteilungen über einen am 16. Januar 1850 von dem 
öfterreichifhen Minifterialrat Hoc (dev rechten Hand Brucks, vgl. Delbrück 
a. a.D.1, 256, 278; Zimmermann a. a. D. ©. 359) in einer Verfammlung 
preußifcher Snduftrieller in Berlin unternommenen Verfuch, die öfterreichifchen 
Pläne einzuführen, richtete G. Mallindrodt, der damals als Abgeordneter ber 
I. Kammer in Berlin weilte und an jener Verfammlung teilnahm, am 17. Januar 
an Mevijjen. 
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mit dem Zollverein, in den e3 unter Verzicht auf fein bisheriges 
Prohibitivfgftem nicht bloß mit feinen deutjchen, fondern mit feinen 
fämtlichen Kronländern eintreten wollte. Die Minifter Schwarzenberg 
und Bruck gedachten jo im Zufammenhang mit den politiichen Cr- 
folgen de3 Jahres 1850 auch) die wirtjchaftspolitiihe Vormachtftellung 
Preußens zu brechen. Öfterreich lehnte ſich dabei an die ſüddeutſchen 
Zollvereinsſtaaten an, die feit 1845, feit der Belebung des Gegenſatzes 
zwifchen norddeutfchem Freihandel und ſüddeutſchen Induftrieinterefien, 
in ihrer Anhänglichfeit an den Zollverein ſchwankten und eben jetzt 
politifche Gegner Vreußens waren. Preußen begegnete der Gefahr, 
die in der Darmftädter Konferenz vom 6. April 1852 gipfelte, indem 
e8 am 7. September 1851 unter Kündigung der Bollvereinsverträge 
einen Zollvereinsverband mit Hannover gründete und von dieſer 
neuen Baſis aus die ſüddeutſchen Staaten nötigte, im eigenen Intereſſe 
ihre Verträge mit Preußen am 4. April 1853 zu erneuern, nachdem 
Oſterreich ſchon am 19. Februar 1853 in der Erkenntnis der Un- 
durchführbarfeit feiner eigenen Pläne einen einfachen Handelsvertrag 
mit Preußen gefchlofien hatte. Die Intrigue endete fo mit einem 
vollen Erfolg Preußens: der bis 1865 erneuerte Zollverein war auf 
Hannover und die mit ihm im GSteuerverein verbundenen Länder 
ausgedehnt, und es war zugleich ein ausſichtsvolles wirtfchaftliches 
Verhältnis mit Ofterreich eingeleitet. 

Am Rhein war inzwiichen in dem liberalen Kreife von Handel 
und Induſtrie die danfbare Erinnerung daran, daß der preußijche 
BZollverein die Grumdbedingung des wirtfchaftlihen Aufſchwungs 
Deutſchlands, den großen innern Markt, erft gefchaffen hatte, nicht 
verloren gegangen. So ſchwer Mevifjen, Beckerath und ihre Freunde 
die alles Maß verlierende politifche Reaktion empfanden, fo war und 
blieb für fie das Eleindeutfche Programm des Jahres 1848 doch ein 
unverlierbare8 Gut. Die Fortdauer der preußifchen Hegemonie in 
der deutſchen Handelspolitif bildete für fie einen unverrüdtbaren 
Angelpunft. Schon die Einleitung der Verhandlungen Preußens 
mit Hannover im Januar 1851 begrüßte Meviffen freudig, wenn er 
auch zunächjt an feinen Erfolg glaubte. ‘Wie es fcheint, fo fehrieb 
er am 27. Januar 1851,') beginnt die Anficht, daß die materiellen 


1) An den Abgeordneten G. Mallindrobdt. 
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Intereſſen den einzigen Punkt bilden, von wo aus eine beſſere 
Zukunft ſich zu gejtalten vermag, auch in der Negierungsiphäre 
Platz zu greifen. Werden auch die mit Hannover und dem Steuer: 
verein anzufnüpfenden DBerhandlungen vorausfichtlich zu feinem Re— 
jultat führen,!) jo find fie doc) für Öfterreich ein fehr deutlicher 
Fingerzeig, wohin die preußifche Politik durch die Natur der Dinge 
gedrängt werden wird, wenn Öfterreich beharrlich die gerechte Rarität 
in Deutjchland weigert. Obſchon ich gar nichts für den soi-disant 
Freihandel übrig habe, der in der Tat nichts ift, als Freiheit des 
Kaufens ohne entjprechende Freiheit des Verkaufens, jo ift doch dev 
Gedanke, den Steuerverein mit dem Zollverein zu verjchmelzen, von 
zu hoher politifcher Bedeutung, um ihm nicht zuzuftimmen, jobald 
reelle Ausfichten zu jeiner Verwirklichung ſich bieten,’ Den Abſchluß 
des Vertrags aber, das Ergebnis der gefchicten Verhandlungen 
N. Delbrüds, begrüßte er als den erften großen Erfolg der preußischen 
Politit nach jo vielen Niederlagen, er erfannte ihre Tatkraft auf 
diefem Gebiete umeingefchränft an. 

Am Niederrhein legte allerdings die Induſtrie den größten Wert 
auf die Erhaltung des ſüddeutſchen Marktes, und die Gladbacher 
Handelskammer machte im Mai 1852, unter dem Eindruck der 
Darmftädter Verhandlungen, die auf einen ſüddeutſchen Zollverein 
mit Öfterreich ohne Preußen abzielten, den übrigen rheiniſchen Handels: 
fammern den Vorſchlag einer gemeinſamen öffentlichen Stellungnahme 
zu den ſchwebenden Fragen. Die Kölner Handelskammer erbat dafür 
Meviſſens Gutachten. Er aber riet aus politiſchen Gründen dringend 
von einem folchen Schritt ab. Auch er wünfchte natürlich den Fort 
beftand des Zollvereins, und von der Begründung eines ausjchließlich 
norddeutichen Vereins fürchtete auch ex, daß er die jpeziellen Intereſſen 
der Induſtrie der Rheinlande in vielen und weſentlichen Punkten 
beeinträchtigen, das durch die Natur den preußiſchen Rheinlanden 
angewieſene Handelsgebiet in Mittel- und Süddeutſchland verſperren 
und dem rheiniſchen Handel ſeine Hauptmärkte nehmen wird. Ein 
ſolcher Zollverein wäre aber von zu hoher politiſcher Bedeutung und 
von zu bedeutender Rückwirkung auf die Entwicklung und die Macht: 
ftellung des Gefamtvaterlandes, als daß ich e$ mit meiner Auffafjung 


2) So urteilte damals auch Delbrüd a. a. DO. I, 274, 268ff. 
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der Pflichten als Bürger des Geſamtſtaates vereinbar erachten könnte, 
in einer folchen Lebensfrage des Staates Bartifularintereffen einer 
Provinz al3 maßgebend zu betonen.) Die andere Alternative — 
zeitweiliges Zerwürfnis, jedoch fchließliche Verftändigung mit Öfter: 
reich auf der Grundlage eines Handelövertrages mit ihm — würde 
dagegen den Intereſſen der Induſtrie und den allgemeinen Intereſſen 
des deutfchen Volkes entjprechen und dem Gejamtvaterlande eine 
gedeihliche Entwicklung fihern. Nur das Staatsminifterium dürfte 
fi jedoch in der Tage befinden, gerecht zu ermefjen, ob, wann und 
in welcher Weife diefer Weg vereinbar mit der Ehre und Würde 
Preußens betreten werden kann. Für Preußens Staatsangehörige 
ift diefe Frage zurzeit nicht eine Frage des Intereſſes, ſondern eine 
Trage der Ehre und Würde, und diefer gegenüber wird den Partifular- 
intereffen nur fehr ſchwer ein angemefjener und alljeitig befriedigender 
Ausdrucd gegeben werden können?) 

Meviffen war gewohnt, das Fneinandergreifen des öfonomifchen 
Lebens von der höheren Warte des Staatswohls zu betrachten. Die 
voranfchreitende Induſtrie follte mächtige Baufteine für eine große 
Zukunft des Vaterlandes liefern”. In diefen Dienit ftellte er fein wirt: 
ſchaftliches Schaffen eben fo planvoll, wie es in jenen Jahren reaftionärer 
Willfür von feiten der dem Gelehrtenftande angehörigen Mitglieder 
der Frankfurter Erblaiferpartei mit ihrer wiffenfchaftlichen Tätigkeit 
gefhah.?) Seine überlegene Auffaffung, verbunden mit feinen gleich: 
zeitigen praftifchen Erfolgen, brachte ihn nun binnen furzem von 

1) Mevijjen hatte im April, kurz nach der Berliner Zollfonferenz vom 
19. April, Gelegenheit gehabt, die Frage der Zolleinigung mit Hannover auch 
mit dem Minifterpräfidenten v. Manteuffel mündlich zu erörtern. (Für die 
damalige Situation vgl. Denkwürdigkeiten Manteuffels II, 103 ff.) 

2) Das Gutachten empfahl, den füddentfchen Handelsfammern die Be— 
mühungen um die Erhaltung des Zollverein zu überlaffen. Die Kölner 
Handelskammer lehnte daraufhin am 12. Mai 1852 den Gladbacher Vorſchlag ab. 

3) gl. E. Mard3, L. Häuffer, in der Feftjchrift der Univerfität Heidel- 
berg (108) S. 318 ff. G. Befeler, mit dem Meviſſen in regelmäßiger Verbindung 
blieb, jchrieb ihm am 26. Eeptember 1857 aus Göttingen: „Möchten unfere 
Arbeiten dazu beitragen, den Grund für die nationale Entwicdlung unferes 
Volkes zu befeftigen und eine gefunde Staats: und Rechtsanſchauung zu ver: 
breiten. Ic vertraue auch auf die Zukunft Deutſchlands, obgleich ich für die 
nächfte Zeit feine tröftlichen Ausfichten habe. Tue denn nur jeder an feiner 
Stelle feine Schuldigfeit”. 
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ſelbſt auch formell an die Spitze des Kölner Handelsjtandes. Den 
Jahresbericht der Handelstammer für 1855 hatte er mit einem 
Überblick über die allgemeine wirtfchaftliche Lage Europas eingeleitet, 
worin er den induftriellen Fortjchritt der preußiſchen Weſtprovinzen 
ſtizzierte umd die Vorteile darlegte, weldhe Köln diefem verdantte, 
Im preußifchen und deutfchen Intereſſe, fo führte er aus, jei es 
wünjchenswert, daß ſich in Köln ein ftarfer Mittelpunkt entwickle 
und den zerftreuten Richtungen feften Halt biete; der Fortfchritt der 
legten Fahre lafje den Gedanken nicht zu kühn erfcheinen, daß das 
alte Köln fich unter dem jchirmenden Szepter der Hohenzollern im 
nächſten Jahrzehnt dem Höhepunkt feiner vergangenen Blüte wieder 
nähern werde, Ihm vornehmlicd, war es zu danken, daß in Köln 
während der legten Jahre Handel und Induſtrie in fruchtbare Ber- 
bindung getreten waren. Die auf 100000 Einwohner angewachjene 
Stadt war Sit einer Neihe großer Aftienunternehmungen geworden, 
das Bankweſen hatte hier ein bedeutfames Zentrum erhalten, und 
die geplante Ausgejtaltung des Eifenbahnwefens verhieß einen weiteren 
Fortjehritt der auf der Neuorganiſation von Kapital und Verkehr 
beruhenden dominierenden Stellung der rheinischen Metropole, Am 
29. April 1856 wählte die Kammer troß des noch immer vorhandenen 
zahlenmäßigen Übergewicht der Freihändfer in ihrem Schoße Mevifjen 
zum Präfidenten, und die Mitglieder fprachen ihm am 17. Mat durch 
eine befondere fchriftliche Erklärung einftimmig aus, daß fie feine 
„Bejtrebungen, welche die Beförderung des Handels und der Induſtrie 
bezweden und die Stellung der Stadt Köln zur Aheinprovinz ins 
Auge faſſen, vollfommen anerkennen, und daß fie nad) beiten Kräften 
mitwirken werden, um das Programm auszuführen, welches den 
Eingang zum letzten Yahresbericht der Handelskammer bildet,“ 

In den Handelsfammern wie in den Verwaltungen der Aftien- 
gejellihaften lag damals der Schwerpunkt noch durchaus bei den 
kaufmänniſchen Mitgliedern, erſt jpäter hat er fich nach der Seite 
der Beamten verjchoben. Meviſſen widmete der Kölner Kammer im 
Innern eine hingebende Tätigkeit, er fuchte aber vor allem durch 
Gutachten, die er der Staatsbehörde erftattete,!) und durch die Ver- 


1) U. a. über die Beichränfung fremden Papiergeldes (1856 Juli 17), 
tiber die Amortifatlon der Börfenpapiere (1856 September 8), fiber den Ent: 
wurf eines allgemeinen deutjchen Handelsrechts (1857 Oft. 19), über die von 
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öffentlihung inhaltreicher Jahresberichte nach außen zu wirken. Seine 
fehr eingehenden, auf ftatiftifchen Erhebungen fußenden und mit Fühnen 
Reformvorſchlägen auf allen Gebieten des Wirtfchaftslebens erfüllten 
Berichte über die Jahre 1855—1858, die von der Regierung in 
fteigendem Maße beachtet, von der Prefje vielfach nachgedruckt und 
beiprochen und von der Faufmännifchen Welt mit Spannung erwartet 
wurden, bilden eine ausgezeichnete Quelle für diefe im Jahre 1857 
durd eine ſchwere und noch lange nachwirkende Handelskrife unter: 
brochene Epoche großen wirtfchaftlichen Aufſchwungs. Da aber 
Meviffen bier die Fäden der wirtfchaftlichen Zeitentwicklung aus: 
einanderlegte, wie fie fic ihm perfönlich durch feine vielfeitige Tätig- 
feit und durch ununterbrochene kritische Durchmufterung der Zuftände 
darftellten, jo eröffnen dieſe Berichte zugleich einen willlommenen 
Einblick in feine damalige Auffafjung des wirtfchaftlichen Lebens.!) 

Es war ihm Bedürfnis, feine Anfichten über die volfswirtfchaft- 
lichen Fragen vor weiteren Kreifen auszufprechen, um das Fauf- 
männifche Wefen durch den Hinweis auf den weiteren Rahmen zu heben, 
innerhalb defjen jein Wirken fi) vollzieht, und um zugleich feinen 
MWiderfpruch gegen die ertrem freihändlerifche Richtung zur Geltung 
zu bringen, die feit 1850 unter dem Einfluß von F. Baftiat und 
I. St. Mill in der theoretifchen Nationalökonomie Deutſchlands fiegte 
und feit 1857 in dem jährlich tagenden “Kongreß deutfcher Volks: 
wirte? ein Organ wirffamer Propaganda bejaß.) Die öffentliche 
Ausfprache über diefe Fragen bot ihm außerdem einigen Erſatz für das 
ganz darniederliegende politifche Leben. Im Jahre 1854 empfahl 
er feinen Verwandten die Lektüre von Fichtes Reden an die deutſche 
Nation, “um fich geiftig den Fräftigen Mut und die gute Stimmung 
zu bewahren, wenn es die Politik demnächft zu toll mit uns treiben 
follte”.?) Die Wiedergeburt des deutfchen Volkes von innen heraus 
Frankfurt und Hamburg angeregte Frage einheitlicher Goldwährung in Deutjch- 
land und über Vereinsgoldmünzen (1859 Dez. 15). — Eine Biographie Meviſſens 
(von N. Hoder) brachte damals “Unfere Zeit’ I (1857), 274ff. 

1) Ein größerer Abfchnitt aus dem Bericht für das Jahr 1858 ift Bd. II, 
©. 544-566 abgedrudt. 

2) Grambow, Tie deutfche Freihandelspartei zur Zeit ihrer Blüte (1903) 
©. 13ff. Von den damaligen Vertretern der nationalöfonomifhen Wiffenfchaft 
ftand K. Knies der Auffaffung Meviſſens relativ am nächſten. 

3) Brief vom 14. April 1854 an F. W. Koenigs (vgl. oben ©. 119). 
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durch eine Nationalerziehung im Sinne Fichtes war noch immer fein 
deal, aber in dem wirtfchaftlichen Fortfchritt Preußens fah ex jetzt 
wie vor dem Jahre 1848 die materielle Grundlage einer beſſeren 
Zukunft. Mach der Herftellung und Erweiterung des Zollvereins, 
diefer Bürgjchaft einer großen und fegensreichen Entwicklung der 
vaterländijchen Induſtrie, wird die Fürſorge der Staatsregierung 
wejentlich und zunächſt darauf gerichtet fein müffen, das Land durd) 
großartige Anlagen, wie die Zeit fie gebietet, zu befähigen, den 
induftriellen Wettkampf der deutjchen Stämme ehrenvoll zu beftehen.”') 
So viele Schwierigkeiten bei den Behörden er überwinden mußte, 
um feine Projekte ins Leben einzuführen, jo verfannte ex doc 
feineswegs, daß die Bureaufratie auch fehr tüchtige Männer umfaßte, 
die fich im diefen Jahren große DVerdienfte um den wirtfchaftlichen 
Fortfchritt erwarben.) Diefe Tatfache und die fortgefegte äußere 
Friedenspolitif der preußifchen Krone, die 1855 durd) die Bewahrung 
der Neutralität im Krimkrieg eine wirtſchaftliche Kriſe verhütete, 
führte ihn nach der herben Enttäuſchung der Jahre 1848—1850 all⸗ 
mählich wieder zu einer mildern Beurteilung der preußiſchen Regierung. 
Als der König Friedrich Wilhelm IV. am 3. Oftober 1855 bei der 
Grundfteinlegung der Kölner Rheinbrücke der ſchöpferiſchen Tätigfeit 
der rheiniſchen Induftrie warmen Beifall fpendete,) erwiderte Mevifien 


1) Val. das Prototoll der Generalverfammlung der Rheinifchen Eiſenbahn— 
geiellfchaft vom 24. Mai 1853. 

2) Neben dem Minifter v. der Heydt zählte dazu befonders Meviſſens naher 
Freund, der Kölner Negierungspräfident v. Moeller, der es in einfichtiger Weife 
verjtand, die öffentlichen Intereſſen mit den berechtigten Ginzelintereffen in 
Einklang zu bringen. Nicht zu diefer Gruppe zählte allerdings der rheinifche 
DOberpräfident v. Kleiſt Retzow (185158), der Typus des Nealtionärs, den 
Meviffen nad einer Unterhaltung am 7. Auguft 1851 als ‘einen in die Nheins 
provinz himeingefchneiten Vertreter des pommerfchen Grundbeſttzes jchildert. 
"Der Mann hat, wie es mir ſcheint, die typifchen Vorzüge und Schwächen jeiner 
Landsleute, er ift brav, pflichttreu und exakt, aber zu fchwerfällig und zu 
bejchränften Gefichtstreifes, um dem leichtfürigen Nheinländer in feiner geiftigen 
Beweglichkeit zu folgen. 

3) Kolniſche Zeitung 1855 Nr. 276. Einige Jahre vorher, am 17. Auguft 
1851, hatte Meviffen zuhören müffen, als der König in Köln im Kreife rheinifcher 
Gemeindevertreter und Honoratioren der „verblendeten Preſſe“ mit Gewaltmaß⸗ 
regeln drohte (ebd, 1851 Nr, 197—199). "Mir ift, fo fchrieb er am 20, Auguſt, 
beim Anhören lebhaft das Jahr 1861 vor dem Geifte anfgeftiegen, und mit 
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wenige Tage jpäter in Hörde mit den an feine Ausführungen aus 
dem Jahre 1840 anflingenden Worten: “Nach dem Berfall deutjcher 
Einheit haben unter den preußifchen Königen zerjplitterte deutfche 
Stämme fid) zu einer neuen ftaatlihen Einheit emporgerafft. Die 
Kraft und Tüchtigfeit der preußischen Monarchen ſchuf in Krieg und 
Frieden aus Preußen ein mächtiges Reich, auf das heute das deutjche 
Volk vertrauend emporblickt.) Er hoffte vor allem, daß die preußifche 
Regierung ſich die Hegemonie im Wirtfchaftsleben Deutſchlands unter 
feinen Umftänden aus der Hand winden laffen werde?) 

Die Aufgaben des Staates gegenüber dem Wirtjchaftsleben be- 
urteilte er in einer von dem öffentlichen Bewußtfein der Freihandelsära 
ftarf und grundfäglich abweichenden, aus feinem eignen Vorftellungs- 
freis®) aber Fonfequent fortgebildeten Weife. Die herrſchende Anficht 
der Zeit ging dahin, die Tätigfeit des Staates auf dem volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Gebiet ſolle beſchränkt, womöglich ausgejchloffen werden, 
um der Tätigfeit der einzelnen freien Raum und weitefte Geltung 
zu verfchaffen. Meviffens Auffafjung, daß alle Volksfräfte, auch 
die wirtjchaftlichen, zur jelbfttätigen Mitarbeit am Staat auf ver: 
nünftigen und fittlichen Grundlagen entwidelt werden müfjen, ftellte 
ihn in Gegenfaß zu der ausfchließlichen Grundidee der individuellen 
Freiheit. Hier offenbarte fich die geiftige Selbftändigfeit, die ber 
Philofoph und Autodidakt fich einft erworben hatte und fich auch jeßt, 
in einer von anderen Überzeugungen und Schulmeinungen beftimmten 
Melt, ungebrochen erhielt.) So ftark feine eigene Perſönlichkeit war, 
und fo leicht e3 feiner Tiberlegenheit nach den Grundfäßen des “Laissez 
faire’ gelingen mußte, ſich durchzuſetzen — in der bejchränften 
Freiheit fah er die Aufgabe, und auch über feinen praftifchen Erfolgen 


Wehmut habe ich dabei die heute in gutem Glauben und guter Abficht han: 
delnden Perjonen angefehen.' 

1) In feiner Anſprache vom 6. Dftober (vgl. oben ©. 687); vgl. dazu 
BD. II, ©. 84. 

2) Vgl. den Bericht der Kölner Handelskammer für 1855 ©. 2, 8. 

3, Vgl. für feine früheren Gedanken auf diefem Gebiet oben ©. 171—185, 
fowie die Programmſchrift von 1845, oben ©. 398—406, Bd. II, ©. 137 ff. 

3), Vgl. dazu die Darlegungen von Hegel, Vhilofophie des Rechts 8 326. 
Den Kern von Meviſſens Gedanken über eine ethifche Durchdringung der 
Volkswirtichaft bilden die Ideen Herbarts (vgl. oben ©. 11öff.). 
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blieb er der in der Idee des Ganzen lebende Kopf, einer jener 
Männer, deren Wirken nur aus dem eignen Innern, nicht von äußeren 
Beweggründen beftimmt ift, und die die Mannigfaltigkeit ihres Wirkens 
mit einheitlichen, auf das All gerichtetem Geift durchdringen. Er war 
überzeugt, daß das Fomplizierte Kulturleben, das der moderne Staat 
umfchließt, nicht das Werk des Zufalls und der Willkür, des plan- 
lojen Zuſammenwirkens der Einzelfräfte ſei und fein könne. Seine 
philofophiiche Weltanfchauung wie jeine entwicklungsgeſchichtliche Be— 
trachtung erkannten Feine natürliche Harmonie der Intereſſen an; 
dem Geiſt, der Vernunft des denkenden Menſchen wies er die edelften 
Errimgenschaften der menschlichen Kultur zu, und er verlangte nach) 
einer über den £ollidierenden Einzelinterejjen ftehenden, mit Bewußtſein 
vorgenommenen Regulierung. Daß die zum allgemeinen Wohl er: 
forderliche Bejchränkung des nadten Egoismus im materiellen Leben 
rein mechanisch, durch das Geſetz von Angebot und Nachfrage, durch 
Gehenlafjen und ſchrankenloſe Konkurrenz erzielt werden könne, ver- 
mochte er nicht zu glauben; nur das intelleftuelle und ethifche Zentral— 
organ der Vernunft fchien ihm dazu geeignet. Die Handhabung der 
Vernunftgefeße aber hielt er auch in der praftifchen faufmännifchen 
Welt für durchführbar; auch hier war feiner Meinung nad) die 
Identität von Sein und Denken zu erweiſen. 

Sein Ausgangspunkt blieb ſtets die freie Bewegung und GSelbit- 
bejtimmung, die ihm als Lebensbedingung jeder Eräftigen und erfolg: 
reihen Tätigkeit galt. Befreiung des Individuums, aber gleichzeitig 
Erfüllung des Individuums mit allgemeinem Inhalt war von Jugend 
auf einer feiner Leitfäse (S. 182). Scranfen wollte er daher nur 
ausnahmsweiſe durc äußeren Zwang im Wirtjchaftsleben begründet 
fehen. Bier hatte vielmehr nach jeiner ſchon angedeuteten Überzeugung 
die Aſſoziation das organische Bindeglied zwischen iſoliertem Einzelmillen 
und Staat herzuftellen.‘) In dieſer Zwifcheninftanz, “der Hauptſchule 
großen induftriellen Unternehmungsgeiftes’, follten die einzelnen ihre 
individuellen Abfichten im Ausgleich mit Genofjen verfolgen lernen. 
Durch das erzieherifche Mittel forporativer Selbjtverwaltung jollte der 
private, von egoiftifchen Trieben beftimmte Internehmungsgeift auf all- 
gemeinere Ziele gelenkt werden. Zu diefem Zwecke jollten ferner dieje 

1) ©. 619. Val. für das Folgende die Kölner Handelstammerberichte 
für 1851—1854, befonders aber die für 1855— 1858. 
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Taufmännifchen Verbände in ihrer Zufammenfegung eine Mifchung ver: 
ſchiedener Bevölkerungsgruppen darftellen. Eine Auswahl der beften 
kaufmänniſchen Elemente follte fi) mit Nichtfaufleuten und Beamten 
vereinigen, um jo die Betrachtung der Fragen des Wirtjchaftslebens 
von einem allgemeinen Standpunkte zu erleichtern. Anftellung wiſſen⸗ 
Schaftlich gebildeter Kräfte zur Vorbereitung großer Projekte und zur 
dauernden Beratung befonders der Bankleitungen, möglihft umfafjende 
Publizität der gefamten gefchäftlichen Geftion, detailierte Veröffent- 
lichung der Bilanzen und fonftigen Hauptmomente aus dem Leben 
der induftriellen Gefellfchaften follten dem gleichen Zweck dienen.') 

Daneben hielt er aber eine dauernde Mitwirkung des Staates 
nicht nur durch die Geſetze, fondern auch durch die Verwaltung für 
notwendig. “Bei der hohen Bedeutung, jo führte er im Jahre 1859 
namens der Kölner Handelsfammer aus,2) welde die Finanzpolitik 
der Staaten in der Gegenwart ſowohl auf die wirtjchaftliche Ent: 
widlung wie auf die politische Machtftellung der Völker ausübt, 
halten wir in einem jeden Staate von Bedeutung e3 für geboten, 
daß die Staatsregierung auf die finanzielle Bewegung einen leitenden 
Einfluß ausübe und, getragen durch höhere Einficht in die wirklichen 
Bedürfniffe, durch ihr wechſelnd pofitives oder negatives Verhalten den 
Kapitaliften den Weg zeige. Wir find hierbei weit entfernt, pofitivem 
Zwange auf dem Gebiete der Finanzen irgendwie das Wort zu reden, 
und halten felbjt einen negativen Zwang nur in feltenen Ausnahme- 
fällen und bei ganz befonderen Anläffen, einer dem Extrem fid) 
nähernden Spekulation gegenüber, für gerechtfertigt; aber aud) ohne 
pofitiven oder negativen Zwang bleibt der Staatsregierung noch ein 
großes Gebiet freier beftimmender Einwirkung. Die Staatsregierung 
hat ſowohl für die direft vom Staate zu löfenden materiellen Auf: 
"gaben den Moment zu beftimmen, als auch es in der Hand, die 
Privatinduftrie durch umfajfende, von einem hohen allgemeinen Stand: 
punfte aus bewirkte Ermittlungen über die Bedürfnifje der jeweiligen 
Gegenwart aufzuklären, durch Vorftudien die Wege zur Ausführung 
zu ebnen, und bei der Konzejjion der Aftiengefellfchaften ſowohl auf 


1) Bericht für 1855 S. 11, 1856 ©. 19, 1857 ©. 19ff. (vgl. Bd. II, ©. 532). 
Meviſſen hat jelbit nach diefen Grundjägen gehandelt (vgl. Kapitel 19). 
2) Vgl. Bd. Il, S. 549. 
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den Moment des Inslebentretens wie anf die Modalitäten der Löſung 
der geftellten Aufgabe hinzuwirten. 

Es handelte fich ihm alſo nicht um Eleinliches Bevormunden 
Durch die Polizeiorgane des Staates — die freie innere Bewegung, 
eine “ehrenvolle Selbftändigkeit’, blieb für ihn vielmehr der Lebensneru 
aller Induſtrie —, jondern im wejentlichen um Anvegen ınd Temperieren. 
Aber “je zahlreicher die Aktiengejellichaften werden, je mehr fie ſich 
einzelner Induſtriezweige faft ausfchließlich bemächtigen, defto dringender 
wird für den Staat die Aufgabe, die Einordnung diefer Form in 
das Beftehende zu fördern und zu leiten”.') 

Der Staat follte jelbjt nur ſolche wirtfchaftliche Aufgaben aus- 
führen, fie welche die Privatunternehmung zu ſchwach ift. Fiir das 
Eifenbahnwejen empfahl Meviffen das in Preußen hiftorifch entftandene 
gemischte Syftem;”) zu den befonderen Aufgaben des Staates rechnete 
erdagegen den Ausbau eines inländifchen Kanalſyſtems. Seine enge Ber- 
bindung mit dem Eifenbahnwejen trübte fein Urteil über den Wert 
konkurrierender Verkehrsmittel nicht. Seit dem Fahre 1852 wies er 
vielmehr wiederholt auf die dringende Notwendigkeit von Kanalbauten 
bin. “Das reiche Rohlenbaffin der Ruhr muß in kürzeſter Zeit durch 
Kanäle mit Rhein, Wefer und Elbe und weiter mit der Oſtſee in 
Verbindung gefegt und jo dem Welthandel erfchloffen werden, wenn 
die in diefem Nevier angebahnte enorme Produktion zum Segen des 
ganzen Landes verwertet werden und nicht unter dem Drud einer 
auf einen zu engen Markt beichränkten Überproduktion jeufzen fol.” 

In diefen Bereich zählte er ferner die ftaatliche Subventionierung 
transatlantifcher Dampferlinien zur Förderung der Beziehungen zum 
überjeeifchen Ausland, die durch die ſtarke Auswanderung und durch 
die Bemühungen der deutſchen Seeftädte begründet worden waren, ſowie 


) Vgl. den Bericht für 1856 ©. 10. Für induftielle Aftiengefellfchaften 
verlangte er u. a. eine 'ftrenge Kontrole der bei der Ziehung der Bilanzen zur 
Anwendung Lommenden Grundfäge’ (Bericht fir 1855 ©. 11, 1856 ©. 20, 
1857 ©. 9). 

2) Vgl. das folgende Kapitel. 

3) Jahresbericht für 1852 S. 6, 1856 ©. 6, 1857 ©. 13, 17; vgl. Bd. II, 561. 
Mevifjens Freund H. v. Dechen war auch eim eifriger Verfechter der Kanäle 
auf Grumd feiner Erfahrungen in Frankreich (Lajpeyres a. a. D. ©. 43). Bal. 
aud) Berger, Harkort a. a. D. S. 508. 
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den Bau einer leiftungsfähigen Kriegsmarine in Nord- und Oftfee zum 
Schuß der Handelsflotte. Die Zukunft der rafch fortichreitenden 
preußiſchen und deutjchen Induſtrie ift vor allem auf die See, auf 
den freien Weltmarkt, angewiefen, und die Haupthandelspläge des 
Snlandes, Berlin, Magdeburg, Köln, werden mehr und mehr des 
innigen Zufammenhangs von See: und Landverfehr fi) bewußt. 
Im Jahre 1852 fam die vom Frankfurter Parlament gefchaffene 
Keichsflotte unter den Hammer, Preußen übernahm aber von der 
preisgegebenen nationalen Schöpfung zwei Schiffe und erwarb 1853 
von Oldenburg die Jahdemündung zur Anlage de3 zukünftigen Kriegs- 
bafens. Seitdem kommen Meviffens Berichte wiederholt auf dieſe 
Frage zurüd, fie lenken die Aufmerkfamfeit auf die für die Entftehung 
einer deutſchen Marine fo wichtigen Herzogtümer Schleswig-Holftein, 
die Vorhut der größern deutjchen Entwicklung zur See’, und empfehlen 
nicht nur die Bildung einer Marine, jondern auch die Anlage von 
Kriegshäfen und Feitungen an der See.!) 

Im übrigen follte ji) in den öfonomifchen Fragen der Staat 
auf organijatorische Maßregeln bejchränfen, dieje jedoch nad) einheit- 
lihem Plane mit dem Endziel durchführen, der nationalen Wirtfchaft in 
wohlüberlegtem Ausgleich der verfchievenen Zweige die Selbftändigfeit 
dem Ausland gegenüber zu fichern. Der Staat follte zunächft die 
Snitiative auf dem Gebiet des Verkehrsweſens und des Bergbaues 
in der Weife ergreifen, daß er Vorjtudien für die den Staatszweden am 
beiten dienenden Eijenbahnlinien und für die Erjehürfung des Bodens 
veranftaltete. Auf diefem Wege fonnte er zugleich die von Mevifjen 
auch jet wieder empfohlene Dezentralifation der Induſtrie fördern. 
“Die industrielle Zentralifation, wie England fie großgezogen hat, muß 
auf den Kontinent im Intereſſe der Gefamtheit möglichft vermieden 
werden. Im Intereſſe einer gefunden Entwiclung ift die möglichit 
gleichmäßige Verbreitung vielartiger Induſtriezweige über weite Kreiſe 
wünfchenswert. In Preußen ift e3 eine dringende Aufgabe der Staats- 
regierung, wenn möglich in den bisher vorzugsmweife, ja faſt aus- 
Ichlieglich, der Agrifultur zugewandten öftlichen Provinzen die den 


1) Jahresbericht für 1892 S. 6; 1855 S. 4, 12; 1856 ©. 5, 11 (Meviſſen 
fommt an leßterer Stelle auch wieder auf die Rhein-Geefchiffahrt von Köln 
aus zurüd, vgl. oben S. 169); 1857 S. 4. — Bol. Bär, Die deutfche Flotte 
1848--1852 S. 208, 221. 
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Iofalen Verhältniffen entfprechenden Induſtriezweige und damit jene 
Vielfeitigkeit der Tätigkeit herbeizuführen, welche die Gewähr des 
Gedeihens und den beiten Schuß gegen die aus zu großer Einfeitigfeit 
ſich ergebenden Kriſen darbietet?.') 

Nach der rapiden Konzentration der Induſtrie bis zum Jahre 1857 
erſchienen ihm diefe Gedanken allerdings noch ſchwerer durchführbar, als 
vorher. “Die früher ſchon induftriereichen Provinzen find im der ins 
duftriellen Eutwicklung fortgeſchritten, und heute ſchon haben die meiſten 
induſtriellen Zweige in denſelben ſo breite Baſen, daß vorausſichtlich 
die Weiterentwicklung ſich weſentlich an die bereits vorhandenen 
Zentren anſchließen wird?) Er bedauerte das namentlich auch mit 
Rückſicht auf die Urbeiterfrage, die fich damals durch die ſchrankenloſe 
Konkurrenz, durch den Zuzug fremder Arbeiter in die Induftriegentren 
und den drohenden Niedergang der Löhne zuſpihzte. Wir wiſſen, ſo 
führte er aus, den hohen Wert einer generellen Steigerung des 
Arbeitslohnes in einem Lande in vollem Maße zu würdigen und 
erblicken darin den beiten und wertvollſten Ausdrud einer großen 
Anſpannung aller produftiven. Kräfte.) Soll die Steigerung aber 
wohltätig auf die Entwicklung der zahlreichen Arbeiterklaffen wirken, 
fo darf diefelbe feine plößliche und vorübergehende, fondern muß 
eine langſame, ftetig fortjchreitende, von der Ausbildung größerer 
Fertigkeit und Intelligenz begleitete und getragene fein. Wir fürchten, 
dab der Aufſchwung am Rheine und in Weftfalen zu raſch umd 
zu groß gemwejen, als daß es möglicd) fein dürfte, ihm dauernd feſt— 
zuhalten.*) 


2) Vgl. oben ©. 177, 403; Jahresbericht für 1855 ©. 11. 

2) Vgl. Jahresbericht für 1857 ©. 5; dazu unten S. 7%. 

3) Bgl. oben ©. 400, 406. 

4), Sahresbericht für 1857 ©. 5; Meviffen ſprach ſich jedoch jeßt gegen die 
Mitwirkung der Behörden bei der Lohnfeſtſetzung (wie fie bis 1865 im Bergbau 
üblich war), ebd. S.25; vgl. oben S.406. Auch feine weiteren Ausführungen zur 
Urbeiterfrage find von Intereſſe: "Aller wohlmeinenden Intentionen und Anres 
aungen der Staatsregierung, aller Kranken und Sparkafjen ungeachtet, hat die 
aroße Steigerung der Löhne nur in feltenen Fällen dazu geführt, die befislofe 
Arbeiterflaffe in eine befigende umzumandeln. Bei einer fpeziellen Recherche 
ditefte es fich in mehreren Fabrildiſtrikten ergeben, daß bei Eintritt der Krife 
die Arbeiter im Durchſchnitt ebenjo befiglos und fogar bin und wieder mit 
einer größeren Schuldenmafje belaftet waren, als vor einem Jahrzehnt. Die 

Hanfen, @, v. Meviffen. 1. 45 
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Ihre regulierende Tätigkeit follte die Staatsregierung durch 
befchleunigte und umfaffende Veröffentlichung ftatiftifcher Daten über 
Umfang und Entwidlung der einzelnen Jnduftriezweige ftügen, da 
dieſe bei jachfundiger Gruppierung und Bearbeitung weſentlich dazu 
beitragen würden, dem Unternehmungsgeift des Landes die richtigen 
Bahnen anzumweifen. Mevifjen bezeichnete es als einen fchweren 
Fehler der Regierung, daß fie im Sommer 1856, in der Zeit über: 
mäßig geipannten Unternehmungsgeiftes, die Notenausgabe der König: 
lichen Banf vermehrte, den Diskont erſt fpät erhöhte und die Begründung 
zahlreicher, da3 Bedürfnis des Augenblid3 weit überfchreitender Aktien: 
gefellfchaften für Bergbau und Eifeninduftrie geftattete, Dagegen die 
Einrihtung von Aftienkreditbanfen verweigerte. Die internationale 
wirtſchaftliche Krifis des Jahres 1857 hätte, jo führte er aus, in 
Preußen viel von ihrer Schärfe verlieren können, wenn das Kapital 
fi folhen Banken hätte zumenden dürfen, denen er die befondere 
Aufgabe ftellte, im Moment der Krife der foliden Induſtrie den Kredit 
zu belafjen, ja ihn zu fteigern, um ihr fo über ſchwierige Lagen 
ohne Opfer Hinmwegzuhelfen.) Nicht minder betrachtete er es als 


raſche Entwicklung und gefteigerte Zentralifation großer induftrieller Zweige 
bat zu den Emporien der Induſtrie viele fremde Kräfte aus Nähe und Ferne 
herangezogen. Der unftete Geift diefer zugemwanderten Arbeiter wirkt nament⸗ 
lich in der erften Zeit ungünftig auf die Gefamtheit. Bei diefer Sachlage 
gewinnen die Veftrebungen, welche dahin zielen, an die Stelle der allzu großen 
Beweglichkeit der Fabrikarbeiter eine größere Stetigfeit derjelben herbeizuführen, 
eine erhöhte Bedeutung. Einzelne größere Etabliffements haben mit Erfolg 
in angemejjener Weife den Arbeitern die Erwerbung und den Bau eigener 
Wohnhäufer erleichtert, indem fie Die Fonds der gefeglich angeordneten Kranken: 
und Unterjtügungslaffen zu Vorfchüffen verwandten. Im großen Ganzen find 
leider die gedachten Kaffen noch zu wenig ind Leben eingedrungen, und nur 
zu häufig werden fie von Arbeitern wie von Arbeitgebern noch als ihren: 
Intereſſe widerjtrebende Zwangseinrichtungen aufgefaßt. Bei der Neuheit der 
meiften großen Anlagen fehlt bei den Arbeitern das Bewußtſein der Genofjen- 
ſchaft, der Gemeinfchaftlichkeit der Zwede und Intereſſen. Aufgabe der Staats- 
regierung dürfte es fein, Durch geeignete Organe ein befjeres Verftändnis der Yor- 
men, welche zur Erzielung gemeinfchaftlicher Zwecke der Arbeiter vorzugsweiſe 
geeignet find, anzubahnen. (Vgl. das 20. Kapitel und Bd. Il, ©. 608, 606.1 

1) Vgl. Bd. II, ©. 549; Jahresbericht für 1855 ©. 11; 1856 ©. 2, 15; 
1857 ©.28. Meviſſen hat diejes Verfahren damals beim Schaaffhaufenfchen 
Banfverein felbft mit beftem Grfolg durchgeführt (Protokoll der General- 
verfammlung vom 4. Sept. 1858). Er hielt es im übrigen ‘da, mo Leben 


Umfang der wirtfchaftlichen Aufgaben der Regierung. 707 


einen Fehler, daß die Regierung im Frühjahr 1859, in der Bor- 
ausficht des italienischen Krieges, die Arbeiten an den öffentlichen 
Bauten plötzlich fiftieren ließ und dadurch eine bedenkliche Panik der 
Induſtrie hervorrief. Gerade in ſolchen Augenblicken hatte feines 
Erachtens die Staatsregierung für die Aufrechterhaltung des ges 
fchäftlichen Vertrauens ernſtlich Sorge zu tragen.t) 

Wenn Meviffen der Staatsregierung eine jo große und verant- 
wortliche Aufgabe im Wirtfchaftsleben ftellte, jo verfannte er jelbft am 
wenigiten die Schwierigkeit, geeignete Perſonen für die Durchführung 
einer mwohlgeleiteten, nad) den Umftänden anregenden oder zurück 
haltenden Wirtfchaftspolitif zu finden. Denn der vorhandene Mangel 
an wirklich brauchbaren, in Großunternehmungen erprobten Männern 
machte fich ihm ſelbſt bei den von ihm ins Leben gerufenen Inſtituten 
ftark fühlbar,d) Aber diefer Mangel hinderte ihn nicht, prinzipiell an 
der Forderung feftzubalten, daß die in Deutfchland damals zuerſt in 
größerem Umfang entftandene und durch die Zunahme der nationalen 
Erjparnifje der Großunternehmungen jeit 1850 von Jahr zu Fahr 
wachjende Fapitaliftijche Energie organifch in das vaterländifche Wirt 
ſchaftsleben eingegliedert werden müfje. Er erkannte eben eine wichtige 
Aufgabe des Staates darin, die geeigneten Kräfte allmählich) zu entwickeln, 


umd Bewegung berrfchen, für unmöglich, Krifen gänzlich vorzubeugen, da der 
Gang der menfchlichen Entwicklung nicht nad) ftetigen Normen geregelt und 
vor jedem Extrem bewahrt werden kann, am wenigften auf dem Gebiete der 
Produktion und des Verkehrs, das die freiefte und unbefchränftefte Tätigkeit 
aller Kräfte zur erften Unterlage hat und deſſen Räder fo verzweigt und ver- 
borgen find, daß ihr Zuſammenwirken auch dem geübten Kennerblick oft entgeht. 
Die Aufgabe der Staatsregierung kann auf diefem Gebiete wie auf anderen feine 
abſolut fchütende und vorbeugende, wohl aber eine die Wirkungen mäßigende 
und allzu rapide Übergänge möglichit verhütende fein’ (ebd. für 1857 S. 3). 

1) Val. feine an das Minifterium gerichteten Ausführungen vom 27. Mai 
1859 (8b. II, S. 537). Er wies darin auf das Vorbild Frankreichs hin, wo 
die Brüder Pereire die gleiche Anficht vertraten (Plenge a. a. O. ©. 66), — 
Die Antwort des Handelöminifterd v. der Heydt und des Finanzminifters 
v. Patow vom 7. und 15. Juni befagte, dab die "für Nechnung des Staates 
unternommenen Eifenbahnbauten fomweit fortgefeht werden, als die Verhältnifie 
dies gejtatten, im übrigen fei das wichtigfte "eine befonnene Auffafjung der 
Verhältniffe von feiten der Beteiligten‘. 

2) Bol. feine Ausführungen darüber in der Generalverfammlung der 
Darmitädter Bank vom 27. Mai 1856. 
45" 
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und folange eine fachverftändige Perſönlichkeit wie A. v. der Heydt 
das preußifche Handelsminifterium verwaltete, Tonnten Anregungen, 
wie fie Mevifjens Auffaflung in Fülle darbot, gewiß auf fruchtbaren 
Boden fallen. Er blieb der Überzeugung, daß in der Wirklichkeit, 
mie er fie philofophifch faßte,) die Ziele der einzelnen und der All 
gemeinheit feine Gegenfäße darftellen, fondern bei vernünftiger Leitung 
ineinandergreifen. Das Selbftbemußtfein und Recht3gefühl des einzelnen 
foltte, fo argumentierte er, beftehen bleiben, aber fich der überlegenen 
Vernunft, der Betrachtung vom hohen Standpunft gerne gutwillig fügen. 
Waren im politifchen Leben feit 1850 die Bahnen der Rationalität ver- 
laffen worden, fo follte fich das im Wirtfchaftsleben nun nicht einfach 
wiederholen. Er blieb dabei, daß Staatsregierung und Wirtfchafts- 
leben die Einheit eines vernünftigen Syſtems anftreben müßten,?) — 
nicht de3 bevormundenden Polizeiſyſtems des merfantiliftifchen Zeit: 
alters, da8 den Nuten des Inlandes in dem Schaden des Nachbar: 
ſtaates fuchte, ſondern einer nationalen, dem Fluffe der Entwicklung 
unter freier und tätiger Mitarbeit des Bürgertums fich anfchmiegenden 
geftaltenreichen Gliederung, die bewußt und planmäßig der großen 
internationalen Einheit humanitärer Ziele der gejamten Kulturwelt 
zugewandt bleibt. Denn e3 war doch der innerlich umgewandelte 
Menſch, der neue Staatsbürger, wie er Fichte, Arndt und dem 
Freiherrn vom Stein in den Jahren der nationalen Erhebung vor: 
geſchwebt hatte und von ihnen al3 das notwendige Element vater: 
ländifcher Erneuerung erkannt worden war, der auch feine Gedanfenwelt 
erfüllte und von dem er fich überzeugt hielt, daß er in Deutſchland 
einmal wirklich werde, wenn auch die neuen und noch ungewohnten 
politifchen und gefellfchaftlichen Formen zunächft der Jugendfchwächen 
nicht Herr zu werden vermochten. Er hoffte dabei auf die Wiffenfchaft 
und auf ihr geordnetes Zuſammenwirken mit der Jnduftrie, in dem 
er den wahren Hebel der modernen Welt und des vaterländifchen 
Fortſchritts erblickte. “Die materielle Wohlfahrt, fo fchrieb er im 
Februar 1857 feinem Freunde H. v. Dechen, und damit verbunden 
auch die politifche Kraft des deutfchen Staatenbundes wird, fo hoffe 


1) Vgl. befonders feinen Brief vom 7. Januar 1849 (Bd. IL, ©. 453). 
2) Val. oben ©. 614 und feine Ausführungen aus dem Jahre 1850 über 
die Vernunft als mweltbeherrfchende Macht, in Bd. II, ©. BO1ff. 
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ich, in den nächſten Dezennien jo weit emporwachjen, da die Nation 
nach Fahrhunderten der Schwäche wieder mit Selbjtvertrauen einer 
großen Zukunft entgegenfehen kann. Die Wiſſenſchaft hat diefe 
große Zukunft vorbereitet. Möge es dem materiellen Leben ge: 
fingen, geftügt auf die Wifjenfchaft und enge mit derjelben im Bunde 
die geftellte Aufgabe zu löfen.” 

Sn diefem Geiſte betrieb er feine eigene Tätigkeit ſowohl in 
der Handelsfammer, in deren Namen er feine Ideen der Öffentlichkeit 
unterbreitete, als auch in dem zahlreichen Großunternehmungen, bei 
denen er ſich fortan ganz allgemein auf die Oberleitung der Gejchäfte 
bejchränfte, nachdem er bisher in einer derjelben auch die volle Lajt 
und Verantwortung der Erefutive getragen hatte. Dieje Sorge ruhte 
feit 1848 auf ihm im Schaaffhaufenfchen Bantverein, wo er als 
leitender Direktor zwar mit größtem Erfolg dem kölner und rheinischen 
Kapital Richtung und Aufgaben zu weiſen vermochte, dabei aber zu 
einer ſtets konzentrierten Aufmerkjamfeit auf das laufende Bank— 
geſchäft genötigt war, von der er fich jebt befreit zu ſehen 
wünſchte. Am 4. September 1857 erklärte er, daß er diefem Amt 
nicht Länger die erforderliche unausgeſetzte und jpezielle Fürſorge 
widmen fünne; er wurde dann am 7. Oktober einftimmig zum Wor- 
fienden des Nominiftrationsrats gewählt. So ging hier fortan die 
Ausführung des laufenden Gefchäfts in andere Hände über, !) er 
behielt nur die obere Leitung des Unternehmens in der Hand, ganz jo 
wie bei jeinen eigenen Schöpfungen auf dem Gebiet des Bankweſens 
und der Induftrie®) und bei dem Rheiniſchen Eifenbahnunternehmen, 
das für die nächſten zwei Jahrzehnte in den Mittelpunkt feiner. Bes 
ftrebungen trat. 

Seit die umfafjende Erweiterung der Rheiniſchen Eifenbahn in 
ficherer Ausficht fand, war Meviſſens doppelte Sorge geweſen, für den 
Bau und die Durchführung die geeigneten Perjönlichkeiten und das 
erforderlihe Kapital zu fichern. Für die Ausführung der großen 
Neubauten gelang es ihm, den Geheimen Oberbaurat E. Hartwich aus 


) Auch W. L. Deihmann fchied damals aus der Direktion aus und 
begründete das neue Bankhaus Deihmann u. Eie. in Köln, Als neue Direktoren 
des Schaafihaufenfchen Bankvereins traten Th. Movius und Ph, Kayfer ein. 

2) Val. dafür das folgende Kapitel. 
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dem Handel3minifterium!) zu gewinnen, mit dem er 1855 durch die 
gemeinfamen Arbeiten in der PVarifer Jury näher befannt geworden 
war. Hartwich, der am 27. März 1856 in den Dienft der Rheinifchen 
Bahngeiellfchaft eintrat, war ein anerfannt ausgezeichneter Ingenieur 
von großer Initiative, ganz geeignet, die technifchen Schwierigfeiten 
des bevorftehenden Werfs mit überlegener Hand zu bewältigen. Das 
erweiterte Unternehmen erforderte zugleich eine neue Leitung der Erefutive. 
Die Hauptzweige des Dienftes mußten an der Zentralftelle Eonzentriert 
werden, auch in der Organifation der Bahnunterhaltung war vieles 
zu befjern, zugleich die Ökonomie noch ftrenger als bisher durd- 
zuführen, um die Grundfäge der Solidität und dauernden Ertrags- 
fähigfeit des Unternehmens ficher zu ftelen und den Perfonen- wie 
den Güterverkehr in weiteftem Maße zu entwideln. Auch hierfür 
fand Meviffen den geeigneten Leiter in F. C. Nennen, einem un- 
gewöhnlich fähigen Verwaltungsbeamten, der bis dahin al3 Landrat 
in Saarbrüden tätig geweſen war.) Am 1. Februar 1856 wurde 
Rennen al3 Spezialdirektor eingeführt. Im Frühjahr 1856 begannen 
beide Männer ihre Tätigfeit, und das Rheiniſche Bahnunternehmen 
nahm von da ab einen außerorbentlichen Auffhwung. Die frifche, 
unermüdliche Lebens- und Erpanfionskraft Mevifiens?) kam bier in 
den beiden folgenden Sahrzehnten zu um fo glänzenderem Ausdrud, 
als das benachbarte, anfänglich auf einer viel ausgedehnteren Baſis 


1, Er war dort Generalingenieur für Eifenbahnen. 

2) Vorher hatte Meviſſen mit A. Maybad), dem fpäteren Minifter, für 
diejen Poften verhandelt. 

3) Meviſſens Abficht, die Aachen: Tüffeldorfer und Krefeld-Gladbady- 
Ruhrorter Eifenbahn mit der Rheinischen zu verfchmelzen (©. 426), fcheiterte 
an v. der Heydts Widerfpruch, der am 28. April 1856 erflärte, „daß mit 
Rücdfiht auf die obwaltenden Verkehrsintereſſen auf eine folche Fuſion der 
beiden Bahnen, deren Verwaltung nad) den mit den betreffenden Gejellfchaften 
abgefchlojjenen Verträgen dem Staate für immer übertragen ift, nicht ein- 
gegangen werden fan“. Die Aachener Tirektion beftärkte den Minifter am 
30. Mai in diefer Haltung: „Zie Rheinische Eiſenbahn ftrebt einfach dahin, 
durch Ankauf der Aachen-Düſſeldorf-Ruhrorter Eifenbahn das ganze Links: 
rheinifche Eifenbahnneg und fomit das Eifenbahnmonopol auf dem linken 
Rheinufer in die Hand zu befommen, und folches für fi) und die Ehre Kölns 
auszunugen, um fo die Wünfche und Träume des lebten Jahresbericht der 
Kölner Handelsfammer (vgl. oben ©. 697) verwirklichen zu helfen.“ 
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beruhende Köln-Mindener Unternehmen ſowohl durch die (erſt im 
Jahre 1865 aufgehobene) ſtatutariſche Beſtimmung, wonach es durch 
allmähliche Aktienamortiſation in abſehbarer Zeit Eigentum des Staates 
werden ſollte, als auch durch die anders geartete Perſönlichkeit ſeiner 
Leiter mehr der Exploitation der vorhandenen Hauptſtrecke als dem 
Schaffen neuer Aufgaben zugewandt blieb.') 

Mevijjen hatte inzwifchen mit A. Oppenheims wirkſamer Hilfe 
an der Berliner Börfe auch die finanzielle Frage in Fluß gebracht, 
für die fi) anfänglich auf dem Geldmarkt noch wenig Neigung zeigte. 
“Die rheiniſche neue Aktien-Emiffion, fo Eonnte er am 16. Januar 
1856 aus Berlin fchreiben, ift troß aller jchlechten Konjunktur 
gelungen, die fieben Millionen Taler find gezeichnet. Es hat jeit 
drei Tagen mich Tag und Nacht gekoftet, um das Refultat zu fichern. 
Die Rheinprovinz hat uns faſt ganz im Stich gelafjen und beweift 
ſehr wenig Sinn für ein Unternehmen, das ihre innerften Intereſſen 
fo tief berührt” Die Verhandlungen zum Ankauf der Köln-Bonner 
Bahn, die inzwifchen ihre Strede bis Rolandseck ausgebaut hatte, 
wurden jest befchleunigt; am 1. Januar 1857 wurde die Übergabe 
vollzogen. Zugleich wurde die Verbindungsbahn um Köln zwiſchen 
der Köln-Bonner und Köln-Machener Linie hergeftellt und durch Hart- 
wich mit der Reviſion der technijchen Vorarbeiten für den Weiterbau 
der ganzen Linie bis Bingen begonnen.?) Die Bauausführung jelbit 
ging dann unter Leitung Hartwich3 überraſchend ſchnell von ftatten. 


1) An der Spite des Köln-Mindener Eifenbahnmternehmens ftand 
1844— 1867 9. v. Wittgenftein, 1867—1879 Dagobert Oppenheim. 

2) Dabei wurde im März 1856 durch die Bewohner des Hunsrückgebietes 
das jeltfam anmutende Verlangen geftellt, die Bahn von Koblenz nad; Bingen 
folle ftatt durc das Rheintal über die Berge, wie die alte Landſtraße, ans 
gelegt werden. Einer gedruckten "Denkfchrift zur Vegrlindung der Ausführung 
einer von Koblenz nad) Bingen reſp. von Koblenz nach Trier über das Plateau 
des Hunsrüdens zu bauenden Eijenbahn (Simmern, 1856 März, 15 ©, 49 
trat eine Gegenfchrift "Zur Frage über die Richtung der linksrheinifchen Erfen- 
bahn (St. Goar, 1856 März, 12 ©. 4) entgegen. Das Handelsminifterium 
hatte anfänglich die Ausführung gqemereller Vorarbeiten für die Linie über 
den Hunsrück verfügt, jah aber im Mai 1856 davon ab. Die Nheinifche 
Direktion hatte die Sache verftändigerweife dilatorijch behandelt; fie Tonnte 
am 14. Juli 1856 dem Eifenbahntommifjariat auf deffen Anfrage nad) dem 
Stand der Vorarbeiten berichten, "daß wir mit den Vorarbeiten für die 
Eifenbahnlinie über den Hunsrücen nicht begonnen haben‘. 
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Am Januar 1858 wurde die Strede bi Remagen, im No- 
vember bis Koblenz eröffnet, am 20. Dezember 1859 war das Geleis 
bis Bingen fahrbar, wo der Anſchluß nad) Mainz und Afchaffenburg 
ſchon vorhanden war. So war das große Werf der Rheinbahn voll- 
endet; die Koften beliefen fi) auf nicht ganz 13 Millionen Taler, 
bielten fich aljo in mäßigen Grenzen, und troß fortgefegt unbequemer 
Verhältniffe des Geldmarftes!) war eg Meviffen gelungen, ftet3 die 
erforderlichen Summen flüffig zu machen. Gleichzeitig war am 3. Of: 
tober 1859 die feite Brücke bei Köln und in Verbindung damit der neue 
Perjonen-Zentralbahnhof in Köln dem Verkehr übergeben worden. 


So reihte fich bier bis zum Jahre 1860 für Meviffen wieder 
Erfolg an Erfolg. Er war damals in eine Zeit eingetreten, die ihn 
im äußeren wie im inneren Leben vor wichtige Entjcheidungen ftellte. 

Im Oftober 1859 verlobte er ſich mit Therefe Leiden, einer 
jüngeren Schwefter feiner erften Gattin. Sein Gemüt bedurfte nad 
Jahren der Einfamfeit wieder eines Herzens, in dem fein Empfinden 
befchlofjen war, und feine heranwachjenden fünf Töchter konnten der 
mütterlichen Fürſorge nicht länger entraten. Am 28. Januar 1860 
fand die Hochzeit flatt, eine längere Reife führte die Neuvermählten 
dann über Paris und Marfeille für mehrere Monate nad Nizza und 
von da durch Oberitalien bi3 Florenz. Meviffen jah fich hier mitten in 
jene alles erfüllende politifche Bewegung verfegt, die unter Cavours 
gefchickter Leitung die Befreiung Staliens vom Dejpotismus Oſter⸗ 
reichs und die Gründung des nationalen Einheitsftantes anbahnte. 
Die Ereigniffe des Jahres 1859, das in dem friegerifhen Werdegang 
der Nationalftaaten Italien und Deutfchland den Reigen eröffnete, 
batten zu dem Frieden von Villafranca und Zürich geführt, Oſterreich 
hatte dem von Napoleon geftügten Sardinien die Lombardei abgetreten. 
Nun ging Sardinien felbftändig und gegen den Willen Napoleons 
weiter, es anneftierte Toskana, Parma, Modena nebft Teilen des 
Kirchenftaates und bereitete die Auseinanderfegung mit dem Papfttum 
vor, der andern Macht, die der italienifchen Einheit unter Führung 
Sardiniens im Wege ftand. Es erfaufte die Zurückhaltung Napoleons 


1) Sie Altien des alten Rheinischen Unternehmens waren zeitweife, vom 
März 1856 bis Juli 1858, wegen der Bedenken, die an die Erweiterung des 
Unternehmens geknüpft wurden, von 115 auf 85% gefallen. 
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durch Abtretung von Savoyen und Nizza, und im Mat unternahm 
Garibaldi feinen fühnen Zug nad) Sizilien, um die Einheitsfrage 
vom Süden der Halbinfel her aufzurollen. Diefe großen Er— 
eignifje erlebte nun Mevifjen in gejpannter Aufmerkjamfeit mit, 
und ‘der Kampf für den Geift des Jahrhunderts’, den er hier 
beobachtete, weckte jeine politifche Begeifterung um jo mehr, als er 
überzeugt war, die Einheit taliens werde jchnurftrads zur Einheit 
Deutfchlands führen. Wie hier in Stalten durch das harmonijche 
Zuſammenwirken der fardinifchen Krone mit der maßvollen, von 
warmem Idealismus erfüllten und von der Preſſe meifterhaft ge 
leiteten Erhebung des Volkes die Einheit des nationalen Staates 
ſich anbahnte, das entſprach den Hoffnungen, die er fiir das eigene 
Vaterland hegte.') 

Unbeeinflußt vom ſchwankenden Stimmungswechfel der öffentlichen 
Meinung bielt er dafür, daß nunmehr das Eleindeutjche Programm der 
Gothaer der Verwirklichung entgegengeführt werden könne. Preußen 
follte nur die 1850 preisgegebene aktive Politik jetzt wieder aufgreifen 
und die Unvereinbarfeit der beiden deutſchen Großmächte durch 
beftimmte Abwendung von Öfterreich, dem Widerfacher der deutfchen 
wie der italieniſchen Einheit, zum Ausdruck bringen. Geſtützt auf 
Englands offene und Frankreichs widerwillige Mitwirkung, ?) ſollte 
es entſchloſſen gegen Oſterreich fiir die italieniſche Einheit in die 
Schranken treten, Italien wird dann Preußens jtarfe Vormauer gegen 
künftige Übergriffe Öfterreihs wie Frankreichs, und an demfelben 
Tage, wo der Areopag Europas die neue Großmacht, das einige und 
einheitliche Italien, Eonftituiert und den freiheitsmörderifchen Metternich- 
jchen geographiſchen Gedanken auf diejem ſchönen Fleck Erde befeitigt, 

i) Vgl. feine Briefe vom 19. Februar bis 11. April 1860, Vo. I, S. döb ff 

2) Mit Englands Freundjchaft vechnete er ſchon im Juli 1869, vgl. 
Bd. II, ©. 546. — Im Mai 1861 trat R. Schramm vom Londoner Eril aus 
mit Mevifjen in Verbindung, um die Gründung eines deutjchen Wochenblattes 
in London (einer ‘Londoner deutjchen Nationalzeitung') zu ermöglichen und 
ihn (neben Gneift, Virchow, Nuge u. a.) ald Mitarbeiter zu gewinnen, Das 
Blatt follte den nord» und mitteldentfchen Einheitsftaat unter Preußens 
Führung und daneben eine füddeutfche Konföderation fördern. "Wollen die 
Süddeutſchen die vorhandenen Zuftände Preußens micht nehmen wie fie find, 
fo dürfen fie doch die Konftituierung Norddeutichlands, die Aufpflanzung des 
Banners des norddeutfchen, hohenzollernichen Imperialismus, nicht hindern. 
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an demfelben Tage wird au in Deutjchland der Ruf nach Ein: 
heit unmiberftehlih, und Preußen wird unter dem Bujauchzen 
Europas an die Spite de3 mächtigen, einigen Deutjchland gefchnellt 
werden?.!) 

Die preußifhe Regierung blieb jedoch auf dem gerade entgegen: 
geſetzten Wege, an der Seite Öfterreichd und Rußlands. Preußens 
große Zeit war noch nicht gefommen. Im Oktober 1858 hatte zwar 
die Epoche der Reaktion ihr Ende gefunden, die ‘Neue Ara? begann 
mit der Regentfchaft des Prinzen von Preußen. Der Prinzregent 
ernannte ein liberales Minifterium unter dem Vorſitz des Fürften 
von Hohenzollern, und fein Regierungsprogramm vom 8. November 
ftellte eine Fülle von Reformen in Ausficht. Die liberalen Gruppen 
erfüllten fi) mit froher Hoffnung bei diefer Wendung des öffent- 
lichen Lebens; überfchwenglich, wie einjt im Jahre 1840, erwartete 
man im Lande alles von dem Wechjel auf dem Throne. Aber wenn 
der Prinzregent 1859 während des italienifchen Krieges ſich nur 
ſchwer aus zaudernder Haltung zu einem Entſchluß durchgerungen, 
dann aber die Verbindung mit dem bedrängten Öfterreich gewahrt hatte?) 
— da3 ein militärifches Eingreifen Preußens zu feinen Gunften al 
Bundespfliht erklärte, um es dann im entfcheidenden Augenblid 
eiferfüchtig abzulehnen —, fo verhüllte die preußifche Regierung ihre 
äußere Bolitif jegt wiederum hinter einem dichten Schleier. Der 
legitimiftifch gefinnte Regent war erſchreckt durch die italienijche 
Volfsbewegung und nahm feinen Pla von neuem an der Seite von 
Oſterreich und Rußland. Die erregte öffentliche Meinung aber, 
auch am Rhein, blieb unter diefen Umftänden ohne Direktiven und 


1) Brief vom 6. März 1860, Bd. II, ©. 570. Der deutfche Gedante 
erfüllte ihn fortan ohne Unterlad. Am 12. November 1860 fchrieb er aus 
Hamburg: ‘Ich hoffe, daß bald Deutfchlands Geſchicke fich erfüllen und die 
ſchöne Elbeftadt einem großen deutfchen Reich einverleiben werden. Die Freude 
über Italiens Fortfchritte fpricht wiederholt aus feinen fpäteren Briefen. Bei 
Cavours frühem Tod fchrieb er am 7. Juni 1861: "Mit Cavour geht der größte 
und einflußreichfte Staatsmann der Gegenwart zu Grabe; ein unerjeglicher 
Verluſt. Mögen gütige Götter über Italiens Geſchicken walten, fein Hausgott 
ift gefchieden und kehrt nicht wieder.’ 

2) Entgegen Meviffens Wünfchen (vgl. feine Ausführungen aus dem 
Juli 1859, 8b. II, ©. 548). 
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fpaltete ſich in ein Gewirr groß= und Fleindeutfcher Gruppen.) Auch 
in der inmeren Politik erfüllten fich die auf die ‘Neue Ära? geſetzten 
Hoffnungen keineswegs. Sie fonzentrierte jich vielmehr Anfang 1860 
auf die vom Prinzregenten mit ſtarkem perfönlihem Nachdruck be— 
triebene Nrmeereform, die fortan für ſechs Jahre den Gang der inneren 
preußifchen Politik in verhängnisvoller Spannung bejtimmte. 
Unmittelbar nach dem Beginn der neuen Ara war an Mevifjen 
die Frage feiner Rückkehr in das politifche Leben herangetreten, 
dem er fich 1848 nur auf eine Zeitlang zu entziehen gedacht hatte, 
Im November 1858 bot man ihm in Solingen das Abgeordneten: 
mandat an. Er hatte dann im Auguft 1859 und 1860 Gelegenheit, 
in DOflende wiederholt mit dem Minijter R. v. Auerswald, feinem 
BVertrauten aus dem September 1848 (©. 585), zufammenzutreffen, 
als diefer im Gefolge des Prinzregenten dort verweilte. Auch mit dem 
Prinzregenten jelbft fam er damals wieder in perfönliche Berührung. 
Bon der Politik des schwachen liberalen Minifteriums, feiner “undanf- 
baren Arbeit und jeinem bedenklichen Bemühen, aus einer Kleinmacht 
fünftlich eine Großmacht zu machen’, war er wenig erbaut.) Preußen 
follte, jo meinte er, nicht durch jchroffe Ausbildung des Militärftaates, 
fondern durch Eluge Förderung des wirtfchaftlichen Unternehmungsgeiites 
und der materiellen Kräfte in diefer Zeit politischer Krifen, durch eine 
verftändnispolle Bündnispolitif und durch entjchloffene Verbindung mit 
der nationalen Bewegung voranfchreiten, die feit dem Herbſt 1859 im 
Nationalverein? mit dem beftimmten Ziel des parlamentarifchen Bundes- 
ftaates unter preußifcher Führung wieder hervorgetreten war. Preußen 
müſſe endlich den Mut finden, fich fühn an die Spige Deutichlands zu 
jtellen und dem Barmer der einheitlichen Nationalität ftatt dem der 


1), Val. Th. Scheffer, Die preußiſche Publiziftit im Jahre 1859 unter dem 
Einfluß des italienifchen Kriegs (1902) ©. 47, und N. Mittelftaedt, Der Krieg 
von 1859, Bismarck und die öffentliche Meinung in Deutfchland (1904) 
S. 22, 111, 170. 

2) Er ſprach im Auguſt 1860 in Oſtende wiederholt auch den Geheimrat 
5. Ubelen aus dem Minijterium des Auswärtigen (den fpäteren vertrauten 
Nat Kaifer Wilhelms 1.); er fand in ihm, dem Goetheverehrer (vgl. H. Abefen, 
Ein fchlichtes Leben in bemegter Zeit (1898) ©. 264) "einen Mann, der in 
Sprache und Dentweife die Blütezeit unferer Literatur bei mir wachruft, einen 
geiftigen Genofjen einer reineren, jehöneren Welt als die des Tages und der 
vorüberraufchenden Erſcheinung (Dftende, 1860 Auguft 23). 





716 Achtzehntes Kapitel 1857—1866. 


Legitimität zu folgen; es müfje überall für die Nationalität und für 
die freie Entwicklung nachdrücklich in die Schranken treten, dann habe 
e3 ganz Deutfchland hinter fi, England zum ftarten Bundesgenoffen, 
Sardinien, die Schweiz und Belgien zur Seite, und gegen ein auf: 
richtig liberales Preußen werde Frankreich keinen Angriff wagen.!) 
Als das Minifterium im Herbft 1860 einen Pairsſchub im Herren: 
baufe gegen die Junkerpartei durchjegte und fo den Glauben an eine 
längere Dauer der liberalen Ara belebte, legten politifche Freunde 
Meviffen wiederum nahe, in die preußifche Kammer einzutreten.?) 
Aber die Situation war nicht jo, daß er praftifch Ernft aus feiner 
wiedererwachten Neigung zur Politit hätte machen können. In einer 
Zeit fortgefegter europäiſchen Krifen fonnte er unmöglich feine jungen 
induftriellen Schöpfungen im Stich laffen. Das Feld, auf dem er 
fo große Erfolge erzielte und ſich die Möglichkeit gefchaffen hatte, 
tatkräftig und unabhängig in den Gang des öffentlichen Triebwerks 
einzugreifen, konnte ihn noch nicht entbehren, wenn die Erfolge ficher: 
geftellt werden jollten.?) Auf der andern Seite war das leidenfchaft- 
lich zugefpigte Leben, das auf Grund der Armeevorlage der Regierung 
die innere Politik Preußens jet zu erfüllen begann, nicht geeignet, 
ihm die aktive Beteiligung als wünſchenswert erjcheinen zu lafien. 

Die Schwierigkeiten der preußifchen Armeereform lagen nicht 
in der Frage der Verftärfung der militärischen Kraft des Staates — 
über deren Notwendigkeit herrichte auch in: liberalen Lager faum ein 
Zweifel —, fondern darin, daß diefe Verſtärkung durch die Regierungs: 
vorlage und ihre Vertretung in der Kammer aufs engfte verquickt wurde 


1) Bgl. feine Briefe vom 25. März und 11. April 1860 (Bd. II, ©. 574ff.). 

2) Am 12. Oftober 1860 fchrieb ihm fein alter badifcher Freund P. A. Buhl 
(vgl. ©. 303, 519): „Jetzt glaube ich feſt daran, daß in Preußen die richtige 
Bahn verfolgt wird; die Ernennungen zum Herrenhaufe find der bedeutungs: 
vollfte Schritt auf dem parlamentarifchen Gebiet, der getan werden konnte. 
Jetzt dürften Sie fich denn auch wieder veranlaßt fühlen, fidy in die Kammer 
wählen zu laſſen. Im der preußifchen 2. Kammer fehlt es an Kapazitäten, 
das empfinden wir mehr als die Preußen felbft.“ 

3) Qgl. Bd. II, ©. 575. — Am 31. Dezember 1860 fchrieb er: "Ich kann in 
der jegigen Fritifchen Periode meine induftriellen Schöpfungen nicht ignorieren, 
neben der induftriellen Entwidlung treten aber die politifchen Fragen mieder 
in den Vordergrund und drohen dem nächften Jahre einen recht ftürmifchen 
Charakter zu geben. 
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mit der in den Fahren 1848—1850 fo hartnädig erörterten Frage 
nach dem Verhältnis der Krone und der Armee zur Verfaffung und 
mit den befonderen Intereſſen der altpreußifchen Adelsgruppen, die 
in jenen Jahren obgeſiegt hatten.) Es handelte fid; darum, ob der 
von der Krone mit allen Nachdrud aufgeworfenen ımd vom Parla— 
ment in ihrer materiellen Bedeutung anerkannten Frage verftärkter 
äußerer Staatsficherheit der Vorrang vor allen anderen politifchen 
Fragen, im Notfall auch unter prinzipiellen Opfern der liberalen 
zugunften der militärisch-monarchifchen Staatsanfchauung, zugeſtanden 
wurde. Mevifjen hatte feine politijche Überzeugung feineswegs ge- 
ändert, er betrachtete unentwegt die Fragen der preußischen Politik 
von jeinem preußifch-deutjchen Standpunkt und im Hinblick auf den 
allgemeinen bürgerlichen Fortjchritt. In mir ſteckt noch immer, fo 
fchrieb er unter dem Eindruck des italtenifchen Riforgimento,?) 
ungeſchwächt jener jugendliche Glaube, jener fenrige Enthufiasmus, 
der mit jedem freien Pulsſchlage einer Nation ſich identifiziert umd 
nur im allgemeinen Fortfchritt die eigene innerfte Befriedigung findet. 
Sch hoffe, diefen frifchen, dem großen Ganzen zugewandten Sinn bis 
an mein Lebensende zu bewahren, weiß aber auf anderen Fundamenten 
ruhende Anjchauungen volllommen zu würdigen und zu ehren, Jeder 
von uns wirkt auf feine Weife und feiner Eigentimlichkeit entfprechend 
für die Entwidlung des großen Gedanfens, der die Schöpfung durch— 
zittert” Die Ereignifje der Jahre 1848—1850 hatte er verjtändnis- 
voll miterlebt; er hatte die Kräfte des öffentlichen Lebens in Preußen 
und Deutjchland aus nächfter Nähe Eennen gelernt und fein Augen: 
maß für das politiſch Erreichbare berichtigt, Wenn es damals, unter 
dem unmilitärifchen Friedrich Wilhelm IV., nicht möglich geweſen war, 
den Ausgleich militäriſch-monarchiſcher Traditionen mit der liberalen 
Anſchauung durchzuführen, welche die drücende Laft der ftehenden 
Heere zu vermindern und der Armee einen vollmäßigen Charakter 
zu geben gedachte, jo war ein Erfolg noch unwahrjcheinlicher in 
einem Nugenblid, wo “das eigenfte Ideal des Regenten in der 
Militärvorlage Befriedigung fand’.*) 


1) Bgl. oben ©. 549, 568ff., 587, 590, 613. 

2) Aus Genua am 17. März 1860 (Bb. II, ©. 573). 

3) 1860 Februar 19 (Bd. II, S. 567). — Fir Meviffens Auffaffung, 
dab der Krieg der Waffen in Zukunft duch den Wettitreit der nationalen 
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Er me tb A ter legten Jahren mit der Militärfrage 
serie zuu zum beiouderen Standpunft aus beichäftigt. Die 
hetegemte Derrsiorgumirerise erichten auch ihm ungenügend. Das 
beierte Scher der zumzen Deurichen Induftrie bedurfte gewiß der 
Scheren Jura me torte Yrmee, aber es bedurfte aud) der eigenen 
ırrreäcnnmer Fürerums Se wenig Mevifjen “die Größe und 
Scdunhaet der Idee der allgeneinen Wehrpflicht' verfannte, jo glaubte 
er daca. ut In: Bert Schaecahoxits und Boyens zwar den Verhaãltniſſen 
det ie Yrurfinges durchaus angemejjen war, daß dagegen unter 
fer een nenn Birtihuiriverhälmmifien Preußens aus allge 
mer Schrin um Siunblict auf die jonfi unvermeidlichen Störungen 
des seronrter mertkurtlichen Urgantsuuns des Staates, bei der Mobil: 
suchen zer Tee Umerteglichfeit der Beamten und Arbeiter der Induſtrie 
ichonende Kıifichr geugermen werden mülle.‘) Es jchien ihm an: 
„aut Tub zur Exzreluag ungeichwächter Kontinuität der produftiven 
Arber zewrire Änderungen der Wehrverfafſung durchgeführt würden. 
Aber gegenũber den in dem altpreußiihen Provinzen herrichenden An- 
rbamumgen mußte er die HSoñnung auf die Berwirklichung jolder 
Änderungen zumiche ganz aufgeben?) 

Se war denn tem Standpunkt zu der Armeereform, wie ſie 
die Regierangsvorlage vom 10. Februar 1860 enthielt, von vom- 
bereiz ceueben. Die grandioſen Anjorderımgen für den Militärftaat, 
der in seiner ichroiten Entwiclung einen jchließlichen inneren Konflikt 
mit dem in einer Entwicktung fortichreitenden Induſtrie- und Rechts⸗ 
Ataat Drobt”, harten durchaus nicht ſeinen Beifall Lie Vorlage jah 
eine Vermehrung der Armee um neunumdvierzig Regimenter vor, fie 
Ichränfte Die Landwehr ein, zog die jüngeren Manntchaften ftärker heran, 
verlängerte die aktive Tienitzeit auf drei Jahre und verurjachte einen 
jäbrliben Mebraufmand von neun Millionen Taler. Meviſſen hielt 
jeinerieit3 die in der Kammer auch von Fachleuten wie dem General 
v. Stavenhagen vertretene zweijährige Dienſtzeit für ausreichend, und 


Lroduftivfräfte unter dem Schuß des ‘kampigerüfteten Tefenfinzuftands be: 
waffneten ;yriedens abgelönt werde, vgl. oben S.334 md Bd. II, ©. 143. 

1, Er führte dieien Gedanken näher im Kölner Handelskammerbericht für 
1858 aus ıngl. Bd. II. S. 5471. — VBgl. W. Scholz-Vodmer, Die Rettung der 
Gefellihait aus den Gefahren der Militärherrichaft (1859). 

2) Bd. II, S. 568, vgl. S. 584 if. 
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er glaubte, daß die von der Vorlage ertrebten Verbefferungen durch 
eine andere Behandlung des Verhältnifjes von Rejerve ınd Landwehr 
viel wohlfeiler erreicht, ja übertroffen werden könnten. Er unterbreitete 
durch 5. Diergardts Vermittlung jeine Anfichten den politifchen Freunden 
in der Kanımer, und er wünfchte ernftlich, daß es aelingen werde, die Re— 
gierung umzuftimmen. Aber er war von vornherein für Nachgiebigteit, 
falls die Regierung auf ihrem Standpunkt verharren follte; er hielt über- 
haupt die jchließliche Annahme der Vorlage durch die Kammer, wenn auch 
unter Vorbehalt, für wahrſcheinlich.) Ex hatte noch den befonderen 
Wunſch, daß neben der Landrüftung jest auch der Seerüftung Auf: 
merfjamkeit zugewandt werde; den Schuß Deutjchlands zur See hielt 
er für die wichtigfte Aufgabe der Zeit. “Die fernere materielle und 
politifche Entwicklung unferes Vaterlandes wird wejentlich und vor 
allem auf feinen maritimen Fortfchritten beruhen.” Eine Kriegsmarine 
als Stütze für das Hinausdringen des Zollvereins auf den Weltmarkt 
wie als Schub fir die deutjchen Hüften gegen die konkurrierenden 
Handelsmächte erjchien ihm dringend erforderlich, und er hoffte, daß 
auch fie aus den bevorftehenden Beratungen über die Armeevorlage 
Förderung erfahren werde?) 

Bon diefer Vorlage jelbft aber glaubte er nicht, daß fie eine 
Trennung des liberalen Bürgertums von der Krone rechtfertigen 
könne. Sem politifches Streben identifizierte fich in den entjcheidenden 
Momenten ſtets mit den allgemeinen Lebensinterefjen des Staates, wicht 
mit der Parteidoftrin; er hielt nichts von der “unfeligen deutjchen 
Neigung zu theoretiichen Sägen in der Politi?”. Die ernfte Frage 
der Wehrhaftigfeit des Staates erjchien ihm nicht geeignet zu einer 
Kraftprobe zwijchen Krone und Volk. Gerade hier follte vielmehr 
gewiß alles verſucht werden, um die Regierung von der Richtigkeit 
der volfsmäßigen Anfichten zu überzeugeu, jedenfalls aber, ſelbſt unter 

1) Val. jeine Briefe vom 19. und 23. Februar 1860 (Bd. Il, ©. 567). 
Seine dort auögefprochenen Wünſche bezüglich der Garde und der Dffiziers- 
fähigkeit der Unteroffiziere ftimmen mit dem von v. Bederath und ihm im 
September 1848 aufgeftellten Regierungsprogramm liberein (vgl. oben ©. 587), 

2) Kölner Handelölammerbericht für 1857 ©. 3; val. Bd. Il, ©. 546f., 
550, 565, 567; fein Ziel war eine Marine zweiten Nanges (vgl. für die Ma— 
rinefrage die Abhandlungen: Preußen und das Meer, in den Preußifchen 
Jahrblichern 1859 Bd. I und II. — Mevifjen hatte fich 1857 bei der finanziellen 
Fundierung der Preußifchen Jahrbücher beteiligt). 
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Opfern, die Einheit von Krone und Volf gewahrt und jo der Boden 
für eine ruhige, wenn auch langfame Weiterentwiclung der bürger- 
lichen Freiheit gewahrt werden. Seine Tätigkeit im internationalen 
Bankgeſchäft veranlaßte ihn zu regelmäßiger Umfhau am politifchen 
Horizont und zu jteter Beobachtung der Lage in Paris, von wo die 
europäifche Politif damals ihre Richtung erhielt.) Er unterfchähte 
nicht die Gefahren eines Kriegsfturms vom Weften her, mit denen 
gerechnet werden mußte, ſeit Napoleon II. die Theorie von den „natür- 
lihen Grenzen" zum Anlaß nahm, in die Verhältniffe der Nachbar: 
länder einzugreifen. “Mit ernftefter Mahnung zur VBervollftändigung 
und Kräftigung feiner Rüftungen zu Waffer und zu Lande, fo hieß 
es in Meviffens Handelsfammerberiht vom Juli 1859, find die 
legten Monate an unfer Vaterland und das gefamte Deutichland 
berangetreten. Auch dem blödeften Auge ift e3 ſichtbar geworden, 
wie fehr die politifche Machtitellung die friedliche Entwicklung und 
den freien Fortfchritt der Nation bedingt, und wie durch das wider 
ftandslofe Machtwort eines mit überlegenen Mitteln ausgerüfteten 
Herrſchers die Früchte langjähriger Mühen an einem Tage in frage 
geftellt, ja vernichtet werden fünnen.’?) 

Es fam für feine Erwägungen noch ein Bejonderes Hinzu. 
Eben jebt vollendete er die großen Verfehrsunternehmungen am 
Rhein, die nur durch militärifche Sicherheit Beftand gewinnen konnten. 
Der Abfchluß diefer Unternehmungen führte ihn wiederholt perſönlich 
mit dem Regentenhaus zufammen, und die unmittelbaren Beobady- 
tungen des im politifchen wie im wirtjchaftlichen Leben gereiften 
Mannes zeigten ihm auf der einen Seite, wie weit der militärifche 
Souveränetätsgedante des Negenten von der vollsmäßigen Auf- 
faffung des Konftitutionalismus entfernt war,?) wie viel aber im 
übrigen das Land von dem bevorftehenden Übergang der Regierung 
in feine Hand erwarten durfte. 

1) Über die franzöfifchen Verhältniffe war fein Freund A. Oppenheim, 
der Schwager de3 franzöfifchen Minifters Achille Fould (vgl. oben S. 648 
A. 3), befonders gut informiert. Oppenheim genoß zugleid) da8 Vertrauen 
des Prinzen von Preußen und feiner Gemahlin. 

2) Vgl. den Bericht der Kölner Handelsfammer für 1858, Bd. II, S. 566. 

9) L. v. Gerlach bezeichnet den Prinzregenten im Januar 1859 — aller: 
dings zu Scharf — direkt als Abfolutiften (Denkwürdigfeiten II, 640). 
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Der Prinz von Preußen und jeine Gemahlin hatten während 
der Jahre 1849— 1857 in Koblenz vefidiert, mißtrauifch angefeindet 
von der reaktionären Hofpartei in Berlin. Der deutfche Einheits- 
gedanfe hatte beide 1848 den Liberalen nahegebracht, und die Schmad) 
von Olmittz hatten auch fie aufs lebhaftejte empfunden. Seit der 
erregten Unterhaltung über die deutjche Frage im Jahre 1849) 
war Meviffens Verbindung mit dem Prinzen von Preußen für eine 
Reihe von Jahren unterbrochen, der Bau der Aheinbahn nad) 
Koblenz veranlaßte aber wiederholt Beſprechungen mit der Prinzeffin 
Augufta, die an dem wirtfchaftlichen Auffhwung der Rheinlande 
den wärmften Anteil nahm. Es ift von eigenartigem Reiz, wahr- 
zunehmen, wie Meviffen diefer Fürftin, deren Vertrauen er fortan 
ein volles Menfchenalter hinducch in ungemwöhnlichem Maß genofjen 
hat, eine bejondere Verehrung widmete, jeit er fie in jungen Fahren, 
im Sommer 1836, einmal zufällig gefehen hatte.) Sie war ihm da- 
mal als die Weimarifche Prinzejfin und als die Verförperung eines 
Frauenideals erfchienen, das vom Geift der Goetheſchen Epoche ver- 
klärt war. Er war ihr dann im Jahre 1847 zur Zeit des Vereinigten 
Landtags perjönlich begegnet, ®) und jeit er hier ihre Sympathie mit 
den liberalen Ideen kennen gelernt und in den folgenden Jahren 
ihre klar beftimmte Haltung zur nationalen Frage beobachtet hatte, 
ſchätzte er in ihr auch die geiftvolle und energiſche Frau mit jelbftändigem 
politifchem Urteil. Bei wiederholten Empfängen in ihrer Koblenzer 
Refidenz fand Meviſſen jet bei der Prinzeffin von Preußen wirkſame 
Förderung feiner rheinifchen Verkehrspläne. Auf fein Geſuch legte 
die Prinzeffin am 12. November 1857 im Beifein ihrer Tochter Luiſe, 

2) Bgl. oben S. 612. Der Prinzregent war auch damald von dem 
deutfhen Beruf Preußens durchdrungen gemejen (G. v. Nabmer, Unter den 
Hohenzollern IV, 141; v. Sybel a. a. DO. II, 286). 

2, Im September 1836 gelegentlich der oben ©. 189 erwähnten Theater- 
aufführung in Düffeldorf. Er fehrieb damals feinen Schmweftern, nur diefe 
Pringeffin fei Laut und freudig vom Volk begrüßt worden: "Aus der Königsloge 
neigte ſich Prinzeß Wilhelm, die Enkelin Amaliens von Weimar, ein würde— 
voller, geiftftrahlender Blick bot herzlichen Willlomm dem in herzlichen Anklang 
aufftaunenden Volke. Ein fchöner Empfang des Schönen! Dieſer Augenblick 
gehört zu denen, die ich ungetrübt bewahre, und gern werde ich dieſes erhebenden 
Willtomms ftet3 gedenken. 

3) Bei dem großen Abgeordnetenfeit in ihrem Palais am 13. April 1847. 

Sanfen, ©. v. Mevtffen. I. W 
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vegent aber gab am 25. Mai 1860 bei einer Reife im Saargebiet 
öffentlich die für die Aheinlande fo wertvolle Erklärung ab, Preußen 
werde niemals zugeben, daß auch nur ein Fußbreit deutfchen Landes 
verloren gehe. Der deutjche Gedanke wob ein feſtes Band zwifchen 
dem Negenten und der rheinischen Provinz. 

Am 2. Januar 1861 beftieg König Wilhelm I. den Thron. Regie: 
rung und Kammer hatten fich 1860 in der Armeefrage über ein bedenk— 
liches Proviforium verftändigt, das die fofortige Bildung der neuen 
Truppenkörper geftattete, die definitive Bewilligung des Etats aber 
binausjhob und ihre Verkoppelung mit der umftrittenen Frage der 
Dienftzeit ermöglichte. Während der Kriegsminifter Roon die Geltend- 
machung eines verfaffungsmäßigen Willens gegen den König als in 
Preußen ſchlechthin undenkbar erklärte, ) wurde die öffentliche Meinung 
tatſächlich immer ablehnender. Die Fortſchrittspartei, welche ſich im 
Juni 1861 von der konſtitutionellen, altliberalen Partei abzweigte, 
gewann unter dem lauten Zuruf des Volkes bald die überwältigende 
Majorität. Seit Anfang 1862 trieb die Kammer mit vollen Segeln 
der Krifis entgegen, unter der Führung jener Gruppe der Liberalen, 
die 1848 in der Berliner Nationalverfammlung bewiejen hatte, wie 


wenig fie die realen Staatsfräfte gegeneinander für ein durchführbares 
Programm abzumägen verftand. Am 6. März 1862 gab das liberale 
Minifterium feine Entlafjung; unter viel günftigeren Umftänden wirfend, 
als das des Jahres 1848, hatte es doch in den entjcheidenden Fragen 
verfagt. Die “Neue Ara’ war zu Ende, und die Reaktion hatte in 
der Regierung wiederum die Oberhand. Das Abgeordnetenhaus wurde 
aufgelöft, und am 19, März trat das konfervative Mintfterium fein 


fie ausſprach, daß ihr ganzes Haus fich mit dem Rheinland, „dem ſchönen Teil 
der preußifchen Monarchie ftets in perjönlicher Verbindung fühle Daß das 
Rheinland jest in alljeitiger Berührung mit dem deutfchen Vaterlande, ja in 
europäifcher Beziehung um ein großes Werk reicher geworden ift, verdankt es 
dem beharrlichen patriotifchen Streben ſolcher Männer, welche, der Ungunft 
der Umftände troend, den urfprünglichen Gedanfen durchgeführt haben.“ — 
Mit vier Aheinländern blieben der Prinzregent und feine Gemahlin feit 1848 
und feit den Koblenzer Jahren im näherer perjönlicher Verbindung, mit 
8. Gamphaufen (vgl. Caspary a. a. D. ©. 397ff.), mit F. Diergarbt, mit 
U. Oppenheim und mit G. Mevifjen. 

2) Dentwürdigleiten des Kriegsminiſters v. Roon II (1892), 40; vgl. oben 
©. 483. 
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Am eier Iv Aıımehleer m Mai verfiärften aber den 
zunecer Simersims Re Amerkheispertei noch weiter — man 


um aur den kora uk 

Mater zuz mÄr omoeler bei dieien Borgängen beteiligt, 
rer ı Rem zu Error feumer amögleichenden Auffafſung ım- 
Gcon zrtor Guchor. cr rer Epise G. v. Rinde und Mevifjens 
Kim Terre Ne Yomruriheiret I Bürgers, fanden Die alım 
"ee Geomrer ©. Quoreler, Treien. Zunder und Simſon 
meer Lrmätrls ir Nuien Sreiie ans. Im November 1861 beteiligte 
Merer Ti ae der nun Bereier veranlaßten Gründung der “Berliner 
Alm cr. Ende Jemmar 1862 hatte er Gelegenheit, 
= a nee ne Worker v. der Heydt und auf einem 


Errt a See Suri mr Fen polittichen Freunden die Situation 
zz mr” Te Erieise der Kormidrittspartei im Mai — auch 


zu Wer, me ke m übre 1548 früher überwundene Tendenzen 
ze Name eh rittt᷑ wieliach aufgelebt waren, überwog 
ner Ruta: ist darum: — fimmten ibn bedenflih. Cr ver: 
ige AS ni sog Der "weit ichenbar allein die Ojfentlichkeit 
iuherrigertvı Temolrurte”, bezeichnete dagegen den von Vincke bei 
der rt: der Nummer im Juni eingebrachten Entwurf einer 


Wer Bei wide J. G. Trodjen. G. Vleichroeder. G. Reimer, 
x. Ru ar M Te um Beiiheh Beſeler ichrieb am 22. Mai 18 
—— sich zız wrisht bat die Zügel wieder etwas ftrammer zu 
"age zz ze; zıtirtich aber wie konnte man mit dieien Perionen 
ie Mıceiz den Berta machen Bei alledem hoffe ich aber auf den 
gen —— 
! Au”. zu) 3) Juuzar val. Ans dem Leben Tb. v. Bernbardis IV, 
21 M. Merten ichnneb Durüber am 30. Janmar: Seit 1847 zum eritenmal 
Srummeamren mer meinen alten politiichen Freunden: der König buldvoll genug, 
um ah der Seute vom Rdein freundlich zu erinnem, die Königin liebenswürdig 
und tief anrfindead. mie immer: die politiihe Situation gar nicht erquicklich, 
dıe Spannung gros und gar fein Ginvertändnis über das zu erreichende Ziel’ 
3 al. oben S. 5224. Auch im ultramontanen Zager hatten die demo 
tranichen Zendenzen die Cberband. Nur einzelne jelbtändige Köpfe wie 
U Reichensperger ĩprachen von der „Berblendung der Xiberalen” Paſtor. 
A. Reichensperger L 10474. 
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Adreſſe an den König als “meifterhaft in der Faſſung und im 
wejentlichen das enthaltend, was das Land braucht und erträgt”.!) 
Wie Vinde wollte er die getrennte Fortführung der Traditionen der 
altliberalen Partei; er war gegen das Zuſammengehen mit der 
Fortjchrittspartei, wie es die Gruppe des linken Zentrums verlangte, 
indem auch jie die zweijährige Dienftzeit geradezu als Bedingung 
für die Etatsbewilligung ftatuierte. 

Die fchroffere Tonart überwog. Wenn Meviffen dennoch bei 
der unpopulär gewordenen Eonftitutionellen Gruppe verblieb, jo ver- 
anlaßten ihn dazu außer feinen allgemeinen Erwägungen über die 
preußiſch⸗deutſche Politit und das Kräfteverhältnis der widerftreitenden 
Anſchauungen bedeutjame Ereigniffe auf wirtichaftlich-politifchem Ge- 
biete, die in dieſe Zeit wachjenden Konflitts fielen und an denen er 
unmittelbaren Anteil nahm. Seit Jahren hatte man am Rhein auf 
Erleichterungen des Handelsverfehrs durch die Befeitigung des franz 
zöſiſchen Prohibitivfgftems gehofft, das den Abſatz der auf den Welt: 
markt binausdrängenden rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtrie hemmte.?) 
Das Fahr 1862 brachte dieſe Erleichterungen. Am 23. Januar 1860 
hatte Frankreich den in der europäiſchen Wirtfchaftsgefchichte epoche— 
machenden Handelvertrag mit England auf der Baſis einer erheb- 
lichen Reduktion der Zölle geſchloſſen. Im Januar 1861 begannen 
auf Napoleons Beranlafjung Verhandlungen zwifchen Frankreich und 
Preußen nad derjelben Richtung. Diefer vom Ausland her an- 
gebahnte Übergang zu freieren Handelsbeziehungen der weſteuropäiſchen 
Länder entſprach auch Mevifjens wirtſchaftspolitiſchem Progranım 

1) Brief vom 7. Juni 1862, Bgl. den Vinckeſchen Adrepentwurf in der 
Kölniſchen Zeitung 1862, Nr. 155: „Wir geben ums der Hoffnung bin, daß es 
gelingen wird, in dem Militäretat folche weitergehende Erſparniſſe herbei- 
zuführen, welche neben Erhaltung der ungefchmälerten QTüchtigleit des Heeres 
und mit möglichjter Verwirklichung der allgemeinen Wehrpflicht eine größere 
Schonung der finanziellen und produftiven Kräfte des Landes und die zeit- 
gemäße VBerücfichtigung auch anderer hochwichtiger Zweige der öffentlichen 
Wohlfahrt möglich machen werden.“ Diefer Entwurf wurde durch eine fchroffere 
Fafjung verdrängt. 

2), 5. W. Koenigs an Mevifjen, 1855 Juni 28: „Die Tätigkeit der Zentral- 
jury in Paris (oben ©. 685) führt hoffentlid, durch den Austaufch der Ideen 
die Aufhebung des franzöfifchen Prohibitivſyſtems zum Segen aller beteiligten 
Staaten herbei.” 
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durchaus· Im 2 Augut 1562 fam der Handelsvertrag zufltande, 
der Frantceich dus Meribeginikigusastecht und weitgehende Tarif: 
erisrhreenmgen emriume. 2er Verttag murde von Preußen ohne 
aalitiiche Abñcht gegen Uiterreich geichlofjen,?) von diefem aber al 
ummerembar mt Dem tert 1553 beiiehenden Verträgen abgelehnt. 
Er wmam durch de Mache der Tatjachen eine große politiſche 
Bereuru, indem er Ütterreichs noch fortdauernde Pläne, in den 
Sailmereiu ermzudrimgen, werichtete, Preußens wirtfchaftliche Hege 
manie dagegen in Demielben Augenblid endgültig bejiegelte, wo die 
feir dem Texember 1361 tdpwebenden Bundesreformverhandlungen 
die politriche Unmereinbarfeir beider Großmãchte erwiejen. Auf dem 
pmeizenr deutichen Sandelstag. der Wine Iftober 1862 in Münden 
attfand. kam der Gegeniag zwilden Preußen und dem jduß- 
Hlneriihen Sũden zum leidenſchaftlichen Ausdrud. Gegen den 
Sortzender Haniemanz, der ſeit 1848 einen großdeutjchen Stand 
vunft einnahm. emtichted eine, allerdings ſchwache, Mehrheit für 
die Aufrechterhaltung des Bertrages mit Frankreich, jelbft auf die 
Gefahr bin. dab die Zollvereinäverträge und der beftehende Vertrag 
mir Üfterreich darüber icheitern jollten. So war der Keil zwiſchen 
beide Großmaͤchte getrieben. Für die Ausichußverhandlungen in 
Berlin, die fh am 7. November anſchloſſen, wurde Beckerath 
zum Vorñtzenden ermwählt, der in der verwidelten Lage am 
30. Cfrober Meviiien um jeinen Rat bezüglich des bei den 
Verhandlungen mit der preußtichen Regierung einzufchlagenden Weges 
bat: „Weiß die preußüihe Regierung, jo ichrieb er, den Sieg, den 
wir in rn errungen haben, nicht zu benugen, fo geht wieder 


1, Xgl. oben S. . Natürlich zog er aber daraus nicht die weitgehenden 
dottrinãren Konieuuenzen der jyreihandelspartei (vgl. Grambow a. a. O. S. 1609ff.). 
Er hatte noch kurz vorher vor einer Ermäßigung der Eiſenzölle des Zollvereins 
gewarnt, weil die einheimische Eifeninduftrie fie in ihrem jugendlichen Stadium 
noch nicht ertrage (Jahresbericht der Kölner Handelsfammer für 1857 5.25: 
ähnlich Harkort, vgl. Berger a. a. O. S. 556; Jahresbericht des Hörder Berg: 
werfsvereins 1862 September 27, 1863 September 30.) 

2, Vgl. die Ausführungen von R. Delbrüd, LXebenserinnerungen II, 216 
(ſ. auch ebd. II, 199ff.; Jahresbericht der Kölner Handelstammer für 1859, 
©. 8; Sybel a. a. ©. III, 422 ff. 

3, Bergengrün a.a.D. ©. 643. Am Rhein ftanden die Anhänger der 
ultramontanen Partei auf Öfterreichs Seite. 
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eine Handhabe für Preußens Einfluß und die Gejtaltung Deutjchlands 
in reindeutfchem Sinn verloren."!) Meviffen, der ſeit der leßten 
Bollvereinskrifis ftets für die preußifche Vormachtftellung im Zoll 
verein, zugleich aber flir eine weitere Ausgeftaltung des Handels— 
vertrags mit Oſterreich womöglich bis zur Zolleinheit, eingetreten 
war,?) legte dem Freunde am 2. November 1862 feine Auffaffung 
der Lage in -einem längeren Schreiben dar, das im wejentlichen 
ausführte: 

In Berlin hat man, wie ich glaube, politisch darin gefehlt, daß 
man bei Abſchluß des Vertrags mit Frankreich zwar die direkten Intereſſen 
der deutjchen Zollverbündeten ins Auge gefaßt, aber die aus der gegen- 
wärtigen Situation Öfterreichs hervorſpringenden Intereſſen diejes Staates 
ganz ignoriert hat. Für Oſterreich ift der enge Anfchluß an das übrige 
Deutjchland in dieſem Augenblid fait Lebensfrage, und wenn Preußen 
diefes Bedürfnis lediglich ignoriert, fo darf es nicht überraſcht fein, wenn 
die Wiener Diplomatie auf gefährliche Schachzüge ſinnt. Sich abfolut 
auf Frankreich zu ftüßen, hieße namentlich bei einem möglichen Konflikte 
der englifchen und franzöftfchen Intereſſen Preußen und Deutſchland 
aufs höchſte gefährden. So wenig ſympathiſch uns auch Oſterreichs 
Staatsmänner und Oſterreichs politiſche Ziele find,®) zum Bruch mit 
Öfterreich3 berechtigten und Preußen nicht beeinträchtigenden Ansprüchen 
darf Preußen es nicht fommen laffen, wenn e3 nicht feſt entjchloffen ift, 
feine und Deutichlands nächfte Zukunft auf einen Wurf zu jegen und 
mit England gegen Frankreich und Ofterreich die Stellung einer wirklichen 
Großmacht im Kampfe zu erringen. Ein Kampf mit Frankreich gegen 
Ofterreich führt ſicher franzöfifcherfeits Anfprüche auf die Pfalz (eventuell 
die Rheinlande) und Belgien, und damit Krieg mit England im Gefolge. 
deder Plon, dem England und Frankreich gemeinfam zuftimmen, wird 


9 &r fügte hinzu: „Daß mein Auftreten in München gegen Hanfemann 
mir fchwer fiel, werden Sie begreifen, allein es war nicht nur eine politifche, 
fondern auch eine fittliche Notwendigkeit.“ (Vgl. für diefen Konflikt: Preußtfche 
Sahrbücher 16 (1865) S. 557 f.; Vergengrün a. a.D. ©. 729; Delbrück 
a.a.D. II, 246). 

2) Zolleinheit, nicht Hollverbindung (vgl. Jahresbericht der Kölner 
Handelsfammer für 1855 ©. 3, 1856 ©. 4, 1857 ©. 4). 

3) Sn Öfterreic) war feit 1860 A. v. Schmerling leitender Staatsminifter, 
feit Frühjahr 1862 Graf Rechberg Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 

Scmerling hatte 1861 die feit 1851 befeitigte Konftitution wieder eingeführt 
und fuchte auf diefer vollstümlichen Grundlage Öfterreih® Wormacht im 
Deutjchen Bunde neu zu begründen, 
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befonders der englifchen Ariftofratie, trat ihm vor allen entgegen, 
mit wie einmütiger Abneigung Volk und Regierung in England in 
jenem Augenblid, wo der wiedererwachte Einheitsdrang der deutſchen 
Nation den Ruf nach einer Kriegsflotte in ganz Deutſchland populär 
machte,") gegen die Begründung einer deutjchen Seemacht erfüllt 
waren. Das war um jo ummilllommener, als die fortjchreitende 
wirtfchaftlihe Emanzipation des Zollvereins vom Ausland einen 
verjchärften Wettbewerb mit Großbritannien heraufführen mußte. 

Fir eine ganze Neihe von Induſtrieen, und befonders auc für 
die Leineninduftrie, teaf das zu. Die wenig günftigen Beobachtungen 
auf ihrem Gebiet, die Mevifjen in London machte — er mußte feſt— 
ftellen, daß troß mancher Fortſchritte der jüngjten Zeit Deutſchland 
von Großbritannien auf dem Weltmarkte überflügelt und auf dem 
eigenen Markt hart bedrängt werde?) — veranlaßten ihn, der preußi- 
ſchen Regierung noch einmal feine Gedanken über eine dezentralifierende 
Ausbreitung diefer Induftrie im Zufammenhang mit feinen Kanal— 
plänen nahezubringen. Seit 1856 hatte er fich bei verjchiedenen im 
Ruhrrevier entjtandenen Kanalprojekten beteiligt, ) in wiederholtem 
Meinungsaustaufc mit F. Hammacher in Efjen, der eben jet die 
Leitung eines Komitees für den Bau eines Rhein-Elbekanals über- 
nahm. Technifche Vorarbeiten für einen folhen Kanal waren jchon 
mehrfach ausgeführt worden;‘) im uni 1862 fanden mehrmals 
Beratungen in Dortmund ftatt, denen auch die Staatsregierung ihr 
Intereſſe zumandte. Nun führte Mevifjen in feinem Londoner Ber 
richt aus, die Regierung müfje die mitiative zur Anlage von 
Mafchinenfpinnereien in den öftlichen Provinzen ergreifen. Um die 
dortige Induſtrie jofort auf der einheimifchen, nicht auf der über See 

1) Sn Preußen wurde feit Auguft 1861 von Handelövereinen Geld 
gejammelt, um in jeder Provinz die Mittel für eine Fregatte aufzubringen. 

2) Bericht vom 20. Juli 1862 an den Handelsminifter v. Holzbrink, 

3) Befonders bei dem 1856 entitandenen Emfcherfanal-fomitee, das deit 
Rhein mit dem Koblenrevier bei Dortmund verbinden wollte. 

4) Sp vom Wafferbaumeifter Michaelis in Wiedenbrüd im Jahre 1858; 
vgl. auch die Denkjchrift "Über deutjche Kanalifation, mit befonderer Rückſicht auf 
den Ahein-Elbefanal vom Baumeifter H. U. Schultz in Berlin (1859). Der um 
dieſe Zeit begründete "Verein für bergbauliche Intereſſen im Oberbergamtsbezirf 
Dortmund nahm fich des Planes ebenjo an, wie das 1859 begründete "Komitee 
für den Kohlenabſatz nach dem Dften und Norden‘. 
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fi auf gemeinfame Arbeit mit den Negierungsorganen geradezu an— 
gewieſen jah. In ihnen gipfelte in diefen Jahren jeine praktifche 
Wirkſamkeit, feit er 1860 infolge einer plößlich akut gewordenen 
Spannung in Köln fein Amt als Präfident der Handelskammer auf- 
gegeben hatte. 

Durch die ganze jeitherige Entwicklung der Rheiniſchen Bahn 
hatte ſich eine ungelöfte Streitfvage gezogen. Nach dem 1837 ge 
fchlofjenen Kompromiß zwifchen den Verfehrsintereffen von Köln und 
Aachen (S. 308) follte die Bahnſtrecke in Köln nicht am Türmehen, !) 
jondern im Freihafen enden und jo die unmittelbare Umladung der 
Güter von der Bahn aufs Schiff ermöglichen. Kaufmannſchaft und 
Stadtverwaltung von Köln legten großen Wert auf die Erfüllung 
dieſes Vertrages, die bei den ſchwierigen Ortsverhältniſſen am Ahein- 
ufer für die Bahngeſellſchaft einen großen Koſtenaufwand involvierte. 
1845 wurden einige Geleiſe bis zum Freihafen geſtreckt und dort, 
am Trankgaſſentor, 1848 auch der Bahnhof errichtet. Der ſchnell 
wachſende Verkehr und die hoch über dem Uferniveau angelegte 
ſtehende Rheinbrücke ließen jedoch vom Standpunkt der Eiſenbahn 
die volle Durchführung des urfpringlichen Projelts als irrationell 
erſcheinen. Auf dem durch die Feſtungsmauer beſchränkten Rheinufer 
fehlte es an Raum, und die Überführung der Perſonen und Güter 
von der Bahn auf die Aheinbrücde war äußerft fchwierig und um⸗ 
ftändlih. Em hochgelegener Zentralbahnhof für den Perſonenverkehr 
in der Stadt und ein Güterbahnhof vor dem Gereonstore erwieſen 
ſich als nötig und wurden bis 1859 fertig geftellt. Als nun aber 
Ende 1859 die Verlegung des Güterverkehr und der Zollabfertigung 
nach diefem Bahnhof befchloffen wurde, erhob fich lebhafter Wider: 
ſpruch.) Die Majorität der Handelsfammer vertrat ebenjo wie die 
Stadtverwaltung) den Standpunkt, daß die Bahngeſellſchaft im 


1) Dort (im Norden der Stadt, außerhalb des Tores ımd etwas entfernt 
vom Mheinufer) lag der proviforifche Bahnhof. — Fiir die Frage vgl. be 
fonders den gedruckten Kölner Stadtratsbericht vom 21. Dezember 1841 und 
den Anhang zum Nahresbericht der Handelfanımer für 1860. 

2) Er kam zuerft in den Handelsfammerfigungen vom 20, September 
und 21. Dezember 1859 zum Ausdrud. 

3) Ihr war es befonders um das Werftgeld für die von den Schiffen 
auf die Bahn übergehenden Güter zu tun, 
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Ic Yes Kiune Dunieiätoedes ud des Schiffahrtöverfehrs — 
= Nr mm sole Buroir wir der Eiienbahn verlangte, damit er 
„er GSear Tcherer Res eurgehe*tı — den bejtehenden Vertrag 
eriler er = e Buhoiendangen mit Ausnahme der Tranfitgüter 
ye Zurmm cm Iccrezerentse belaften mũſſe. Das war nun nach 
Same des 3 ’momihren eigernden Berfehrs völlig ausgejchlofien, 
m Zeuge Nr Knerrher Tirektiox aber freuzten id) zwei Strömungen. 
Korte au. dub ie der Tat beitimmte Handelsinterefien 
ri ne Terheadrig der Babe mir dem Ufer ſprachen, umd er hielt 
Me Surderem fir bemmhtier Dub die Abfertigung der Güter an 
Re Iczmtzune moch Masgube der durd die beichränfte Räumlichkeit 
dor: gegedenen Mörlichfer:” beiteben bleibe.) Der Techniker Hartwid 
ma? dagegen fir Die nöllare Zentraliſation des Güterverkehr im 
wur Wuhrter. Wübemd Weviñens Abweſenheit in Stalien im 
Jubre Im) hrte Die Angelegenheit am 28. Februar zu einem 
orremen Root Deren Verlauf das fernere Berbleiben Mevifiens 
er der Zpise der Dundeläfammer unmoöglich machte. Trotz jeiner 
wemtiieder Auftuflung waren die Gemüter zu erregt für eine 
Verftirtisun:: in der Daltung der Parteien fam vielmehr zum Aus: 
dxuct. Da sein ĩchnelles Auffteigen im Kölner Wirtſchaftsleben außer 
den V sen im seinen Unternehmungsgeiſt doch auch den Neid 
und die Eireriucht geweckt batte. Am 16. Mai 1860 legte er jein 
Ari nieder, urd am 4. September wurde die Leitung der Handels: 
former dem Führer der Oppoñtion, W. A. Nierftras, anvertraut, einem 
unbedeutenden Geichäftsmann ohne jeftgegründete eigene Anjchauungen, 
der es nicht vermochte, die ſeitherige hervorragende Stellung der 


tı Bandelsfammerbericht für 159 S. 34; Köln. Zeitung 1860, Nr. 8, bl. 

"7, Ich balte mich troß aller Einwendungen des Herrn Hartwich nad 
wie vor feit davon überzeugt, daB bier das Intereſſe der Stadt genau Hand 
in Hand gebt mit dem mwoblveritandenen Interejie der Eifenbahn, und werde 
es jehr beflagen, wenn eine unzeitige Hartnädigfeit übereinftimmende Antereiien 
als entgegengeiegte ericheinen lädt. Die Tireftion bat die frage meines 
Erachtens nicht jo ernit und in die Zufunft vorausfchauend aufgefabt, ala fie 
e3 verdient und erheiicht (Marieille, 1860 Februar 10). "Die Tirektion muß 
fih in diejer frage durchaus von ihrem Techniker losfagen und dem guten 
Necht der Verträge jomwie der vernünftigen Auffaffung der Intereifen Raum 
geben (Nizza, 1860 März 51. 
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Kammer im rheinischen Wirtfchaftsleben zu behaupten.!) Meviſſen felbft 
aber ging nun dazu über, in den Jahren des Verfaſſungskonflikts zunächit 
die Mafchen des linksrheiniſchen Eifenbahnnetes enger zu knüpfen. 

Auf Grund eines Vertrages vom 11. November 1859 wurde 
die Köln-srefelder Linie am 1. Juli 1860 Eigentum der Rheinifchen 
Geſellſchaft. Der Weiterbau nad) der holländischen Grenze wurde 
fofort in Angriff genommen, 1863 wurde die Strecke bis Krefeld, 
1865 bis Nimwegen eröffnet; der Nhein wurde, da die holländische 
Regierung die geplante Ausführung einer ftehenden Brücde zwifchen 
Arnheim und Nimmegen unterließ, mit einem Trajeft bei Eliten 
pajftert. Der jchwierigen Verhältnifje des Geldmarkts wegen konnte 
dagegen die Bahn von Düren nad Schleiden nicht jo fchnell gebaut 
werden, als die Regierung und die Anwohner wünſchten. 1860 
und 1861 fam e3 darüber wiederholt zu unbequemen Auseinander: 
feßungen mit dem Miniftertum und zu erregten Erörterungen im 
Abgeordnetenhaus.) Mit dem Projekt verband fi) 1861 ernftlich 
der Gedanfe der Weiterführung nach Trier nebjt einer Abzweigung 
von Euskirchen nach Köln, diefe Weiterführung bedingte aber Call 
an Stelle von Schleiden als vorläufigen Endpunkt der Linie, mit deren 
Bau Ende 1862 begonnen wurde. Ein im November 1866 mit der 
Regierung gejchlofjener Vertrag garantierte dann die Zinjen des auf 
11 Millionen Taler veranfchlagten Baufapitals für die Weiterführung 
bis Trier. Hier handelte es fi um die Aufſchließung des großen, die 
Berfehrsmittel der neueren Zeit noch ganz entbehrenden Grenzgebiets 
der Eifel, aus dem ein Ertrag zwar erſt allmählich erwartet werden 
konnte, deſſen befruchtende Verbindung mit den Nachbargebieten aber 
im volfswirtichaftlichen ntereffe von befonderer Bedeutung war.?) 








1), Swifchen der Stadt und der Bahnverwaltung kam es zu einem Prozeß, 
der nach langen Verhandlungen der Auffafjung Meviffens den Sieg brachte, 
aber das einträchtige Zuſammenwirken beider Inſtanzen für Jahre binderte. 

2) Vgl. Haus der Abgeordneten, Bericht der Kommiffion für Handel und 
Gewerbe 1860, Nr. 216, und die SInterpellation vom Februar 1861, ebd. 1861, 
Nr. 67. 

3) Für die Eifelbahn vgl. Mevifjens Ausführungen im Kölner Handeld- 
fammerbericht für 1856 ©. 17, fowie die Denkſchrift zur Petition um Bes 
willigung einer Zinsgarantie zum Bau einer Eifenbahn von Köln nad Trier’ 
(1861). Die Regierung dachte 1862 eine Zeitlang daran, der Köln-Mindener 
Gejellichaft den Bau der Eifelbahn zu übertragen, 
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Köln-Mindener Bahn führte zwar fir den Transport der Ruhrkohlen 
nad) Norddeutichland und Holland den feit einigen Jahren üblich ge- 
mwordenen Einpfennigtarif ein,!) verweigerte ihn dagegen für Eifenbahn- 
frachten über Köln cheinaufmärts und machte dadurch die Aheinbahn 
unfähig zur Konkurrenz mit der Wafjerjtraße.”) Im Ruhrrevier jelbjt 
war man mit dem herrfchenden Zuftand unzufrieden. In Eſſen bildete 
fi 1861 ein Komitee unter dem Vorfig von E. Waldthaufen, das, 
unterjtügt von den Handelsfammern der Gegend, eine neue direfte 
Bahnverbindung einerjeits mit Köln, anderfeits mit Bremen erftrebte, 
um den Abjah der Erträge des Kohlenbergbaues und der Erzinduſtrie 
zu befördern. Im Zufammenhang mit diefen Lokalen Wünſchen projek- 
tierte nun Mevifjen eine in Ofterath bei Krefeld von der Aheinifchen 
Bahn abzweigende und bei Aheinhaufen den Strom überjchreitende 
Strecke, die über Mülheim a, d. Ruhr nach Eſſen führte. Die Köln: 
Mindener Bahn wehrte ſich zwar nad) Kräften gegen diefen „Einbruch“ 
in da3 Kohlenrevier; fie befämpfte die neue Linie als unerlaubte 
Barallelbahn im Sinn des Eifenbahngejeges von 1838. Die Regierung 
erfannte aber das Bedürfnis. an und erteilte im Juli 1863 die 
Konzeffion für den Bau der Stredte, allerdings in der Weiſe, daß 
ſie gleichzeitig die Bergiſch⸗ Markiſche Bahn mit der bereits im 
Staatsbetrieb befindlichen linksrheiniſchen Aachen⸗ Düſſeldorf⸗ Ruhr⸗ 
orter Strecke fufionierte®) und ſo ihrerſeits ein drittes von Elberfeld 
aus verwaltetes Konkurrenzſyſtem im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Verkehr 
bildete. Die Erfahrung lehrte jedoch, daß der Wettbewerb der drei 


Im Jahre 1859, nad) längeren Sträuben, Diefer Tarif (für Kohlen- 
transporte pro Meile und Zentner 1 Bi) war 1849 für den Transport der 
oberjchlefifchen Kohle nach Berlin zuerft angewendet worden (Archiv für Eijen- 
bahnweſen 1890 ©. 533ff.). Mevifjen empfahl ihm für den Weften im Kölner 
Handelslammerbericht für 1866 ©. 7, 

2), Köln-Minden beförderte 1860: 33, die Rheinfchiffahrt 12, die Aheinifche 
Bahn nur 4 Millionen Zentner Kohlen, Die Kohlenproduftion ftieg Damals rund 
um 10 Millionen Zentner jährlich (1859: 77, 1860: 97, 1861: 97 Millionen, 
bis 1867 ftieg fie dann in befchleunigtem Tempo auf 200 Millionen). 

3, Entgegen den Wiünfchen Mevifjens, der in Verhandlungen der Jahre 
1861—1863 wieder auf den früheren Antrag einer Verfchmelzung des Nachen- 
Diüffeldorf-Rubrorter Unternehmens mit der Aheinifhen Bahn (S. 710) zurück⸗ 
kam. — Für die Entwiclung des Bergifch-Märkifchen Bahnſyſtems vgl. A. v. 
Mayer, Gefch. u. Geographie der deutjchen Eifenbahnen I (1891), 230 7f., 310ff. 





736 Achtzehntes Kapitel 1857—1866. 


nunmehr im Rheinland beftehenden großen Bahnfyfteme in der 
Tat dem Bedürfnis der Ynduftrie entſprach. Meviſſens Schwager 
FW. Koenig, der im Jahre 1857 von Dülfen!) na) Köln über- 
fiedelte und eine Reihe von Fahren fich vornehmlich der Durchführung 
von Meviffens Bahnprojelten widmete, jchloß mit zahlreichen Berg- 
und Hüttenwerfen vorteilhafte Verträge über befondere Anfchlußgeleife 
ab. Am Frühjahr 1865 begann dann der Bau der Strede, der im 
Sommer 1866 vollendet, nad) 1869 aber in das Herz des Kohlen- 
gebiets, nach Geljenkichen, Bochum, Herne und Dortmund, weiter: 
geführt wurde und zur Förderung des Kohlen: und Eifenabfages des 
ganzen Revier wie zur Ermäßigung der Tarife?) auf das wirk- 
famfte beitrug. 

Den Bemühungen Meviffens, feiner Gefellichaft auch Die andere 
Hälfte des Effener Projekts, die Verbindung des Kohlenreviers mit 
einem Nordfeehafen, zu fichern, war dagegen zunädft fein Erfolg 
befchieden. Das Projekt traf 1862 mit einem von Paris mit fran- 
zöfifchem und belgifchem Kapital betriebenen Plan zufammen, wonad 
der direfte Verkehr von England und Frankreich nach den deutfchen 
Seehäfen auf eine neue Linie Venlo: Wefel-Münfter- Bremen 
Hamburg geleitet werden follte. Mevifjen erklärte gegenüber diefem 
vom Ausland beeinflußten Plane am 15. Auguft 1862 der Staats: 
tegierung die Bereitwilligfeit der Aheinifchen Direftion, die Bahn 
Effen-Münfter-Bremen-Hamburg zu bauen, und feine Bemühungen 
fanden warme Unterftügung bei H. Haniel in Ruhrort und F. Hammacher 
in Effen. Hier entjchied die Regierung aber zu feinen Ungunften, 
indem fie am 27. September 1865 der Köln-Mindener Mitbewerberin 
die Konzeffion erteilte. Meviffen konzentrierte fich feitdem auf die 
Herftellung der rechtscheinifchen Bahn von Ehrenbreitftein abwärts 
nad Troisdorf (©. 734), mit deren Bau 1867 begonnen werden 
konnte. Auch bier plante er von vornherein eine felbftändige Weiter: 
führung des Baues von Troisdorf nad) Effen, um auf dem rechten Rhein: 
ufer eine direfte und abgefürzte Verbindung des Kohlenreviers mit 
dem Oberrhein herzuftellen. Allerdings wurde aud) diefes Projekt wieder 


1) Am 2. März 1853 war Meviffens Mutter in Dülken hochbetagt geftorben. 
2) Entwidlung des niederrheinifch- weitfälifchen Steinfohlenbergbaues in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. X (1904), 119—133. 
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Gegenjtand langjährigen Ringens mit der Behörde und mit den 
Gegenmachinationen der konkurrierenden Gefellichaften, die ihre eigenen 
Streden von dem umbequemen Erpanfionsdrang Meviffens „ſpinn— 
mwebeartig umzogen“ fühlten. 

Alle diefe Verkehrsprojekte, deren Verwirklichung in die Jahre des 
preußifchen Verfaſſungskonflikts fiel, konnten nur durch Zufammen- 
wirfen der Leitung des Rheinischen Bahnunternehmens mit der Staats- 
regierung ins Leben geführt werden. In diefer aber war, feit das 
Handelsminifterium im Dezember 1862 dem Grafen Itzenplitz an— 
vertraut wurde, das Verſtändnis für volfswirtichaftliche Bedürfniſſe 
erheblich veduziert,!) während die Notwendigkeit, die wirtjchaftliche 
Kraft des preußifchen Staates zu fteigern, infolge der Zufpisung 
der großen Fragen der äußeren Politit von Tag zu Tag dringender 
wurde. Meviffen überfandte am 22. Juli 1862 v. der Heydt, der 
als Finanzminiſter im neuen Minifterium verblieben war, feinen Be 
richt über die Londoner Ausjtellung mit den Worten: “Die Situation 
drängt im ganzen und großen unjer Vaterland zu einem erhöhten 
Wetteifer mit dem deutfchen Süden auf dem Gebiet der materiellen 
Intereſſen. Ich wünſche von Herzen, daß es gelingen möge, die 
wirren Geifter im Innern zu einigen und dem vorzubeugen, daß 
innerer Hader die Schöpfungskraft des Landes in einem Moment 
lähme, wo Preußen aller Anſtrengung bedarf, um die Löfung feiner 
hiſtoriſch ererbten Miffion in Deutjchland mit Erfolg anzuftveben.’?) 


7), Der Minifterialdireftor v. der Recke machte eine Ausnahme. 

2) N. v. der Heydt erwiderte am 5. Auguft: „Unfere politifche Situation ift 
nicht erbaulich. Dank unjerer ruhigen Haltung fängt fie aber boch an, fid) 
ſehr allmählich ein wenig günftiger darzuftellen, Wir kommen gerne entgegen, 
jo weit es angeht, wir reizen nicht, aber wir beobachten mit ruhigem offenem 
Auge und laffen uns nicht in die Zügel greifen. Sie jagen mit gutem Recht, 
daß die Anerkennung Italiens, dab der Handelsvertrag mit Frankreich große 
Akte find — die Meaktionäre haben diefe Alte nicht urgiert, das muß doch 
dem Blödäugigen Klar fein.“ Am 24. September ſchied er aus dem Mtinifterium, 
„von vielen verfannt, von wenigen nur verjtanden“, wie er am 30, Januar 
1863 an Meviffen fchrieb; „ich erfrene mich wahrhaft dev Ruhe, mein alter 
lieber Freund, die Jahre der Ambition neigen ſich zum Ende. ch bin in der 
Politik verbraucht. Es bedarf in der verworrenen Lage der Dinge frifcher, 
energijcher Elemente, die mit Fühner, aber wohlmollender Hand eingreifen und 
jeßen, was dem Ganzen frommt.” 

Banfen, G. v. Meviffen. I. 47 








Adreffe der rheiniſchen Juduſtriellen. 739 


Schärfe gegen die Oppofition in der Kammer wandte, und als 
eine Flut von Loyalitätsdeputationen der Neaktionäre die Re— 
gierung in ihrem Vorgehen nody gefliffentlich beftärkte, hielt auch 
er den Zeitpunkt zu offenem Einſpruch für gekommen. Zuſammen 
mit den namhafteften Vertretern der rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtrie 
unterzeichnete er am 6. Januar 1863 eme von Bederath abgefahte 
Adreffe,!) die dem König das Urteil gemäßigter Männer über die 
Lage mit wirdigem Nachdruck zur Kenntnis brachte. Sie betonte 
die Notwendigkeit eines ftarken, die ganze Kraft des waffenfähigen 
Volkes umfafjenden Heeres, wiederholte aber zugleich die Bitte, daß 
die Reorganifation der Armee unter verfaffungsmäßiger Mitwirkung 
der Landesvertretung und mittel der vom Lande allgemein erjehnten 
Beichränkung der Präfenzzeit durchgeführt werde. Das Fundament 
der Eonftitutionellen Monarchie jei das Recht, und das Net 
werde verlegt, wenn die Staatsregierung die Finanzverwaltung ohne 
die Grundlage eines verfafjungsmäßig feitgeftellten Staatshaushalts- 
Etats führe. 

Auch diefer Adreſſe war fein Erfolg beſchieden. Der König 
vermeinte, bei der Behauptung feiner monarchiſchen Souveränetät 
die Verfafjung überhaupt nicht zu verlegen, er gedachte vielmehr, 
auf dem eingefchlagenen Wege ohne Verfafjungsbruch dem Andrängen 
des demofratifchen Parlamentarismus einen feiten Damm entgegen- 
zuftellen.2) So konnte Bismard ffrupellos den Konflikt zu äußerſter 
Schärfe zufpigen umd die unerhörte Vergewaltigung der Preſſe durd) 
die Ordonnanzen vom 1. uni 1863 wagen, gegen bie jelbjt der 
Kronprinz öffentlich proteftierte.”) 


4) Kölnische Zeitung 1863, Nr. 14, 16. In einer Vorberatung im Hotel 
Diih in Köln vertrat Mevifjen den Standpunkt, daß das Minifterium fich 
zwar eine Verlegung der Verfaſſung zufchulden fommen lafje, daß aber aud) die 
Kammer durch die parlamentarische Obftruftion eine Verlegung des Staats- 
wohls begehe. Der Abgeorbnete Uppellationsgerichtsrat fr. v. Ammon be: 
zeichnet in feinen (1878 al Manuftript gedrudten) Erinnerungen S. 210 
daraufhin Meviffen als Neaktionär und urteilt aud) jonft in einer Weife über 
ihn, die zeigt, daß ihm fein Wefen fremd geblieben ift. 

2) Val. den Brief des Königs bei Bismard, Gedanken u. Erinnerungen 
1,303, fowie die Huferungen des Kronprinzen bei Haym, Max Dunder S. 291, 
und 2. Camphauſens bei Caspary a. a. D. ©. 411. 

3) Lenz, Gefchichte Bismards S. 18777. 

— 
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wiederherzuftellen war. So fonjequent er in feinen Bielen blieb, 
den Maßſtab für die Mittel und für die Beitfolge der Durch— 
führung entnahm er, die realen Kräfte mit bedächtiger Vorficht 
und Umficht abmwägend, dem wirklichen Leben. “Die Feittage, 
jo heißt es am 21. Juli in einem Brief von ihm, und die groß— 
artigen Demonftrationen am Rheinufer für die Feſtgenoſſen find 
ohne Anſtoß und maßvoll verlaufen; das bedeutet jedenfalls bei 
den Mafjen mehr Maß und gefunden Sinn als früher. Sybel 
it der Held des Tages und fann bis jet die Zügel halten. Ich 
war gejtern bei ihm, habe ihm nicht zu Haufe getroffen, feiner 
Gattin aber dringend eingefchärft, daß jest an die Stelle fortfchritt- 
licher Reden ſtaatsmänniſch bemefjene organifatorifche Befchlüfje in 
der nächften Seſſion treten müffen!) In der Verurteilung von 
Bismards gewalttätigen, das bürgerliche Bewußtfein tief verlegendem 
Vorgehen war er jedoch mit Sybel einig; er betrachtete es als ein 
bejonderes Glück, daß kurz darauf, als Bismarck gelegentlich feiner 
Anwejenheit in Berlin den Wunſch äußerte, ihn zu fprechen, eine 
Ungejchietlichteit bei der Überbringung der Einladung es ihm möglich 
machte, der Begegnung auszumweichen. 

Schon das nächſte Jahr aber bahnte einen Umſchwung feines 
Urteils über den Konflittsminifter an, den er feit den Jahren des 
Vereinigten Landtags und des Erfurter Parlaments nur einige Male 
flüchtig gefprochen hatte und defjen Sinnesänderung in der deutfchen 
Frage ihm, wie den Zeitgenofjen überhaupt, feither nicht befannt ge— 
worden war. Beim Tode des dänischen Königs feste die preußifche 
Regierung in Schleswig-Holftein — da, wo fie 1850 am unver: 
antwortlichiten die deutfchen Intereſſen preisgegeben hatte, — endlich) 
den Hebel zu einer großen, aftiven Politit an. Bismards diplo— 
matiſche Meifterjchaft führte ſeit 1864 mit der nach den Plänen des 
Königs gejchmiedeten Waffe der Armeereform, gejtügt auf die in 


4) An feinen auf einer Reife nad) der Nordfeeküfte (in Sachen der ge: 
planten Eifenbahn von Eſſen nach den Norbfeehäfen, S. 736) befindlichen 
Schwager Koenigs. Meviffen fügte hinzu: "Wenige Jahre noch, und aud) 
dort rollt das Dampfroß, und vielleicht fteht bald dort am Meeresftrand an 
Bord des jtahlgepanzerten bdeutjchen Flaggichiffs ein neuer Giegfried mit 
fieggewohntem Schwert und mit erfolgverbürgender, die Diplomatie einhüllender 
Tarnlappe. 
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der langen Epoche preußiicher Friedenspolitif geiammelten und durch 
die riefigen ;zortichritte des legten Jahrzehnts verftärkten wirtichait- 
lichen Kräfte, im Rahmen des Militäritaates durch, was Mevijjen 1860 
noch für unmöglid) gehalten hatte: er machte aus Preußen wieder eine 
anerfannte, zu jelbftändiger Entſcheidung berujene Großmadt. Als 
fi) an die Waffenſiege des Frühjahts am 1. Juli 1864 der über: 
tajhende Erfolg bei Alien reihte, jchrieb Meviffen am 7. Zuli: 
Kommen feine neuen Berwidlungen nah außen zur jchleswig- 
holfteiniichen Frage Hinzu, jo wird Bismards Glück die deutiche 
Entwiclung mächtiger fördern, als es der beſonnene Verſtand meit 
tieferer politiiher Köpfe getan haben würde!) 

Tänemarf3 eigenfinnige Hartnädigfeit war damals in der Tat 
Bismards Glüd, und der volle Einblid in das überlegene diplomatijche 
Spiel des großen Staatsmannes war dem Zeitgenofien noch verjagt; 
daß Bismard von diefer Stelle aus geradeswegs auf die deutſche 
Einheit hinftrebte, war ihm vollends verborgen. Aber die Über: 
zeugung, daß endlich wieder ein Mann des Willens und der Tat am 
preußifchen Steuer jaß, hielt Mevifjen fern von den Maßlofigkeiten, 
die eine doftrinäre Kammeroppofition noch zwei Jahre hindurch gegen 
die Regierung richtete. Schon einige Wochen vorher, am 9. Mai 1864, 
unmittelbar nad) dem Sieg der preußifchen Truppen beim Sturm 
auf die Düppeler Schanzen, hatte er bei der glänzenden Eröffnungs- 
feier der Koblenzer Aheinbrüde vor dem König und der Königin 
die noch immer ſchwebende Frage des Konflikts offen geftreift. 
Mögen, fo führte feine Anfprahe an den Monarchen aus, die 
Geifter divergieren in bezug auf Maß und Form, die Überzeugung 
ift am Rhein fo lebendig wie irgendwo im Baterlande, daß die 
Mehrhaftigfeit des Volks die Gewähr feiner Entwicklung, die Hoff: 


1) Vgl. oben S. 727. Mevifjen reifte damals von Dresden nach Wien, wo er 
u. a. eine Unterhaltung mit Schmerling (Premierminifter bi? Juni 1865) hatte, “ich 
bin aber über die politifche Situation nicht Elarer geworden. Auf Schmerling Lajtet 
eine erdrückende Wucht, und ich glaube, feine phyfifche Natur wird rafcher noch 
als feine geiftige an der Niefenaufgabe erlahmen. Er war müde und ab: 
geſpannt und fehnte fich heraus aus dem von unzähligen Anforderungen 
umlagerten Minifterhotel in die freie, Frieden gebende Natur (Brief aus 
Iſchl 1864, Juli 21). Am 30. Juli ſchrieb er erfreut in einem Brief aus 
Münden: “Die Rolitit Bismard3 hat bis jegt Glück und wird voraugfichtlich 
die nächften Monate auch noch Glück haben. 
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nung feiner Zukunft if. Nur unter ftarker Wehrhaftigfeit gedeihen 
‚die Saaten des Friedens”. Der König werde, jo fügte er hinzu, 
die Wege finden, ‘die den Strom deutjcher Tatkraft und Begeifterung 
im ein einiges Bette zu leiten geeignet find und in dem begeifterten 
Bufanmenmwirfen Preußens mit allen anderen deutſchen Landen die 
Gewähr bieten, daß dem germanischen Stamme deutjcher Nation, 
wie ev längjt geiftig ebenbürtig mit den Beten um die Palme ges 
rungen hat, fortan auch im politischen Wettfampfe die ihm gebührende 
Stelle werde’, In jeiner Entgegnung äußerte der König feine Freude 
darüber, auch von Meviffen ausfprechen zu hören, „daß die Wehr: 
baftigfeit des Volkes den Grumd zu aller materiellen und ftaatlichen 
Größe bildet". !) 

Während in den folgenden Monaten am Rhein die Eurzfichtige, 
von dem Vorurteil gegen alles Militärifche einfeitig beherrſchte 
Richtung noch weiter zunahm und nicht zu begreifen vermochte, daß 
in gegebenen Fällen auch einem verhaßten Minifterium aus politischen 
und nationalen Gründen die Unterftügung des Volfes gewährt werden 
muß, wandte fi) das Vertrauen des Königs damals Meviffen 
jo vollftändig zu, daß er ihn im März 1865, in dem jehwierigen 
Augenblid, wo es fich in der fchleswig-holfteinfchen Frage um die 
Bejeitigung der Auguftenburger Kandidatur durch den Gedanten 
der preußifchen Annexion handelte, nach Berlin befchied, um feine 
Meinung zu hören.) Seit Mevifjen im Auguft 1848 als Unter= 
itaatsfefvetär im NReichsminifterium Gelegenheit gehabt hatte, die 
ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheiten mit Lord Cowley amtlich zu 
verhandeln, hatte er fie nie aus dem Auge gelafjen.) Exit vor 
Jahresfriſt war er Mitglied des unter v. der Heydts Vorſitz am 
18. Mat 1864 gegründeten Komitees für die Anlage des Nordoftfee- 
fanal3 geworden.) Im Januar 1865 hatte er mit befreundeten 


1) Kölnische Zeitung 1864, Nr. 131; Kölnifche Blätter 1864, Nr. 140. 

2) Geſtern Empfang bei König und Königin. Das Kölner Stadtrats- 
ootum (gegen die Bewilligung eines Kredit für die S. 745 erwähnte politische 
Feier) hat bier jehr verftimmt. Es geht in der Tat über alles denfbare Maß 
hinaus und ift der Ausdrucd der Herrjchaft einer Demokratie, die fich im 
tiefften Gegenjag zum heutigen Staatswefen fühlt! (Berlin, 1865 März 13.) 

3) Val. oben S. 493, 498, 578, 704. 

4) Das Komitee trat im Laufe der nächſten Jahre wiederholt zufammen. 
Die Regierung war bereit, fich an einer für den Bau des Kanals zu bildenden 
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als jolcher für Deutfchland zu tum verpflichtet bin. Sch bin ent: 
ſchloſſen, meine Pflicht, fo wie ich fie erkenne, ohne Umfchauen nad) 
rechts und links ſtrikte zu erfüllen. Diefer Grundſatz tft bis jetzt 
der Zeitjtern meines Lebens geweſen, und in Erfüllung der mir heute 
obliegenden föniglichen Pflicht beanjpruche und nehme ich Kiel, jollte 
ic auch die legten Kräfte daran wagen miffen.“) Am 24. März 
verlegte der König die preußiſche Marineftation von Danzig nad) Kiel, 
und anı 5, April erfolgte im Landtag die auffehenerregende Erklärung 
Roons, Preußen werde Kiel nie wieder aufgeben.) Mevifjen aber 
benußte Mitte Juli 1865 eine Reife nad) Hamburg zu einem Abftecher 
nad) Kiel an den Strand der Dftfee und zur Wiege fünftiger preußifch- 
deutjcher Macht?.’) 

Unbeirrt durch die Fortdauer der inmerpolitifhen Spannung 
nahm er denn auch mit voller Überzeugung an der Vorbereitung 
der fünfzigjährigen Jubelfeier der Vereinigung der Nheinpropinz mit 
Preußen teil, bei der der König am 16. Mat 1865 in Köln den 
Grundftein zu dem Denkmal König Friedrich Wilhelms III. Tegte. 
Die Feier wurde durch das politische Zerwürfnis ftark beeinträchtigt, 
weil die öffentliche Meinung in Stadt und Provinz fi) mit den 


ſcharfen Beichlüffen der Kammermajorität gegen die verhaßte Re— 
gierung fortgejegt identifizierte.) Einem Manne, dejjen politifches 
Denken und Wirken unabläffig ebenfo fehr der Berfchmelzung der Rhein— 
provinz mit dem preußifchen Staat wie der den Umſtänden nad) 


t) Der preußifche Kronprinz und feine englische Gemahlin waren bekannt: 
lich für den Auguftenburger. Im der anfchließenden Befprehung Meviſſens 
mit der Königin Augufta äußerte diefe auf Grumd ihrer Korrefponden; mit 
der englifchen Königin, daß fie die Gefahr einer Verwidlung mit England 
nicht für unmittelbar drohend erachte, da die Königin Viktoria entfchloffen fei, 
einer aggrejfiven Politik ihres Miniſteriums gegen Preußen entgegenzutveten 
und diefelbe eventuell jogar durch Auflöfung des Parlaments zu belfämpfen. 

2) Sobel a. a. O. V, 99; Denkwürdigfeiten aus dem Leben Roons Il, 23. 
In der Konvention von Gaftein vom 14, Auguft 1865 wurde Kiel als Bundes: 
hafen bejtimmt, in dem Preußen das Kommando und die Polizei zu führen hatte, 

3) Brief aus Hamburg vom 17. Juli 1865. — Für feine Reife nad) Kiel 
1847 vgl. Br. 1, ©. 317—319. 

4) Bol. oben ©. 743, Anm. 2. Für den 22. Juli 1865 wurde eine Wieder 
bolung des Abgeordnetenfeftes von 1863 in Köln geplant, fie wurde aber 
polizeilich verhindert. (Schorn, Lebenserinnerungen II, 150 ff.) 
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Mittel- und Stützpunkt. Und die politifche Situation Fonnte nicht 
fpannender fein, als gerade jet, wo der Zweikampf der beiden 
deutjchen Großmächte unmittelbar bevorftand, der die Langerhoffte 
Entſcheidung über die preußijchen und deutjchen Geſchicke bedeutete. 


Heunzehntes Kapitel. 


Herrenhaus. Im nenen Reich. Induſtrie und Banlweſen. Gijenbahn- 
verſtaatlichuug (1866—1879). 


Die weltgeſchichtlichen Ereigniſſe des Jahres 1866 führten Meviſſen 
tiefer in das politiſche Leben hinein, als er bei der Übernahme der 
Vertretung der Stadt Köln im Herrenhaufe vorausgejegt hatte. Mit 
gewaltfamen Schlägen “prengte Preußen die BZauberfefjel, die feit 
fünfzig Jahren die deutichen Fürften und Stämme in einem unlösbaren 
Bann gehalten hatte’; es drängte im Sturmfchritt der Bajonette den 
öfterreichiichen Rivalen aus Deutfchland heraus und verftärkte durch 
die Annexion der norbdeutjchen Mittelftaaten jein Schwergewicht im 
Rahmen der Gejamtheit der deutjchen Staaten, jo daß “die dee 
eines unter Preußens tüchtiger Führung in den Waffen wie für den 
Wettlampf des Gewerbfleißes geeinten Deutſchland endlich unauf- 
haltjam der Verwirklichung entgegengehen Eonnte?.!) Mit wie gefpannter 
Aufmerkſamkeit Meviſſen die großen Ereigniſſe dieſes Jahres durch⸗ 


mochten ſich ſonſt am Rhein vielfältige Stimmen laut gegen den 
Bruch mit Oſterreich vernehmen laſſen —, beweiſt eine ganze Reihe 
von Denkſchriften aus dem Sommer 1866, welche über die parla— 
mentariſche Verfaſſung des Norddeutſchen Bundesſtaates, über die 
einheitliche Militärorganiſation dieſes Staates, über die Annexionen, 
insbeſondere der Stadt Frankfurt a. M., und über die von ihm 
gewünſchte Abtretung von Nordtirol an Bayern zur Herſtellung einer 
unmittelbaren Verbindung mit Italien handeln, auf deſſen engen 
politiſchen Anſchluß an Deutſchland er für die Zukunft zuverſichtlich 


4) Bol. Meviſſens Ausführungen in der Generalverſammlung des Hörder 
Bergwerks⸗ und Hlttenvereind vom 28. September 1866, 
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Liberalismus vertrat, die durch die Erfahrungen der Kriegsjahre von 
1864— 1871 vielfach forrigiert worden find. 

Unmittelbar nad) den glänzenden Siegen des Juli, am 5. Auguft 
1866, trat das Herrenhaus zu der erjten Seffion zufammen, an der 
Mevifjen teilnahm. In der inneren Politik handelte es ſich zumächit 
um die Beendigung des Verfaffungskonflifts und die Wiederherftellung 
Eonftitutioneller Zuftände. Mit großer Mühe hatte Bismard auf 
der Nückreife vom Kriegsfchauplag den König bewogen, durch Nach— 
fuchung der Indemnität in der Thronrede dem Lande weit entgegen- 
zufommen, zum großen Verdruß der im Herrenhaus dominierenden 
Kreuzzeitungspartei, die den Augenblick für gefommen hielt, die ver- 
fajjungsmäßigen Vollsrechte endgültig zu befchneiden. Der Minorität 
der birgerlichen Herrenhausmitglieder fiel von felbjt die Aufgabe zu, 
auf einen Ausgleich der Follidierenden Anſchauungen hinzumwirken. In 
der nad) längerem Bemühen zuftande gekommenen Herrenhausadreffe 
an den König kam diefer zum Ausdruck.) Nicht minder verwicelt 
war die Lage im Abgeordnetenhaus, wo trotz der ſeit Frankreichs 
Einmifchung jo unklaren und fehwierigen Lage der äußeren Politik 
ein Teil der doftrinären bürgerlichen Oppofition fich gleichfalls weigerte, 
einzulenfen. Die Situation bewies, "daß in Preußen zur Stunde der 
Leiter der Politik größer ift, als die Geleiteten. Die Parteien halten 
feit am Programm, während ein einiges Zuſammenwirken zu gemein- 
famem Ziel jo dringend not tut, Wenn es gelingt, politifches Ver— 
ftändnis in die wirren Köpfe zu bringen, jo kann in einer kurzen 
Seſſion fehr viel zum Wohl des PVaterlandes gefchehen und eine 
große Zukunft vorbereitet werden. Ich fürchte aber, daß die Volks— 
vertretung fich der Aufgabe nicht gewachjen zeigen wird, und daß 


im Lande zuricbleiben müſſe. Nac dem Urteil heutiger Sachverſtändiger 
wird das in Zukunft unvermeidlich fein, ſchon um den Aiefenbedarf der im 
Felde jtehenden Armee regelmäßig liefern zu können. 

) Meviffen (vgl. für feine Auffaſſung der Lage Bd. II, 575ff.) war für 
den von Hobrecht eingebrachten Adreßentwurf, weil diefer Har den Wunſch 
ausfprad), "den Widerftreit der Rechtsanfichten, der feit Jahren die gedeihliche 
Wirkſamkeit der preußifchen Landesvertretung gelähmt hat, durch das Ent- 
gegentommen dev Krone definitiv befeitigt, ſowie feiner Wiederkehr durch die dem 
Vaterlande glorreich errungene Erweiterung und Neugeftaltung für die Zulunft 
vorgebeugt zu fehen'. 
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unferer Geſchicke führen wird’, und daß er perfönlich unter ſolchen 
Umftänden der Politik, die den ganzen Menfchen fordert, faſt unmög- 
lich gerecht werden? konnte. 

Er widmete fi) im Herrenhaus vornehmlich den dringenden 
finanzpolitifchen Fragen, wo fein jachverjtändiges Urteil auch in diejer 
Umgebung wirkſam zur Geltung fommen konnte, während im tibrigen 
das bürgerliche Element der liberalen Fraktion in der erſten Kammer, 
inmitten der überwiegenden Majorität des Junkertums, ohne Einfluß 
bleiben mußte. Er war zum Mitglied der Finanzkommiſſion gewählt 
worden. Am 26. September fungierte er im Plenum als ihr Bericht: 
erftatter in der Frage der nachträglichen Billigung der von der Negie: 
zung vor dem Kriege eigenmächtig begründeten Darlehnskaffen und 
der Ausgabe von Schatzſcheinen. Er trat mit allem Nachdruck zugunften 
der Regierung ein, indem er ihr Verhalten im Hinblick auf die Ver: 
gangenheit wie im Hinblick auf zukünftige Aufgaben vechtfertigte. 
Oſterreich hat namentlich dazu beigetragen, die Entwiclung des 
gefamten Deutſchland ein halbes Jahrhundert zurüczubalten, es hat 
fich ftet3 bemüht, der preußifchen Machtentwiclung die engften Grenzen 
zu ſtecken, ja, fie in widernatürlicher Weife zu hemmen. Das Ende 
diefer Hemmungen war der zulegt ausgebrochene Krieg, der Sieg. 
Im Kriege hat Preußen leider zur Seite Oſterreichs viele der übrigen 
deutjchen Staaten gejehen; fie haben die Aufgabe, die unſerem Staate 
geſtellt ift, nicht begriffen. Soll der Frieden in Deutjchland wirklich 
bleibend werden, jo kann das nur gefchehen, wenn fich alle deutjchen 
Staaten tief mit der Überzeugung durchdringen, daß die preußtiche 
Führung für die Zukunft eine abjolut notwendige, ein Ergebnis 
der Gedichte jei, das nicht mehr abzumeifen iſt. So empfahl 
er dringend die Genehmigung der von der Regierung verlangten 
Anleihe, da ‘zur Aufrechterhaltung des Errungenen und zur 
Weiterentwiclung der preußifch-deutichen Zukunft aus militäri- 
ſchen und finanziellen Rücfichten die ftärkjte Rüſtung geboten tft, 
Ich liebe den Frieden, wünſche aber, daß der Staat geftärkt werde, 
um ſtets bereit zu fein, den Kampf aufzunehmen, wenn er nicht zu 
vermeiden ift’.!) 


1) Bol, Stenographiiche Berichte, Herrenhaus, 1866, S.127, Das Referat 
ebd. Anlagen Nr. 21, ©. 147ff. (vgl. ©. 157). 
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fönnen, und jein Bedürfnis nach der Fortdauer feiner perjönlichen 
Selbjtändigfeit und Unabhängigkeit widerrieten ihm gleichmäßig, auf 
diejen Boften zu afpirieren, der dann am 29. November 1869 den 
jeitherigen Bräfiventen der preußijchen Seehandlung Otto Camphauſen, 
einem jüngeren Bruder Ludolfs, übertragen wurde. 

Inzwiſchen hatten der innere Ausbau des norddeutschen Bundes- 
ſtaates und feine Verkehrsgemeinſchaft mit der füdlichen Seite der 
Mainlinie jchnelle Fortfchritte gemacht. Mit dent allgemeinen gleichen 
Wahlrecht für den Reichstag des Bundesjtaates hatte Mevifjen ſich 
abfinden müfjen. Bismarck hatte es feit 1863 unbedenklich in erſter 
Linie als Hilfsmittel der nationalen Einigung verwertet, um die öffent- 
liche Meinung zu gewinnen; es war zugleich ein Schachzug gegen die im 
Verfaſſungskonflikt hervorgetretenen parlamentarifchen Beftrebungen 
der Bourgeoifie, die er duch die Gewährung politischer Rechte an 
die Mafjen fortan in Schranken zu halten gedachte. Mevifjen jtand 
diefem Recht jetzt inmerlich nicht näher als im Fahre 1848,') feine 
Auffaſſung deckte ſich mit der jeines Freundes 9. v. Sybel, der 
im Eonftitwierenden Weichstag dringend vor den Gefahren einer 
plöglichen Entfeffelung der Maffen warnte, da er eine Vorftufe 
demokratischer Diktatur darin erblidte?) Er enthielt fi) aber im 
Herrenhaus jeder unfruchtbaren Erörterung. Die Negierung appellierte 
an das Vertrauen des Hauſes, und das demokratische Wahlrecht 
fand damals gerade in den Kreiſen der Junkerpartei warme Für: 
ſprache; das Haus begnügte fich, feine Bedenken in einer Refolution 
niederzulegen. Bis zum Testen Augenblick hatte er übrigens nicht vecht 
daran geglaubt, daß Bismarck Ernſt machen werde.) Unermwartet 
maßvoll, arbeitete dann der auf demokratiſcher Grundlage gemählte 
Reichstag in den nächjten Jahren erfolgreich bei der Bundesgeſetzgebung 


1) Ral. oben S. 608. 

2) Eybel, a. a. O. V, 436ff., VI, 91ff.; Vorträge und Abhandlungen, 
hrög. von Varrentrapp (1897) S. 126; M. Lenz, Geſchichte Bismards ©. 332ff.; 
9. Onden, Lafjalle ©. 338. 

3, Am 16. September 1866 jchrieb er aus Berlin: “Morgen wird im 
Herrenhaus das Reichswahlgeſetz beraten. ch werde mich bei der Debatte 
nicht beteiligen, weil ich zur Stunde noch gar nicht weiß, ob das Minifterium 
Bismard in der Tat ein Parlament will oder nicht! Die Annahme erfolgte 
im Herrenhaus en bloe mit großer Majorität ohne namentliche Abftimmung 
(Stenographifche Berichte ©. 108). 

Sanfen, ©. v. Meviffen. 1. 48 
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durch Bismards Selbitbeherrfchung und Mafhalten der Ausbrud) 
des Krieges vermieden wurde, begrüßte er um fo freudiger, al3 nad) 
feiner Überzeugung Norddeutjchland die Geldfrife des Jahres 1866 
noch nicht genügend überwunden hatte, um völlig vorbereitet zu fein.!) 
Im Juli 1869 verfchaffte ihm der Kongreß des Vereins deutjcher 
Eifenbahnverwaltungen in Wien die erwünſchte Gelegenheit, nach 
längerer Baufe mit den dortigen Frankfurter Parlamentsgenofjen 
Sommaruga und Gisfra, dem damaligen Minifter des Innern, ſowie 
mit dem Grafen Beuft die politifche Situation zu erörtern. So jcharf 
er Öfterreichs Politik in der Vergangenheit verurteilte, fo war doch 
jest, nad) der Eriegerifchen Auseinanderjegung, die Wiederanfnüpfung 
freundfchaftlicher Beziehungen mit dem grollenden Kaiſerſtaat fein 
dringender Wunſch. Die Bismarckſche Politik, die erſt feit dem 
Sahre 1871 im Öfterreich felbft Boden zu fafjen vermochte, deckte 
ſich aud) in diefer Frage mit Mevifjens Anfchauungen. Auf dem Kongreß 
fiel ihm die delifate Aufgabe zu, einen Trinkſpruch auf Öfterreich aus— 
zubringen. Er löſte fie gejchiet, indem er das damals beginnende 
Hinausdrängen der öfterreichiichen Eifenbahnpolitif nach Konftantinopel 
und dem Orient al3 ein Moment begrüßte, das die djterreichiichen 
und deutjchen Wirtichaftsintereffen eng miteinander verbinde.?) 

Das folgende Jahr führte dann den franzöftichen Krieg herauf. 
Seit 1866 drohend, üiberrafchte diejes Ereignis in dem Augenblic 
des Ausbruhs doch auch am Rhein als eine ‘tolle Frivolität” 
Frankreichs, deffen gereizter Nationalftolz es nicht über ſich gewann, 
die Ergebnifje des Jahres 1866 hinzunehmen und ein ebembürtiges, 
auf eigenen Füßen ftehendes Deutfchland neben fich zu wiſſen. Der 
glänzenden Reihe unerhörter Waffenerfolge im Felde entfprach in 
Deutjchland eine Volfsbegeifterung ohnegleichen, vor der alle Sorgen 
zurücktraten. “Über alle Opfer hinweg’, ſchrieb Mevifjen am 28. Sep: 
tember 1870, ‘hebt freudig der Gedanke, daß eine große Zeit angebrochen 
ift, daß große Geſchicke Deutjchlands ſich unter der Führung des 


1) In Paris hatte er Anfangs April in wiederholten Gejprächen mit 
dem Grafen v. der Bolt, dem deutfchen Botjchafter, den Eindrud, daß diefer 
ohne befiimmte Direktiven war. In Berlin gemann er dann aber aus einem 
Gefpräch mit v. der Heydt am 29, April die Überzeugung, daß diefer, aber aud) 
Bismard und Moltke, dem Krieg mit Zuverficht entgegengefehen hatten. 

2) Bal. die ' Wiener Neue Freie’ Preffe 1869 Juli 23; oben S. 499. 
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Verbundenſein aller Glieder der großen deutſchen Volksfamilie zur 
Erfüllung gemeinfamer Pflicht. Treue Pflichterfüllung bis im den 
Tod, freiwillige, verjtändnisvolle Unterordnung in erprobter Gliederung 
unter eine auf der Höhe der großen Zeit ftehende Führung, gleicher 
edler Wettlampf aller Söhne des Vaterlandes um das höchite Ziel, 
um Freiheit und Unabhängigkeit und als Ausdruc beider um Bildung 
und Gefittung der Nation: das war die Signatur der großen, fchweren 
Stunde der Entjcheidung.” 

Diefe Grundftimmung der Tage, in denen das neue Deutfche 
Heid, geboren wurde, das erhebende Gefühl, einer großen Zeit anzu— 
gehören, blieb ihm auch für die Folge erhalten. Der gehäuften politischen 
Arbeit einer Epoche, die ſich mit fieberhaftem Eifer bemühte, das endlich 
Gejchaffene zu organifieren und auszugeftalten, waren im wefentlichen 
aufriedenftellende Nefultate bejchieden; die Begeifterung für das Reich 
erwies ſich als eine ftarke politische Macht, und fo erhob fich die 
neue Schöpfung fchon bald zu eimem mächtigen Träger der Zivili- 
jation im Innern wie nach außen. Meviffen hat in diefen Jahren, 
wo ihn aufregende Vorgänge auf dem neuerfchloffenen Arbeitsfeld der 
wirtjchaftlichen Kräfte ſchon bald jtark in Anfpruch nahmen, !) doc; auch 
das politische Leben nicht vernachläffigt. Im Januar und Februar 1871 
trat er bei den Verhandlungen des Herrenhaufes über die Ausführung 
des den Unterſtützungswohnſitz regelnden Bundesgefeges mit Erfolg 
für die Selbftverwaltung der Gemeinden im Bereich des franzöfifchen 
Rechts ein; ſeit dem Jahre 1873 bereitete er die fir die Stadt Köln 
wie für die Rheiniſche Eifenbahn bedeutfame Frage der Befeitigung 
des Kölner Feſtungsgürtels in wiederholten Erörterungen mit dem 
Kriegsminifter v. Kameke vor; 1877 und 1878 bejchäftigte ihn die 
geplante Neueinteilung der Landgerichtsbezirke.) Wohl nahm er in 
diefen Jahren auch manche Schwächen des politifchen Lebens wahr. 
Daß bei der gehäuften Geſetzgebungsarbeit vielfach mehr die Breite 
als die Tiefe gewann, beklagte er wiederholt. "Wir find plößlich’, jo 
äußerte er einmal im Jahre 1872, “aus dem kleinen Preußen in das 
mächtige. Deutfche Neich hineingewachfen, und unfere Bureaufratie, 
die ehrenwertefte der ganzen Welt, fteckt noch tief in alten Preußen.’ 

1) Val. unten ©. 763ff. 

2) Stenographifche Berichte des Herrenhaufes, 1871, I, ©. 31, 40, 137; 
1878, ©. 243; Briefe vom 18, Februar 1874, 30. Januar 1878. 
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Öffentlichen Zuſtände, am ſtärkſten die heraufziehenden ſozialen und 
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tirchlichen Wolken, bejtimmten ihr Urteil,!) Schon auf dem fozialen 
Gebiete vermochte Meviffen den Standpunkt der Katferin nicht ganz 
zu teilen. Wenn aud; der an Zahl außerordentlidh angewachjene 
Arbeiterftand durch Lafjalles Proflamation des ehernen Lohngeſetzes 
ichon einmal organifiert und durch Liebknechts Bemühungen in das 
Marriftiiche Fahrwaſſer hinübergeführt worden war, fo hielt Meviffen 
die augenblicliche Lage doch noch für ungefährlich, Falls nicht politifche 
Elemente ſich zur fozialen Frage binzugefellen. Die drängenden 
politischen Fragen ftanden für ihn noch im Vordergrund, der Zu: 
jammenjchluß der fozialdemofratifchen Partei fam exit 1875 zuftande. 
Die joziale Frage betrachtete er zunächſt noch “als die Hefe zu einer 
mwohltätigen Gärung’, und er ſprach der Kaiſerin feine Überzeugung 
aus, daß ‘nur im langjamen Schritt der Jahrhunderte die Menfchheit 
die Quote des einzelnen zu fteigern vermag’.?) 

Viel ftärker war die Verfchiedenheit der Meinungen in der 
firchenpolitifchen Frage. Hier verurteilte die Kaiferin in ihrem Ver— 
langen nad Frieden und Verfühnung auf allen Gebieten bejonders 
die ungeftüme Art des Vorgehens gegen die fatholifche Kirche. Sie 
fehnte ſich nad) den Zuftänden ihrer Jugendzeit zurüc, wo die ent= 
gegengefegten religiöfen Anfchauungen noch nicht durch Eonfejfionellen 
Hader fiberwuchert waren, und fie verlangte nad) ausgleichenden 
Kompromiffen, weil ihr weibliches Empfinden den religiöfen Halt im 
Innern gefährdet ſah. Meviffen legte umgekehrt den Nachdrud auf 
den Ausgangspunkt des Streites, auf das Attentat der römischen 
Kurie gegen die geiftige Freiheit und Selbftändigfeit, das zu vers 
tufchen nicht angehe. “Das ganze deutfche Volk, fomeit es denkfähig 
ift, liegt mit Rom im Kampfe, da3 durch den Syllabus und die 
Eneyklika die moderne Welt in ihren geiftigen Lebenselementen ver: 
dammt und auf dem Vatikanifchen Konzil unter Führung der Fefuiten 
in der päpftlichen Unfehlbarkeit den nadten Abjolutismus auf dem 
Gebiet des Glaubens ftatuiert hat.” Der den Deutſchen aufgezmungene 
Kampf mühe, fo war feine Überzeugung, durchgefämpft werden. 


2) Diefe Fragen bildeten den Gegenftand zweier Befprechungen vom b. 
und 12, März 1872, über welche Notizen Meviffens vorliegen. 
2), Bol. für die foziale Frage das folgende Kapitel. 
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Schönen. Das preußifche Volk, großgezogen in der Freiheit der 
Gewiffen und in der Freiheit der Lehre und Forſchung, hat dem 
Deutſchen Reiche feine große Gegenwart vorbereitet, Wahren wir 
heute dem deutfchen Volke die edeln Güter, die Preußen feit der 
Zeit der Neformation unter jchweren Kämpfen ich errumgen hat. 
Laſſen Sie uns heute dem preußifchen Staate — die Beitimmungen 
der Verfaffung endlich, wern auch fpät, ausführend — das Recht 
und die Pflicht vindieieren, über den Parteien ftehend und die wahr: 
hafte Parität unter den verfchiedenen Bekenntniſſen wahrend, durch 
jeine Auffichtsbehörden darüber zu wachen, daß in der Schule von 
der Umiverfität herab bis zur Volksſchule der Geift der freien Wiſſen— 
ſchaft und Forſchung lebendig bleibe, daß das werdende Gejchlecht 
von diefem Geifte erfüllt und in demfelben zu ftetS wachjender Ein- 
ſicht und Wiffensfülle, zu ftets reinerer Sitte erzogen werde.’ 

Er ftimmte denn auch im Herrenhaus 1873 für die Maigejege, 
1874 für das Zivilehegefes. So weit ging er mit der Bismarckſchen 
Politik. Seine Auffafjung gipfelte aber jest wie früher in dem 
Wunſche der Trennung von Kirche und Staat. In diefem Sinne 
vermißte er “in bezug auf die Behandlung der religiöfen Frage in 
Berlin die Elare und konſequente Auffaſſung!.) Weder die ſtück— 
weife und dadurd die Erregung fteigernde Einbringung der Gejet- 
vorlagen jagte ihm zu, noch das Syftem der Pfändungen und 
Sperrungen, das zudem nur zum Vorteil des Gegners ausfchlug, 
indem es ihm die werbende Kraft des Martyriums zur Verfügung 
ftellte. Vollends die Art, wie Bismarck jelbjt im Jahre 1875 den 
Eirchenpolitifchen Kampf vom evangelifch-kirchlichen Standpunkte aus 
harakterifierte, hielt er fiir verhängnisvoll.?) Mevifjen vertrat un: 
entwegt das Prinzip des konfejfionslojen Staats, der ſich von gemalt: 
ſamen Eingriffen in das Leben der beftehenden Kirchen fernhält, aber 
neben diefen im fichern Bewußtſein feiner eigenen hohen Aufgaben 


t) Brief an Hev. Dechen, Berlin 1874 Februar 26. 
2) Am 14, April 1875 hielt Bismard im Herrenhaus eine Rede, die für 
ie fernere Entwidhung der Eirchenpolitifchen Verhältniſſe eine ſymptomatiſche 
Bedeutung hatte (Meden Bismards VI, 260ff). Es handelte fich um die Auf- 
der die Freiheit der Kirchen ftatuierenden SS 15, 16 und 18 der Ber- 
Meviſſen fehrieb darüber (Berlin 1875 April 15): Bismarck hat 
im Herrenhaus eine Nede von jehr zweifelhafter Weisheit gehalten, 
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Die Entwiclung des neuen Reichs wurde konfeſſionell, und nicht mit 
Unrecht hat Bismarck von ultramontaner Seite jehon bald darauf 
das Zeugnis ausgeftellt erhalten, niemand habe im 19. Jahrhundert 
den Einfluß des Bapfttums in Deutfchland mehr befördert, als er.!) 

Am ftärkften wurde Mevifjen aber in diefen Jahren durch die 
Entwiclung der wirtjchaftlichen Verhältniſſe in Anſpruch genommen. 
Die Aufrichtung des Reichs brachte das, was er von Jugend auf 
als die fichere Folge der politifchen Einigung Deutfchlands erhofft 
hatte, einen ungemeimen wirtfchaftlichen Auffchwung. "Das Gefühl 
der Sicherheit und in diefem mwurzelnd die Freude am Schaffen find 
Errungenschaften des glorreichen Kriegs, der dem deutjchen Volt die 
Bahn einer ehrenvollen großen Zukunft weit öffnete und den Schöp- 
fungen des Friedens einen reichen Boden neubereitete.”?) Mteviffen 
ftand damals im wirtfchaftlichen Leben Deutfchlands im Vollbeſitz der 
felbftbegründeten Autorität eines Mannes, der rings um fich her 
ichöpferifche Kräfte wachgerufen und vereinigt dem Dienft des privaten 
wie de3 Gemeinwohls zugeführt hatte.) Seine organtjatorifche 
Fähigkeit hatte es ihm jeither möglich gemacht, die Oberleitung faft 
aller von ihm ins Leben gerufenen Unternehmungen in feiner Hand 
verbunden zu erhalten. Allerdings hatte es in der alle Grundlagen 
des Kredits erjchütternden Krife von 1857 und in den folgenden 
Kriegsjahren, die einen chronifchen Zuftand politifcher Ungewißheit 
erzeugten, feiner vollen Aufmerkſamkeit bedurft, um die ihm anver- 
trauten Inſtitute in rüftigem Vorwärtsſtreben durch die Alippen zu 


2) Majunfe, Gefchichte des Kulturlampfs (1886) ©. 439. 

2) Vgl. Meviffens Darlegung in der Generalverfammlung des Hörder 
Bergwerfsvereins 1871 September 28. Er erörterte dort auch die durch die 
Mobilmachung der Induſtriearbeiter tatfächlich entitandenen Nachteile (vgl. 
dazu oben ©. 718, 748). 

3), Zahllos waren die Anträge zur Förderung mirtfchaftlicher Unter 
nehmungen, die feit etwa 1853 aus Deutfchland, Belgien, Rußland und Nord» 
amerifa an ihm gerichtet wurden. Den letteren brachte er befonderes Intereſſe 
entgegen, weil fie ſich z. T. mit den Beftrebungen, die Auswanderung nad) 
Südamerika zu regeln, berührten (vgl. oben S. 339ff.). Über die Frage deutcher 
KRolonijation in Brafilien und ben La-Plata-Staaten hatte er einmal eine 
längere, aber ergebnislofe Unterhaltung mit dem Kronpringen. Für fie wie 
für die deutfchen Beziehungen nad) Kleinafien bewahrte er dauernd eine 
lebendige Teilnahme, 
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waren. Meviffen gab die Leitung in dem Augenblid ab, wo die 
Anftalt regelmäßigen Betrieb und Ertrag in Ausficht ftellte.t) Er 
blieb aber bei beiden Unternehmungen auch ferner Mitglied des Auf- 
fichtsrats, und er dehnte feine Beteiligung an Bergmerfsunter- 
nehmungen noch auf das linke Rheinufer aus, wo er feit 1856 mit 
F Diergardt und 9. Haniel wiederholt Bohrungen auf Kohlen in der 
Gegend Homberg gegenüber Ruhrort veranftaltet hatte.?) Je mehr er 
fih aber dem jechzigiten Lebensjahre näherte, um fo ſtärker lebten 
allgemeine Gedanfen wieder in ihm auf, die er einft in feinen Jugend» 
jahren theoretifch entwickelt hatte, und deren Verwirklichung ev mit 
der entjchloffenen Konſequenz, die fein ganzes Leben auszeichnete, nun 
auch perjönlich unternahm. Er hatte einft vor den bedenklichen Folgen 
der Entjtehung eines erklufiven nduftrieftandes gewarnt und aus— 
geführt, die Induſtrie müſſe ihre Vertreter nach ausreichender Bes 
tätigung an ‘höhere und freiere Lebensrichtungen abgeben’; fein 
perjönliches Wirken auf diefem Felde hatte er geradezu als “ein Kleid 
bezeichnet, daß ein männlich tatkräftiger Geift als willkürlich gewählte 
Hülle an- ımd ablegt'.“) Zwar hatte ev fpäter erfahren müffen, 
daß die Klammern, mit denen das Leben ihn feijelte, doc zäher 
waren, al3 er hier vorausjegte. Jetzt aber, am 21. Mai 1873, 
fchrieb er: “Das 60. Lebensjahr naht heran, und mit feinem Nahen 
teitt bei mie der Wunſch in den Vordergrund, wenn möglich noch 
einige Jahre dem geiftigen Schaffen und Wirken zu widmen und die 
Erfahrung oder Verfahrung des Lebens zur Klarftellung ſchwebender 
Tagesfragen zu benugen. Mit der materiellen Seite des Lebens habe 
ich jchon ſeit längerer Zeit geiftig jo ziemlich abgejchlofjen. Es wird 
mir jchwer, die auf dieſem Gebiete erwachſenen Bande zu löſen, ohne 
gegen aus der Vergangenheit rührende moralifche Verpflichtungen zu 
verftoßen. Den günftigen Moment zur Löfung in einer früheren 
Periode des Lebens habe ich verpaßt, ich hoffe aber, daß ein ſolcher 
noch vor Toresſchluß wiederkehren wird.’ Der Umfchwung im 


1) Bgl. oben ©. 641ff.; Hoder, Großinduftrie Nheinlands und Weſt— 
falens I ©. 383 ff. 

2) Val, dazu Lafpeyres a. a. O. S,58ff. Au dem mit beitem Grfolge 
operierenden Kölner Bergwerksverein (S. 634) war er im Mai 1857 zugunften 
feines Schwagers Koenigs aus der Verwaltung ausgetreten. 

3) Dal. oben ©. 177, 266, 429, 
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Hervorrief.!) Das Werk wurde wiederholt vergrößert, es befchäftigte 
1873, in einem Glanzjahre der Eifeninduftrie, 5000 Arbeiter, das 
Aktienkapital wurde 1874 auf 15 Millionen Mark erhöht. Den 
Ruhm, bei den gewaltigen Fortjchritten der deutjchen Eifeninduftrie 
an erjter Stelle mitgewirkt zu haben, Haben ihm fpätere Krifen nicht 
rauben fönnen,®) wenn auc die zwanzigjährige Epoche, während 
deren Mevifjen mit dem bewährten Spezialdireftor J. F. Wiejehahn 
an der Spitze ftand, unftreitig die erfolgreichfte feiner Gejchichte ge: 

blieben iſt.) Im Jahre 1874 gab Mevifjen gelegentlich einer 
Netorganifation der Verwaltung das Präfidium in die Hand feines 
Schwagers Koenigs ab. Er hielt den Zeitpunkt für gelommen, wo 
er ohne Schaden auch diefe Schöpfung anderen Händen anvertrauen 
durfte, Nicht jo leicht vermochte er fich von feinen Bankunter— 
nehmungen zu löjen. 

An die großen Banfinftitute, deren leitender Kopf Mevifjen 
war, hatten die Schwierigkeiten der feit der Krife von 1857 ver: 
floſſenen Jahre wiederholt ſtarke Anforderungen geftellt.*) Der 
Schaaffhauſenſche Bankverein hatte aber feine beherrjchende Stellung 
im Gebiete der rheinisch-weitfäliichen Induſtrie bewahrt umd weiter 
entwidelt. Um dem wachjenden Kreditbedürfnis zu genügen, hatte 
er — längere Zeit hindurch gegen den fortgejegten Widerftand der 
Regierung ankämpfend — jein Kapital bis zum Jahre 1872 auf 
48 Millionen Mark erhöht; ſein Jahresumſatz ftieg 1873 auf 


1) Keidels, Verhältnis der Großbanten zur Induſtrie (1905) ©. 50ff.; 
Stillih, Eifen- und Stahlinduftrie (1904) ©. 16ff. Schon im Januar 1851 
hatte man fi am Nhein mit Befjemers Erfindungen bejchäftigt. Damals 
aber war 9. v. Dechen mehr für das Verfahren des Franzoſen Chenot. 
Beſſemers Verfahren wurde damals dahin beurteilt; e8 gebe 40 Prozent Ab- 
gang an Roheiſen, bewirke die Zerftörung des Dfens nad) breimaliger Arbeit 
und gebe ein Produkt, das nur zu wenigen Zweden brauchbar fei. (Dechen 
an Mevijjen, 1851 Januar 29.) 

2) Im Jahre 1879 erwarb der Hörder Verein aud) das Gilchriſt-Thomas⸗ 
Patent für die Entphosphorung des Eiſens. 

5) Der Verein gab in diefen Jahren eine Durchfchnittsdividende von 
8 Prozent und verwandte außerdem 10 Millionen Mark für Abfchreibungen 
und Dotierung des Reſervefonds. 

4) Die Jahresberichte, befonders des Schaaffhaufenichen Bankvereins und 
der Darmftädter Bank, gejtatten entjprecjend der von Meviſſen aufgeitellten 
Forderung möglichjter Publizität einen Einblid in die jeweilige Lage. 
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der Kreditbanfen in fritiichen Zeiten.) In den folgenden Jahren 
fehlte es allerdings hier nicht an erheblichen Schwierigkeiten. Im 
Jahre 1856 war die Bank zu völliger Entwiclung gelangt, im 
Januar 1857 wurde die Verdoppelung des Grundfapitals befchlofjen, 
um dem gejteigerten Bedürfnis zu entjprechen und das Netz der Kom— 
manditen weiter zu erſtrecken. Die Krifis bewirkte jedoch, daß die neue 
Aktienemiffton nur zum Fleinen Teil verwirklicht werden fonnte, und 
e3 fanden in den Monaten, wo Meviſſen durch Geſundheitsrückſichten 
von allen Gejchäften ferngehalten war, bei der Ausgabe von Berech- 
tigungsfcheinen Börſenmanöver ftatt, die er nach feinen jede bloße 
Börfenfpekulation ausfchließenden Grundfäten nicht erwartet hatte 
und zu deren ausdrücklicher Verwerfung er fich fpäter veranlaßt jah.”) 
Das Kriegsjahr 1859 brachte dann durch Unvorfichtigfeit der Direk⸗ 
tion im Öfterveichifchen Gejchäft ſchwere Verlufte, welche Unſtimmig— 
feiten über die Kompetenzen von Verwaltung, Direktion und General 
verjammlung und fajt einen Bruch zwifchen Verwaltung und Direk— 
tion herbeiführten. Die folgenden Jahre aber entwicelten wieder 
gedeihliche Berhältniffe, jo daß das Grundkapital bis 1872 auf 
60 Millionen Mark erhöht werden fonnte, Mit ihrer auf langfame, aber 
dauerhafte und nachhaltige Erfolge gerichteten Gefchäftsführung hielt 
fich die Bank fowohl von den ftürmifchen Gründungsmethoden wie 
von der übertriebenen Dividendenpolitif des Pariſer Credit mobilier 
jern. Ihre einflußreiche und höchſt wielfeitige, feit 1862 durch das 
Notenprivileg der Süddeutſchen Bank Fräftig unterjtügte Wirkfamteit 
erſtreckte fi, vorwiegend auf Süddeutfchland und auf Ofterreich. Ihr 
Kommanditfgftem dehnte fie allmählich nach Mannheim, München, 
Breslau, Hamburg, Leipzig, Straßburg, Paris, London und Mailand 


1) Vgl. Meviffens Ausführungen in der Darmftädter Generalverfammlung 
von 4. Mai 1858. 

2) Vgl. darliber die eingehende Darlegung von M. Wirth, Gefchichte der 
Handeläftijen 1/1858) S. 331 ff., ?(1872) ©. 276ff.; Hübner, Statiftifches 
Sahrbuch V (1857), 2137. Wirth ftand übrigens den Kreditbanfen ablehnend 
gegenüber, Mevifjen war vom Februar bis Dftober 1857 fo gut wie nicht an 
den Gefchäften beteiligt (vgl. oben S. 692). Wie jehr da3 gerade damals 
empfunden wurde, zeigt ein Brief eines Kölner Mitglieds der Darmftädter Ber 
waltung vom 20, Juli 1857: Es wird hohe Zeit, daß alle diefe Fragen wieder 
von Meviffen in die Hand genommen werden. Unter anderer Ägide wird nichts 
Gutes zur Welt fommen, fondern nur Eigennutz, Selbftjucht und Agiotage. 

Hanfen, ®,v. Meotffen. 1. 48 


| 
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Suftitut verbundene Zettelbanf, und er empfahl in der Beit des 
Gründungsſchwindels nach 1870 ftrengftes SFernhalten von jeder 
fpefulativen Börfenbewegung, von allem, was an den Crödit mobilier 
ftreift MWiederholt führte er hier aus, daß die Anlagebanken, nach— 
dem fie ihre Aufgabe als Schrittmacher der Fnduftrie gelöft und die 
fapitaliftifche Befruchtung der Produftionsunternehmungen geleitet 
hatten, fortan “überhaupt und grumdfäglich nur in feltenen Fällen 
diveft in die Induſtrie eingreifen, in der Regel dagegen fich auf 
vermittelnde Banktätigkeit bejchränfen follten.?) In Luremburg, wo 
man den vorfichtigen Mahnungen am willigiten folgte, fam man 
auch am beften über die große im Jahre 1873 ausbrechende Ge- 
ichäftskrifis hinweg. Mevifjens ſolide Gefchäftsgrumdjäge verlangten 
die jtete, wenn auch mit Opfern an Zinfen verbundene Flüffigerhal- 
tung der fremden Bankguthaben, die ftrenge Bemeffung der Kredite 
in laufender Rechnung, die Vermeidung eigner großer Engagements 
bei der Gründung induftriellee Gejellfchaften und die Berfagung ans 
fehnlicher Kreditgewährung an ſolche Induſtrielle, welche den Bant- 
fredit als dauernde Verftärkung ihrer Betriebsfonds benutzten. Diefe 
Grundfäbe wurden von der Luremburger Direktion auch in den 
Gründerjahren 1871—1873 aufrecht erhalten, während fie von den 
Direktionen der beiden anderen Banken als zu meit getriebene 
Schwarzieherei, welche die laufenden Verbindungen hemme und in 
die Hände der Konkurrenz hinüberleite, vernachläffigt wurden. So— 
wohl die Darmftädter Bank als auch der Schaaffhaujenfche Bank: 
verein zahlten dem Taumel diefer Periode ſchweren Tribut. Mes 
vifjen wurde dadurch, daß bejonders letzteres Inſtitut, das ſich 
noch 1866 und 1870 in kritiſchen Augenblicken glänzend bewährt 
hatte, von den alten Grundſätzen abwich und in bedenkliche Schwan— 
tungen geriet, jo ſchmerzlich enttäufcht, daß er fih am 16. Mai 1875 
ganz von feiner Verwaltung zurückzog. 

Von den Wirkungen eines ökonomischen Liberalismus, der die 
möglichft vollftändige Entfefjelung des wirtſchaftlichen Selbſtintereſſes 
der Individuen rückhaltlos proflamierte, famen in diefen Fahren vor— 
wiegend die jchlimmen zur Geltung. Unmittelbar nad) dem franzöfifchen 


%) Briefe vom 18. Mai 1872, 12. September 1873, 2. Juli 1875. — Vgl. 
auch Hecht a. a, O. ©, 177. 
ar 
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in die Aftienunternehmungen ilber, die ein fieberhafter Spekulations— 
geift wie Pilze aus dem Boden hervortrieb.!) “Das Erwerbsleben 
des ganzen großen Deutfchen Neiches fchien ſich in eine riefen- 
hafte Aftiengefellihaft verwandeln zu wollen?) Wenn Meviffen 
gelegentlich der Krifis von 1857 die Hoffnung ausgejprochen hatte, 
fortjchreitende Erkenntnis der Gejege des wirtfchaftlichen Lebens werde 
in Zukunft imftande fein, die Extreme zu mildern und ihre Wirkung 
zu mäßigen, jo war feine Vorausſetzung jene bewußte und planvoll 
von Gefellfchaft und Staat durchgeführte Organifation des Wirt: 
ichaftslebens, die ihm zwar vorſchwebte, aber von der Tagesmeinung 
als theoretiiche Phantafie abgelehnt wurde. Eine wilde, jeder ge- 
junden Baſis entbehrende Spekulation kehrte num über Nacht alle 
naturwüchfigen Verhältniſſe um. Durch die Illuſion einer unermeß— 
lichen Kapitalvermehrung, der weite Kreiſe anheimfielen, verbreitete 
ſich eine geradezu epidemifche Sucht, ohne Mühe und ohne die Ehre 
der Arbeit reich zu werden. Man vergaß, daß nur aus ftetiger 
fleißiger Arbeit, aus Erziehung und harmonifcher Ausbildung aller 
ichaffenden Kräfte wirklich dauernde Erfolge hervorgehen?) Das 
Gründen um des bloßen Gründergewinns willen und ein geradezu 
frevelhaftes Börfenfpiel überwucherten die gefunden Triebe im 
deutſchen Wirtfchaftsleben, 

Mevifjen betrachtete die franzöfifchen Milliarden, und bejonders 
ihre Verwendung durch den ſelbſtgenügſamen Finanzminifter, der die 
Nation gezwungen hat, ihrer Natur entgegen den Verſchwender zu 
fpielen’, al3 ein Verhängnis für Deutfchland. Im März 1872 be 
zeichnete er fie der Kaiſerin gegenüber — die in diefem Punkte 
völlig mit ihm übereinftimmte — als "einen Fluch für unfer Volk; 
fie treiben mit Macht den Schwindel empor und reifen uns in 
falfche Bahnen? Er hätte gern gejehen, wenn der Damals nod) nicht 


1) In Preußen gab es bis 1870 im ganzen 279 Aftiengefellfchaften, 
Gegründet wurden 1870; 34, 1871; 225, 1872: 503 (die letzteren allein mit 
einem Grundkapital von 1 Milliarde Mark). 

2), Vgl. Mevifjens Ausführungen in der Generalverfammlung des Schaaffe 
hauſenſchen Bankvereins vom 1. Juni 1872. 

3) Vgl. Meviffens Darlegungen im Jahresbericht der Darmftädter Banf 
1858 Mai 4, im Jahresbericht des Schaaffhaufenfchen Bankvereins 1873 Juni 27, 
and Bd. II, ©. 601, 603ff. (1873/74). 
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anlaßt, als er durch den Bau der Linie Oſterath-Eſſen umd die 
Einführung der Rheiniſchen Bahn in das Kohlenrevier die von der 
Köln Mindener Direktion hartnädig befolgte fisfalifche Tarifpolitik 
unmöglich machte, nachdem er fie lange Jahre im Schoß der Ver— 
waltung vergebens bekämpft hatte.!) Er nahm damals Veranlaffung, 
die Prinzipienfrage mit dem Präfidenten der Köln-Mindener Direl- 
tion, 9. v. Wittgenftein,?) fchriftlich zu erörtern, 

"Meiner Auffaffung nach haben die großen Eijenbahngefellichaften 
die jchöne doppelte Aufgabe, in gleichem Mafe wie den fpeziell finan— 
zellen auch großen öffentlichen Spntereffen zu dienen. Ihr Auge, nach 
innen dem fpeziellen Intereſſe der einzelnen Gefellichaft zugewandt, iſt 
gleichzeitig nach außen höheren volfs- und ftaatsmwirtichaftlichen Zielen 
zugefehrt; ihre leitenden Organe haben die Aufgabe, die in den meiften 
Fällen nur fcheinbaren Gegenjäge beider Richtungen in fich zu vermitteln 
und auszugleichen, die Bedingungen der Entwiclung ganzer Landesteile 
von einem, meitverzweigte Intereſſen ar umfaffenden, freien Stand» 
punfte aus zu erkennen umd zu fördern. Das fpezielle Intereſſe bildet 
zwiſchen den Eifenbahngefellfchaften das fcheidende und trennende, die 
gemeinfam allen obliegende Vertretung großer öffentlicher Intereſſen 
bildet das jchönere, bindende Moment. Die trennenden Intereſſen regelt 
überwachend und entjcheidend die Staatsregierung. Der Dienft der öffent- 
lichen Intereſſen bedarf des freien, willigen, gemeinfamen Wirkens, der 
ſteten beveitwilligen Verſtändigung zwijchen den großen bejchließenden 
Korporationen, ex bedarf für die fo zahlreichen ausführenden Organe jehr 
oft jener Stimulation, welche vorzugsmweife dem nach gleichem Ziele 
treibenden Metteifer entjpringt. 

In meiner Auffaffung find die gemeinfamen Intereſſen der Kölns 
Mindener und der Rheiniſchen Eifenbahngefellichaft die weitaus über 
wiegenden, und tjt ihre intenfive Wahrnehmung zugleich für die jpeziellen 
Intereſſen von fchließlich entjcheidender Bedeutung. Die durch die Ent- 
jcheidung der Staatsregierung fich organtjch Löfenden Gegenſätze vorübers 


1) Bgl. oben S. 735. Die vollswirtfchaftliche Bebentung von Meviſſens 
damaligem Vorgehen ergibt ſich aus den Tariftabellen der Jahre 1866 und 
1867 (Entwidlung des niederehein.weitf. Steinlohlenbergbaues X (1909), 
©. 133ff.); vgl. Meviſſens Ausführungen in der Generalverfammlung der 
Rheinifchen Eifenbahngefellicpaft von 31, Mai 1970, ©. 19ff. 

2) Diefer, mit dem Meviffen perfönlich nahe befreundet war, hatte ihn 
am 24. Juni über die Stimmung der Köln: Mindener Direktoren gegen „den 
Präfidenten der Nheinifchen Direktion, das Haupt und die Seele des fonkur- 
rierenden Unternehmens“, unterrichtet. Meviffen erwiderte am. 26. Juni 1865. 
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des temperamentvollen Anwalts der öffentlichen Gerechtigkeit machten, 
wurde durch eine Fönigliche Botjchaft eine Spezialunterfuchungstom- 
miffion gebildet, zugleich aber ein Geſetz in Ausficht genommen, das 
die fernere Teilnahme von Staatsbeamten an der Verwaltung von 
Aktienunternehmungen unterfagen ſollte.) Zu den Sacverjtändigen, 
welche von dieſer Kommiffion vernommen wurden, zählte auch Meviſſen, 
der feine fchriftlichen und mündlichen Darlegungen am 21. April 1873 
benußte, um an der entjcheidenden Stelle feine Auffafjung der Lage 
zum Ausdruck zu bringen. ”) 

Er verurteilte das Treiben der Gründerzeit auf das jchärfite 
und nahm wiederholt DVeranlaffung, öffentlich wider die Orgien des 
Kapitalismus in die Schranken zu treten.?) Aber er jah darin nichts 
Dauerndes, jondern eine durch das unvorhergefehene Zuſammenwirken 
verſchiedener Umftände herbeigeführte beflagenswerte Entgleifung, 
welche damals die normale Entwicklung des Wirtſchaftslebens ähnlich 
amterbrach, wie im Jahre 1848 die Nevolution die gleichmäßige 
Weiterbildung des politiichen Lebens gehindert hatte, Ex zog aus der 
momentanen Korruption nicht die Konfequenz, daß man num die Aktien: 
unternehmung fich ſelbſt überlafjen und ausſchließlich durch gejeßliche 
Abwehr: und Strafmaßregeln meiftern ſollte. Nach feiner Auf: 
fafjung follte vielmehr das Ziel, Staat und Wirtjchaft durch recht⸗ 
lichefittliche Bande zu verknüpfen, gerade jetzt, wo Zahl und Bedeutung 
der Aktienunternehmungen fo unermeßlich zunahm, am wenigſten aufs 
gegeben werden.t) Die Hauptaufgabe wahrer Staatskunſt erblickte 
er nad) wie vor darin, den fehaffenden Kräften die Bahn zur Be 
tätigung zu eröffnen, die Harmonie aller Faktoren foweit als möglich 


4) Der Minifterialvat H. Wagener, der ehemalige Nedakteur der Kreuz 
zeitung, war in die Laskerſchen Enthüllungen verwidelt (vgl. H. Wagener, 
Griebtes (1884) ©, 55 ff.). 

2) Die Protofolle diefer Enquete find in den Verhandlungen des Ab— 
geordnetenhaufes 1873/74 ©. 1617—1822 gedrudt, Die eingehenden, durch die 
Debatte mit Lasker und anderen Mitgliedern der Kommiſſion wiederholt präzi- 
fierten Darlegungen Meviſſens befinden fich a. a. O. ©. 1748— 1777, 

3) Bgl. oben S. 775 Anm. 3. 

4) "Nur für große Zwecke, welche dieſes Doppelgeficht (privater und öffent- 
licher Intereffen) haben, halte ich überhaupt die vom Geſetz gefchaffene und 
feineswegs urfprüngliche Form der Aktiengejellichaft für angemejjen. Was 
ebenfo gut umd beffer durch einzelne, als durch Aktiengejellfchaften ausgeführt 
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mit den Grundſäten verbunden iſt, nach denen große Akltiengeſellſchaften 
geleitet werden. Es iſt daher die Aufgabe, das Niveau der in den Ver: 
waltungsorganen dieſer Gejellfchaften Iebendigen Spntelligenz und Moral 
möglichjt zu fteigern. Dies gejchieht aber gewiß nicht dadurch, daß die 
Träger der Ipntelligenz im Staate, die Vertreter der Wiffenfchaft und 
die Stantsbeamten, von diefen Organen ausgejchloffen und ferngehalten, 
jondern dadurch, daf fie vorzugsmweife zu denjelben herangezogen werden, 
und daß die geläuterten Begriffe perjönlicher Ehre fich gerade durch ihre 
Bermittlung den Gliedern der erwerbenden Klaffen kommunizieren. 

Je mehr fich der mobile Befis im allgemeinen fteigert, und je mehr 
große Vermögen in den Händen einzelner mitteljt glücklicher Börſen— 
ipefulation fich häufen, um fo mehr tut eine Veredlung der An— 
ſchauungen, eine Steigerung der geiftigen und fittlichen Bildung diejer 
Exwerbsklaſſen not. Ziemlich allgemein wird es als ein Übelftand emp— 
funden, daß mit dem rafchen, oft mühelos auf dem Wege der glüdlichen 
Börfenfpefulation errungenen Vermögen und der emporgefchnellten ein— 
flußreichen fozialen Stellung die Entwicklung der geiftigen und fittlichen 
Bildung zumeilen in feinem günftigen Verhältniffe fteht, daß hin und 
wieder eine larere Moral um fich greift, und daß der durch gejchickte 
Benubung der Stimmungen und der Meinungen raſch erzielte Gewinn 
manche moralifche Blöße in den Augen der Menge bevedt. Soll dem 
Umfichgreifen dieſes jozialen Übels wirkfam gefteuert werden, fo it es 
vor allem geboten, daß die hohen Träger der gejellichaftlichen Sitte in 
ihrer Anerkennung und in allen ihren Beziehungen ſcharf fcheiden zwifchen 
dem mühfam durch Fleiß, Ausdauer und tüchtige Leiftungen und zwiſchen 
dem durch Spekulation rafch errungenen Beſitz. 

Dem Einfluß des leßtern, der am leichteften in der Form der Altien- 
gejellichaft zur Geltung gelangen kann, wird ein wirkjames Gegengewicht 
geboten, wenn in den VBerwaltungsorganen älterer großer Eifenbahn: und 
anderer Altiengefellichaften die Männer der Wiffenfchaft und die Zierden 
der Beamtenwelt vorzugsweife zur Mitrotrlung, zur Mlitaufficht berufen 
werben. Die Moral diefer Männer, deren Grundjäße, auf hoher Bildung 
des Geiſtes beruhend, ein langes, ehrenvolles Leben erprobte, Läuft Leine 
Gefahr inmitten derjenigen, die ihre Stellung dem gejtern und heute 
verdanken, fie wird und kann nur veredelnd auf dieſe Elemente wirken 
und fie durch die Macht des Beifpiels dem Dienfte der öffentlichen 
Intereſſen erziehen. Das materielle Leben der Neuzeit ift fo reich ge— 
gliedert und von jo mächtigem Einfluß, daß nur wenige es heute ver— 
mögen, dem Leben des Ermwerbes ganz fern zu bleiben. Je mehr die 
ſchroffe Scheidung zwifchen den Perfonen, die fich den geiftigen Disziplinen, 


kin 
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unter feiner Bedingung aufgeben wollte, weil er feine politifchen und 
fortjchrittlichen Zukunftshoffnungen umſchloß. Es handelt fich hier 
aber in der Tat um eines der fehwierigften Probleme des Fapitaltjtifchen 
Beitalters, und es ift begreiflich, daß es verjchieden beurteilt wird, 
Meviſſen hat der Schwierigfeit mit vollem Ernſt ins Auge gejehen. 
In einer Niederjchrift aus etwas fpäterer Zeit hat er feine Lebens: 
erfahrungen dahin zufammengefaßt, daß es, im Gegenſatz zu den 
Aktienunternehmungen aus dem Bereich der Induſtrie und des Ver- 
kehrsweſens, in den die Aftienbanfen verwaltenden Kollegien jehr 
ſchwer fei, den allgemeinen Intereſſen Geltung gegenüber den privaten 
zu verjchaffen. Huch die deutfche Großfinanz, fo führte er aus, habe 
fich mehr und mehr den an den ausländischen Börfenplägen!) herr- 
chenden laxen Grundſätzen ergeben. 

In diefen Bankkveifen herrſchte und herrſcht mit ehr feltenen Aus— 
nahmen eine ganz bejondere, jehr weite Moral. Manche Manipulation, 
welche in den bürgerlichen Kreifen des Lebens ganz entjchieden als dem 
Gemiffen und der guten Sitte widerftreitend, wenn auch vielleicht vom 
pofitiven Strafgefege nicht erreichbar, verdammt wird, gilt in jenen 
Kreifen als erlaubt, klug und gefchielt. Der Widerſpruch beider Auf: 
faffungen ift in ſehr vielen Fällen ganz unverföhnlich. Meiner Erfahrung 
nach ift nirgend die Moral jo lax, das Gewiſſen jo weit in Europa, als 
in der Hautefinance. Dieje lare Moral wird mwejentlich dadurch unter: 
ftüßt, daß die bedenflichen, oft bis an den verfchleierten Betrug oder an 
Untreue mindeftens ftreifenden „gefchietten“ Manipulationen ſehr verdeckt 
und den außerhalb des engen Kreiſes der Fachmänner ftehenden Perfonen 
faum oder gar nicht verftändlich find. Die Börfenkreife insbejondere 
haben dafür eine eigene, nur den Eingemeihten verftändliche Sprache 
und daneben eine Methode der Ausführung, welche auf Geheimhaltung 
und gejchidter Verdeckung der wirklich in Frage ftehenden Verhältniſſe, 
ſowie der durch untergeordnete: Agenten, Makler uſw. bewirkten Aus: 
führung der von den leitenden Stellen gegebenen Aufträge beruht. Nur 


%) Für Paris vgl. oben S. 655. Gr hatte inzwifchen ähnliche Erfah— 
rumgen bei mehreren großen Banfoperationen, ſowohl 1860 bei der Anlage 
der amerifanifchen Northern-Pacificbahn als auch 1862 bei den Verfuchen 
Nubar Pafchas, die verworrenen Finanzen Ägyptens zu ordnen, gemacht. 
Beide Male fchloffen die englifchen Banken Anleihen zu Bedingungen ab, die 
er namens der Darnıftädter Bank als mit anftändigem Gefchäftsgebaren um 
vereinbar abgelehnt hatte. — Die Niederfchrift Meviſſens ftammt aus dem 
Jahre 1885. 
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Spiel der wirtfhaftlichen Kräfte möglichjt zu trennen wünjchte — 
die Gewerbeordnung vom Fahre 1869 hatte diefen Wunſch foeben 
£odifiziert — und gewöhnt war, den Wert aller Dinge nad) der un- 
mittelbaren praftiichen Verwendbarkeit zu mefjen, konnte faum anders, 
als auf diejen herkömmlichen Ausweg der Welt in jchwierigen Lagen 
zu verfallen, Allerdings werden gerade hier äußere Mittel, wenn 
nicht zur Bejeitigung des kapitaliſtiſchen Syſtems überhaupt ge 
fchritten wird, faum jemals rechtzeitig ergriffen werden können. Die 
Regierung ftellte fich ober, erjchreckt durch die Teilnahme weiter 
Kreife des Volles an dem Tanz um das goldene Kalb, auf den 
nächjtliegenden Standpunkt, daß vor allem die Integrität ihres Be 
amtentums gewahrt werden müſſe. Nur durch eine jchroffe Trennung 
von der Verwaltung der Aftienunternehmungen, die dadurd) als reine 
Erwerbsgefellihaften gekennzeichnet wurden, glaubte fie das erreichen 
zu können.) Meviffens Auffaffung blieb die andere, Er wollte 
duch Erfüllung der Erwerbsunternehmung mit einem Gemeingeift, 
der über den Privategoismus hinausgreift, die Verbindung von 
Staat und Wirtfchaft aufrecht erhalten und durch gemeinnüsige Ver— 
wertung der natürlichen Hilfsmittel die Zeitrichtung innerlich heben. 
Die Leitung der großen Eorporativen Unternehmungen in ftaats- 
männifhem und gemeinnüßigem Geift blieb fein Boftulat. Waren 
auch manche feiner Lebenserfahrungen wenig ermutigend, fo hatten 
fie feine alte Überzeugung von der fieghaften Kraft der Vernunft 
und Gittlichkeit über die Leidenfchaft doch nicht zerſtört. Mifbräuche, 
welche mit einer an fich guien Grundidee begangen wurden, ent: 
ichieden fir jein Urteil nicht gegen die Idee. Auch im Wirtjchafts- 
leben vermöge, jo blieb feine Zuverficht, die Vereinigung der 
Menfchen im Guten jene Macht der Treue zu entwicdeln, die ein 
wirkſames Gegengewicht gegen die egoiftifche Ausnugung der Schwäche 


1) Am 10. Juni 1874 wurde das Geſetz publiziert, das die Beteiligung 
von Staatsbeamten an der Gründung und Verwaltung von Altiengefellichaften 
unterjagte (vgl. Geſezſammlung 1874 ©. 244; dazu Moenne, Staatörecht der 
preußischen Monarchie III, 467ff.). Im Derrenhaus wurde die Geſetzvorlage der 
Negierung zunächit abgelehnt, mehrere Nebner traten mit Sacjfunde für die 
Erhaltung des feitherigen Zuftandes ein. Im Abgeordnetenhaus dagegen be= 
zeichnete der damals auf der Höhe feines parlamentarifchen Einfluffes frehende 
E. Laster diefen Standpunkt als Theorie (vgl. feine Nede vom 2, Mai 1874). 
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der Mitmenfchen bildet. Es war die Auffafjung eines von der bee 
des ewigen Fortſchritts durchdrungenen Mannes, dem die moderne 
Induſtrie al3 eine der mejentlichften Kräfte galt, auf denen der 
Staat der Zukunft — feine Selbftändigfeit nach außen nicht weniger 
als feine bürgerliche Freiheit im Innern — beruhen werde, der zu- 
gleich aber, wie in der moralifchen Durchbildung des Volkes die 
Grundlage feiner dauernden Schaffenskraft, fo im Staat einen ſitt⸗ 
lichen Organismus mit einer weltgefchichtlichen Miffion erblidte.) 

Es hat einer weiteren zwanzigjährigen Entwidlung beburft, bis 
ſolche Betrachtungen de3 materiellen Lebens vom hohen Standpunft 
eines Gefamtinterefjes wieder auf Verftändnis rechnen konnten. Die 
rein empirische Auffaffung der Epoche war allen Beftrebungen, das praf- 
tifche Leben aus der Fülle des Geiftes zu geftalten, mehr noch als früher 
abhold. Das erleichterte damals Meviffen den Abjchied von der 
Zeitung feiner großen Bankſchöpfungen. “Mehr und mehr entfrembe 
ih mid) dem materiellen Streben, ftärfer und ftärfer erwacht die 
Neigung, mic) ganz in das Leben des Geiftes zu verſenken. — Mich 
gemahnt der 62. Geburtstag daran, daß es Zeit, wenn nicht ſchon 
zu fpät ift, die Wirkſamkeit auf ein engeres Maß, das wirklich noch 
beherrfcht werden kann, zu begrenzen und nad 46jähriger gefchäft- 
licher Tätigkeit mehr dem geiftigen Leben und Schaffen die noch 
übrigen Kräfte zu widmen.) 

Im Mai 1877 legte er das Präfidium des Auffichtsrats der 
beiden Darmftädter Banfen nieder, nach faft 25jähriger Amtsführung, 
in einem Augenblid, wo die fchwierige Lage der vorhergehenden 
Jahre ſich wieder zu befjern begann. Einem einmütigen Wunſch 
des Auffichtsrats entfprechend, behielt er jedoch einen Ehrenſitz in 
diefem Kollegium bei.) Im Jahre 1878 trat er ebenfo vom 


1) Vgl. oben S. 399— 403. — Auf der Mannheimer Verfammlung des Ver: 
eins für Sozialpolitik ift G. Schmoller im Jahre 1905 für eine Wiederherftel- 
lung des alten Zuftandes eingetreten, allerdings in der abmeichenden und 
fchwerlich durchführbaren Form, daß fortan der Staat feinerfeit® ein Viertel 
der Stimmen der Auffichtsräte Männern übertragen folle, die die allgemeinen 
Intereffen wahrzunehmen haben. «Verhandlungen des Verein! für Sozial 
politif 1905 S. 265.) 

2) Vgl. oben S. 407. Briefe vom 22. Oktober 1875 und 20. Mai 1876. 

3), Am 10. Juli 1877 bat der Auffichtsrat, „um feinem wahren Bedürfnis 
des lebhafteften Tanfes, der Anerkennung und Verehrung einen befonderen 


Darmftädter und Luxemburger Bank, 785 


Vorſitz der Luxemburger Internationalen Bank zurüd. Nachdem er 
dann im Frühjahr 1879 auch die Leitung der Kölner Lebensver- 
ficherungsgejellfchaft Concordia abgegeben hatte, die er feit 1869 
als Nachfolger H. v. Wittgenfteins führte, verblieb ihm nur noch das 
Präfidium der Rheiniſchen Eifenbahn. 

Durch eine Fülle neuer Projekte auf dem rechten und linken 
Rheinufer, die er feit 1866 vorbereitete und deren landesherrliche 
Konzeffion er in langwierigen Verhandlungen mit den Negierungs- 
behörden im Frühjahr 1873 erwirkte,') erfuhr dieſes Unternehmen 
nach dem franzöfiichen Kriege jeine dritte umfafjende Erweiterung. 
Die jüngjte Konzeſſion umfaßte, abgefehen von mehreren Kleinen, die 
MNebentäler des Rheins erjchliegenden Streden, die Linien Duisburg- 
Quafenbrüd:(Emden:BremenHamburg), Troisdorf-Efjen- Dortmund, 
die Weiterführung der 1871 eröffneten Eifelbahn Köln: Trier nad 
Diedenhofen (Met) in das neugewonnene Reichsland Lothringen mit 
feinen reichen Erzſchätzen, ſowie als Erſatz des feitherigen Trajekts 
eine ftehende, das rechts: und linksrheiniſche Net verbindende Eifen- 
bahnbrüce bei Nheinhaufen- Duisburg. Das Gejamtnet der Rheinischen 
Eifenbahn erſtreckte fich nun in vielfacher Beräftelung von der loth- 
ringijchen Grenze über ganz Aheinland:Wejtfalen bis in die Nähe 
der Nordjeehäfen. Aus kleinen Anfängen mar das Unternehmen 
duch die Tatkraft feines Leiters zu einem der bedeutendften und 
nach der technifchen wie nach der juriftifchen Seite bejtgeleiteten Ver— 
fehrsinftitute geworden, deſſen Verwaltung im ne und Auslande 
die höchite Anerkennung der Sachkundigen fand und auf die Entwid- 
fung des gejamten Eiſenbahnweſens bedeutſam einmwirkte,*) 

Als Meviffen im Jahre 1844 unter kritiſchen Verhältniffen die 
Leitung übernahm, war das Rheinische Eifenbahnunternehmen auf 


Ausdruck zu geben”, Meviffen, „fortan einen Ehrenfis im Auffichtsrat ein- 
zumehmen und es ihm fo zu ermöglichen, feine reiche Erfahrung und tiefe 
Einficht zum Beften des Inſtituts auch ferner zu Mate zu ziehen.” — Bal. auch 
den Jahresbericht der Bank für Handel und Induſtrie für 1877 ©. 6, 15. 

I), Die Schwierigkeiten lagen befonders in ber Vorliebe der Megierung für 
die unter ihrer Zeitung jtehende Bergifch:Märkifche Eifenbahn, Die Verhand- 
lungen führte der Minifterialdireltor Weishaupt als Vertreter des wenig ſach— 
verftändigen Minifters Itzenplitz. 

2) Vgl. die Überficht bei A. v. Mayer, Gefchichte und Geographie der 
deutfchen Eifenbahnen (1891) I, 470ff. 


HSanfen, ©. v. Meviffen. I. EN 
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Material zur rheiniſch⸗weſtfäliſchen Wirtſchaftsgeſchichte während der 
Jahre 1859—1879. Sie wurden ebenjo wie früher Mevifjens 
Handelsfammerberichte von der Regierung!) und von der Fauf- 
männifchen Welt in hohem Maße beachtet, von der rheinischen Preſſe 
vielfah im Wortlaut weiterverbreitet; fie erfüllten jo in der Tat 
Meviffens Forderung, duch möglichfte Publizität der gefchäftlichen 
Geftion aud fremden Augen den Einblick zu ermöglichen. Er er— 
ftattete fie, ‘weil wir ums in unferm Streben durch die volle Über— 
einftimmung zwijchen uns ımd den Aktionären unferer Gefellichaft 
fowie den Bewohnern der Bahngebiete, welche von unſeren Projekten 
umfaßt werden, geftärft und getragen wünſchen, und weil wir die 
Biele, die wir verfolgen, als ſolche auffafien, welche ebenjo jehr — 
wenn nicht vorwiegend — das öffentliche Intereffe wie das Intereſſe 
unferer Gejellichaft berühren und in gleichem Maße der Entwiclung 
der beiden weſtlichen Provinzen wie der fpeziellen Entwiclung des 
Rheinischen Eifenbahnunternehmens dienen?) 


4) Befonders der Generalpoftmeifter H. Stephan (der am 18, Juli 1876 
an Mevijfen jchrieb, er jei „gewohnt, diefe Verichte ftets mit einem Grade 
von Aufmerffamkeit zu leſen, wie man ihn font nationalöfonomifchen Staats: 
fchriften zu widmen pflegt”), kam wiederholt auf Anregungen zurüc, die er aus 
diefen Berichten empfing. Er war durch dad Band gegenfeitiger Verehrung 
auch perjönlich nahe mit Mevifjen verbunden. Beim Abſchluß des Weltpoft- 
vereins fchrieb ihm Meviffen am 9. Auguft 1876: "Der Weltpoftverein, für 
ſich eine Schöpfung von höchſter Bedeutung, ift die eminentefte Tat der Gegen: 
wart dadurd), daß er zum erftenmal nach dem Zerfall des Römerreiches wieder 
eine geeignete Form darbietet, in welcher alle Völker der Erde die Löſung 
großer gemeinfamer Aufgaben anjtreben können. Die antife Welt hat durd) 
die politifche Einheit des Römerftantes zwar eine flaunenswerte Blüte auf 
den Gebiete des materiellen Lebens hervorgerufen, aber fie hat es wicht ver— 
mocht, der zerfehenden Mächte auf dem Gebiete des geiftigen Lebens Herr 
u werben, und das päpjtliche Nom, dem Bedürfnis der Löſung des zweiten 
Aufgabe des katferlichen Rom entfprungen, ift nach Jahrhunderten 
an biefer Löjung gefcheitert. Die Gegenwart und die Zukunft 
Löfung der großen Fragen auf dem doppelten Gebiete des geiftigen 
ellen Lebens in der durch den Weltpoftverein inaugurierten 
| der freien Einigung felbftändiger nationaler Staaten und Geifter 
mit befferem Erfolg, als das Faiferliche und das päpftliche Rom, 


je 


2) Vgl. das Protokoll der Generalverfammlung vom 31. Mai 1870. Aus« 
aus einer Anzahl dieſer Berichte find Bd. II, S. dosff abgedrudtt. 


1 
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Der aus führenden Köpfen im wirtfchaftlihen und geiftigı 
Leben der Provinz beftehende Aominiftrationsrat des Unternehmer 
bat ihm beim Abfchluß feiner Tätigkeit ausdrüdlich beftätigt, wie vi 
er „diejen lichtvollen und fchwerwiegenden Erörterungen der große 
Fragen der Eifenbahnpolitif und Eifenbahnverwaltung verdanfte, d 
fi) nad) und nad aus den Verhältniffen ergaben und Ihren vı 
allem auf das Ganze gerichteten Geift mächtig befchäftigten. Si 
verfchafften uns damit nicht nur die Möglichkeit, unfere ftatutmäßige 
Verpflichtungen mit vertrauensvoller Sicherheit zu erfüllen, fonder 
gewährten uns zugleich einen erfreulichen Einblid in die großartig 
Auffaffung des Ganzen, die umfichtige Erwägung des Einzelnen un 
die volle Hingebung, womit Sie, und mit Ihnen in fefter Einigfei 
die gefamte Direktion, die Ihnen obliegende Verwaltung der Rheini 
ſchen Eifenbahn ausübten.“!) Die Direktion aber hatte ſchon früher 
im Jahre 1869, wo Meviffen das 25jährige Jubiläum als Präfi 
dent feierte, einmütig ausgefprochen, wie vollftändig fie ihm al: 
ihrem Führer vertraute und in ihm „einen Mann von den glänzend 
ften Geiftesgaben, von dem ficherften: Scharfblid, von außerorbent 
licher auf die Erfahrungen eines vielbewegten öffentlichen Lebens ge 
ftüßter Tatkraft, aber auch einen Mann von feltener Beſcheidenheit 
aufrichtigem Wohlmwollen und vortrefflihem Herzen“ verehrte.?) 

Das Vorwalten feines perjönliden Einfluffes vermochte bie 
. das Übergewicht der Direktion über die Generalverfammlungeı 
dauernd aufrecht zu erhalten und die Grundfäße einer weitfchauender 
Finanzpolitik, die das bleibende Gedeihen des Unternehmens im Augı 
hielt, ftetS gegenüber Wünfchen zu behaupten, die eine bloß vorüber 
gehende Steigerung des Aftienfurfes an der Börfe zum Ziel hatten 
Seine Bemühung, ftarfe Reſerven durch Beichränfung der Jahres 
dividende zu bilden, war hier fo erfolgreich, daß im Jahre 187€ 
ein Ermeuerungsfonds von 27 Millionen Mark vorhanden war. Eı 
arbeitete auf eine ftetige und ausgiebige, nicht übermäßige Dividend 
hin, und er erreichte dadurch einerjeit3, daß die Rheiniſchen Aftier 
niemal3 Spefulationspapiere an der Börfe wurden, was z. B. dir 


1) Adreffe vom 31. März 1880. 
2) Vgl. für diefe Feier vom 13. Auguft 1869 die Köln. Zeitung Nr. 224 
die Leipziger Sluftrierte Zeitung 53 (1869), ©. 457 (Nr. 1379) und dai 
Direltionsprotofoll von dieſem Tage. 


— 
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Köln-Mindener Aktien jtets waren, !) anderfeits, daß die allmählichen 
Ermeiterungen des Unternehmens, die in der erjten Zeit naturgemäß 
ſtets eine ungenügende Rente abwarfen, regelmäßig ohne Schmälerung 
der Dividende durchgeführt werden konnten. 

Im Laufe feiner langjährigen Verwaltung vermochte er ferner 
durchzuſetzen, daß das Unternehmen nicht nur wiederholt größere 
Summen im Dienjte der öffentlichen Wohltätigkeit ftiftete,2) jondern 
jährlich erhebliche Gewinnanteile für allgemeine Zwecke abgab. Solche 
Summen floffen dem Kölner Dombau, dem Ausbau des Wachener 
Münfters und dem Berjchönerungsverein für das Siebengebirge zu, 
einer Schöpfung feines Freundes Dechen, die mwejentlich mit den 
Mitteln der Rheiniſchen Bahn 1869 ins Leben gerufen wurde, Eine 
bejondere Befriedigung bereitete es Mevifjen, an landſchaftlich ſchönen 
Punkten wie Rolandsed, Kirberg, den Eifelbahnftationen u. a. die 
Bahnhofsbauten der Umgebung anzupaffen und mit ausgedehnten 
Gartenanlagen zu verjehen, jo daß fie gleichzeitig als beliebte Auf- 
enthaltsorte für das Publitum dienten. Die Rheinische Bahn beſaß 
zur gärtnerifchen Unterhaltung folder Anlagen Gewächshäufer in 
Mehlem am Rhein und in Herdede a. d. Ruhr. 

Vor allem aber lag ihm am Herzen, durch ftetes Verfuchen und 
Erproben, jelbjt mit großem Koftenaufwande, das Unternehmen auf 
der Höhe der technifchen Erfolge zu halten und den Technilern nad 
diefer Richtung die Wege zu ebnen. Unermüdlich wurde an Ver: 
befjerungen der Wagenkonftruftion, an der Durchführung des eifernen 
Oberbaues der Streden, an Verbefferungen des Weichenſyſtems, der 
Erprobung neuer Schienenarten gearbeitet. Der Oberingenteur Hart⸗ 
wich?) war durch die Stütze, die ihm Mevifjen ftetS darbot, in der 
Lage, jeine außerordentlich fruchtbare Erfindungsgabe im Rheiniſchen 


4) Die Mheinifche Bahn zahlte in dem fiebziger Jahren durchſchnittlich 
Tre Prozent Dividende (nur 1870:10 Prozent); die Dividende ber Köln— 
Mindener Bahn ſchwankte im Laufe der Jahre von 3/e—17 Prozent, In den 
fiebziger Jahren würde die Nheinifche Bahn nad üblichen Grundfägen jähr- 
lich 8 Prozent Dividende ausgezahlt haben. 

2) &o 3. ®. im Jahre 1871 für die deutſche Kriegsinvalidenftiftung 
75000 Mar. 

®) Hartwich ging 1870 nad Berlin in den Staatödienft zurüc, um dann 
fpäter dort den 1872 projektierten und 1875 begonnenen Bau der Stadtbahn 
zu übernehmen. 
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blieb dabei, wenn er jeine Aufgabe im Rahmen der großen Kultur: 
zwecke richtig verftand, die Möglichkeit einer befruchtenden Initiative 
und der Begrenzung der Privattätigfeit auf das jeweils als zweck— 
mäßig und förderlich anerfannte Maß. Der Privattätigfeit aber 
blieb die Möglichkeit, die Kräfte des Volkes felbjtändig zu entwickeln, 
ohne dabei die Rückſicht auf die Allgemeinheit aus dem Auge zu 
lajjen. Gerade die großen Rorporationen für das Verkehrsweſen mit 
ihrem weitverzweigten VBerwaltungsorganismus umd ihrer vielfältigen 
Verantwortung fonnten als treffliche Schulen fr die Selbftverwaltung 
in Staat und Provinz wie für die Teilnahme an der Politif des 
Staats dienen. Sie bildeten gleichzeitig ein Gegengewicht gegen den 
bei den Organen der Staatsregierung immer wieder Durchbrechenden 
Fisfalismus.') Sn vollswirtichaftlicher wie in politifcher Beziehung 
hielt Meviffen die ausfchliegliche Herrſchaft des Staatsbahnmwefens 
für ebenfo bedenklich wie die ausfchließliche Herrichaft des Privat: 
bahnwejens. Sem Wunſch war, daß im Weiten der Monarchie die 
drei beftehenden Bahnfyiteme jucceffive die in beiden Provinzen noch 
notwendigen Strecken herftellen follten, und daß auf diefe Weife eine 
vernünftige, unter Beteiligung des Staats fich vollziehende Konkurrenz 
gewahrt bliebe. Die tatfächliche Entwicklung hatte, wie er im Jahre 
1870 näher darlegte, durch glückliche Fügung der Umftände dahin ges 
führt, daß analoge Verhältniſſe mühelos auch in der ganzen Monarchie 
von der Weſt- bis zur Oftgrenze verwirklicht werden konnten. *) 
Eine bejonders große Bedeutung maß er diefem Föderalismus 
gegenfeitiger Anregung und Ergänzung für die wichtige Frage des 


1) So bei der Ausnutzung des elektrifchen Telegraphen, der feit 1862 
den Eifenbahnen entlang angelegt wurde. Auf der Strede Köln-Herbesthal 
wurde er 1851 unterirdifch geplant, danı 1852 (durch Siemens und Halsfe) 
oberirdifch ausgeführt. Gegen den Fistalismus im Telegraphenmwefen wandte 
ſich Mevifjen in den Kölner Handelslammerberichten für 1854 ©. 12, 1856 
©. 6, 1857 ©. 15 (vgl. Bd. II, 562). Er empfahl damals das private 
englifche Spitem. Bal. dazu Knies, Der Telegraph als Verkehrsmittel (1857) 
©. 359 ff. 

2), Bol. Bd. II ©. 599, — Meviffen betrachtete die Eifenbahngefellfchaften 
gemwiffermaßen al3 „Delegierte öffentliche Unternehmungen”, mie fie etwas 
fpäter E. Sar, Die Verkehrsmittel in Volls- und Staatswirtſchaft I (1878), 
243ff., II (1879) 140ff. definierte. Vgl. auch &. v. Stein, Handbuch der Ver: 
waltungslehre (1370) S. 210ff. 
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ihm in der Tat, zu einem erträglichen Kompromiß mit der Negierungs- 
auffafjung zu gelangen.) 

Wie jehr er aber mit feiner Auffaffung vecht hatte und in der 
Tat die Entwiclung der produftiven Kräfte förderte, die allein die 
ficheren Grundlagen großer Gtüterbewegung darboten, zeigte ſich im 
Jahre 1874. Damals wurde den Verwaltungen der Eijenbahnen von 
dem im Fahre 1873 begründeten Neichserjenbahnamt in gänzlicher Ver— 
fennung der Situation die Befugnis zu einer generellen Erhöhung 
der Frachtfäge um 20 Prozent erteilt, und fomohl die Bergifch- 
Märkifche als auch die Köln-Mindener Eifenbahn beeikten fi), am 
1. Auguft die Erhöhung durchzuführen, obgleich fie für den Kohlen- 
bergbau eine außerordentlich drücende Belaftung darftellte. Wie im 
Jahre 1865 durch die Einführung der Rheiniſchen Bahn in das 
Schienennet des Ruhrreviers (S. 734), jo erwarb ſich jetzt Meviffen 
durch Abmweifung diefer Tariferhöhung ein bejonderes Verdienſt um 
die bergbaulichen Intereſſen. Er ließ umgekehrt, trotz Tebhafter An— 
feindung von feiten der Konkurrenz, den Bemühungen der Ruhr: 
zechen auf Erweiterung ihres Abjages wirkſame Unterftitung durch 
zeitweife Ermäßigung der Tarife nach Luremburg und Lothringen 
angedeihen, und er hatte die Genugtuung, daß der rheiniſch-weſt⸗ 
fälifche Bergbau öffentlich anerkannte, das umfichtige und rationelle 
Berfahren der Nheinifchen Bahn habe nicht verfehlt, in vielen Fällen 
auch pine heilfame Rückwirkung auf die übrigen Bahnen auszuüben.) 

Meviſſen hatte inzwifchen durch das Vertrauen, das feine 
Unternehmungen an der Börfe genofjen, den Ausbau des Rheinischen 
Bahnneges trog der Fortdauer der längjten und ſchwerſten Wirt: 
ſchaftskriſis des Jahrhunderts energijch zu fördern vermocht. Bis 
zum Jahre 1879 führte er den umfafjenden Erweiterungsplan des 
Jahres 1873 zum großen Teil durch, troß der rücläufigen Kon- 
junftur, die auf Produktion und Verkehr laftete, und trogdem der 
ı Gr trat jeht wiederum, wie 1844, nachdrüclich für die felbftändige 
Stücdgutklaffe und gegen das Schmaroertum unnötiger Spedition ein. Über 
Zarife und Selbjtloften im Eifenbahnmefen hat er fich fpäter (am 10. Juni 
1886) im Herrenhaus einmal zujanmenhängend ausgeſprochen (Stenogr. 
Berichte, 1886, S. 325). 

2) Entwiclung des niederrheinifch-weitfälifchen Steinkohlenbergbaues in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. X (1904), 129, 180 ff.; Protokoll der General: 
verfammlung der Rheinifchen Eifenbabngefellihaft vom 10. Juni 1874, ©. 8. 
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entjprechen, in weiten Kreifen gegen die Privatbahnen eingenommen. 
Mevifjen aber befürwortete auch jebt das gemifchte Syftem, bei dem 
die Staatäverwaltung das reqgulierende Moment bilden könne. Die 
in der Reichsverfaffung angeftrebte Einheitlichkeit lafje ſich auch bei der 
Fortdauer des gemifchten Syſtems erzielen, wenn nur die Regierung 
ſich zuvor darüber klar werde, aus welden Linien das zukünftige 
einheitliche Bahnnetz beftehen jolle. Der Konzentration des gejamten 
Eiſenbahnweſens in der Hand der Negierung widerſprach er dagegen 
bejtimmt. Sie müfje, jo argumentierte ev, zu einer Schablonifierung 
und Uniformierung führen, ohne doch die Leiftungsfähigteit zu 
fteigern. Die Erwerbung fämtlicher Bahnen durch das Reich würde 
einen fo riefigen Apparat jchaffen, daß er unmöglich dauernd von 
einer Stelle jachgemäß verwaltet werden könne, vielmehr allmählicher 
Stagnation und Erſchlaffung anheimfallen müfje.!) Induſtrie und 
Induſtrielle würden in abfolute Abhängigkeit von der omnipotenten 
Staatsregierung geraten, die Gefahr der Beamtenkorruption und, 
durch die Verlegung des Intereſſenkampfs der einzelnen Landesteile 
in daS Parlament, auch die Korruption der Wahlförper würden ge- 
fördert werden. Solange die jelbftändigen Korporationen neben den 
Staatsbahnen eriftierten, beftehe die Notwendigkeit freundlicher Ver: 
mittelung und Vereinbarung; werde die Selbjtändigkeit durch eine 
Diktatur der Regierung vernichtet, fo ſei Zurückdrängung der freien 
Betätigung der Volkskräfte und mangelnde Ausbildung jelbftändiger 
Perjönlichkeiten die Folge; das Syitem des abjoluten Gehorjams 
und der Lahmlegung felbjtändiger Charaktere fei eine Gefahr für 
die Zufunft von Staat und Reid. Er warnte vor der Anbahnung 
chineſiſcher Zuſtände' als Folge eines zu weit getriebenen Aufgehens 
der individuellen Tätigkeit in die Tätigkeit des Staates”) 

Schon damals aber erklärte die Enquetefommiffion, volkswirt— 
Ichaftliche Nücfichten und Grinde führten auf die Vereinigung aller 
Eijenbahnen in den Händen des Staates als letztes Ziel hin, die 
Staatsregierung möge daher die Erreichung dieſes Zieles im Auge 


4) Auch 2, Camphaufen, früher ein grundſätzlicher Vertreter des Staats: 
bahngedantens, konnte fich jegt für die Verftaatlichung nicht erwärmen (Gafpary 
a. a. O. S. 447). 

2) Vgl. dazu auch Meviſſens Ausführungen vom 8. Juni 1875, Bd. II, 
600, 601, 610ff. 
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lichung aktuell wurde. Die Vorlage, welche Bismard daraufhin am 
24. März 1876 im preußifchen Landtage einbrachte, ging dahin, daß 
das Neich zunächſt die preußifchen Staatsbahnen umd die Rechte der 
preußifchen Regierung auf die Privatbahnen erwerben follte; als 
weitere Konfequenz war die Erwerbung aller Bahnen durch das 
Reich gedacht. Bismarck begründete feine Vorlage am 26, April 1876 
im Abgeordnetenhaus und 18. Mai im Herrenhaus. Er erzielte an 
beiden Stellen eine große Majorität für feine Abficht. 

Meviſſen jtellte damals dem Verftantlichungsgedanten ein anderes 
geſchloſſenes Syſtem gegenüber.) Dem Reiche wünjchte er die Feſt— 
ftellung der allgemeinen Grundjäge für Bau und Betrieb, die Ober: 
aufjicht über die Innehaltung diefer Grundfäge jowie das Necht der 
Konzeifion von Eifenbahnen überwiejen zu jehen, ſoweit Reichszwecke 
fie erforderten. Die Einzelftaaten follten die fpezielle Aufficht über 
die auf ihrem Gebiet betriebenen Eiſenbahnen und die Befugnis zur 
Konzefjionierung von Privatbahnen wie zum Bau von Staatsbahnen 
erhalten. Die Verwaltung der Eijenbahnen endlich jollte zwifchen 
den Organen des Staats und den Organen der wettjtreitenden Privat- 
bahngefellichaften geteilt bleiben. Den zu großen Drang nad) Reichs— 
einheit bezeichnete er als verfrüht, ev werde notwendig eine Verlegung 
der preußischen Landesinterefjen durch ihre Unterordnung unter die 
Reichsintereffen involvieren.?) 


1) Val. feine Ansführungen in der Generalverfammlung der Rheinischen 
Eifenbahngefellichaft von 27. Juni 1876. 

2, Bismard erklärte damals umgekehrt, er halte es fir Pflicht, zuerſt 
die Macht des Reichs und nicht die eines Großpreußentums zu erftreben, den 
ftärkjten Staat im Reich, ſoweit wir es hindern können, auch auf wirtjchaft- 
lichen Gebiet nicht noch mehr Übergewicht gewinnen zu laffen, fondern die 
Elemente dazu dem Reich anzubieten” (Reden VI, 396). Aus Gründen des 
Taktes trat Mevifjen im Herrenhaus wicht gegen die Berftaatlichung auf. 
In der Eifenbahnfrage haben geftern fehr eingehende Verhandlungen in der 
neuen Fraktion des Herrenhaufes ftattgefunden, die troß aller Abneigung der 
einzelnen Perjonen, wie Haſſelbach, Theune, Wilden: uſw. doc; fchließlich nur 
zu dem Nefultat geführt haben, daß man in diefem Augenbli dem Fürften 
Bismard aus politifchen Gründen fein Miftrauensvotum geben dürfe. Eine vor 
laute Oppofition für die Intereſſen der Aheinifchen Bahn wäre in hohem Mafe 
aefährlih. Ach habe in der Fraktion meine abweichende Meinung mit aller 
Schärfe motiviert, aber zugleich erklärt, daß ich heute im Haufe ſchweigen und 
mich der Abſtimmung enthalten werde. Durch Kammer und Regierung geht 


— 
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Konjunktur nach einigem Schwanfen dem Plane nicht entgegen. In der 
Generalverfammlung der Aktionäre vom 30. Juni 1879 überwog gleich- 
falls bei weitem die Meinung derer, die für den Verkauf waren. Me— 
vijjen, der als Aktionär an diefer Verfammlung teilnahm, ſprach fich 
zwar mit Nachdrud dagegen aus;!) aber eine neue Generalverfamm: 
lung vom 16. Oftober genehmigte die Übergabe an den Staat. Die 
Angelegenheit wurde hier ausfchlieglich vom finanziellen Standpunkt 
behandelt, fir die prinzipiellen und politifchen Bedenken zeigte fich 
feinerlei Intereſſe. Auf fie und ihre befondere Bedeutung bei der 
Eigenart der inmerpolitiichen Verhältnifje Deutjchlands hatte Mevifjen 
kurz vorher, am 17. Juni 1879, noch einmal öffentlich hingewiefen.?) 
Das Syitem ausfchließlicher Staatsbahnen, jo warnte er, ſei bedenklich, 
für die Selbjtändigkeit und die nur in diefer Selbftändigfeit wurzelnde 
frifhe Entwicklungskraft der deutjchen Induſtrie und des gefamten 
deutichen Lebens. Induſtrie und Handel fordern für ihre Wünfche 
und Bedürfniffe eine rafche, auf genauefter Einficht fußende Ent: 
ſcheidung. Eine mit der Macht der Entfcheidung in letzter Inſtanz 
ausgerüftete Behörde dürfte vorwiegend ihre jeweilige jubjektive 
Überzeugung zur Geltung zu bringen bejtrebt fein. ine tempe- 
tierende Einwirkung auf die Entfcheidung der höchften Inſtanz wird 
um jo jchwieriger, je geringer die Zahl der Perſonen ift, welche 
durch praftifche Erfahrung, verbunden mit theoretifchen Studien, zu 
einem Urteil in den jo fomplizierten Fragen des Eifenbahnmwejens 
berufen und berechtigt fein werben? Das Deutjche Neich zähle im 
Eifenbahnmefen 165000 ftändige und ebenfoviele nichtjtändige Beamte 
und Arbeiter, in zehn Jahren werde diefe Zahl auf 500000 erhöht 
jein, und dazu fämen noch 65000 Beamte und Arbeiter ver Poſt und 
ZTelegraphie. “Welche Machtfülle muß aus der Verfügung ad nutum 
über dieſe immenfe, mit ihren Familien 2! Millionen Köpfe um— 
fafjende Beamten und Arbeiterfchar entjpringen, welche ihrerſeits 
die produzierende und diftribuierende Tätigkeit unferes Volkes auf 
weiten Gebieten beherrfcht! Eine ſolche Machtfülle, in einer Hand 
fonzentriert, droht die Harmonie der Kräfte im Deutjchen Reich auf: 
zubeben, und die Befürchtung liegt nur zu nahe, daß dadurch auf 

4) Vgl, die gedruckten Protofolle der Generalverfammlungen der Köln— 
Mindener Gifenbahngejellichaft, jowie Köln. Zeitung 1879 Nr. 182. 

2) In der Generalverfammlung der Rheiniſchen Eifenbahngefellfchaft. 
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dem wirtschaftlichen Gebiete jener Abfolutismus wieder ins Leben 
gerufen werden könnte, welchen die Kulturftaaten Europas auf politi- 
ſchem Gebiete nur nad) harten Kämpfen in fefte, verfafjungsmäßige 
Schranken eingedämmt haben. 

Die öffentliche Meinung fah über diefe Zulturellen und politi- 
fchen Bedenken hinweg, und die Vorgänge bei der Verftaatlichung 
der Köln-Mindener Geſellſchaft zeigten nicht nur, wie wenig Ber: 
ftändnis im Kreife der unmittelbar Beteiligten für fie vorhanden war, 
fondern aud, daß nach dem Gange, den die Auffafjung vom Wefen 
der Aktiengeſellſchaft nun einmal eingefchlagen hatte, die Aktionäre 
fo gut al3 die Direktionen tatfächlic auch bei den Eifenbahnunter: 
nehmungen, troß ihres monopoliftifchen Charakter und ihrer vielen 
öffentlichen Seiten, wohl da8 der Ermerbögefellichaft immanente 
egoiftifche Streben nad) Gewinn, aber nicht das Bemwußtfein der 
öffentlichen Pflichten repräfentierten. Die Betrachtung des ganzen 
Vorgangs als einer reinen Finanzoperation mit reichlihem Ertrag 
für die Börfe überwog durchaus und erleichterte die Durchführung 
der Regierungspläne ungemein. 

Bon dem Ankauf der Aheinifchen Bahn war zunächft noch nicht 
ausdrüclic) die Nede geweſen. Meviffen fand am 4. Juli 1879 
gelegentlich der Anweſenheit des Kaiſers in Ems die Möglichkeit, diefem 
feine Auffaffung, daß die völlige Befeitigung der Privatbahnen im 
allgemeinen Intereſſe nicht angezeigt fei, noch einmal perfönlich dar: 
zulegen. Aber der Entfchluß der Regierung ftand auch bier feft. 
Am 27. Auguft wurde die Direktion vom Minifter Maybad) erfudt, 
in Verhandlungen über die Verkaufsfrage einzutreten.!) Da e3 offen 
fundig war, daß die Direktion ernftlich widerftreben werde, jo nahm die 
Regierung, die fi) formell auch hier auf den Standpunkt einer frei: 
willigen Vereinbarung mit der Bahngefellfchaft ftellte, von vornherein 
zur Befchleunigung die Beftimmung des Statut3 zu Hilfe, wonach 
eine Generalverfammlung auf Antrag der Beſitzer des zehnten Teiles 
des Grundkapital berufen werden mußte. Mit Hilfe der Seehand- 
lung, der Disktontogejellfichaft und des Bankhaufes Bleichröder wurde 
die erforderliche Anzahl Aktien zufammengebraht und am 29. Oftober 


1) Das als „ſekret“ bezeichnete Schreiben ging der Direktion erft am 
30. Auguft zu, nachdem die Regierung ihre Abficht am 29. Auguft durch die 
Norddeutfche Allgemeine Zeitung bereits veröffentlicht hatte. 
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durch die vorgefchobenen Bankhäufer Behrens und Friesland in 
Hamburg der erforderliche Antrag bei der Direktion geftellt. Am 
2. und 18. Dezember fanden daraufhin die entjcheidenden General- 
verfammlungen ftatt. Die Regierung bot an, die Rheinischen Aktien 
gegen eine fejte Jahresrente von 6 Prozent zu übernehmen, Ohne 
die grundjählichen Bedenken irgendwie zu erörtern, behandelte die Ma— 
jorität der Aktionäre auch hier die Angelegenheit nur vom finanziellen 
Standpunkt, ließ aljo die eigne Direktion im Stich. Man war 
von vornherein geneigt, das Angebot zu acceptieren, hielt jedoch eine 
Nente von 6 ftatt 6 Prozent für angemeſſen umd beauftragte die 
Direftion, auf diefer Bafis mit der Regierung zu verhandeln. Ein 
Verſuch der Direktion, die fich Eonfequenter Weife nun auch auf die 
Wahrung der finanziellen Intereſſen der Gefellichaft beſchränkte, eine 
Erhöhung des Angebots auf 7 Prozent und die Sicherung der Er— 
fparnifje der drei legten Jahre für die Aktionäre bei der Regierung 
in Verhandlungen vom 8.—11. Dezember durchzufegen, fcheiterte; es 
wurde nur die von der Generalverfammlung verlangte Erhöhung 
bewilligt. Am 18. Dezember genehmigte die zweite Generalverfamm- 
lung den Vertrag, und am 1. Januar 1880 ging demgemäß das 
Eigentum der Rheinischen Eifenbahngefellichaft auf den Staat über; 
die Direktion führte nur noch bis zum 1. April die Gejchäfte. 

Daß der Mann, der Jahrzehnte hindurch die Erhebung der 
kaufmännifchen Affoziation über das Niveau der bloßen Erwerbs: 
gejellichaft zu einem Organ planvoller Mitarbeit an den öffentlichen 
Intereſſen als leitenden Gedanken verfolgt hatte, vom Staate als dem 
Vertreter diefer Intereſſen im Bunde mit den Anhängern einer weniger 
geläuterten Auffaffung faufmännifchen Wirkens verdrängt wurde, ent: 
behrt nicht einer gewiſſen Tragik. Mevifjen fchied wider Willen aus 
einem Wirkungskreife, den er 35 Fahre hindurch mit hingebender 
Umfiht und mit glänzendem Erfolg gepflegt hatte, inmitten großer, 
noch der Löſung harrender Aufgaben. Am drücdenditen für ihn war 
aber der Sieg des von ihm ſtets befämpften Prinzips. Selbſt die 
altangejehene Aheinifche Eijenbahngejellichaft, in deren leitendem 
Kollegium jeine Anſchauungen feiten Boden gefaßt hatten, vermochte 
fi) im enticheidenden Augenblit nicht gegen die Majorität ders 
jenigen Aktienbefiger zu behaupten, deren Urteil lediglich durch einen 
ficheren Augenblickserfolg beftimmt wurde, Mevifjen hat die Gefahr, 
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in welche der Stand der Aftiengefebgebung feine Auffafjung ver: 
feßte, nie verfannt. Im Jahre 1856, al3 er auf die Notwendigkeit 
binwies, da3 junge Inftitut der Altiengefellfchaft organifch in das vater: 
ländifche Rechtsleben einzugliedern, hatte er empfohlen, das Stimm: 
reht in den Generalverfammlumgen auf die Namenaftien zu be 
fchränfen. Nicht jeder gelegentliche Befiger von Inhaberaktien jollte 
feines Erachtens über das Schickſal des Unternehmens mitentjcheiden 
dürfen, fondern nur derjenige, der durch die Übernahme von Namen: 
aftien bewies, daß er dem Unternehmen bleibend fein Kapital und 
fein Interejje zu widmen gedachte.) Die Entwidlung der Aktiengeſetz⸗ 
gebung in der Freihandelsära hatte aber diefen Weg nicht ein 
geichlagen. Uffentlihe Meinung und Staatsregierung hatten fid 
vielmehr vereinigt, ftatt der öffentlichen Rechte und Pflichten die 
private Qualität der Aftienunternehmungen auf3 ſchärffte zu betonen, 
und jo beherrſchte die Inhaberaktie durchaus das Feld.?) Die Entiteh- 
ung eines ausſchließlich ftimmberechtigten, die Idee der jeweiligen 
Aſſoziation verlörpernden Kernes von Aktionären wurde dadurch ver: 
hindert und jo das Schickſal forporativer Unternehmungen der Bil: 
für vorübergehender Aftienbefiger preisgegeben. 

Die Verftaatlihung der preußifchen Eifenbahnen wurde unter: 
nommen, um das Bahnnetz in erjter Linie den öffentlichen, voll: 
mwirtjchaftlichen Intereſſen des Verkehrs, nicht den Finanzintereſſen 
de3 Staats dienftbar zu machen. Die feither verflofjene Zeit hat 
bewieien, wie jchwer es ift, dieſes Programm durchzuführen.S) Wohl 
berubt heute der Haushaltsetat des preußifhen Staats auf den un: 
geahnt glänzenden finanziellen Erträgen der Staatseijenbahnvermal- 
tung — erjt Epochen äußerer, kriegeriſcher Verwicklungen werden 


N Qual feine Tarlegung Bd. II, 535; er ift in der Folgezeit wiederholt 
in Seinen Geichäftsberichten darauf zurüdgelommen, fo auch gelegentlich der 
Eiienbabnenqguere im Jahre 1873 (a. a. O. S. 1756). Am 23. Dktober 1879 
lich er durch ein bejondereg Gutachten der Yuftizräte Compes, Herbers. 
Küchen und Naden die Rechtslage der Rheinischen Bahngeſellſchaft Elaritellen. 

N al. Roicher, Suftem der Volkswirtſchaft "III, 217, 221. 

H Enmwidlung des Steinlohlenbergbaus X (1904), 158—189; Arhiv 
für Ciienbabnweien 18, S. 8SOff. Bgl. auch v. d. Borght, Berfehrsmweien 
UN S. 302: ©. Cohn, Nationalölonomie des Handels und des Verkehrs 
weſens (I88) S. 81. 
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offenbaren können, wie weit da3 auf die Dauer durchführbar ift.t) 
Die vom Staatsbahnwejen fir den Verkehr erhofften Vorzüge find 
jedoch, jo manches auch durch die Konzentration der Verfehrsmittel 
gebefjert worden ift, noch nicht zur vollen Entfaltung gelangt. Die 
Verwaltung der Eifenbahnen durch den Staat fichert feineswegs, das 
lehrt die Erfahrung der legten Jahrzehnte, ohne weiteres die Herr- 
ſchaft volkswirtſchaftlicher Grundſätze im Reiche des Verkehrs. Auch 
hier kommt es in erfter Linie nicht darauf an, wer die Verwaltung 
führt, fondern in welchem Geifte fie geführt wird, Ob es im Hinz 
blicke darauf und mit Rückſicht auf die jchweren politifchen Bedenken, 
die Mevifjen vergebens geltend gemacht hat,*) richtig war, die Selb- 
ftändigfeit großer Verwaltungen zu befeitigen, ftatt fie innerhalb der 
vom öffentlichen Intereſſe gebotenen Schranken bejtehen zu laffen 
und auf ihre Erfüllung mit vollswirtfchaftlichem Geifte hinzumirken, 
wird erjt die Zukunft zu beurteilen imftande fein. 


1) Mevifjen warnte gelegentlich der Eifenbahnenquete von 1873 davor 
(a.a, D. ©. 1756). 

2) Nachträglich hat diefe Bedenken fcharf betont A. Schramm, Verfall 
Bismardifcher Herrfchaft (1882) ©. 7ff., der dabei auc auf Meviffens Wirken 
zurückgriff (©. 67, 95). 
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ſtehen, daß die erſteren wahrhaft und nachhaltig nur gefördert werden 
können durch die letzteren. Sie waren ſich zugleich bewußt, daß aus 
der materiellen die ſoziale und geiſtige Wohlfahrt der Nation ent— 
ſpringt. So bildete ſich zwiſchen dem Handel und der Induſtrie 
der Provinzen unter Ihrer Verwaltung ein Vertrauensverhältnis, auf 
welches Sie mit gerechtem Stolze hinblicken dürfen.“ 

Der Sprecher dieſer Deputation, A. Heimendahl, der Vorſihzende 
der Krefelder Handelskammer, feierte ihn bei dieſem Anlaß zugleich 
in einer mündlichen Anſprache als „den Politiker, der ſtets mutig 
und unbekümmert um die ſchwankende Tagesmeinung nicht im Zwang 
und Dienſt der Partei, ſondern aus der Tiefe des Volksgeiſtes und 
aus dem nationalen Gewiſſen zu uns redete; als den Patrioten, der 
mit heißer Liebe zum Vaterland die Zuverſicht auf einen guten Aus— 
gang der ſchweren Wehen, unter denen unſer Staat geboren werden 
mußte, aufrecht erhielt, deſſen Mahnung zur Selbſterkenntnis, zur 
Anſpannung aller ſittlichen Kräfte der Nation in ſchlimmen Tagen 
oft an unſer Ohr ſchlug; als den Mann, der ſeine ganze Kraft und 
ſeine reichen Kenntniſſe für die materielle und wirtſchaftliche Entwick— 
lung unſerer Provinzen und des weiten Vaterlandes in ſelten ſtrenger 
Pflichterfüllung nie ermüdend einſetzte, uns allen ein leuchtendes 
Beiſpiel, ein Führer auf der Bahn, die geöffnet werden mußte, um 
große, ideale Aufgaben bei uns erfüllen zu können“. 

Meviſſen erwiderte auf diefe ungewöhnliche Kundgebung, die ihm 
offenbarte, welcher Schägung fein Wirken im Kreis der faufmännifchen 
Welt ſich erfreute, mit einer Darlegung, die fir feine Auffaffung 
der Lage wie für jeine Perfönlichkeit in hohem Grade bezeichnend ift. 
Durch die Verftaatlihung der Eifenbahnen jei, jo führte er aus, 
den Handelsfammern umd induftriellen Korporationen in verjtärktem 
Maße die Sorge dafür zugefallen, daß die freie und fruchtbare 
Privat-Smitiative auf dem Gebiet des rheiniſch-⸗weſtfäliſchen Wirtfchafts- 
lebens erhalten bleibe. Die Lage ſei ſchwierig. Das deutjche Volt 
habe nad) der glücklichen Vollendung jeiner politifchen Vereinigung 
zunächft während der Gründerjahre eine jehmähliche Niederlage er: 
fitten. Auf dem wirtjchaftlichen Gebiete war unferem Volle die 
Einficht und das maßvoll weife berechnende Schaffen verjagt. Selbſt 
Fürſt Bismard hat den wirtfchaftlichen Niedergang der Nation zu— 
nächſt in ſtummer Refignation mit anjehen müffen. Gewiß wird 
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Aufgaben, die in der nächſten Zukunft im Vordergrunde ſtehen, die eine 
glückliche Löfung finden müſſen, wenn das Deutſche Reich wirtſchaftlich 
Frankreich und England ebenbürtig werden, wenn es die dauernde 
Gewähr feiner errungenen Macht und Größe in ſich finden ſoll. 
Nachdem auf weiten Gebieten wirtfchaftliher Tätigkeit die Initiative 
den bisherigen Trägern derfelben entwunden ijt, bleibt zunächjt nur 
übrig, das Gefchehene, als nicht rückgängig zu machen, zu acceptieren, 
mit voller Hingebung dem Fürften beizuftehen und mit dem Aufgebot 
der ganzen Kraft und Einficht dahin zu wirken, daß das politisch 
errungene Dentjche Reich nun auch wirtichaftlich werde, daß es die 
wirtſchaftliche Befähigung erlange, feinen zahlreichen Gegnern im 
Innern und nad, außen jelbftändig mit Erfolg entgegenzutreten und 
ſich das glorreich Errungene dauernd zu fichern.’!) 

Das war die jtaatsmännifche Erwägung eines Großlaufmannes, 
der beim Ausſcheiden aus dem Kreife wirtjchaftlicher Unternehmung das 
Bewußtſein mit fich nahm, in feinem verzweigten Wirken den vater: 
ländiſchen Gefichtspunkt nie aus dem Auge gelaffen zu haben, zugleich 
aber den ftarken Zweifel an der inneren Berechtigung des ftaatlichen 
Vorgehens im Verkehrsweſen und an feiner Zwedmäßigfeit für die 
gefamte ftaatliche Entwicklung nicht zu überwinden vermochte. Gerade 
damals, wo ſich der große Umſchwung in der deutfchen Wirtfchaftspolitik 
vollzog, hielt Mevifjen dafür, daß dem deutichen Volk eine Stärkung, 
feine Schwädjung der privaten Initiative im wirtjchaftlichen Leben 
not tue. Den befonderen bei diefem Wendepuntt in Mevifjens Leben 
obmwaltenden Verhältniffen wurde ein Schreiben gerecht, das am 
14. April 1880 die Katferin Auguſta an ihm richtete: „Meine 
dreißigjährige enge Beziehung zu der Nheinprovinz hat mich erkennen 
laffen, wa3 die Direktion der Nheinifchen Eifenbahn für das jchöne 
Land zu leiften vermochte und welche Dankbarkeit ihr gebührt. An 
diejer fühle ich mich mitbeteiligt, und es ift für mich eine Genugtuung, 





2) Er ftreifte im diefer Antwort auch die Beobachtung, daß die Ver— 
ftaatlichung der Gifenbahnen am Rhein zur Iangfamen Durchführung wichtiger 
Verkehröprojelte führen werde (vgl. dazu bejonders R. Schramm, Verfall 
Bismardifcher Herrſchaft, 1882, ©. 675f.); er ift im fpäterer Zeit öffentlich 
nicht mehr auf die Verftaatlichungsfrage zurücgelommen, hat fie vielmehr im 
Herrenhaus am 17. März 1882 ausdrücklich als entjchieden bezeichnet. (Stenogr. 
Berichte, 1882, ©. 129.) 
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Aber das eingewurzelte Vorurteil der Mancefterpartei zu brechen, 
war erjt möglich, als ſich nach dem Wegfall der Eifenzölle 1877 die 
‚verheerende Wirkung des Gejeges in dem Erliegen zahlreicher Eifen- 
werke dofumentierte. Da fich das derzeitige Staatsminifterium?, fo 
urteilte Meviffen im November 1876, ſchließlich einftimmig, wenn 
auch aus verfchiedenen Motiven, für Aufrechterhaltung des Geſetzes 
über die Eifenzölle ausgefprochen hat, jo wird die Aufhebung des 
Geſetzes vom Reichstag aus beantragt werden müſſen, wenn das 
Land vor einer ſchweren Schädigung feiner Wohlfahrt und vor einer 
bedenklihen Stagnation in der Entwicklung des für Frieden und 
Krieg wichtigften Induſtriezweiges bewahrt werden foll. Die nord» 
deutſchen Mitglieder der nationalliberalen Partei des Reichstags, die 
die Majorität in demfelben haben, find faft alle prinzipiell dem 
Freihandel zugetan und bis jeßt wenig geneigt, die gefährlichen Folgen 
ihrer grauen Theorie fir das materielle Gedeihen des Landes zu 
erkennen. Unter den Führern der Partei find mandje, wie Lasfer 
und Braun, jo jehr durch ihre Vergangenheit gebunden und jo ein— 
jeitig in rein theoretifchem Standpunkt befangen, daß fie faum fähig 
fein dürften, die vor Augen liegenden Tatjachen und die praktischen 
Erfolge der Theorie unbefangen zu prüfen. Vielleicht Hat Bennigjen, 
wenn auch von Haufe aus entjchiedener Anhänger des Freihandels, 
einen jchärferen Blick für die tatfächlichen Verhältniffe und vermag 
er bei einer ernften Prüfung feiner bisherigen Überzeugung die nahe: 
liegenden Wirkungen des Freihandels — Schwächung des Wohlitandes, 
Stagnation der jchaffenden Kräfte, Vermehrung des Proletariats und 
Stärkung der Sozialdemokratie — mit in den Kreis feiner Er— 
mägungen zu ziehen. Gelingt es, ihn und Stauffenberg von der 
Notwendigkeit einer Modifikation der Zollpelitit zu überzeugen, jo 
wird jelbft im jegigen Reichstag wohl eine Majorität für die 
Siftierung des Gefeges vom 7, Juli 1873 zu finden fein. Andern- 
falls werden nur Neuwahlen fuccejjive den unvermeidlichen Umſchwung 
hervorrufen können.’ 

Die politifche Vertretung des deutjchen Volkes verfagte aber ihre 
Hilfe. So mußte die Induſtrie ſelbſt, unterſtützt durch die Landwirt- 
ſchaft, deren ehedem freihändlerifche Tendenzen (S. 470) durch die 
mwachjende Konkurrenz des Auslandes eine Umwandlung erfahren 
hatten, vermittelft der Gründung bejonderer nterefenverbände zu 
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wüer incden Sie iammelte jid) zunächſt zu einem Appell an die 
Werber und mohlmollende Fürjorge der leitenden Gewalten; man 
führte am:, eine Änderung des Berhälmifjes von Staat und Bir: 
ichafz Fi geboren, die Regierung mũſſe die materiellen Wolkskräfte 
genaun umterischen und die Wirtjchafts⸗ und Handelspolitif ihnen 
szmuner‘ı So fam jest hier die Idee planmäßiger Organiſation 
des nationalen Wirtichaftälebens, das Syſtem von Friedrich Liſt, dem 
Wrriiien jabrzehntelang die Bahn zu öffnen beſtrebt geweſen mar 
zur dei im ieimer Weiterbildung durch Carey feit der Mitte der 
echter Jahre einen umgeitaltenden Einfluß auf die deutiche national 
Hosrande Niiemihait zu üben begonnen Hatte, praftiich zu 
Ehre Am 15. April 1879 wurde in eimer großen, aus Ver 
merera ter Induürie, des Gewerbes und der Landwirtſchaft be 
üchentvn Feriammiung in Köln der Übergang zu einer von nationalen 
Radicren aeleiteren Rirtichaits: und Handelspolitif als ein Leben 
dedcrinis Des Deurichen Reichs erflärt. Unerwarteter Weife fand die 
Inteürie dann tehr bald die ftarfe Hilfe der Regierung. 

Tem alten Kaiſer, der früher, zur Zeit des erften Vereinigten 
vandtaas. zu den Anhängern des Schutzſyftems gezählt hatte, waren 
reriönlich ichen im Jahre 1875, wo eine aufjehenerregende Schrift des 
Werlamentariers Kardorif in Anlehnung an die Lift-Careyjchen Ideen 
ten Schuszollaedanfen wieder aufgrift,”) Zweifel an der Nichtigkeit der 
meberdierniden NWirrichaftspolinif entitanden. Im Sommer 1876 legte 
a Qismard eine Bedenfen ans Herz und auch diejer jagte ih 
1576 und 1877 von den beiden Freihändlern im Minijterium, 
R. Telbrüd und T. Camphauien, los, deren Einfluß er jeither mehr 


%, Xx3 Nr Einladung zu der von D. Haniel veranlaßten Kölner Ber: 
\emmlang vöeigiicher Induüricllen vom 10. Jebruar 1877 «vgl. für die Ber: 
'ammlans, Köizihe Leitung 1877 Nr. 42: ſ. auch W. Beumer, Fünfundzwanzig 
Jadre Taätigkeit des Verein? zur Rabrung der gemeinfamen mwirtfchaftlichen 
Intedeñen in Rdeinland Retttalen 1186) S. 64nf. ). 

= Nul oden S. 400: W. v. Kardorfi, Gegen den Strom! Eine Kritil 
der Sandelsvolitik des Deutichen Reichs an der Hand der Careyſchen Forſchungen 
1873 S. Zn. Der Kaiſer mar ichen im Sommer 1874 für Trennung der 
Regierung van der liberalen Partei ı Teutiche Revue, Jahrgang 31, Auli, 
&.4:: Ende Juni 1875 ließ er fich durch N. v. Oppenheim in Köln ein längeres 
Memoire über die volläwirtichaitliche Situation und die Zolliragen erftatten; 
I rrenbeims Auffailung deckte ſich mit der Meviſſens. 


Umfchwung der Wirtfchaftspolitif. 811 


nachgegeben hatte, als feinen urſprünglichen politiſch-ökonomiſchen 
Anſchauungen entſprach.) Sehr ſchnell erfolgte dann im Regierungs- 
freife die Wendung von dem Syſtem der internationalen Arbeits: 
teilung in die Bahnen des nationalen Wirtfchaftsfyftens. Als Meviffen 
am 19. Juni 1878 auf der Generalverfammlung der Nheinifchen Eiſen— 
bahngejellihaft die Lage eingehend in dem Geifte erörterte, den feine 
jährlichen Berichte wiederholt zum Ausdruck gebracht hatten, ) fchrieb ihm 
am 27. Juni der Staatsfefretär des Neichspoftamts Stephan, daß 
jeme Darlegung „wegen der gejunden nationalöfonomifchen Aus: 
führungen die Aufmerkſamkeit unferer Staatsmänner verdiene. Wenn 
Sie auf die Aufgabe des Staatsmanns mit den Worten hinweifen, 
die Regierung müfje vorausfchauend auf die Zügelung emes alles 
Ma überfchreitenden Fortfchritts in der Produktion wie auf die 
Hintanhaltung einer erzwungenen, maflofen Einſchränkung in der 
Konfumtion hinwirken, jo find dies goldene Worte, deren Richtigkeit 
uns jo viele Erfahrungen, namentlich auch bei dem Eiſenbahnweſen 
Englands, gelehrt haben. Zur Erzielung des Gleichgewichts in den 
verjchtedenen Zweigen der induftriellen Arbeit müßte, wie Ste treffend 
bemerfen, der Staat zur Leitung der ungebundenen Kräfte ſowohl 
duch; Lehre wie durch Ausdehnung oder Einfrhränfung der vom 
Staate divelt ausgehenden Arbeit und durch Negelung des Geld- 
umlauf3 wirffamer beitragen. Möchte durch Befolgung derartiger 
gejunder wirtfchaftlicher Anfchauungen der deutfchen Induſtrie bald 
ein neues Lebenselement zugeführt werden." So fand Mevifjens Auf- 
faſſung endlich in Berlin volles Verftändnis. Im Juli 1878 bot ihm fein 
alter Wahlkreis Siegen das Reichstagsmandat an, um ihm Gelegenheit 
zu geben, fortan auch im deutjchen Barlament an der Verwirklichung 
feiner Wirtfhaftspolitit mitzumirken.?) Am 14. Februar 1879, als 
die Throntede bei der Neichstagseröffnung den Umſchwung der Zoll 
politik foeben in Ausficht geftellt hatte, jchrieb er im Anſchluß an 
eine Unterredung mit dem Kaifer aus Berlin: “Auch die Zollpolitik 


N Kaifer Wilhelms des Großen Briefe, Reden und Schriften IL, 310 
(Brief vom 22. Juli 1976); vgl. Zeitlin, Fürft Bismards ſozialwirtſchaftliche 
und jtenerpolitifche Anfchauungen (1902) ©. 148ff. 

2) Val. die Ausführungen Bd. II, ©. 617ff. 

9) Er mußte das mit Rücficht auf feine Damals noch andanernde Tätigkeit 
im Eifenbahnmefen ablehnen. 
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Menfchenalter fpäter, doch zur Wirklichkeit. Auch diefer Umſchwung 
aber erhielt feinen entjcheidenden Antrieb von der Seite der Regie— 
rung, welche die bürgerliche Geſellſchaft an ihre Pflicht, ſoziale Reform— 
arbeit zu treiben, gemahnte und eine neue Ara des Ausgleichs von 
Einzelwohl und Gemeinwohl heraufführte. 

Das liberale Bürgertum hatte, ſoweit es überhaupt fozialen 
Snftinkten folgte, einft in dem Ningen der vormärzlichen Epoche die 
Löſung der fozialen und der wirtfchaftlichen Fragen aus taftifchen 
Gründen ebenfo hinter den Verfaffungsfampf mit der Regierung 
zurücitellen müſſen, wie die Regierung feit Bismards Emporfteigen 
gezwungen war, der politifch-nationalen Aufgabe der Einigung Deutjch- 
lands alle anderen Intereſſen dienftbar zu machen. Das Syſtem 
des Gehenlaffens auf dem Gebiet der materiellen Intereſſen hatte 
fich bei jo allfeitiger Kongentration auf die rein politischen Aufgaben ein 
Menfchenalter hindurch ungeftört ausbreiten fünnen. Nachdem nun 
aber Verfafjung und Reich verwirklicht waren, meldeten fich die 
vertagten Fragen laut und drängend wieder an. Wenn jetzt die 
Regierung, nicht das Bürgertum, fie zuerſt in ihrer vollen Bedeutung 
erjaßte und wieder gut machte, was 1844 durch fie gefehlt worden war, !) 
jo lag das an der fortdauernden hiftorifchen Kraft des preußifchen 
Staatsgedanfens, der dem freien Spiel der Kräfte im Sinne des 
Liberalismus wohl zeitweife hatte zujehen können, aber feineswegs 
eine dauernde Beichränfung auf die bloßen Macht: und Rechtzwecke 
im Geifte diefer Richtung ertrug. Die unterbrochene preußifche Tradition 
des Kulturſtaates mit weitgeftectten Zielen und der jozial-ethifchen Auf- 
gabe, die Gegenfäte unter den Bevölferumgsflaffen zu mildern, lebte 
unter dem jtarfen Antrieb Bismard3 wieder auf und ging fofort zu 
fraftooller Initiative über, während das Bürgertum, defjen joziale 
Bildfamkeit in der Freihandelsära noch weiter verfümmert war, den 
Grad der erreichten Spannung unterfchäßte und fich auf diefem Ge— 
biete verfpätete, nachdem es auf dem nationalen von der Regierung 
verdrängt worden und in die zweite Linie gerückt war. Die durch 
die großen politifchen Erfolge außerordentlich gewachjene Macht der 
Regierung wurde num noch weiter gefteigert, jeit das Königtum fich 
als leitendes Organ der fozialen Hilfe ftatuierte. 


1) Dgl. oben ©, 343ff. 
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Durch das ungeftüme Vorwärtsdrängen der neuen wirtfchaftlichen 
Kräfte und die ungemein fchnelle Ausbreitung des Fabrikweſens war 
die Maffe der mit dem drückenden Bemußtjein der unficheren Eriftenz 
befchwerten Arbeiter gewaltig angewachſen, und die zwifchen ihnen 
und den Unternehmern gähnende Kluft, deren Entftehen Mevifjen 
einft hatte verhindert fehen wollen, war in einer Zeit, wo die abfolute 
Herrichaft des Unternehmers über die Geftaltung der Unternehmung 
galt, immer tiefer geworden.!) Bildung und Erziehung der fich jelbft 
überlafjenen Arbeiter hatten mit ihrer wachfenden Zahl nicht Schritt 
gehalten. Die Erfahrungen gelegentlich der erften beträchtlichen Lohn: 
fteigerung während der guten Konjunktur der fünfziger Jahre über: 
zeugten Meviffen, der im Grundfa für höhere Löhne war, daß die 
Arbeiter davon zunächſt feinen dauernden Nutzen zu ziehen vermochten.?) 

Bei zwei feiner großen Unternehmungen blieb er auch während 
der unfozialen Jahrzehnte mit der Arbeiterfrage praftifh in naher 
Verbindung, beim Hörder Bergwerks- und Hüttenverein und bei der 
Rheinischen Eifenbahn. Hier, wie auch fonjt im Kreife der rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtrie, fehlte e3 ſelbſt in dieſer Zeit keineswegs ganz 
an Einrihtungen zum Wohle der Arbeiter. Im Bergbau war die 
Arbeiterfürforge feit alter8 durch Knappſchaftskaſſen traditionell und 
bier auch durch die Unentbehrlichkeit eines ftändigen Arbeiterftammes 
befonder8 nahegelegt. Meviſſen hatte aber im Anfchluß an die 
Verordnung vom 9. Februar 1849 über Arbeiterunterftügungskafjen 
ſchon bald nach der Gründung des Hörder Vereins auch für die im 
Hütten und Fabrifbetrieb bejchäftigte Belegſchaft die Einrichtung 
einer ‘Kranken und Unterjtügungstaffe für die Meifter und Arbeiter 
des Hörder Bergwerks- und Hüttenvereins? veranlaßt (1853). Diefe 
Kaffe wurde durch die regelmäßigen Beiträge der Arbeiter und der 
Verwaltung alimentiert und umfaßte ſowohl Kranfenfürjorge als 
Unterftügung von Invaliden, Witwen und Waiſen. Die Hörder 
MWohlfahrtseinrichtungen, die fich feit 1859 um ein neugebautes 
befonderes Krankenhaus für die Arbeiter gruppierten, wurden wieder: 
holt al beſonders rühmlich anerfannt.?) 





1) Vgl. oben ©. 59%. 

2) Vgl. feine Darlegung aus dem Jahre 1857, oben ©. 705 (fowie ©. 627). 

3%) Das Statut der Kaffe datiert vom 10. Dezember 1853; die Verwaltung 
leiftete feit 1855 die Hälfte der gefamten Beiträge Für die Wohlfahrtsein: 
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Bei der Rheinischen Eijenbahn beftanden von vornherein für 
die Arbeiter entjprechende Einrichtungen, !) deren Statuten 1856 umd 
1864 wiederholt verbefjert wurden; 1864 trat ihnen nod) ein durch 
Zuwendungen der Eijenbahngejellichaft verjtärkter Benfionsverein für die 
unteren Beamten an die Seite. Noch im Jahre 1879, unmittelbar 
vor der Verftaatlichung, ftiftete die Gefellichaft ein beträchtliches Kapital 
für außergewöhnliche Bedürfnifje, wo die beftehenden Penſions⸗ und 
Unterſtützungskaſſen nicht ausreichten.?) Schon früh aber fam Mevifjen 
darauf zurüc, daß mit ſolchen Mitteln allein nicht wirklich geholfen 
werden fönne. Er bezeichnete beveit$ 1857 das geſetzgeberiſche Ein- 
greifen des Staates als erwünjcht. Und zwar ſchwebte ihm damals 
wohl die Einrichtung eines obligatorischen Fortbildungsichulwejens an 
eriter Stelle vor, weil er die vermehrte Einficht der arbeitenden Klaſſen 
im ihre Lage umd in die vorhandenen Hilfsmittel für das wichtigſte 
bielt,) Da diejer Gedanke vorderhand nicht auf Verwirklichung 
rechnen Eonnte, ging er zur Selbfthilfe über. Im Jahre 1869 ver- 
anlaßte er die Gründung einer befonderen Fortbildungsſchule für die 
Kinder der zahlreichen an der Bentralitelle der Eifenbahnreparatur- 
werkſtätten in Nippes bei Köln bejchäftigten Arbeiter. Auch hier 
war die Sorge für den Nachwuchs eines Stammes gelernter Arbeiter 
mitbejtimmend, daneben aber leiteten Meviſſen “bedeutende Hoffnungen 
und Erwartungen in bezug auf die moralifche und intelleftuelle Fort: 
bildung der bei dem Unternehmen dienenden Arbeitäfräfte. Der 
Fortbildungsihule ſoll die fpezielle Richtung auf die dem Eifenbahn- 
verkehr dienenden technifchen Fächer gegeben werden, und wir hoffen, 
daB zwanglos, aus freiem Intereſſe an der Sache, die höheren 
technijchen Leiter unferer Werkftätten fich auch bereit finden werden, 


richtungen in Hörde, über welde die Jahresberichte feit 1853 wiederholt ein- 
gehende Angaben bringen, vgl. Huyſſen, Lage der Arbeiter auf den Eifenhütten 
des Hörder Bergwerks- und Hlttenvereins, in der Feitfchrift für das Berg-, 
Hütten: und Salinenwejen im Preußifchen Staate VIII (1860), 4; Jacobi, in 
der Heitfchrift des Zentralvereins für das Wohl der arbeitenden Klaſſen II 
(1860), 14 ff. 

4) Val. oben ©. 348. 

2) Diefe «Wilhelm-Augufta-Stiftung? vom 11,/17. Juni 1879 wurde mit 
einem Kapital von 100000 Mark begründet. 

3) Sn dem Kölner Handelsfammerbericht für 1857, vgl. oben ©. 705 
Anm. 4; dazu oben ©. 186, 302. 
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Er fam um dieje Zeit, im Jahre 1873, auf den Gedanken der 
obligatorischen Fortbildungsfchulen zuriic;!) ihre Durchführung umd 
die anderer Inſtitutionen durch die Staatsregierung hielt er für 
unvermeidlich, *jelbjt wenn diefe Einrichtungen von einer gewiſſen 
Bevormundung der arbeitenden Klaſſen ungertvennlich jein follten. 
Die ideale Hoffnung, daß die eigene freie Initiative diefer Klaſſen 
die ihre Zukunft fichernden Inftitutionen ins Leben rufen werde, 
dürfte gerade die Gegenwart, die durch hohe Löhne den Arbeitern 
fcheinbar jo günftig ift, als illuforifch erweifen. Zum vernünftigen 
Gebrauch des Erwerbs gehört die Einficht in die Notwendigkeit 
freiwilliger Selbftbefchränfung. Diefe Einficht geht, wenn fie wirk— 
lich in einer Periode des Drucks gewonnen fein follte, bei dem für 
das tägliche Bedürfnis jchaffenden Arbeiter raſch wieder verloren, 
wenn nicht obligatorifche Inſtitutionen diefe Einficht lebendig halten.” 
Er ergänzte dieje Darlegungen durd) den wiederholten nachdrüctlichen 
Hinweis darauf, daß der wirkliche Fortichritt nur in einer allmählichen 
und dauernden Steigerung der Löhne, der Genüffe und der häuslichen 
Einrichtungen, wie der Fertigkeiten und der Bildung der arbeitenden 
Klafjen bejtehen könne.) 

Gerade damals aber wurde die foziale Spannung, die fich in 
der allen Schwankungen der Konjunktur hilflos preisgegebenen und 
daher den kommuniſtiſchen Utopieen zugänglichen Arbeiterjchaft all 
mählich entwicelt hatte, durch den jähen Rückſchlag der wirtichaft- 
lichen Krifis noch verschärft und führte 1875 zum Zufammenfchluß der 
fozialdemofratifchen Partei. Der Vierte Stand organifterte fich auf 
Grund eines fozialpolitiichen Programms, das eine ernſte Gefahr für 
Staat und Gejellihaft bedeutete. Die ſchlimme Lage, in die das gefamte 
Erwerbsleben durch die Krifis für eine Reihe von Jahren verjegt 
wurde, verurfachte anderjeits, daß die um ihre Forteriftenz bejorgte 
Induſtrie, ftatt aus gemeinfamer Not die fittlichen Kräfte gegenfeitiger 
Hilfe von Unternehmern und Arbeitern zu entwideln, dem Los der 





) Bl. feine Ausführungen vom 29, Mai 1873, Bd. II, ©. 603, — Am 
17. Juni 1874 erlieh das Kultusminifterium eine Verfügung an fämtliche 
Regierungen, worin fie die Einrichtung von Fortbildungsfchulen empfahl, ihnen 
aber feinen obligatorifchen Charakter vindizierte und nur fehr mäßige Staats: 
aufchüffe in Ausficht ftellte. 
2) Bd. II, ©. 603— 607, fowie ebd. ©. 151ff. 
Sanfen, ©, v. Mevtffen. I. b2 
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und hatte in den am 27. Januar durch den Fürften Bismard eröffneten 
Verhandlungen bei der erften Beratung des neuen Entwurfs mitzu— 
wirken, der als der Anfang einer zufammenhängenden Gejesgebung 
gedacht war. Er hatte Anfang März in Köln Gelegenheit, in einem 
Kreife von Vertretern des rheinischen Handels und der rheinischen 
Induſtrie feine Eindrüce zu erörtern.) Die Mitglieder des Wolfs- 
wirtjchaftsrats hätten, fo legte er dar, die kühnen und bahnbrechenden 
Entwürfe des Reichskanzlers freudig begrüßt, aber fich zugleich nicht 
verhehlt, daß diefe ſchließlich das ganze Gebiet der Arbeit umfaffenden 
Entwürfe neben ihren hellen Lichtjeiten auch große Gefahren in ſich 
trügen. ‘Sie haben fich jagen müffen, daß diefe ungemein kühnen 
Entwürfe die bisherigen Bedingungen der induftriellen Produktion 
wejentlich umgejtalten, und daß nur dann das vorjchwebende große 
humane Ziel wirklich erreicht werden kann, wenn es gelingt, das 

- mit der Erhaltung und der gefunden Fortentwicklung der beftehenden 
Berhältniffe vereinbare Maß der Leiftungen der Arbeitgeber wie der 
Arbeitnehmer zu finden. Über diefes Maß und über die Wege zum 
erfehnten Ziel find in den Beratungen des Volfswirtfchaftsrats die 
Meinungen weit auseinandergegangen. Ale Mitglieder ftimmten 
jedoch überein in der Überzeugung, daß foziale Fragen von diejer im- 
menjen Tragweite, nachdem fie einmal durch die Initiative des Reichs— 
kanzlers angeregt worden find, eine glücliche Löfung finden müfjen. 
Es ift zur nächjten, unabweisbaren Aufgabe der Gegenwart geworden, 
daß eine dem Ganzen frommende und die Bedingungen der industriellen 
Produktion nicht gefährdende, gerechte Löſung der wachgerufenen An- 
fprüche der Arbeitnehmer gefunden werde. In Nheinland-Weftfalen, 
wo im Laufe eines Menfchenalters durch die freie und kräftige Initiative 
der Induſtriellen jo Großes und YZukunftreiches gefchaffen und vor: 
bereitet wurde, wird gewiß die einfichtsvolle und bereite Mitwirkung 
zur Löſung diefer jo plöglich in den Vordergrund gerücten großen 
Tagesfragen nicht fehlen.” 

Die kaiſerliche Botfchaft vom 17. November 1881 eröffnete bald 
darauf die joziale Gefeggebung der Jahre 1883—1889, durch die 
ſehr zweifelhaft, ob dieſe aus einer jonderbar zufammengewürfelten Geſellſchaft 
bejtehende Einrichtung ſich Überhaupt bewähren werde’. 


I Um 8. März 1881; e8 war im wefentlichen der oben ©. 804, Unm. 1 
erwähnte Kreis. 


b2* 


—— 
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der Staat die Fürforge für den Arbeiterftand als feine Aufgabe 
anerkannte und ein großartiges Hilfsfyftem gegen Krankheit, Unfall, 
Invalidität und Alter aus den gemeinfamen Beiträgen der Arbeiter, 
der Unternehmer und des Staates ins Leben rief, das, wie die Er 
fahrung lehrt, die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Induſtrie keines⸗ 
wegs ſchwächt, aber allerdings, um zu voller und allfeitig wohltätiger 
Wirkung zu gelangen, noch der weiteren fittlihen Durchbildung des 
Arbeiterftandes bedarf. Bon Bedenken in leßterer Hinſicht war aud) 
Meviffen nicht frei, aber im allgemeinen hatte das fuziale Reform: 
werf doch feine volle Sympathie. Wiederholt fam er in den folgenden 
Jahren auf den Fortgang diefer Gefeggebung zurüd und gab er der 
Hoffnung Ausdrud, daß die Fortdauer des Friedens “den Bölfern 
erlauben wird, auf dem Wege der Kultur Eräftig fortzufchreiten und 
weitere Schritte auf dem Gebiete der fozialen Fragen zu tun’) 
Das Ausfcheiden aus der Leitung der Rheinischen Eifenbahn: - 
gejellichaft bedeutete für Meviffen das Aufhören feiner unmittelbaren 
Verbindung mit dem fchaffenden Leben. Mehr als es ihm jeither 
möglich geweſen war, konnte er fich fortan feiner Familie widmen. 
Zwar hatte er fich dem ftilen Reize, den das Leben im Kreis der 
Familie von Jugend auf ihm darbot, nie entzogen, aber diefer bildete 
nur die Ergänzung feines in das Treiben der Allgemeinheit kräftig 
eingreifenden Wirfens, das ſich zum größten Teil außerhalb des 
Haufes abfpielte und ihn, wenn er zu Haufe war, meift an den 
Schreibtijch feffelte. Seine Auffaffung der engeren wie der weiteren 
Familie als einer gefchloffenen Einheit gegenüber der Außenmelt, 
wo jeder unbedingt für den andern einzutreten hatte und die Zuver: 
fiht der einzelnen durch ein alle Glieder umfaffendes Band treuer 
Gefinnung und tüchtigen Strebens geftärft wurde, verlangte nad 
häufigem Berfehr der Verwandten zur Pflege der Zufammengehörigfeit, 
und wie das Bemwußtjein, von Liebenden Verwandten umgeben zu fein, 
zu feinen Lebensbedürfnifjen zählte, jo blieb ihm der Schatz herzlicher 
Familienliebe in der Tat ungefchmälert. Allerdings lichtete ſich all: 
mählidy der Kreis. In den Jahren 1861 und 1873 raubte ihm 
der Tod die beiden Schweftern, mit denen er von früher Jugend an 
durch das innigfte Band gefchwifterlicher Zuneigung verknüpft war. 


1) An 9. v. Dechen, 1883 Dezember 31. 
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1874 ftarb fein Schwiegervater D. Leiden, den er ſtets mit pietätvoller 
Anhänglichkeit verehrt hatte, 1882 auch fein Schwager F. W. Koenig, 
ein Mann von peinlichiter Gewifjenhaftigfeit, mit dem ihn ein 
fünfzigjähriges gemeinfames Streben und Wirken aufs engfte ver 
bunden hatte und dem er in den langen fahren, wo ihn jelbft 
politisches Wirken und faufmännifche Unternehmungen in Atem 
bielten, die Dispofition über die eigenen materiellen Intereſſen ver- 
trauensvoll hatte überlaffen fönnen. Dem treuen Freundfchaftsver- 
bältnis zu diefem Manne verdantte es Mevifjen, daß er ganz frei 
und unbejorgt öffentlichen Intereſſen fich widmen fonnte und mit 
ruhiger Sicherheit auch in Eritifchen Epochen auszuharren vermochte, 

Die zweite Ehe Mevifjens bot, wie die erſte, das Bild hingebender 
Liebe und jtillen Friedens der Seele. Seine Gattin, wie ihre Schweiter 
von wenig ftarfer Konftitution, blieb ohne Kinder und wurde nach 1870 
vielfach) von einer rheumatijchen Affeltion heimgefucht, die ihre körperliche 
Beweglichkeit lähmte, jo daß ihr leidender Zuftand fait unausgefegter 
Aufmerkjamkeit bedurfte. In der Sorge fir Haus und Familie ſowie 
in der Pflege gewählter Gefelligfeit fand fie ihr Glück. In den 
Sahren 1869 bis 1872 baute Mevifjen ſich in Köln ein neues, 
prächtiges Haus, in das er im Herbit 1872 überfiedelte.t) Hier 
und in feinem Godesberger Landhaus, wohin er jährlich während 
der Sommermonate feinen Aufenthalt verlegte, herrjchte eine vor— 
nehme Gaftfreundjchaft, die fich bei allem Glanze doch frei von 
banalem Luxus hielt. Ex legte allezeit großen Wert auf einen regen 
Verkehr und einen geiftreich heiteren Umgang mit bedeutenden Menfchen. 
In einer Zeit, wo das Prinzip der Arbeitsteilung und Berfplitterung 
auch das gefellige Leben zu zerflüften begann, fuchte fein reicher Geift, 
dem jich in philofophijcher Weiſe noch immer alles zum Ganzen mob, 
in einem möglichft vielfeitigen Verkehr mit folchen Männern Be- 
friedigung, mit denen ihn das Bewußtſein verband, gemeinfam, wenn 
auch auf getrennten Wegen, großen Zielen entgegenzuftreben. Mit 
Vorliebe pflegte er die Verbindung mit der politischen, der wiſſen— 
schaftlichen und der Kunftwelt, und er betrachtete es als eine jeltene 
Gunft des Geſchicks, daß er freundfchaftlich und in freier Verehrung 

1) Zeughausftraße 23, an der Stelle des abgebrochenen alten Haufes 
Ipperwald. 
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umgewandelte Rom wieder, 1885 bereifte er Dänemark, Schweden 
und Norwegen. Die Weltausftellimgen und die großen Kunftaus- 
ftellungen in Baris, Brüfjel, Amſterdam, Antwerpen, München, Berlin 
umd Dresden befuchte er regelmäßig und mit großer Ausdauer, ſtets 
die Fortfchritte der deutjchen Leiftungen mit den fremden vergleichend 
und bejtrebt, den Entwiclungsgang des ideellen KRunftgehalts zu ver- 
folgen. Mit feinem Bonner Freunde H. v. Sybel, mit dem er im 
Herbſt 1871 eime längere Reife durch Graubünden, Oberitalien und 
Tirol unternahm, vereinigten ihn häufige Ausflüge ins nahe Sieben- 
gebirge. Gerne und oft verband er ſich aud) als rüftiger Fußgänger 
zu ausgedehnteren Wanderungen am Nhein, in der Eifel und auf dem 
Hunsrück mit H. v. Dechen, dem erfahrenen Berater und unermüd- 
lichen Förderer. aller auf den Schätzen des Bodens beruhenden 
induftriellen Unternehmungen, mit dejjen gediegenem Weſen ihn eine 
nahe Verwandtichaft des Geiftes und Gemüts verknüpfte Zur 
Pflege angeregten Verkehrs mit den Celebritäten der politischen, Ges 
lehrten- und Finanzwelt bot ihm vor allem der regelmäßige Beſuch 
der Neichshauptitadt in den Winter- und Frühjahrsmonaten reiche 
Gelegenheit. Es war ein großer Kreis von Männern, mit denen er 
dort teils im Herrenhaus gemeinjam tätig war, teils auf den jährlich 
wiederkehrenden Hoffeſten oder ſonſt in der Berliner Gefellichaft 
zufammentraf und deren gelegentliche Anweſenheit am Rhein einen 
fortgejegten Verkehr ermöglichte. Aus dem Kreiſe der Politit und 
der Armee waren ihm allmählic, nähere Verbindungen entjtanden zu 
den Miniftern Achenbach, v. Kameke, Lucius und v. Stoſch, dem 
General v. Loe, dem Staatsſekretär Stephan und dem Unterftaats- 
jefvetär Wehrenpfennig. Yon den Parlamentariern ftand ex Bennigjen, 
Berger (Witten), Gneift, Hammacher und Miquel nahe; feit dem Über: 
gang der nationalliberalen Partei zur Schußzollpolitif trat er zu diefer 
Gruppe, mit deren Grundjägen und Zielen er fich im allgemeinen in 
Einklang befand, in engere Beziehungen. Bon den Finanzmännern 
biieb er dauernd mit Adelbert Delbrück und Adolf Hanfemann, 
dem Sohn feines 1864 verjtorbenen politischen Freundes David, ver 
bunden. Aus dem Kreife der Kunft traf er häufig mit Schwechten 
zufammen, und Reinhold Begas führte im Frühjahr 1884 eine vortreff- 
liche Marmorbüfte von ihm aus; aus der Gelehrtenwelt verkehrte er mit 
Dernburg, Du Bois-Reymond, Helmholtz, M. Jähns, H. Treitjchte, 
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©. Waitz. Befonders gerne pflegte er die freundfchaftlichen Beziehungen 
zu feinen alten Frankfurter Parlamentsgenofjen G. Befeler und Mar 
Dunder, zu H. v. Sybel, der 1875 als Nachfolger M. Dunders von 
Bonn na Berlin überfiedelte, um die Direktion der Staatsarchive zu 
übernehmen, ſowie zu Th. Mommfen, in dem er wie in Sybel nicht 
nur den glänzenden Hiftorifer, fondern auch den allen bedeutfamen 
Regungen der Gegenwart zugewendeten Kopf verehrte. Sein Verkehr 
mit der Gelehrtenwelt bot ihm zugleich wiederholt die willtommene 
Möglichkeit, großen wifjenfchaftlichen Unternehmungen auf dem Gebiet 
der Archäologie, der Gefchichte, der Sprach- und Naturwiſſenſchaft, 
für welche öffentliche Mittel nicht bereitzuftellen waren, die materielle 
Grundlage fchaffen zu helfen. 

So war fein Lebensabend durch engen Gedanfenaustaufch mit 
den Beften unter den Zeitgenoffen verfchönt. Mit feinem Ausfcheiden 
aus der praftifchen Wirkjamfeit war aber auch das jchöpferifche 
Element des eignen Wefens Teineswegs ganz erlahmt, wenn der 
Fünfundfechzigjährige auch wohl empfand, daß die jugendliche Luft 
am Schaffen nachließ und der Kreis tätiger Intereſſen fich notwendig 
verengerte. In dem Augenblick, wo er die Leitung des Rheinischen 
Eifenbahnunternehmens aufgab, äußerte ſich vielmehr fein geftaltungs- 
kräftiger Wille noch in zwei neuen, wiederum auf eine lange Zukunft 
berechneten Blänen. Bei dem einen handelte es fich um ein weittragendes 
Problem aus dem Gebiet des Faufmännifchen Bildungsmefens. 

Der Gedanke, Handelshochjchulen zu begründen, um aus der 
großen Mafje des Kaufmannzftandes auf der Grundlage erhöhter 
Geiftesbildung eine Auswahl führender Männer herauszuheben, ift 
nicht neu; die Gegenwart ift vielmehr auch auf diefem Gebiete die 
Vollitrederin einer Zeit, die reicher als fie an Ideen war, aber 
ärmer an Mitteln, diefelben durchzuführen. Der Gedanke ift ein 
Produft des 18. Jahrhunderts, der Epoche, wo der vom Organi- 
fationsbedürfnis auf allen Gebieten wirtfchaftlichen Lebens erfüllte 
Merkantilismus ſich mit der herrfchenden Beittendenz der Aufflärung 
verband, den Fortichritt der Zukunft vor allem durch Maßnahmen 
auf dem Felde der Yugendbildung und Erziehung vorzubereiten.) 

1) Vgl. Zieger in der Zeitfchrift für das gefamte kaufmänniſche Unter: 
richtsweſen II (1899), 11öff. 


en 


Gttere Handelshochjehul:Projette. 825 


Auch in Köln wurde die Gründung einer Handelshochichule jchon 
damals öffentlich erörtert. Das faufmännifche Bildungswejen follte 
jelbjtändig neben den überlieferten humaniſtiſchen Lehranftalten und 
Unierfitäten entwicelt werden. Im Jähre 1786 ftellte in einer 
der Verbefferung der wirtjchaftlichen Verhältniffe im Kurſtaat Köln 
gewidmeten Schrift J. U. J. v. Franz, der geiftliche Sohn eines 
bedeutenden Kölner Großfaufmanns und Bankiers, zum erftenmal 
den Plan einer ſolchen Handelshochjchule auf, indem er zugleich die 
Notwendigkeit ihrer Ergänzung nach unten durch eine kaufmänniſche 
Meittelfchule betonte.) Des Verfaffers Vater und ein älterer Bruder, 
der dem Vater im Gejchäfte folgte, unterhielten nahe Beziehungen 
zu zwei um die wirtfchaftliche Hebung der Aheinlande verdienten 
rheinischen Landesherren, zum Kurflirſten Mar Franz von Köln und 
zum Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz, dem zugleich die Hergogtümer 
Jülich und Berg unterftanden. Mar franz, der Sohn der Kaiſerin 
Maria Therefia und jüngere Bruder Kaifer Joſephs IL, zugleich der 
Bollender der erjten Bonner Univerfität, mochte dem Gedanken von 
vornherein nicht unzugänglich fein, nachdem derjelbe fchon einige Zeit 
vorher in den benachbarten öfterreichifchen Niederlanden ernfthaft 
erwogen worden war umd fich im Fahre 1765 zu dem Projekt einer 
Fakultät für Handelswiffenichaften im Anfchluß an die Univerfität 





YF.U.I:8F0.%:..5, Gedanken zur Aufnahme und Beförderung der 
Handlung und der damit in Verbindung ftehenden Gewerbe in den kurkbllniſchen 
Landen (1786), S. 132ff. — Der Vater des Verfafers, Johann Mathias 
Franz, war im Jahre 1750 von Augsburg in Köln eingewandert und 1753 bis 
1771 wiederholt Ratsherr der Reichsſtadt. Seine und feines gleichnamigen 
Sohnes gefchäftliche Beziehungen zu den beiden Kurfürften führten zur Erhebung 
der Familie in den Adels- (1780) und Freiherrnſtand (1784), Der Verfaffer 
der Schrift (Johann Arnold Joſeph Freiherr von Franz) war im Jahre 1757 
geboren, er ftudierte jeit 1774 auf der Kölner Univerfität, war 1779 Praftifant 
am WReichsfammergeriht in Wetzlar, 1781 Lizentiat beider Rechte, Tebte 
eine Zeitlang als Kanonitus am Augsburger Domftift und wurde am 
7. März 1786 vom Kurfürften Mar Franz zum Scholafter des Gereonäftifts 
in Köln ernannt. In dtefer Stellung blieb er bis zur Säkularifation des 
Stifts im Jahre 1803, er ftarb 1806 in Wien. Ginige, zum Zeil ungenaue 
Angaben über die Familie finden ſich bei Fahne, Kölnische Gefchlechter II, 43 
vgl. auch Zeitfchrift des Bergifchen Gefchichtsvereins 20, 110; näheres ergibt 
ſich aus den Archiven im Düffeldorf und Köln. 


(U 
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Löwen verdichtet Hatte.) War diefes Projekt nicht zur Ausführung 
gelangt, jo war doch bald darauf, im Fahre 1767, durch 3. G. Bird 
in Hamburg der erfte praftifche Verfuch einer wirklichen „Handlung? 
afademie“ in Deutfchland unternommen worden, die A. v. Humboßt 
und B. G. Niebuhr zu ihren Schülern zählte und bis 1800 for: 
beftand.?) Auch in Düffeldorf wurde in den Jahren 1776 und 1178 
das Projekt einer bergifchen „Handlungsafademie“ wiederholt er⸗ 
mwogen.?) Der Kölner Autor veröffentlichte fein Projekt im Jahre 
1786 in der ausgeſprochenen Abfiht, den Kurfürften Mar Fr 
auf das vorhandene Bedürfnis im eigenen Lande hinzuweiſen. Er 
bezeichnete den „Mangel an Aufklärung und kaufmänniſchen Kemt: 
niffen in biefigen Landen als eine Duelle des fchlechten Zuſtandes 
des Handlungs-, Fabriken- und Manufakturweſens“ und vertrat die 
Forderung, daß Handelsfchulen in mehreren Städten des Kurftaate, 
außerdem aber in einer Stadt eine Handelsafademie zur Heran⸗ 
bildung derjenigen, die fid) „dem Handel im Großen“ widmen wollten, 
errichtet werden müßten.*) 

Während der bald darauf beginnenden franzöſiſchen Okkupation 
der Rheinlande wurde die Frage von neuem angeregt. Im Jahre 1807 


1) 9. van der Linden, Un projet de creation d’une faculte commereiale 
au 18. siecle (Revue de l'instraction publique en Belgique 48 (195), &.%fi... 
Träger des Gedanfens war dort der hervorragende Kaufmann Nicolas Bacon, 
der feinen wohldurchdachten und bis ins einzelne ausgearbeiteten Plan dem 
Minifter Grafen Cobenzl im Jahre 1765 unterbreitete. 

2) R. Ehrenberg in den Beröffentlichungen des Verbands für das kauf 
männiiche Unterrichtsweſen IV (1897), fl. 

3) Vgl. für das Projekt der „Kurfürftlichen privilegierten Handlungs: 
afademie auf der Citadelle in Tüileldorf“ das Tüffeldorfer Wochenblatt 1776 
Nr. 17, 1778 Nr. 21. Es wird dort auf eine befondere Trudichrift: Aus: 
führlide Nachricht von der... Handlungsafademie, Tüfjeldorfer Hofbuch⸗ 
bandfung 1776, hingewieſen, die feither verfchollen ift. 

4, In den Porlefungen an diefer Atademie follten die Studierenden 
„tbeoretiiche und praftifche Unterweifung erhalten von allen Arten des Handel 
im Großen und der Fabriken (nebft ihren Geſchäften zu Haus und auf der 
Meſſen): von der Art, Negozien zu fchließen, Entreprifen zu unternehmen, 
Spekulationsgeſchäfte zu machen; von dem völligen Wechſelgeſchäfte, von 
doppelter Yuchbaltung, von den Börfen und Banken, von den Handlungs: 
acicHichaften und-Traktaten, von der Handlung der Seehäfen, von Aſſekuranzen. 
Plantagen uim.“ (S. 140ff.). 
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erjuchtedas Minijterium des Innern zu Baris die Kölner Handelstammer, 
fich über das Projekt einer Handelshochſchule in Paris gutachtlich zur 
äußern, das ein Profefjor Boucher entworfen und über das die Parijer 
Handelsfammer bereit3 ein zuftimmendes Votum mit der Erklärung 
abgegeben hatte, daß ſolche Anftalten an den Haupthandelsplägen 
unter der Aufjicht der Handelsfammern jehr nützlich fein würden.t) 

Das fteigende wirtfchaftliche Bedürfnis im Jahrhundert praktifcher 
Arbeit führte dann unter der preußifchen Herrſchaft zunächft zur Ver— 
wirklichung der geplanten niederen Anftalten. Es wurden Realfchulen 
für gemerbliche Berufe gegründet, welche die für das geichäftliche 
Leben nüßlichen Kemntnifje in den Kreis des Unterrichts aufnahmen. 
Mevifjen felbjt wurde im Jahre 1829 einer der erjten Schüler der 
Kölner Bürgerfchule, welche diefem natürlichen Bedürfnis nad) Diffe- 
venzierung des Unterrichts im Fahre 1827 ihre Entjtehung verdanfte 
(S. 26). Die Abficht, dieſe Anftalten durch kaufmännische Hochſchulen 
zu Erönen, verſchwand aber für längere Zeit von der Tagesordnung. Je 
mehr fich die Zeit den Lehren der Freihandelsära zumendete, um fo 
weniger Intereſſe hatte fie naturgemäß für organifatorische Ideen 
diejer Art. Die Überzeugung, daß die Praris die einzig brauchbare 
Schule für den Kaufmann fei, wurde herrſchend. Der Gedanfe an 
Handelshochjchulen wurde zunächit abgelöft durch das Bedürfnis 
technischer Hochjchulen, das fich aus den ſchnellen Fortfehritten der 
deutjchen Induſtrie ergab. Schon früh, feit 1847, wies auch Meviſſen 
auf die hierdurch notwendig werdende Veränderung der Struktur des 
Bildungsweiens bin. Sein ausgeprägtes Intereſſe für das Schul 
wejen überhaupt und jein Wirken auf dem Gebiete der rheinijchen 
Induſtrie legten ihm die technischen Bildungsfragen gleichmäßig nahe, 
und er empfahl wiederholt die Gründung technischer Hochichulen, die 
fi) in Preußen zwar nur langſam durchzufegen vermochten, dann 
aber in der Folgezeit den großen Vorſprung Deutſchlands auf 
technifchem Gebiet durch die Verbindung wifjenjchaftlicher Forſchung 
mit induftrieller Praxis auf das erfolgreichfte angebahnt haben.) 





2) Der gedruckte Plan liegt in den Alten der Kölner Handelslammer 
vor Man nahm in Köln Kenntnis von der Sache, verfolgte fie jedoch nicht 
weiter, wie eine Notiz auf dem Altenftüc (“depose aux archives”) erweift, 

2) Val. oben ©, 185, 405, 479; im Jahre 1850 empfahl er auch die 
Gründung bejonderer Bergichulen (vgl. Bd. II, S. 498). 
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Seit Meviffen fi im Jahre 1849 endgültig in der Stadt Köln 
feine zweite Heimat begründete, verband ſich diefer Gedanke bei ihm 
mit einer anderen Erwägung. 

Die Einfeitigfeit bloß materieller Entwiclung eines großen Ge 
meinmwefens erjchien ihm als bedenklich. Wie fehr aber die Ber- 
bältniffe in Köln zu diefer Einfeitigfeit drängten, trat ihm unver: 
fennbar entgegen, als er aus dem reichen geiftigen Leben, das ihn in 
Frankfurt zur Zeit des Parlamentes umgab, in diefe Stadt zurüd- 
fehrte, von der er bei feiner erften Überfiedlung einen glänzenden 
Aufſchwung auch auf geiftigem Gebiete erhofft hatte!) E3 entiprad 
feiner tatfräftigen Natur, nicht bei der Kritik zu verharren, fondern 
die Initiative zu pofitiven Maßnahmen zu ergreifen, die ihm durch⸗ 
führbar erfchienen, fobald ihm die leitende Rolle im wirtjchaftlichen 
Leben Kölns zugefallen war. In dem Jahresbericht der Kölner 
Handelsfammer für 1855, worin er feine Gedanken über die großen 
Aufgaben der rheinifchen Metropole ausführte (S. 697), widmete er 
auch diefer Frage eine ernfte Betrachtung.?) 

“Niemandem, der die Rheinlande mit unbefangenem Auge betrachtet, 
wird das Anomale entgehen, da3 darin liegt, daß Koblenz der Sitz ber 
Spiße der Zivil- und Militärverwaltung der Provinz, daß Bonn der 
wiffenjchaftliche, Düffeldorf der Fünftlerifche Mittelpunkt derjelben, und 
daß Köln vorzugsmweife nur die merfantile und induftrielle Tätigfeit 
geblieben ift, während ihre Lage und Gefchichte die Stadt unbedingt zum 
Zentrum aller Beftrebungen der Aheinlande macht. Die fünftliche Trennung 
der Elemente des Volkslebens, welche die beftehende Organifation gejchaffen 
hat, fann bei längerer Dauer nicht verfehlen, eine bedenkliche Einfeitigfeeit 
der Beftrebungen da herbeizuführen, mo im Intereſſe aller die reichte 
Vielfeitigfeit geboten wäre. Bei der machjenden Aufgabe, welche die 
Gegenwart der Stadt ftellt, reichen zur Abhilfe vereinzelte Beitrebungen?) 
nicht aus, der Gemeinfinn aller wird die Löfung des Problems anzuftreben 
haben, da3 geiftige mit dem materiellen Leben in Einflang zu bringen. 


1) Bgl. oben S. 240. Am 14. Auguft 1849 fehrieb er: Ich kann mid 
eines leichten Schauder3 nicht erwehren, wenn ich mir meine Eriftenz auf 
Jahre hinaus hier angeſchmiedet denke.’ 

2) Vgl. Jahresbericht der Kölner Handelsfammer für 1855 (verfaßt im 
März 1856) ©. 7, ſowie oben ©. 198. 

3) Solche waren damals in der Stiftung des ftädtifchen Muſeums (durch 
J. 9. Richark, 1854) und der Nheinifchen Muſikſchule (1846) hervorgetreten. 
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Seit dem Ausbruch der franzöfifchen Mevolution hat die Ariftofratie der 
Rheinlande, die früher ihre Höfe in Köln hatte, fich von der Stadt zurück 
aufs Land gezogen; auch die in älterer Zeit zahlveichen Rentner haben 
in Diffeldorf, Bonn und andermärts fich niedergelaffen. Soll eine neue 
zeitgemäße Mifchung aller Elemente, wie wir fie für ein politifches und 
wirtjchaftliches Bedürfnis erachten, im Zentrum der Nheinlande erzielt 
werden, jo mird auf durchgreifende Verjchönerung der alten Stadt und 
auf Ermeiterung ihres Umfangs hinzumirken fein. In die verfchönerte 
Stadt wird dann die Wiffenfchaft, ſei es in Form einer polytechnifchen 
Schule oder einer Untverfität, einziehen und auch die Kunſt wird hier 
eine befjere Stätte finden müfjen. Die materielle Tätigkeit erlangt nur 
Dadurch ihre Weihe und wahre Berechtigung, daß fie dem geiftigen Leben 
den Weg bahnt umd ihre Mittel zu jenem Dienjte verwendet.) 

Eine technifche Hochfchule in Köln, deren Gründung Mevifjen in 
den folgenden Berichten der Handelsfammer nod) zu wiederholten Malen 
empfahl,?) fchien damal3 der Verwirklichung nahe zu fein. Mehrere 
Jahre hindurch befchäftigte von 1857 ab ein für die ganze Provinz 
beitimmtes, von der Staatsregierung zu leitendes und im wejentlichen 
von der Stadt Köln zu unterhaltendes Polytechnitum lebhaft die 
beteiligten Inſtanzen. Die Anftalt wurde aber im Jahre 1863 nicht 
in Köln, ſondern in Machen errichtet, da die Staatsregierung nach 
längerem Schwanken diefer Stadt den Vorzug gab. In den Ver: 
handlungen wurde 1858 auch die Verbindung einer Handelshochjichule 
mit dem Polytechnilum erwogen.) Meviffens Drang nad) ordnender 
Spitematif in dem bunten Wechjel fommerziellen Lebens, von dem 
feine gleichzeitigen Handelsfammerberichte zeugten (S. 701), trat auch 
bier hervor und führte den feit einem halben Jahrhundert ver: 
ſchollenen Gedanken wieder ans Licht. Wenig fpäter, im Januar 1860, 
wurde auch von einem in der Schweiz tätigen deutſchen Handelslehrer 


1) Ähnlich urteilte er über die verwandten Hamburger Verhältniffe. Von 
dort jchrieb er am 12. November 1860: “Das geiftige Leben wird hier durch 
das zu vormwiegende materielle in den Hintergrund gedrängt. Dieſe Einfeitigkeit 
tann erft gemildert werden, wenn Die Handelsjtadt fich mit dauernden wifjen- 
fchaftlihen Anftituten verfieht. Hier, wie in Köln, fehlt die Univerfität und 
die polytechnifche Schule; die faufmännifche Einfeitigfeit ift nirgend wohltuend.’ 

2) Hahresberichte für 1856 ©. 11, 1857 ©. 27, 1868 ©. 30. 

3) Auerjt in einer Vejprechung, welche am 21. Auguſt 1858 beim Re- 

enten v. Moeller zwifchen diefem, Meviſſen und dem Beigeordneten 
Nennen ftattfand. 





| 
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Harmonie zu den höchſten Leiſtungen auf ihren Sondergebieten 
befähigt werden 

Im Fahre 1866 kam er generell auf die Notwendigkeit der 
Gründung von Handelsafademieen zurüd.!) Die Aufrichtung des 


neuen Neichs und die abftoßenden Disharmonieen auf dem Gebiete 


des Wirtichaftslebens, welche die folgenden Jahre entjtellten, brachten 
dann jeinen Entfhluß zur Reife. “Die größeren Aufgaben’, fo war 
einerjeits fein Gedanke,?) ‘welche dem Deutjchen Reiche aus feiner macht- 
vollen Gejtaltung erwachſen, können auf dent Gebiet des materiellen 
Lebens nur dann mit vollem Erfolg gelöft werden, wenn die erreichte 
hohe politifche Stufe aud) in der erweiterten Kenntnis und in den ge 
fteigerten Fähigkeiten der deutfchen Kaufleute ihren Ausdruck findet. 
Die trüben Erfahrungen der zuchtlofen Zeit des Gründerfchwindels 
erweckten bei ihm anderfeits in verſtärktem Maße die Befürchtung, daß 
einem Bolfe, welches nur nach materiellen Gütern trachtet, im Laufe 
der Entwiclung mit dem fittlichen Exnft auch die Kraft wirtſchaftlichen 
FortjchrittS und damit die Grundlage der Zukunft verloren gehen müffe. 
Seine überlegene, dem Peifimismus unzugängliche Geiftestraft ver 
mochte die jchroffen Gegenjähe in fich auszugleichen, welche die Zeit 
des praftifchen Nealismus von dem Erbe der wifjenfchaftlich-künftle- 
rischen Geiftesfultur der Vergangenheit trennten. Die ſeit der Mitte 
der fiebziger Jahre ich vorbereitende Wendung der deutfchen Handels- 
politik, die von einem überraschend schnellen Umſchwung der öffentlichen 
Meinung begleitet war, gab jeiner Hoffnung Raum, daß das allgemeine 
Intereſſe jich fortan der Entwiclungsiphäre des Kaufmannes hin- 
gebender als bisher zuwenden werde. Ihm ſelbſt galt die Heran: 
bildung der Jugend ſtets als der Kern aller friedlichen, ausdauernden 
Reformarbeit. “Erkennen wir’, fo mahnte er wiederholt, ‘daß in der 
Jugend der Kern des Dafeins, daß in dem Merdenden das Künftige 
liegt, daß das Gewordene, wie geitaltet es auch fei, als ein fertiges 


I) Val. Bo. II, ©. 589. 

2) Vol. Bd. Il, S. 632. — Es ift von Intereſſe, Meviſſens allgemeine 
Auffaffung in diefer Zeit mit verwandten Gedantengängen zu vergleichen, mie 
fie 1875 8. Pland in feinen Abhandlungen „Mancheftertum und beutjcher 
Beruf“ in der Tübinger Zeitfchrift für Staatswiffenfchaft niederlegte. Die 
Abhandlungen find wieder abgedruckt von R, Planck, Deutjche Gefchichte und 
deutfcher Beruf, Auffähe und Neden von Karl Chr. Pland (1905) ©. 53ff. 
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ſchon der Vergangenheit angehört? Sole Erwägungen aber, Bro: 
. dukte feines unverwüſtlichen Idealismus, verbanden ſich damal 
wiederum mit feiner alten Überzeugung, daß für die Stadt Köln, 
der er ſich dankbar verpflichtet fühlte, da fie ihm den Boden für das 
eigene Emporfteigen geboten hatte, die Harmonie des geiftigen mit 
dem materiellen Leben ein befonders dringendes Bedürfnis fei. 

Den Tag der goldenen Hochzeit des Kaiferpaares, den 11. Juni 
1879, wählte er, um mit feiner Abficht an die Öffentlichkeit hervor: 
zutveten. Die hohe Verehrung, welche er dem greifen Herrjcher und 
feiner Gemahlin zollte, und die Überzeugung, daß er fich mit der 
Auffaffung der Kaiferin auch auf diefem Gebiete in vollem Einklang 
befinde, beftimmten ihn, am 10. Juni der Stadt Köln ein namhafte 
Kapital zur Verfügung zu ftellen, das den Grund zu einer Handel: 
akademie zu legen beftimmt mwar.!) 

Die Aufgaben, welche er der geplanten Hochſchule ftellte, legte 
er bei diefem Anlaß eingehend dar. “Die Handelsafademie fol die 
Beftimmung haben, als akademiſche Hochſchule der Univerfität in 
Bonn und der Polgtechnifchen Schule in Aachen ergänzend zur 
Seite zu treten, um einem mehr und mehr fi) aufdrängenden Be 
dürfniffe der Gegenwart zu begegnen und fpeziell der Stadt Köln 
einen Mittelpunkt wiffenfchaftlichen Lebens und Strebens zu bilden, 
deffen fie dringend bedarf, wenn nicht einfeitige Erwerbsrichtungen 
im Leben der Metropole des Nheinlands zu dominierend in den 
Vordergrund treten follen. Die geplante Anftalt fol, die Bedingungen 
fpäterer erfolgreicher Tätigkeit auf dem Gebiete des Erwerbslebens 
in fi) aufnehmend und diefelben Eultivierend, neben einer gründlichen 
Fachbildung zugleich die allgemeine menfchliche Bildung nach wifjen- 
fchaftlider Methode fördern und im Manne des Fachs zugleich den 
feft in fich ruhenden Charakter, den fittlichen, felbftbewußten Menfchen 


1) Er ftiftete perfönlich 100000 ME. und fügte diefer Summe im Namen 
der Nheinifchen Cifenbahngefellichaft einen Betrag von 91500 ME. hinzu. 
Letztere Summe bildete den von diefer Gefellichaft verwalteten Reft der Ein: 
zahlungen bei dem von Meviffen im Jahre 1844 ins Leben gerufenen Romitee 
für den Bau der Eifenbahn von Köln nach Koblenz (vgl. oben ©. 424). 
Mevifjen hatte diefen Fonds, der durch die Berzinfung jährlich anwuchs, am 
12. April 1862 der Stadt Köln auch ſchon für das damals geplante Poly: 
technilum zur Verfügung geftellt. 
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erziehen.” Demgemäß verlangte er ein dreijähriges Studium und für 
die Immatrikulation diefelben Bedingungen, welche an den deutjchen 
Univerfitäten und technischen Hochſchulen Geltung hatten, alfo die 
Abjolvierung eines Gymnafiums oder einer gleichberechtigten Real- 
oder Handelsjhule Eine bejondere Denkjchrift entwicelte die 
Aufgabe und den Lehrplan der Anjtalt im einzelnen!) Der aus: 
‚gedehnte, Wolfswirtjchaftslehre, Sprachkunde, Furisprudenz, Handels- 
technif, Handelsgeographie, Naturkunde und daneben die allgemein 
bildenden und ethifchen Unterrichtselemente der Philofophie, der 
Geſchichte, der Literatur: und Kunftgefchichte in wohlerwogenem 
Gleihmaß zufammenfaffende Plan ließ feinen Zweifel, worauf es 
ihm vornehmlich ankam. Er griff über das Programm einer Fach— 
ſchule weit hinaus, die junge handeltreibende Welt follte vielmehr vor 
allem fernen, wie die Tätigkeit des weltumblidenden Großkaufmannes, 
des Führers im nationalen Wirtfchaftsleben, mit dem Staat und dem 
allgemeinen Fortjchritt zufanmenhängt. Gediegene und ausgebreitete 
Fachbildung follte eine Ausleſe der faufmännifchen Jugend Deutſch— 
lands befähigen, über den nächftliegenden direkten Vorteil hinaus zu 
erfaflen, wo die großen produftiven Aufgaben und Ziele der Zukunft 
liegen, um jo auf dem öfonomifchen Gebiete die Machtitellung 
Deutſchlands aufrecht zu erhalten, die es auf dem politischen Gebiet 
errungen hatte, Dieje erhöhte Fachbildung follte aber auf der Grund— 
lage vertiefter Univerfalbildung beruhen, um bei den für die materiellen 
Intereſſen Schaffenden das PVerftändnis dafür zu wecken, daß diefe 
Schöpfungen im Reich des Geiftes wurzeln und da nur das ftete 
Bewußtſein diefes Zufammenhanges fie zu adeln, ihre Träger aber 
über die engen Schranken des täglichen Lebens emporzuheben vermag. 
Die Handelshochichule jollte durch die ſorgſame Pflege der allgemeinen 
Wifjenjchaften ein enges Band des Großfaufmannftandes mit der 
aus dem Univerfitätsftudium hervorgehenden Gelehrten: und Beamten- 
welt fnüpfen und hierdurch, wie durch die ernftliche Sorge um die 
Heranbildung eines vortrefflihen Nachmwuchjes, dem kaufmänniſchen 
Standesgefühl zugleich einen idealen Gehalt verleihen. 

Aber der Augenblik für die Verwirklihung folder Gedanken 
war doch noch nicht gekommen. Zwar die Stadtverwaltung nahm 


1) Diefe Denkichrift ijt Bd. IL, S. 627ff. abgebrudt, 
Hanſen, ©. no. Mevtffen. 1. 53 


ka 
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die Stiftung an, indem fie die Hoffnung ausſprach, daß Meviijen 
„in der Berwirklihung des fchönen Planes den beiten Lohn für die 
der Stadt wie dem deutfchen Handelsftande erwiefene Wohltat er: 
leben möchte". Aber weder fie noch die Provinzialverwaltung ging 
zu Taten über, und die öffentliche Meinung brachte dem Projekt vorder: 
band ebenfomwenig Verftändnis entgegen!) wie die Staat3regierung. 
Noch im Februar 1879 hatte Mevifjen in einer Beiprechung mit dem 
Unterftaatsfetretär v. Sydom im Kultusminifterium fich überzeugt, 
dag die Schulverwaltung das Bedürfnis folder Anftalten nicht an- 
erkannte, vielmehr eine Beeinträchtigung der Univerfitäten durch 
diefelben bejorgte.?) Demgemäß erklärte denn auch daS Minifterium 
am 14. Juni 1880, als es der Stadt Köln die landesherrlide 
Genehmigung zur Annahme der Stiftung Mevifjens mitteilte, daB 
daraus dem Staat feinerlei Verpflichtung zur finanziellen Mitwirkung 
bei der fünftigen Errichtung der Anftalt erwachſe. Nur die Kaiferin 
Augufta fehrieb, als fie Meviffen am 5. Juli 1879 „in alter Ge 
finnung“ als Zeichen des Dankes für die Verjchönerung ihres Feſtes 
ihr eigenes und des Kaiſers Porträt überfandte: „Die Handels: 
afademie, welche Ihnen zunächſt ihre Entftehung verdanken wird, 
entfpricht einem Bedürfnis der Zeit und des Baterlandes. Ich 
intereffiere mich fehr für diefen Gedanken und bitte Sie, mich in 
Verbindung mit demfelben zu erhalten." Meviſſen gab fich feiner 
Täufhung über die Situation hin. Am 6. Juli erwiderte er der 
Kaiferin: “Diefe Schöpfung, beftimmt, eine wahre Lücke in dem Syftem 
de3 Unterrichtsweſens der Gegenwart auszufüllen und dazu mitzumirfen, 
die in nur zu vielen Fällen noch beftehende Kluft zwifchen Bildung 
und Beſitz überbrüden zu helfen und in diefem Sinne einem Be 
dürfnis aller Kulturftaateu der Gegenwart zu emtjprechen, wird mie 
alles Neue feine Verwirklichung nur nad) harten Kämpfen mit den 
im Beſtehenden wurzelnden einfeitigen Anfchauungen finden können. 


1) Bgl. die kurze Notiz der Kölniſchen Zeitung 1879 Nr. 167. 

2) Brief vom 16. Februar 1879. — Meviffen wurde aber am 17. De: 
zember 1879 vom Minifterium zum Mitglied der Kommiffion für technifches 
Unterrichtsweſen ernannt. Er nahm hier im Februar 1880 an den Ber: 
handlungen über die obligatorifche Ausgeftaltung der Fortbildungsſchulen 
(ogl. oben S. 817) teil. Für das kaufmännische Bildungsmwefen im allgemeinen 
vgl. Grunzel, Syftem der Handelspolitit (1901), S. 272ff. 


wi: 


Schwierigkeit der Durchführung. 835 


Der tiberlieferte Indifferentismus gegen organifatorifche Ideen 
im Wirtfchaftsleben überhaupt und gegen die Hebung des Bildungs- 
niveaus der Faufmännifchen und imduftriellen Kreiſe insbefondere 
überwog einjtweilen bei der rheinischen Kaufmannſchaft noch durch— 
aus, und erjt fpäter trat zutage, daß diefe erfte nachdrückliche Anregung 
für eine faufmännifche Hochſchulbildung doch auch in Deutichland nicht 
auf unfruchtbaren Boden gefallen war.t) 

Das Projeft der Kölner Handelshochſchule war das geiftige 
Vermächtnis Mevifjens an die Welt kaufmänniſchen Wirkens in dem 
Augenblice, wo er ſelbſt Abjchied von ihr nahm. Er widmete 
fortan die Muße feines Lebensabends vorwiegend politischen und 
wifjenjchaftlichen, insbejondere hiftorifchen Beftrebungen, und er ver- 
mochte auf legterem Gebiet jofort bei einem bedeutfamen Unternehmen 
entjcheidend mitzuwirken, das ſich auf einem wohlnorbereiteten Boden 
bewegte und daher Feiner längeren Entwidlungszeit mehr bedurfte. 

Don Jugend auf hatten die hiftorifchen Studien einen bevor- 
zugten Plas in der Fülle feiner Intereffen eingenommen, Neben 
der Philofophie hatte der Zug zum Hiftorifchen, der in feiner Lehr— 
zeit der deutfchen Wiſſenſchaft ihren Charakter aufzuprägen begann, 
ftarf auf ihn eingewirkt. Bor allem die Gejchichte der rheiniſchen 
Heimat, für die ihn einft fein Lehrer E. Wenden begeifterte, hatte 
er nie aus dem Nuge verloren.) Mit der Liebe des Rheinländers, 
deſſen Herz die Zugehörigkeit zu der fchönen Heimat niemals ver: 
leugnete, räumte er, fo weit fi) auch der Kreis feines Schaffens aus- 
dehnen mochte, doch jtet3 den Nheinlanden die bevorzugte Stelle ein. 
Mit Vorliebe weilte dabei fein Vergangenheit und Gegenwart ver- 
fnüpfender Blick auf der reichen hiftorifchen Vorzeit diefer Lande, 
der eriten Wiege deutjcher Civiliſation. “Am Rhein’, jo führte er 
1859 bei der eier zur Vollendung des Schienenwegs von Köln 
nah Mainz aus,®) “entfaltete fi) einjt das deutfche Mittelalter zu 
feiner höchſten Blüte. Rheinische Städte, rheinifche Dome und Burgen 
waren die glänzenden Denkmale der großen deutjchen Kaiferzeit. Der 


1) In Öfterreich eriftierte damals für kurze Zeit, von 1873—76, eine 
kaufmänmifche Hochſchule in Wien; fie fiel der großen Gefchäftskrifis diefer 


zum er. 
2) Val. oben ©. 63, 126, 138. 
8) Bl. oben ©. 712, 722. 
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die Gefchichte feiner Heimat. Als junger Dozent hatte er fich 1842 
ernithaft mit dem Plan einer rheinischen Gefchichte getragen.!) Seither 
war die rheiniſche Geſchichtsforſchung noch mangelhaft entwidelt, fie 
fand wohl Pflege, aber in unmifjenjchaftlichem Geifte, ohne feften 
Zuſammenhang mit der allgemeinen Gejchichte und ohne daß eine 
ſyſtematiſche Auffchließung der archivaliſchen Quellen ihr zur Seite 
ging, welche der Einſicht in die Vergangenheit erſt das erforderliche 

Fundament zu bieten imffande war, Anderwärts hatte die 
hiftorifche Quellenforfchung nad) dem Vorbild, das ſeit 1819 die ge— 
meinjame Tätigkeit eines Stabes von Mitarbeitern an den Monumenta 
Germaniae historica darbot,?) ſchon vielfach ſyſtematiſche Pflege gefun— 
den und bewährte Methoden entwidelt. Gerade für dieſen Teil der 
hiſtoriſchen Arbeit, für die Vorbereitung auf das freie Schaffen des ein: 
zelnen, vermag in der Tat organifiertes Zuſammenwirken die wertvollſten 
Refultate zu erzielen. Sybel hatte, bevor er nad) Bonn überfiedelte, 
in München die Hiftorifche Kommiffion bei der Afademie der Wifjen- 
ſchaften ins Leben gerufen, ein Inſtitut, das mit der Quellenforschung 
zue allgemeinen deutſchen Gejchichte befondere Aufgaben aus dem 
Gebiete der bayerifchen Landesgejchichte verband. In den folgenden 
Jahren erörterten Sybel und Mevifjen wiederholt die Möglichkeit, 
ein verwandtes Inſtitut am Ahein zu begründen. Im Jahre 1868, 
dem Jubeljahre der Univerfität Bonn, als Sybel das Rektorat der 
Hochſchule führte, erließ diefer dann im Einverftändnis mit Mevifjen 
einen gedruckten Aufruf zur Gründung eines „Vereins für cheinijch- 
weſtfäliſche Geſchichte“. Eine der wichtigften Früchte des Feſtes der 
rheiniſchen Hochſchule, fo war hier ausgeführt, werde es fein, wenn 
dasjelbe den Anlaß zu einem Unternehmen gebe, welches eine um: 
faffende, ficher begründete und eindringende Kenntnis rheinifcher Ver- 
gangenheit ermögliche. Es könne fich hier nicht darum handeln, 
neben beftehenden Beitjchriften fir rheinische Gefchichte eine neue zu 
ſchaffen, um diefe oder jene Einzelfrage zu erörtern; es gelte viel- 
mehr, in umfafjender und methodifcher Weije die reichen Schäge der 
rheinischen Archive zu heben und fruchtbar zu machen, große Urkunden— 
jammlungen und erfchöpfende Monographieen, vor allem über die 


— 

—— und Abhandlungen von Heine. v, Sybel, hrsg. von 
ö et: (1897), ©. 24, 33. 
Frh. vom Stein III (1905), 493ff. 
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rechtlichen und wirtfchaftlichen Verhältniffe, zu veranftalten. Der 
Gedanke vermochte jedoch damals nicht Wurzel zu faſſen, trotzdem 
der Kronprinz fid) an die Spite der zahlreichen Förderer ftellte. 
Sybels Tätigkeit wandte ſich vielmehr anderen Gebieten der Ge 
fhichte zu, jo daß dem Unternehmen der leitende Mittelpunkt fehlte. 
Der Plan felbft aber blieb bei Mevifjen in guter Hut. 

Nach der Gründung des neuen Reichs wandte fich allgemein die 
deutfche Gefchichtsforfhung, die einft ihren ſtarken Antrieb aus der 
nationalen Bewegung zur Zeit der Befreiungsfriege empfangen hatte, 
von den nunmehr zum Abfchluß gelangten Fragen der großen Politik 
den einzelnen Landesteilen zu, um deren Gefchichte mit dem Ganzen 
zu verbinden, zugleic aber eine vertiefte Erkenntnis biftorifcher Ent: 
wicklung überhaupt und des Zuftändlichen auf dem Gebiet materieller 
und geiftiger Kultur anzubahnen. Diefes hoffnungsvolle Aufblühen der 
landesgeſchichtlichen Studien eröffnete fchon nad; wenigen Jahren Me: 
viffen die Möglichkeit, an den älteren Plan wieder anzufnüpfen und 
jetzt mit feiner bewährten Meifterfchaft die Menfchen zu vereintem 
Wirken tatfächlich und dauernd zufammenzuführen. Notwendig waren 
im vorliegenden Falle nicht nur zahlreiche wiflenfchaftliche Kräfte zur 
Löfung der gemeinfamen Aufgabe, fondern auch reiche materielle 
Spenden von privater Seite, auf die man fich hier im mefentlichen 
angewiefen ſah. Meviſſen rechnete mit der fortgefeßten Förderung 
des wiſſenſchaftlichen Zwecks durch Bereitftellung der materiellen 
Mittel, welche den neuen, während der legten Jahrzehnte entftandenen 
wirtfchaftlichen Mächten ihren Urfprung verdankten. Es follte auf 
diefem Wege ‘der aufitrebenden materiellen Entwicklung der Gegen: 
wart zur Seite die große Vergangenheit der Rheinlande erfchlofjen 
und dem lebenden Gefchlecht zu einer frifchen, genetifchen Anfchauung 
feines Werdens verholfen werben”. 

Im Herbft des Jahres 1879 trat er zu dem damals an einem 
Kölner Gymnafium al3 Kandidat des höheren Schulamts tätigen 
Karl Lamprecht in nähere Verbindung. Diefer junge Hiftorifer, der 
ſich mit der Abficht der Habilitation an der Bonner Univerfität trug, 
entwidelte ihm im Januar 1880 fehriftlich den eingehenden Plan einer 
rheinischen Gefchichte im Mittelalter mit Betonung der realen Kultur 
von Recht und Wirtfchaft. Die impulfive Kraft des unternehmenden, 
emporftrebenden Gelehrten überzeugte Meviffen, daß der Augenblid 


Vorbereitung einer hiftorifchen Gefellfchaft. 839 


gekommen war, das Projekt vom Jahre 1868 mit der Ausftcht auf 
Erfolg aufzugreifen. Aus den Erörterungen beider Männer ergab 
L ſich im Verlauf des Frühjahrs 1880 der Entſchluß, eine große Organi- 
fation zur Herausgabe xheinifcher Gejchichtsquellen nunmehr ins 
Leben zu rufen. Die planmäßige Erſchließung der originalen Über 
lieferung, ein Bedürfnis, dem Meviſſen ſich ſchon als Jüngling bei 
aller perfünlihen Neigung zu geſchichtsphiloſophiſcher Betrachtung 
nicht verichloffen hatte,t) wurde als das dringendfte Bedürfnis ins Auge 
gefaßt. Lamprecht, der im Herbſt 1880 als Privatdozent nach Bonn 
überjtedelte, bereitete zunächjt die Verknüpfung des Planes mit der 
allgemein wifjenjchaftlichen Richtung der Univerfität und mit den archi— 
valischen Zentraljtellen des Quellenmaterials vor. Bis zum November 
1880 führten wiederholte Beſprechungen in Fachkreifen zu dem Er— 
gebnis, daß fich die Hiftorifer der Bonner Hochſchule und die Vor— 
ftände der Archive zu Düfjeldorf, Koblenz und Köln bereit erklärten, 
die wifjenjchaftliche Leitung gemeinfam in die Hand zu nehmen.?) 
In letztere Stellung war jeit dem September 1880 K. Höhlbaum 
eingetreten, der ſich ebenſo wie K. Lamprecht mit lebendiger Tatkraft 
dem neuen Projekte widmete und dasjelbe in vielfachen Erörterungen 
mit Mevifjen der Reife entgegenführte. Für diefen, der feither ſchon 
bei der allgemeinen Vorbereitung mit Rat und Tat mitgewirkt hatte, 
ergab fich noch als bejonders wichtiges Arbeitsfeld die ftatutarifche 
Gliederung des neuen Unternehmens im Hinbli auf die Sicherung 
feiner materiellen Grundlage. Durch feine Anregung und fein Bei— 
fpiel gelang es, dem Unternehmen einen breiten Boden in der Teil- 
nahme größerer Kreife des rheiniſchen Handels und der Induſtrie 
zu jchaffen, die fich mit Vertretern der alten heimijchen Adelsge— 
ſchlechter ſowie mit den Verwaltungen der Provinz und der rheinis 
ſchen Städte zu einer bejonderen Gruppe von Stiftern und Patronen 
vereinigten und auf dieſe Weife die Mittel zu einer ausgiebigen Bes 
tätigung nach allen Richtungen hin bereittellten. So feste ſich num 
die Leitung des Unternehmens, an defjen Spite zunächit der Bonner 








1) Bol. jeine Darlegungen aus dem Jahre 1838, oben ©. 137. 

2) Es traten zu der Vereinigung zufammen die Bonner Profefforen 
U. Schäfer, H. Loerjch, W. Maurenbrecher, K. Menzel, M. Ritter und ber 
Privatdozent K. Lamprecht, ſowie die Urchivare W. Beder (Koblenz), W. Harleß 
(Düffeldorf) und K. Höhlbaum (Köln). 


| 


® 
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Hiftorifer Arnold Schäfer trat, aus einer glüclichen Verbindung 
von Vertretern der Wifjenfchaft mit Männern des praftifchen Lebens 
zufammen; es war eine Schöpfung ganz im G@eifte Mevifjens, die 
ſchon bald nicht nur die eigene Lebensfähigkeit erwies, fondern auch 
vorbildlich für andere deutſche Landesteile wurde. 

Als Sit der am 1. Juni 1881 ind Leben tretenden “Gefellfchaft 
für Nheinifche Gefchichtsfunde” wurde die Stadt Köln beitinmt,') 
auf deren Archiv fich, wiederum danf der verftändnispollen Hilfe 
Meviffens, die zur Durchführung des umfaffenden Arbeitsprogramms?) 
erforderlichen Unterfuchungen von vornherein mit befonderem Nad;: 
druck erſtrecken konnten. Seit dem Frühjahr 1882 fubventionierte 
er ftändig zwei oder drei junge Hiftorifer, die fi) gleichmäßig den 
technischen Arbeiten an diefem Archiv und den Studien aus dem 
Gebiet der rheinischen Gefchichte widmeten. Unter der umfichtigen 
Zeitung Höhlbaums, der 1886 auch den Vorſitz der Gefellfchaft für 
Rheinische Gefchichtsfunde übernahm und ſich dem weiteren Ausbau 
derfelben mit großer Hingabe widmete, Tonnte fich .diefe Anftalt nun 
ſchnell zu höherer wiffenfchaftlicher Bedeutung entwideln. Die durd 
Meviffens Munifizenz ermöglichte Mitwirkung zahlreicher gefchulter 
Kräfte bot aber nicht nur der hiftorifchen Arbeit den unentbehrfichen 
wifjenfchaftlihen Apparat, fondern fie wurde zugleich eine gute 
Schule für eine ganze Anzahl tüchtiger Hiftorifer. Auch nach diejer 
perfönlichen Seite brachte fein Eingreifen in den Betrieb hiftorifcher 
Studien einen vollen und danfenswerten Erfolg. 

So hatte Meviſſen beim Antritt feiner gefchäftlichen Muße mit 
glücklicher Hand wiederum eine Fülle hoffnungsvoller Keime geiftigen 
Schaffens gelegt und dem harmonifchen Kranze feiner Lebensarbeit eine 
neue Blüte eingefügt. Ihm felber aber verjüngten dieſe geiftigen 
Beitrebungen den Lebensabend und verliehen ihm eine ihn innerlich 
befriedigende und beglücende Frifche. 

Auch an äußerer Anerkennung waren die nächiten Jahre reid. 
Schon feither hatte fie ihm in der Heimat wie im Auslande feines: 


1) Bol. Kölnifche Zeitung 1881 Nr. 152. 

2) Diefe3 Programm ift in der von Harleß, Höhlbaum und Xoerjch ver: 
faßten Denkſchrift über die Aufgaben der Gefellfchaft für Rheiniſche Gefchichts- 
kunde' (1881) veröffentlicht. 
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wegs gefehlt.) Nun wurde er am 11. Juni 1884 durch das Ver— 
trauen des Kaiſers zunächſt in den reaktivierten preußifchen Staatsrat 
berufen, jene Auslefe des Beamten: und Bürgertums, der in dem 
Organismus des preußiſchen Staates jchon wiederholt die verant- 
wortungsvolle Aufgabe zugefallen war, wichtige Gejegentwürfe vor 
der entjcheidenden Beratung zu prüfen und als Ergänzung des Staats- 
minifteriums der Krone unmittelbaren und felbjtändigen Beirat zu 
erteilen. Am 23. September 1884 verlieh ihm dann der Kaiſer ge— 
Tegentlich feiner legten Anmwefenheit am Rhein im Schloß zu Brühl 
den erblichen Adel, „um ihm ein dauerndes Denkmal feiner befonderen 
Huld und Gnade zu ftiften.”®) Seinen fiebzigften Geburtstag, den 
er bald darauf, am 20. Mai 1885, beging, feierte die juriftifche 
Fakultät der Univerfität Bonn, indem fie ihn zum Doktor beider 
Rechte honoris causa ernannte. Dieſe Anerkennung erfreute ihn 
ungemein. je mehr er zeitlebens bedauerte, durch den Gang feiner 
anderen Lebensaufgaben gewidmeten Entwicdlung am unmittelbaren 
Schaffen auf wiſſenſchaftlichem Gebiet behindert worden zu fein, 
um jo höher jchäßte er es, daß feine nie verfiegende Begeifterung 
für alles geiftige Streben und fein planvolles Bemühen um die 
innige Wechſelwirkung von Wiffenfchaft und Leben bei den berufenen 
Vertretern der Wiffenfchaft vollem Verſtändnis begegnete.3) 


1) Wegen feiner Berdienfte um das rheiniſche Verlehrsweſen war Meviffen 
1855 zum Kommerzienrat, 1859 zum Geheimen Rommerzienrat ernannt worden. 
Nach wiederholten früheren Ordensverleihungen erhielt er im Jahre 1864 den 
Kronenorden zweiter Klaſſe, im Jahre 1877 den Noten Nölerorden zweiter 
Klaſſe. Zahlreiche Ordens: und fonftige Nuszeichnungen wurden ihm auch feit 
1855 von Frankreich, Belgien, Luremburg, Nafjau und Hejfen zuteil. 

2) Die Haiferin fchrieb ihm am 3. Oltober im Anfchluß an die glänzenden 
rheinischen Feittage: „Die herrlichen Tage in Weftfalen und am Rhein find 
mir unvergeßlich, ich habe nur bedauert, Ihnen nicht mündlich meine Dant- 
barkeit fundgeben zu können, Denn wenn folcde Feier ftattfindet, ift es billig, 
anzuerkennen, wie jeder einzelne in feinem Beruf mit zu dem Gejamtmwert 
treuer Geſinnung, geiftiger Entwiclung und materieller Wohlfahrt beiträgt, 
wie jeder einzelne al3 Glied des Ganzen Leid und Freud mitzutragen berufen 
ift und ſich an dem Erfolg beteiligt. Aber wenn ic) es aud) nicht ausfprechen 
tonnte, haben Sie doc, meine Auffaffung erraten und verftanden, daß es für 
uns Frauen Ehrenſache ift, zu helfen, wo wir es irgend vermögen.“ 

3) Das Diplom zählte feine Verbienfte um Handel, Induſtrie, Verkehr 
und Finanzwefen im einzelnen auf, und rühmte ihm zufanmenfafjend als 
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Jährlich zu wiederholten Malen führten ihn die Verhandlungen 
des Herrenhaufes, de3 Staatsrat3 und der übrigen politischen Körper: 
fchaften, denen er angehörte, in die Reichshauptſtadt. Er erfreute 
fi) Hier andauernd der Gnade und des Vertrauens des Kaiſerpaars, 
in dem er je länger je mehr mit inniger Verehrung das deal der 
Kaiſerwürde verwirklicht erblidte. Die fortgefegten Geſpräche mit 
der Kaiferin, denen die Weite des Gefichtöfreifes, die Mannigfaltig- 
feit der Intereſſen und die Fülle der daraus entjpringenden Ge 
danken beider Teilnehmer immer einen bedeutfamen Inhalt verlieh, 
boten ihm nicht nur einen erwünfchten Austaufch politifcher Erwä⸗ 
gungen und Urteile, fondern er erbaute fich zugleich an dem Walten 
der erften Frau des Reichs in den von ihr gejchaffenen Werfen der 
Humanität und Nächftenliebe, an ihrer Seelenſtärke und treuen Pflicht: 
erfüllung felbft in Zeiten der Krankheit und an ihrem Beftreben, 
das Auge über die flüchtigen Erjcheinungen des Tages hin ftet3 den 
tieferen NRegungen der Seele zuzumenden. Die finnige Art, wie die 
greife Fürftin ihm den Dank für feine treue Gefinnung und für feine 
Bemühungen um die ernften Intereſſen der Zeit wiederholt zum 
Ausdruck brachte, beglücte ihn wahrhaft. Für fein eigenes Emp- 
finden gaben diefe Beziehungen zur Kaiferin feinem Daſein eine 
höhere Weihe; er verehrte in ihr die erziehende Macht weiblichen Vor: 
bildes und die hingebende Förderung aller edlen Werke des Friedens, 
die die Seele des Volkes zum Guten anzuregen beftimmt mwaren.‘) 

Seine perfönlihe Anhänglichfeit an das Herrfcherhaus, zugleich 
aber die Überzeugung, daß feither im neuen Reich das Wohl des 
Baterlandes durch die Regierung über Erwarten erfolgreich gefördert 
worden war und daß das Anwachſen unreifer und negativ-Eritifcher 
„virum inter patriae lumina et decora omnium iudicio numerandum, qui per 
totum vitae cursum omnem animi vigorem, diligentiam, eruditionem ad com- 
munem semper salutem et utilitatem contulit*. Vgl. den Wortlaut, Kölniſche 
Zeitung 1885 Nr. 140. 

1) Wiederholt äußerte ihm die Kaiferin auch fehriftlich, wie wohltuend 
fie jelbft die liebgemordenen alten Beziehungen empfand. Am 5. Oktober 1885 
ermwiderte fie ihm auf feinen Glückwunſch zu ihrem Geburtstage: „Ich möchte 
Ihnen danken können für Ihre altbemwährte, wahrhaft patriotifche Auffaffung 
de3 deutfchen Hohenzollernberufe® und jeiner jetzigen Erfolge, aber meine 
Worte würden zu ſchwach fein für den Stoff, den Sie beherrfchen und der 
lohnend Ihrer Auffaffung entfpricht. Wohl aber habe ich zu danken, und zwar 
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Vollsſtrömungen eine Stärkung der ftaatlichen Autorität als Not- 
wendigfeit forderte, hielt ihm zurück, öffentlich zu widerfprechen, auch 
wenn feine Meinung von der der Negierung abwich. So dankbar er 
Bismards politijche Kraft ſchätzte, fo wenig konnte ex fich mit der un— 
geſtümen Rücfichtslofigkeit befreunden, mit der fie verbunden war. Am 
17. Februar 1881 war er im Herrenhaus Zeuge der peinlichen Aus: 
einanderjegung zwijchen dem Reichskanzler und dem früheren Finanz: 
minifter ©. Camphaufen. Die Fehler, die Bismard feinem lang— 
jährigen Mitarbeiter damals vorwarf, deckten ſich mit dem, mas 
Mevifjen ſchon während Camphaufens Amtsführung getadelt hatte, 
aber die Art von Bismards Vorgehen verurteilte er auf das ſchärffte. 
“Ein ähnliches Wortduell zwijchen zwei Miniftern’, fchrieb er am 
20. Februar, “hat das Herrenhaus noch nicht gehört. Der Fürft hat 
an moraliſchem Einfluß dadurch gewiß nicht gewonnen, Er fteht in 
diefem Augenbli auf dem Höhepunkt feiner Macht und feines Über: 
muts. Der Abjolutismus des Fürften maht ein Zufammenarbeiten 
mit ihm nacgerade allen Perfonen, die noch irgendeine perfönliche 
Würde und Selbftändigfeit fich bewahren wollen, fait unmöglich.) 


perjönlich recht warm zu danken für Ihre mir ftets bewiejene Anhänglichkeit 
und für die treuen Wiünfche, die Sie meinem neuen Lebensjahre widmen. Es 
ift ſchwer für mich, dem mwachjenden Kreis der Pflichten mit bleibend ge— 
ſchwächten Kräften die Hingebung zu widmen, die meiner Erkenntnis des 
dienenden Königtums eigen ift und die ich ftet3 zu verwirklichen ſuche im 
Bereich der weiblichen Aufgabe.” 

I) Im großen und Kleinen zeigt fich in unferm Vaterland leider überall die 
jelbe Erjcheinung: wenig Neigung, das Gute und Schöne zu fördern, defto mehr 
Neigung, Anfprüche zu machen und zu kritifieren. Beſſert ſich dieſe böfe Dispofition 
unferes Volkes nicht, fo wird es ihm fchwer werden, die dem großen Deutfchen 
Neiche gefteckten Ziele zu erreichen! (Brief an H. v. Dechen, 1880 Juni 3). 

2) Es ift jehr fchade’, fügte er am 22. Februar Hinzu, "daß der fo be— 
deutende Fürft in rückſichtsloſer Weife alle Perfonen fucceffive über Bord wirft, 
die noch ein Gefühl von Selbftändigkeit haben. Da bleiben jchließlich nur 
Perjonen zweiten und dritten Ranges übrig zur Leitung der Staatsgefchäfte, 
die in kritiſchen Momenten feinen Halt zu bieten vermögen’. Ähnlich urteilte 
er, ald Bismard am 9. und 10. Mai 1884 bei der Beratung des Sozialiften- 
gejeges im Reichſstag den Kölner Aegierungspräfidenten v. Bernuth, einen 
nahen Freund Mevifjens, wegen feiner früheren Tätigleit als Polizeipräfident 
von Berlin heftig angriff:" Der Fürft ift längft allmächtig, und gegen feinen Einfluß 
tonmt beim Kaiſer nichts auf. Wie ſchade, daß die tüchtige Größe, die mächtige 
Tatkraft nicht mit edleren, weicheren Strömungen des Gemüt3 verbunden ift. 
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proteftiert hatte, als fie unter Friedrich Wilhelm IV. zuerjt jich wieder 
auszubreiten anfchiekte.!) Im Juli 1883, als im Herrenhaus über 
die Firchenpolitifche Vorlage, welche Brefche in die Gefehe des Jahres 
1873 legte, Beichluß gefaßt wurde, biieb er den Verhandlungen fern 
und ſtimmte nicht mit ab, “da id) die Motive nicht kenne, die den 
Fürſten Bismard bewegen, Nom fo weit entgegenzufommen? Im 
März 1886 überzeugte er fich, daß auch der Kaifer, die Kaiferin 
und der Sronprinz den Frieden mit der römischen Kirche “A tout 
risque et peril? wünfchten, und daß fomit der Entwicklung ihr Lauf 
gelajjen werden müſſe. ‘Auf diefem Gebiete tft alles verfahren, 
jchrieb er dann in dem entjcheidenden Tagen vom 22.—24. März 
1887, ‘die Niederlage, die wir auf Firchenpolitifchem Gebiet erleiden, 
ift groß. -Wir gehen mit den Konzeffionen in ſehr weſentlichen 
Punkten noch hinter das Fahr 1870 zurück — ein Krebsgang, den 
ich jedenfalls nicht durch mein Votum fanktionieren mwill??) 

Im allgemeinen überwog aber auch jett feine Zuftimmung zum 
Gang der Politik, das deutfche Hochgefühl der Epoche der Reichs- 
gründung. Trotz mancher Rückſchläge und troß zunehmender Zer— 
flüftung im Barteimefen bewegte ſich feit der Erneuerung des 
Reichs das vaterländifche Leben im großen und ganzen doch einem 
erlöjenden Ausgleich der ſchroffen Widerfprüche entgegen, welche vor— 
ber zwischen der äußeren Wirklichkeit und dem inneren Leben und 
Sehnen der Nation Elafften. An allen hohen Zielen der Bis- 
mardjchen Politik diefer Jahre nahm Meviffen mit voller Hingabe, 
vielfach mit Begeifterung, teil. Bejonders war das mit der am Ende 
der fiebziger Jahre allmählich, einfegenden Kolonialbewegung der Fall, 
um die er fi) feit vierzig Jahren vergeblich bemüht hatte,°) und von 


1) Dal. oben ©. 409, ſowie Band II, S. 105—110. 

2) Das Schreiben führt fort: "Der Kern der Tangen Rede Bismards 
(im Herrenhaus, am 23. März) war nur der Wunſch und Mille, mit dem 
Papft Frieden zu fchließen. Es müſſen doch wohl in der Tiefe der diplomatis 
ſchen Situation jehr gefahrdrohende Elemente liegen, welche dem Fürften feine 
Haltung gebieterifch diktieren. Einen Heinen Zipfel des verhüllenden Schleiers 
hat ex aufgebect in dem Satze, der kirchliche Frieden ei auch notwendig, um 
die innigen Beziehungen zu Ofterreich aufrecht zu erhalten. Möge ein gütiges 
Geſchick die Dinge zum guten wenden umd unfer geliebtes Deutfchland vor 
Dımkelmännern, wie vor ruffiicher Autokratie bewahren. 

3) Val. oben ©. 340. 
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der er jeßt, bei den erften ernfthaften Anzeichen, überzeugt war, daß 
fie den Keim einer großen Zukunft in fih trage. “Ausbildung der 
Beziehungen des Deutfchen Reichs zum Auslande) fehrieb er am 
17. Juni 1880, “namentlich zu den transatlantifchen Staaten, und 
Erwerb eigener Kolonien, verbunden mit fyftematifch geleiteter Aus- 
wanderung, das find die Fragen, die fi) dem Weitblick Bismarcks 
aufdrängen. Möchte er fi) auf diefem Felde noch reiche Lorbeeren 
fammeln.!) Meviffen verſprach ſich von diefem Hinausdrängen Deutjch- 
lands über die vaterländifchen Grenzen eine günftige Einwirkung 
auch auf die inneren Parteiverhältniffe. Bismarck ift ungemein 
frifh, kampfes- und fchaffensfreudig, und wie es fcheint, ernftlich 
gewillt, die deutfche Entwiclung nad) außen in alle Wege zu fördern. 
Er hat hier eine Riefenarbeit vor fich, die rafch und erfolgreich in 
Angriff genommen werden muß, wenn dem nationalen Körper nicht 
aus der Überfülle feiner Lebenskraft im Innern ſchwere Gefahren 
erwachſen follen.”?) Und er rechnete damit, daß die Kolonialpolitif 
aud die innereuropäifche Spannung mäßigen werde, die durch die 
andauernde Verftimmung des franzöfifchen Volks noch immer be: 
drohlih war. “Ein neuer Kampf zwifchen den Großmächten des 
Kontinents wäre unheilſchwanger; wer auch fiegen mag, er fiegt auf 
Koften der Civilifation und des Fortfchritts. Europa muß feine 
überfchüffigen, ſchäumenden Kräfte, ftatt fie in unnügen Kämpfen der 
Staaten unter fich zu zerfplittern, zur Kultivierung von Afrifa und 
Afıen fowie von Südamerika verwenden. Die Welt ift noch fo groß, 
daß für viele Jahrhunderte einem freien Streben der alten Kultur: 
ftaaten ſich vollauf Raum bietet.3) 

Freudig begrüßte er auch die mit der Kolonialpolitif eng ver- 
bundene Subventionierung der transatlantifchen Dampfſchiffahrtslinien. 
Im November 1884 wurde fie im Staatsrat erörtert und dann am 
13. März 1886 im Reichstag ‘unter der gewaltigen Wucht der Worte 


I) An H. v. Dedhen, Wiesbaden 1880 Juni 17. Er knüpfte an die Frage 
des Anfchluffes von Hamburg an den Zollverein an, in der er daS Vorgehen 
Bismards hart, aber in der Sache gerechtfertigt hielt. 

2) Desgl. Berlin 1884 Mai 14, nad) der Verlängerung des Sogialiften- 
geſetzes im Reichstag. 

3) Brief aus Paris 1886 Mai 4. Die Kolonifation von Afrika be- 
zeichnete er am 17. Juli 1882 als das große Ziel des 20. Jahrhunderts’. 
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Bismards im weſentlichen, wenn auch ohne die Linie nach Oftafrifa, 
angenommen, Es ift das ein großer Erfolg feiner Kolonialpolitik, 
die im übrigen, wie alle Neuerungen, mit Schwierigfeiten jeder Art 
gejpict iſt)) Zum 70. Geburtstag Bismards, am 1. April 1885, 
vereinigten fich die noch lebenden 35 Frankfurter Erbkaiſerlichen und 
KRaijerwähler bewegten Herzens zu einer gemeinfamen von M. Dunder 
verfaßten Adrefje, und Meviffen nahm mit froher Zuftimmung an der 
Deputation teil, welche an diefem Tage unter Führung des Herzogs 
von Natibor dem Neichsfanzler die ihm geftiftete Ehrengabe des 
deutfchen Volkes überreichte. 

Im Staatsrat wie im Volkswirtſchaftsrat konnte Mevifjen 
während diefer Jahre wiederholt mit reifer Sachfenntnis bei großen 
Fragen der Gejebgebung in ihrem erften Beratungsftadium mit— 
wirken. Don erjterer Körperjchaft, die, wie fich zeigte, doch eime 
Fülle wirklich bedeutender Männer in fich vereinte und Meviſſen 
bejonders nahe mit Bennigſen, Gneift und Miquel zufammenführte, 
gewann er im Laufe der Verhandlungen einen bejferen Eindrucd, 
als von der äußeren Inſzenierung. Auf feine bier vorgetragenen 
jachverjtändigen Darlegungen über das Arbitragegeſchäft jtüßte ſich 
Bismarck am 4. Mai 1885 in feiner Reichstagsrede gelegentlich der 
Verhandlungen über das Börjenfteuergefes.?) Im Volkswirtſchafts— 
rat trat Mevifjen im März 1882 für die Einführung des Tabal- 
monopols, unter der Vorausfegung einer Entjhädigung der gegen: 
mwärtigen Tabakinterefjenten, warn ein. Hier erftattete er auch das 
Referat über die Einrichtung des Staatsſchuldbuchs; er verſprach 
fih von ihr die gute Nebenwirkung, daß fie diejenigen Klaſſen 
der Bevölkerung, die ein jelbftändiges Urteil über die Sicherheit der 
Smduftriepapiere und der fremden Staatsanleihen unmöglich befigen 
können, von ihnen auf die ficheren inländifchen Staatspapiere ab» 
lenfen werde. ®) 





1) Brief vom 15. März 1885. Auch Hier handelte es fidy um die Ver- 
wirflichung einer Einrichtung, die Mevifjen jeit einem Menfchenalter empfohlen 
hatte (vgl. oben ©. 703). 

2) Neden Bismards XI, 155. Es ift Mevifjen, auf den ſich Bismard 
hier ohne Namensnennung als „einen unferer bedeutendſten Finanziers“ beruft. 

3) Am 28. Juni 1883 trat er auch im Herrenhaus dafür ein (Stenogr. 
Berichte 1883 ©. 282). 
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Im Herrenhaus, mo er als Vertreter der Stadt Köln die be 
fonderen Intereſſen diefer Gemeinde in den entjcheidenden Eifenbahn- 
und Stadterweiterungsfragen nad Kräften wahrnahm,!) befchäftigte 
ihn von den allgemeinen Fragen vornehmlich der Ausbau der Binnen- 
Iandfanäle. Er war Mitglied-der Kanallommiffion und bemühte ſich 
bier, nachdem die Majorität des Herrenhaufes den Dortmund-Ems- 
fanal im Juni 1883 zunächft verworfen hatte, mit dem Minifter 
v. Bötticher und dem Abgeordneten Forckenbeck eifrig, den Widerftand 
der Vertreter der öftlichen Provinzen zu brechen. Am 19. Juni 1886 
wurde der die Strede Dortmund:Emden umfaffende Abſchnitt der 
Regierungsvorlage im Plenum mit einer feinen Majorität an- 
genommen,?) nachdem Mevifjen am 10. Juni in feiner legten parla- 
mentarifchen Rede für die Kanalverbindung zwifchen Rhein, Wefer, 
Elbe und Oſtſee mit allem Nachdruck eingetreten war und fich über 
die Nentabilität von Binnenlandfanälen wie über ihre Bedeutung 
als Ergänzung der Fluß- und Eifenftraßen aus feiner reichen Er- 
fahrung im deutjchen Verkehrsweſen fachfundig verbreitet hatte.®) 

Wenige Monate vorher, bei einem Hoffeft am 25. März 1886, 
hatte er auch fein letztes längeres Geſpräch mit Kaifer Wilhelm I. 
gehabt. Der greife Monarch kam auf die NReichstagsverhandlungen 
vom 19. Februar über die Verlängerung des Sozialiftengejeges 
zurüc; fein militärifches Empfinden war verlegt, weil er glaubte, 
aus der Verhandlung entnehmen zu müffen, daß man unterftelle, er, 
der fo oft in der Schlacht den Kugeln ausgefeßt gewefen, verlange 
das Soialiftengefeg zu feinem perjönlihen Shut. „Nichts, fo er: 
tlärte er, hat mich in den legten Jahren fo jehr gewurmt, als dieje 
ſchmachvolle Suppofition. Ich bin empört, daß mir gegenüber das 


1) In der Frage der Niederlegung der alten Feftungswerfe gelang «3 
im Kriegsminifterium am 16. und 17. Februar 1881 endlich ‘nach unfäglid 
mühfamen uud konfuſen Verhandlungen mit der KRommiffton der Stadt: 
verordneten, einen Vertragsentwurf mit allfeitiger Übereinftimmung herzu- 
ftellen' Am 5. Mai vollzog Bismard den Vertrag. Die Eifenbahn: (Bahn: 
hofs-) Fragen wurden im Mai 1883 glücklich gelöft (vgl. auch Stenogr. Berichte, 
Herrenhaus 1882 ©. 290). 

2) Am 20. Februar 1886 hatte der Reichstag auch die Nord-Dftfeelanal- 
vorlage angenommen (vgl. oben ©. 743). 

3) Stenographifche Berichte 1886 ©. 324. 
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gewagt wird."!) Zwei Jahre jpäter, am 15. März; 1888, Iegte 
Mevifjen tiefbewegt im Namen der Stadt Köln am Sarge des alten 
Kaiſers einen Kranz nieder, und am folgenden Tage nahm er an der 
mweihevollen Trauerfeier im Berliner Dom und am Begräbnis teil. 
Kaiſer Wilhelm jchläft nun den Schlaf der Gerechten und Fried— 
fertigen. In feinem pflichttreuen, die Welt umfpannenden Wirken, in 
feiner Hingebung an die Idee des Staats, an die Entwicklung und 
Größe des deutfchen Volkes und Reiches wird er unfterblich fort: 
leben? Die Briefe Mevifjens aus diefer Zeit find Zeugniſſe tiefer 
Ergriffenheit und laftender Sorge bei dem herben Schickſal, das 
damals das junge Deutjche Neich traf, als an der Bahre des erjten 
deutfchen Kaiſers der felbjt in der Reife feiner Mannesjahre unheil- 
barem Siechtum verfallene Sohn ſtand. ‘Der Tod Kaifer Wilhelms’, 
fo ſchrieb Meviffen am 2. Juni, ‘und die Krankheit Kaifer Friedrichs 
laften drücend auf dem deutjchen Gemüt. Solange die ftarfe Hand 
Bismards die Zügel des Reichs noch Hält, werden wir ruhig allen 
Wechſelfällen der Politit emtgegenjehen Eönnen. Stürbe uns aber 
der Fürſt, oder nähme er feinen Abfchied, fo fürchte ich ſehr den 
Streit der Parteien im Inland und Konflikte mit dem Ausland. 
Am 27. Juni nahm er im Weißen Saal an der feierlichen Land- 
tagseröffnung durch den jungen Kaifer Wilhelm II. teil. Ex erbaute 
fi an den Schlußworten der Thronrede, wonach der neue Monarch 
der Worte jeines großen Vorfahren eingedenk fein wollte, der König 
fei in Preußen der erfte Diener des Staat. Am 20. März 1890 
zog dann der Gründer des Reichs, der Eiferne Kanzler, feine ftarke 
Hand aus den Gejchäften zurüd, Meinungsverfchiedenheiten über die 
Behandlung der jozialen Bewegung, die 1889 durch den großen Streik 
der Bergarbeiter im Ruhrrevier afut geworden war, wurden die Ver⸗ 


die für alle beutfchen Herzen fchmerzlichen Borgänge bei der Trennung 
des Kaifers von feinem erften Ratgeber voll ernfter Teilnahme mit. 
Beforgt nahm er wahr, daß die deutiche Politik ihren Schwerpunft 


1) Val. Stenographifche Berichte, Reichstag 18386 ©. 1154. Es kanu ſich 
nur um die Üußerungen der Abgeordneten Schliedmann und Windthorft 
handeln, denen aber die vom Kaiſer ihnen beigelegte Bedeutung doch nicht 
innemwohnt. 

2) Bol. für Bismarcks Abſchiedsgeſuch oben ©. 473. 

Hanſen, G. v. Meviſſen. I. 54 
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verlor, und daß vielfach an die Stelle der feitherigen Sicherheit und 
Freudigkeit feftgegründeten Dafeins ernftliche Zweifel traten, als die 
öffentliche Meinung durch wiederholten, ſchwer verftändlichen Wechjel 
der Perfonen in den leitenden Stellen überrafcht wurde. Aber er 
bedauerte doch vor allem, und zwar für das Preftige des großen 
Staatsmannes fo gut wie im Intereſſe des Reichs, jene unerquidlichen 
Preperörterungen, die auf erregten und unvorfichtigerweife weiter ver: 
breiteten Außerungen Bismards fußten und unfruchtbarem, endlofem 
Hader dienten. In der nun einmal gegebenen Situation urteilte feine dem 
Leben zugewendete, pofitiv gerichtete Natur, daß es ſich für das Wohl 
des Vaterlandes in Zukunft nur um befonnene Mitarbeit bei der Politik 
des jungen Kaiſers handeln könne. “Die deutfche Zukunft, fo fchrieb 
er am 23. Mai 1890, “erfcheint freilich nad) dem Rücktritt Bismarcks 
ungemwifjer und verjchleierter ald in den Tagen, wo der Fürft für 
die geſamte Politik Europas die Entſcheidung in fefter Hand hielt. 
Indeſſen eröffnet doc, der Wagemut des jungen Kaiſers unferm 
Bolt neue Bahnen und -ftellt ihm neue Ziele. Das ideale Streben 
des Kaifers wird felbft dann, wenn mancher fühne Griff nicht jofort 
den gewünfchten Erfolg haben jollte, von hoher Bedeutung für die 
Weiterentwidlung des Reichs fein? Die Sozialpolitif blieb zunächſt 
im Vordergrund der Intereſſen des Kaiſers. Er unterbreitete feine 
vorwärts drängenden Wünſche im Februar 1890 dem Staatsrat, zu 
deffen Verhandlungen auch Meviffen in Berlin erfchien. Diejer war 
durhaus dafür, die Pläne des Kaiſers nad) Kräften zu unterftüßen, 
und er fuchte in den nächiten Wochen darauf einzumwirfen, daß aud 
die nationalliberale Partei den gleichen Standpunft vertrete. 

“Auf dem Gebiet der fozialen SFrage,!) welche wenigſtens um einen 
oder mehrere Schritte der Löfung entgegenzuführen der Kaifer als Ziel 
feines ernften, idealen Wollens vor Europa übernommen hat, ift einit- 
weilen noch alles formlos. Ob es dem Kaiſer gelingen wird, den jehr 
fpröden, jeiner Natur nad für eine harmonifche Ausbildung wenig ge 
fügen Stoff zu beherrfchen und in neue fefte Formen zu gießen, darüber 
kann nur die Zufunft entfcheiden. Ich bin aber der Anficht, daß von 
Ceiten der nationalliberalen Partei alles gefchehen müſſe, den Laijerlichen 





1) Brief Meviſſens vom 14. April 1890. Eine Artifelveihe des Reichs: 
anzeiger3 hatte im März die foziale Frage eingehend behandelt und befonderd 
die ausgleichende Aufgabe der Monarchie auf diefem Gebiet entwidelt. 
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Willen zu fördern umd die Maknahmen der Regierung, folange diejelben, 
wie bis jest, in den gegebenen feſten Gxenzen fich bewegen, nach Kräften zu 
unterjtügen. Der Entwurf der Arbeiterjchußgejeßgebung enthält nichts, 
was die Induſtrie nicht ohne zu ſtarke Gefährdung der Konkurrenzfähig— 
feit ertragen kann. Störend für die Entwiclung der deutichen Produktion 
find zurzeit weniger die einer neuen Regelung entgegengehenden Bes 
ftimmungen oder Vereinbarungen über Zeitdauer und Lohn der Arbeit, 
als die Ungewißheit der Lage, die Unmöglichkeit fir die Induſtriellen, 
fejte Lieferungen nach dem Ausland zu unternehmen, und die finnlojen, 
fich täglich erneuernden partiellen Streiks. Die Macht des Staats wird 
in dem tatfächlich begonnenen Kampf zmwifchen Ben beiden nur jcheinbar 
Differenten Intereſſen der Arbeiter und der Arbeitgeber ſchwerlich aus— 
zeichend wirkſam jein können, folange es nicht gelingt, die der Berführung 
unterliegenden Maſſen von der abjoluten Herrſchaft demagogifcher Führer 
zu befreien, und die Unternehmer dahin zu bringen, den Egoismus einzu- 
dämmen, gerechten Anſprüchen der Arbeiter ſoweit als irgend tunlich freie 
willig entgegenzulommen und kräftig dazu mitzuwirken, den Arbeitern vor 
allem in der MWohnungsfrage ein menſchenwürdiges Dafein zu ver: 
ichaffen.) 

Inzwiſchen war am 7. Januar 1890 auch die Kaiferin Augufta 
verftorben, nach langem, mit heroifcher Willenskraft ertragenem Leiden. 
Noch am 3. Oktober 1889 war fie in einem Briefe an Meviffen 
auf „eine Vergangenheit zurückgekommen, in welcher ich Ihre Lei- 
ſtungen für die erhabenen Zwecke des Vaterlandes gebührend ſchätzen 
lernte. Wie wenig ich auch vermochte, dazu beizutragen, iſt mir doch 
das Bewußtſein geblieben, die Vergangenheit mit der Gegenwart 
möglichſt zu verbinden“. Im November hatte er die Kaiferin zum 
legtenmal gejprochen. Nun ließ er im Mai 1890 durch den Berliner 
Bildhauer Römer die Züge der Verewigten in Marmor meißeln; er 
bat dann die wohlgelungene Büſte der Stadt Köln für ihr Muſeum 
geſtiftet, um ſo am Rhein das Andenken an die edle Fürſtin lebendig 
zu erhalten. Seit dem Tode der alten Kaiſerin trat ihre Tochter, 
die Großherzogin von Baden, mit der einſt auch ſchon die Jahre 
der Koblenzer Reſidenz Meviſſen zuſammengeführt hatten (S. 721), 
in nähere perfönliche Verbindung zu ihm. Wiederholt fam fie in 


1) In den lehten Monaten des Jahres ſprach er allerdings wiederholt 
ernften Zweifel an dem Erfolg der unter dem Vorgang de3 Kaiſers unter- 
nommenen humanitären Beftrebungen aus, 


D4* 
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den folgenden Jahren zur Sommerzeit nach Honnef an den Ahein nd 
bat ihn zu fi, um in mündlichem Austaufch die Erinmerung an das 
bheimgegangene Elternpaar und an eine bedeutjame Vergangenheit zu 
pflegen. Auch fonft ließ fie feine Gelegenheit, wo fie an den Stätten 
weilte, die mit dem Andenken ihrer Mutter eng verbunden mwaren, 
vorübergeben, ohne ihm einen fchriftlichen Gruß zu fenden, „im An 
denfen einer unvergeßlichen Vergangenheit, welche, ich weiß es, auch 
bei Ihnen weiterlebt". Für Meviffen waren in der Tat, wie er 
der Großherzogin am 19. Juni 1895, dem Tage der Eröffnung de 
Nord-Oftfeefanals, fchrieb, diefe Erinnerungen der Jungbrunnen de 
Herzens, in dem Vergangenheit und Gegenwart harmonisch zufammen- 
floſſen. 

Bis in das hohe Alter von 76 Jahren bewahrte ſeine kernige 
Natur ihre körperliche und geiſtige Friſche. Er erwies ſich, wie ihm 
der wenig jüngere H. v. Sybel einmal ſchrieb, nicht nur durch jene 
zahlreichen großen Schöpfungen, fondern auch durch die Ausdauer 
feiner Kraft als würdigen Genofjen der Generation, aus der 
Wilhelm I, Moltke und Bismard hervorgegangen waren. No 
immer führten ihn Jahr für Jahr die Verhandlungen des Herren: 
hauſes nad) Berlin: im April 1891 Eonnte er noch bei der Beſchluß⸗ 
faffung über das Einfommenfteuergefe mitwirken, da3 alte auf dem 
Vereinigten Yandtag vertagte Projelt (S. 467), das nun endlich durch 
Miquels geſchickte Hand verwirklicht wurde. Mitte Juni traf ihn 
in Berlin beim Berlaffen des Hotels Kaiferhof ein erfter Schlag: 
anfall. Der Anfall war leicht, fo daß Meviffen noch am 17. Juni 
einer Einladung des Kaiferd auf die Pfaueninfel zu folgen vermochte. 
Unbequeme Nachwirkungen, befonder8 eine Lähmung der Schreib: 
fähigfeit, traten aber in den nächften Wochen hervor. So benute 
er den 25. Jahrestag feines Eintritt3 in das Herrenhaus, den 
6. Auguft 1891, um die Vertretung der Stadt Köln, die regelmäßig 
auszuüben ihm in Zukunft unmöglich fchien, niederzulegen.!) Aus bes 
fonderem Föniglichen Vertrauen wurde er dann am 12. Oktober auf 
Lebenszeit in3 Herrenhaus berufen; er gelangte aber nicht mehr 
dazu, feine Stelle wirklich einzunehmen. Im Winter traf ihn ein 
zweiter Schlaganfall, der feine Beweglichkeit ftärfer und für längere 


1) Vgl. für die Abfchiedsfeier, Kölnifche Zeitung 1891 Nr. 642. 
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Zeit beeinträchtigte. Geiſtig blieb feine Frifche noch lange erhalten, 
aber jein förperliches Befinden band ihn fortan im mejentlichen an 
das Haus. Mit dem inneren Frieden der Seele, den erfüllte Lebens: 
Pflicht und das Gefühl dauernder Einftimmigfeit mit fich felbft fpendet, 
und mit der abgeflärten Ruhe des weiſen Mannes, der die Welt 
überblictt, ohne fi) doc der Sorge um ihr Gedeihen zu entichlagen, 
ſah er fich nunmehr darauf befchränft, die Früchte der Arbeit ver- 
gangener Jahre in mwürdiger Muße zu genießen. An die Stelle des 
Schaffens trat wieder die Aeflerion, deren Grundton jeht die milde 
Reife einer erprobten humanen Weltanfchauung bildete, und die noch 
immer jeden, der in nähere Beziehung zu ihm trat, durch die Schärfe 
der Beobachtung, durch den Neichtum des Wiffens und die Fülle der 
Intereſſen feffelte. In feinem Haufe blieb er der patriarchalifche 
Mittelpunkt der engern und weitern Familie, um den fi) Kinder 
und Enkel in Verehrung zufammenfanden und der ihnen unausgeſetzt 
aus dem reichen Schage feines Wifjens und feiner Erfahrung jpendete, 
Was er einit an feiner alten Mutter gerühmt hatte: Es gibt in 
der Tat kaum eine ſchönere Erſcheinung, als das in ſich befriedigte, 
harmonische und liebevolle Alter’, das war ihm jelbft noch für eine 
Reihe von Jahren bejchieden. 

Daß in Menſchen und Dingen um diefe Zeit eine große Wand- 
lung fich vollzog, hatte er längft mit kritiſchem Auge wahrgenommen. 
Im Mai 1882, beim Tode feines treuen Lebensgefährten J. Bürgers, 
feines Freundes jeit den Tagen der Aheinifchen Zeitung, jchrieb ex 
nieder: “Mehr und mehr lichten fich die Reihen der Freunde, mit denen 
ich die ſonnige Fugendzeit durchlebte; mehr und mehr ſchwinden die 
dem Idealen ihrer ganzen Geiftesrihtung nad; zugewandten und da— 
durch in einem unfichtbaren Bunde zufammenwirkenden Zeitgenoffen 
aus der Neihe der Lebenden. Das jüngere Gejchlecht folgt anderen 
Impulfen, es ift vorwiegend dem Schaffen auf dem Felde des poli- 
tifch tatkräftigen und um materielle Macht vingenden Lebens zuge: 
wandt. Die Kirche der Idealiſten leert fich mehr und mehr, und 
bald werden auch die legten Trümmer einer großen Zeit nur noch 
einfam und verlaffen daftehen. Das find fo recht trübe Gedanken, 
die mir in ftillen Akkorden durch die Seele ziehen. Nefignation, 
ftumme duldende Reſignation — das ift die Signatur ſolch trüber, 
von tiefem Schmerz bewegter Tage, Neben der Nefignation erhebt 
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fi) aber im Innern die tröftende Gewißheit, daß das fortfchreitende 
Leben der einzelnen wie des Weltalls ſtets den Tod befiegt, und 
daß neues und fchöneres Leben aus den Ruinen des alten erblüht. 
Licht, Licht und Fortfchritt — das ift das Zeichen, in dem ich auch 
übers Grab hinaus mid, mit dem altbewährten, in feinem Herzen 
noch fo beneidenswert jungen Freunde fiet3 eind wußte und aud 
heute noch eins weiß 

Auch die NRefignation Hang alfo bei ihm noch immer in Hoff: 
nung und Zuverfiht aus. Und fein Geift hatte fi in der Tat 
genügende Frifche bewahrt, um an allem, was das politifche und 
geiftige Leben der nüchternen Gegenwart hervorbrachte, Tebendigen 
Anteil nehmen zu können, mochte ihm auch der Körper die Be 
ſchwerden des Alters fühlbar machen. 

In der Politik, die feinem in jugendlichem Feuer für das Bater- 
land fchlagenden Herzen am nächften blieb, begrüßte er jedes An- 
zeichen, daß das deutſche Volf, dem Beifpiel des Eifernen Kanzlers 
folgend, feiner Einheit und feiner Macht nach außen alles andere 
unterordnete. Die ſchwierige Lage, in der fi) die deutſche Wirt: 
ſchaftspolitik beim Ausfcheiden Bismard3 befand, wurde durch das 
Handelsvertragsiyftem vom Jahre 1891 behoben. Ein neuer groß: 
artiger Aufſchwung der deutfchen Induftrie, eine Zeit ſchnell fteigenden 
Wohlftandes folgte. Meviffens eigne, nun ſchon das vierte Jahr: 
zehnt vollendende wirtfchaftliche Schöpfungen, die er längft anderen 
Händen anvertraut hatte, erwiefen fi) von neuem als lebenskräftig; 
einzelne von ihnen, wie der Schaaffhaufeniche Bankverein und die 
Darmftädter Bank, gingen einer Entwidlung entgegen, die durch den 
Umfang alljeitiger Wirkſamkeit erft jet feinen urfprünglichen Plänen 
völlig gerecht wurde. Überhaupt wurde im neuen Reich feit der Um- 
bildung der wirtfchaftlichen Kräfte des Staates durch den Umſchwung 
von 1880 im wefentlichen verwirklicht, was er ein langes Leben 
hindurch unermüdlich erftrebt hatte. An die Stelle einer zerriffenen 
Staatengruppe war die gefchloffene ftaatlihe Einheit getreten, die 
dem jelbftbewußt im Wirtfchaftsleben voranfchreitenden deutfchen Volt 
den jtarfen Rückhalt bot, deffen e3 bedurfte. Auch die früher ver- 
gebens von Meviffen vertretenen Ideen der Kombination von Verkehr 
und Gütererzeugung, der Zufammenfaffung verwandter Unternehmungen 
zu einheitlichen Organifationen fanden jest den Weg ins Leben; das 


Wirtjchaftliche und politifche Fragen. 855 


Verlangen nach ſinnreich gevegeltem Wettbewerb trat allenthalben an 
die Stelle der ungezügelten Konkurrenz.) 

Allerdings war anderjeits ein ſtarkes Nachlaſſen der politischen 
Triebfraft des Bürgertums unverkennbar. Das junge Gejchlecht zog 
in ſchwankenden politischen Bahnen einher, und jene innere Spaltung 
des bürgerlichen Fiberalismus, die ſeit jenem erſten Auftreten drohte 
(S. 471), machte ihn politisch unwirkſam, fobald die einigenden Fragen, 
Berfaffung und Reich, ihre nächte, wenn auch noch unvolllommene 
Löſung gefunden hatten. Die Aufgabe des deutichen Volks, nicht 
nur feinen nationalen Verfaſſungsſtaat zu errichten und nach außen 
zu fichern, fondern von diefer feiten Baſis aus zur Löfung der lange 
verfchobenen allgemeinen, menjchlichefittlichen Aufgaben fortzufchreiten 
und den regenerierenden Weltberuf wiederzufinden, den es feit der 
Reformation bewährt hatte, fand kein Gejchlecht, das ihr gewachſen 
war, Der bürgerliche Liberalismus verjtand e3 weder die großen 
wirtfchaftlihen noch die fchweren fozialen Fragen in politifchem Geift 
zu bewältigen. Den Epigonen fehlten die Führer, die es wie ihre 
Vorgänger verjtanden, auseinanderftrebende nterefjengruppen über 
die natürliche Neigung, an das materielle Leben den bloß blonomi— 
ſchen Maßſtab zu legen, hinauszuheben und um das Banner einigender, 
ſtaatsmänniſcher Gedanken zu jcharen. So drängten fich überall die 
Extreme hervor, namentlich jeit der agrariſchen Hochflut, die 1893 
zur Gründung des Bundes der Landwirte führte. Die mit dem 
Parlamentarismus verbundene Scattenfeite, die Vertretung einfeitiger 
und engherziger Parteiintereffen, hemmte vielfach den Fortfchritt, ftatt 
ihn zu fördern. Meviffen fürchtete die wachjende Macht der realtio— 
nären Kräfte, aber er hoffte ebenjo dringend auf eine Reform des 
demofratifchen allgemeinen gleichen Wahlrechts, von dem er beforgte, 
daß es dem Reiche und der Monarchie noch zum fchlimmen Ver— 
hängnis werden könne. 

Bon den unmittelbar praftifchen Fragen waren es die 1895 wieder 
aktuelle Währungsfrage, die Hemmungen der Kanalpolitif, die lang- 
ſame Entwidlung des Sekundärbahnneges und das wachjende Über- 
maß umproduftiver Anlagen, namentlich in den Städten, womit er 


4) Val. Lamprecht, Zur jüngften deutfchen Vergangenheit II! (1903), 211 ff.; 
Sonbart, Deutjche Volfswirtihaft im 19. Jahrhundert (1903) ©. 363Ff. 
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indem er zugleich den rheiniſchen hiſtoriſchen Studien einen neuen 
willkommenen Antrieb verlieh. 

Im Herbft 1893 trat er mit E. Gothein, der damals als Pro— 
feffor der Nationalöfonomie in Bonn tätig war, in Verbindung, um 
über die Ausficht baldiger Verwirklichung feines Handelshochſchul— 
plans Klarheit zu gewinnen.) Im Fahre 1894 reifte Gothein auf 
feine Veranlaffung nach Paris und Wien, um die dortige Organi- 
fatton des kaufmännischen Unterrichts fennen zu lernen, die er dann 
in mündlichen und fcehriftlichen Erörterungen mit Meviffen eingehend 
prüfte. Im März 1894 fchien es, als ob die Propinzialverwaltung 
das Patronat der rheinischen Handelshochſchule übernehmen wollte. 
Gutachten von Stadtverwaltungen, Handelsfammern und wirtjchaft- 
lichen Korporationen fprachen ſich für diefe Löfung aus, aber am 
1. Juni lehnte der Provinziallandtag wider Erwarten jede unmittel— 
bare Beteiligung ab.) Die Bewegung für kaufmänniſche Hochichulen 
blieb jedoch feitdem in Fluß, mochten auch Männer wie der Freiherr 
von Stumm noch damals unter dem Beifall zahlreicher Induſtriellen 
die Anficht äußern, daß dem Kaufmann und Induſtriellen die Be— 
rührung mit der Wifjenfchaft nur zum Schaden gereichen könne. 
Im Winter 1895 hielt Gothein im Einvernehmen mit der Kölner 


1) Gr hatte feinen Plan keinen Augenblic aus dem Auge gelafjen. Am 
Dezember 1881, als in Paris eine Ecole des hautes ötudes commerciales 
errichtet wurde, fchrieb er einem Berliner freunde: ‘Für das Deutjche Neid 
ift eine Handelsaladentie eine weit dringendere Notwendigkeit, ala für Franf- 
reich. Wir find in weit höherem Maße auf eine die Welt umfaſſende und mit 
England metteifernde Tätigkeit unferes Handels in Verbindung mit einem 
mweitverzmeigten Kolonialfgftem angemwiefen, als Frankreich, das im Mittelmeer 
noch für Jahrhunderte ein weites und zufunftsreiches Gebiet für feine Ent- 
wicklung befitt. Ich hoffe, daß der Reichskanzler die Notwendigkeit bald 
erfennen wird, für feine großen Zukunftspläne geeignete Organe zu erziehen. 
Es wird aber noch oft wiederholter kräftiger Anregung bedürfen, um für den 
Gedanten allgemeines Verftändnis zu weden. 

2) Bol. Vereinsblatt des Liberalen Schulvereins Rheinland-Weftfaleng, 
brög. v. J. B. Meyer, II (1894), 89ff. Meviſſen ſprach dem Herausgeber am 
13. Juni 1894 (fünfzehn Jahre nach feiner Stiftung vom Jahre 1879) die 
Hoffnung aus, daß "nad; weiteren fünfzehn Jahren der Gedanke diefer für die 
Meiterentwiclung der vaterländifchen Macht und Wohlfahrt ſchwer entbehr- 
lichen Schöpfung eine verftändnisvollere und geneigtere Auffafjung finde 
als heute” Vgl. auch Kölnische Zeitung 1894 Nr. 392; gegen die Gründung von 
Handelshochfchulen wandte fich die Kölnifche Volkszeitung 1894 Nr. 250, 282. 
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Handelsfammer Vorträge in Köln, um den Boden für die dee der 
Handelshochſchule vorzubereiten. Der richtige Kern von Meviffens Pro- 
jekt fand um diefe Zeit unerwartet fchnelle und immer allgemeinere 
Anerkennung. 1897 griff außerhalb der Aheinlande der Deutfche 
Verband für das kaufmänniſche Unterrichtswejen den Gedanken auf; 
er bemühte fi für die Errichtung einer an die Univerfität Leipzig 
angegliederten Handelshochſchule und ernannte im Frühjahr 1898, bei 
der Eröffnung diefer Anftalt, Meviſſen als deutjchen Pionier auf 
diefem Gebiet zum Ehrenmitglied. Im Herbft 1898 wurde eine 
ähnliche Veranftaltung, wenn auch in befcheidenerem Maße, in An: 
lehnung an die Aachener Technifche Hochichule, getroffen. Der 
Moment, wo die von Mevifjen geplante, felbftändig neben Univerfität 
und Technifcher Hochſchule wirkende Handelshochſchule in Köln ins 
Leben treten konnte, rückte zujehends näher. 

Inzwiſchen hatte Meviffen am 20. Mai 1895 feinen achtzigften 
Geburtstag, wenn auch körperlich behindert fo doch in erfreulicher 
geiftiger Frifche, gefeiert und bei diefem Anlaß dankbar empfunden, 
welche Verehrung er in Nähe und Ferne genoß. Pie Reihe der 
Gratulationen eröffnete der Raifer, von dem Mevifjen erft vor kurzem 
einen bejonderen Gnadenbeweis empfangen hatte.) Er fandte ihm 
jeßt „in Erinnerung an alte, treu von mir bewahrte Zeiten wärmſte 
Glückwünſche zum Eintritt in das neunte Jahrzehnt Ihres ſchaffens⸗ 
freudigen, wirfungsreichen Lebens." Die Großherzogin von Baden 
übermittelte ihren Glückwunſch „in danfbarer Erinnerung der Ver: 
gangenheit und der vielen unvergeßlichen Beziehungen, welche diefelbe 
mit Ihnen verbinden.“ Der Reichskanzler Fürft Hohenlohe, der 
Handelsminifter Berlepfh und der Kultusminifter Bofje, der Ber: 
fehrsminifter Thielen, Meviffens alter Mitarbeiter aus den Tagen 
der Aheinifchen Eifenbahn, und der Staatsjefretär Stephan, in dem 
er den ‘genialen Träger de3 MWeltvereinigungsgedanfens’ ſchätzte, 
brachten ihm gleichfalls ihre warme Verehrung zum Ausdrud. Die 
Univerfität Bonn, deren philofophifche Fakultät ihm am 3. Auguft 
1893 nad) dem Borgang ihrer juriftifchen Schwefter die Doktorwürde 

1) Durch Verleihung des Stern3 zum Kronenorden zweiter Klafje, am 
27. Auguft 1893. — Für die Feier des achtzigften Geburtstages vgl. Die 
Kölnische Zeitung 1895 Nr. 442, 444, 446, wo eine Anzahl der Glückwünſche 
und Adrefjen veröffentlicht ift. 


"Meviffens achtzigſter Geburtätag. 859 


honoris causa verliehen hatte, gratulierte durch ihren Rektor und durch 
Deputationen der beiden Fakultäten, Die Kölner Handelsfanmer 
und die Gefellfchaft für Rheiniſche Gefchichtsfunde feierten Meviffens 
+ Berdienfte ebenfalls durch Abordnungen und durch Überreihung von 
Aodreffen.t) Der Rheinische Provinzialausfhuß rühmte ihn als „den 
Rheinländer par excellence, deſſen hohem Geift und tatkräftigem 
Handeln die Heimatprovinz zum großen Teil ihre gedeihliche Ent- 
wiclung verdankt." Die nationalliberalen Fraktionen des Reichstags 
und des Landtags jandten „dem verdienten Vorkämpfer der von 
ihnen vertretenen Grundfäbe und Anſchauungen“ ihre Wünſche, und 
jahllos war die Reihe alter und junger Verehrer, die perſönlich oder 
durch fchriftliche Kumndgebungen dem verdienten Greis ihre Hochachtung 
bezeugten. Die Stadt Köln aber verlieh ihm das koſtbarſte, was 
eine Stadt zu verleihen vermag, das Ehrenbürgerrecht; fie erkannte 
dadurd noch einmal an, mieviel fie für den Nugenbli und für die 
Entwicklung ihrer Zukunft dem fchöpferifchen Geifte verdankte, der 
in dem entjcheidenden Augenbli allen Hemmungen zum Troß der 
alten rheiniſchen Metropole durch die Zentralifierung des weſtdeutſchen 
Verkehrsweſens die Grundlage zur Erhaltung ihrer hiftorifchen Stellung 
gefichert hatte. 

Vom Fahre 1896 an nahm Meviffens körperliche Unbeweglid)- 
feit zu, umd auch feine geiftigen Intereſſen mußte er fortan ein- 
ichränfen. Es waren Lichtblide in diefer Zeit, als der Verein deut- 
icher Eifenbahnverwaltungen 1896 bei feinem fünfzigjährigen Jubi— 
läum dankbar der Verdienjte jeines Mitgründers, jest des Neſtors 
des deutfchen Etfenbahnmefens, gedachte, und als im Mai 1898 der 
50. Jahrestag der Eröffnung des Frankfurter Parlaments dem deut- 
ichen Volk Gelegenheit gab, ſich der älteren politischen Beftrebungen 
des Bürgertums in einfichtsvoller Wirdigung zu erinnern. Meviſſen 
war duch feinen Gejundheitszuftand verhindert, fich perfönlich mit 
den wenigen noch lebenden Parlamentsgenoffen in der Paulskirche 
zufammenzufinden, doch freute er fich herzlich über die Erwiderung 


1) Das Kölner Archiv widmete ihm zu diefem Tage eine Feftichrift: Bei— 
träge zur Gefchichte Kölns und der Nheinlande, zum 80. Geburtstage Guftav 
v. Meviſſens dargebracht von dem Hiftorifchen Archiv der Stadt Köln (1895, 
406 ©. 8, zu deren Abfaſſung fich dreizehn Mitarbeiter, im wefentlichen dies 
jenigen Hiftoriler, um deren Förderung er fich verdient gemacht hatte, vereinigten. 








Tod, 861 


Landhaus zu Godesberg, nahte ihm der Tod als milder Freund und 
ſchloß ihm das Auge.') 


Ein ungewöhnlich reiches Leben, reich an Ereigniffen wie an - 
Größe und Mannigfaltigleit der Interefjen, war am Ziele angelangt.?) 
Eine fraftoolle, von impulfivem und doch befonnenem Freiheitsdrang 
erfüllte Perfönlichkeit hatte ihren Weg gejucht umd vollendet, unaufs 
haltfam in drängendem Streben, unermüdlich in lebenfchaffendem 
Wirken, überall von dem ftolzen Mut befeelt, frei, urfprünglich, ſelb— 
ftändig zu ſein. Eine glüdliche Mifchung von Reichtum und Tiefe, 
von Selbftbefreiung und Selbftbeherrfchung bildete das Wejen diejer 
feftgefügten Verfönlichkeit voll Geift und Charakter. Meviffen zählt 
zu jenen jeltenen Erſcheinungen, die mit glänzenden Erfolgen ein 
reiches Leben ohne eine Einbuße an den Eigenfchaften ihres Herzens 
und Geiftes zu durchſchreiten vermögen, weil ihr fittlicher Ernſt 
ftet3 unbefangen zum Kern und zu lebendiger Empfindung der Wirk— 
lichfeit vordringt und weil eine fefte einheitliche Überzeugung die 
ganze Mannigfaltigteit ihrer Beftrebungen zufammenhält. Wie er 
die Arbeit als die Freude des Dafeins und als die Quelle aller 
moralischen Tüchtigkeit verehrte, jo kannte er für feine Perſon fein 
Sichgehenlaffen, gewann er jedem Augenblick das volle Leben ab, in 
ftetem Wechfel auffaffend und fombinierend, nachdenfend und handelnd. 
Immer bereit, feinerfeits das Große zu bewundern und von ihm zu 
lernen, das Tüchtige, wo es ihm entgegentrat, mit dem herzlichen 


4) Durch Meviffens Teftament und durch das feiner Battin, die ihm am 
10. November 1901 in den Tod folgte, wurde feine Stiftung für die Kölner 
Handelshochſchule auf eine Million Mark erhöht. Seit im Jahre 1899 in 
Frankfurt der Plan einer dort zu gründenden Handelsafademie lebendig wurde 
und im Sabre 1900 Projekte in Berlin, Hamburg und Düffeldorf auftauchten 
(Beitfchrift für das gefamte faufmännifche Unterrichtswefen II, 63, 255, 265; 
II, 15ff.), ging das Kölner Projekt fchnell der Verwirklichung entgegen. Sm 
Mai 1900 arbeitete E. Gothein in Anlehnung an die Denkjchrift Mevifjens 
vom Sabre 1879 den Plan aus, der der Anftalt zugrunde gelegt wurde, 
DOftern 1901 trat dann die Städtifche Handelshochichule Köln ins Leben. 

2) Bol. Kölnische Zeitung 1899 Nr. 634, 636, 642, 643, den Nachruf (von 
K. Höhlbaum) in der Hiftorifchen Zeitfchrift 84 S. 72Ff., ſowie den Nachruf in 
dem 19. Jahresbericht der Gefellfchaft für Aheinifche Gefchichtsfunde. 
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Wohlwollen zu umfaffen, das einen Grundzug feines Charakters 
bildete, beherrjchte er von felbft, ungezwungen, den Kreis, in dem er 
ſich bewegte, und lenkte ihn feinen hohen Zielen entgegen. 

Wie dachte er, der ftet3 bewußt Handelnde und Reflektierende, 
perfönlich über Wefen und Erfolge feines Wirfens? Im Jahre 1857, 
im reifen ManneSalter, als er eben die erftaunliche Reihe feiner großen 
Wirtfchaftsunternehmungen vollendet und auf allen Seiten mit der 
Realität des wirklichen Lebens zu rechnen hatte, zeichnete er einmal 
den Gedanken auf: Willſt du urfprünglich, jugendlich Träftig und 
ein bleiben, jo fchließe nur Edlen dich an, die dich verftehen und 
die mit dir das Göttliche empfinden. Richte im Innern eine eherne 
Mauer auf zwifchen dir und den Elementen, die dich nicht verftehen, 
die mit dir nicht gleiche Bahn wandeln — wenn du nicht den Mut 
in dir fühlft, als Prophet und Erlöfer dich ihrer Vergeiftigung ganz 
zu widmen, auf die Gefahr hin, von ihnen geläftert und gefreuzigt 
zu werden. Diefen Mut fich einzuhauchen, in der Erfüllung diejes 
erhabenen Berufs inneren Frieden und innere Seligfeit zu finden, 
wird zu allen Zeiten Sache weniger, bevorrechtigter Naturen jein. 
Wer nicht jo hoch Hinaufreicht, der meide die feindlichen Elemente 
und fchließe nur verwandten das Innere auf? Ihm hatte das 
Schickſal feine Stelle im flutenden Leben angewiefen, und er hatte 
‘den Geift der Wirklichkeit, der mit Teufelsfauft in die Ideale hinein: 
greift”, zu bannen vermocht, indem er ihn in feiner begrenzten Sphäre 
al3 berechtigt anerkannte!) Über die Erfolge, die er hier erzielte, 
urteilte er felbft befcheiden. “Bei einem Rückblick auf fünfzig Jahre 
angeftrengter Tätigkeit’, fo jchrieb er 1882, “finde ich feinen Grund, 
mit den Refultaten zu grollen, wenn auch faum ein Hundertftel von 
dem, was in jungen Jahren geträumt wurde, erreicht ift. Jeder, der 
fi) während der legten fünfzig Fahre als das Glied eines großen 
fortjchreitenden Ganzen gefühlt hat, darf doch die erhebende Emp- 
findung in fi) tragen, in einer großen Zeit zu leben und gelebt 
zu haben. Wenn ich an die Sünglingsjahre zurückdenke, welch ein 
anderes fturmvolles Bild tritt da vor die Seele! Taufend unbegrenzte 
Wünfhe und Ziele, die umgebenden Berhältniffe aber mit diefen 
Idealen in grellem Kontrafte.e In jener jugendlichen Periode bin 


1) Vgl. feine Äußerung aus dem Jahre 1844, oben ©. 329. 
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ich wiederholt faft verzweifelt, und nur die Gewißheit, dem Leben 
jederzeit ein begrenztes Ziel jegen zu können, machte das Leben er- 
teäglich. Heute kann ich doch in mancher Beziehung die tiefe Wahr- 
heit des Goethejchen Spruches erproben: Was man in der Jugend 
wünfjcht, hat man im Alter die Fülle!) 

Diefes Urteil entfprang feiner momentanen Stimmung. Im 
Oftober 1890 äußerte er bei einer ähnlichen Rückſchau, daß ‘bei noch 
fo ernftem und von der Göttin des Glücks begleitetem Streben doch 
Streben und Verwirklichung weit auseinander liegen. Wohl wenigen, 
wenn überhaupt jemandem, wird das Erreidhte volle Befriedigung 
geben, auch wenn er, wie ich, auf feinem Lebenswege in feltenem 
Maße vom Glück begünftigt und von großen, veich beanlagten Naturen 
gefördert worden ift. Glücklich aber darf fich ſchäßen, wem der 
Geiſt frifch geblieben, das Streben nicht verwelft und eingetrocknet 
ift. Solange die Begeifterung für die Ideale der Jugend lebendig 
bleibt, folange bleibt der Menjch geiftig jung und mindeitens in 
feinem Streben in innigem Zufammenhang mit den ihn umgebenden 
Zeitgenoffen, mit allem Fortjchritt feines Volls und feines Staats, 
In diefem Gefühl der wadherhaltenen Jugendlichkeit liegt das ver- 
föhnende, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft verbindende 
Moment,’ 

Die Außenwelt wird die Lebenserfolge Meviffens höher als er 
jelbft bewerten. Hat er doc jchon in jungen Jahren als einer der 
geiftvolljten Vorfämpfer des deutſchen Verfafjungslebens und Ein- 
heitsjtrebens gewirkt, und ift doc, fein Name mit der glänzenden 
Entwicklung bürgerlichen Schaffens und mit der Ausbreitung des 
nattonalen Wirtſchaftsſyſtems, mit der Blüte der rheiniſch-weſtfüliſchen 
Induſtrie und des organifierten Verfehrs- und Großbankwefens aufs 
engfte verbunden und mit allem Guten und Schönen untrennbar ver- 
fnüpft, was das Rheinland feit zwei Menfchenaltern hervorgebracht 
hat. Das hohe Streben des Mannes jelbjt, das nach Zielen gerichtet 
war, die weit über das direft Erreichbare hinauslagen, erklärt es, daß 
feinem eignen Bewußtjein mehr als das Erreichte die Schranfe menſch— 
lichen Könnens ſich aufdrängte. Nicht nur in der Welt äußerer Taten, 
fondern aud) an der inneren Umwandlung der Menjchen mitzuwirken, 


) An Heinrich) v. Sybel, 1882 Dezember 30, 
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er nicht mehr erleben. Aber keinen Augenblick verließ ihn dennoch 
die Hoffnung auf eine Zukunft des Vaterlands, die ſich fruchtbar 
für die gemeinſamen Ziele menſchlicher Bildung erweiſen werde. 
Das Leben hatte ihn gewöhnt, mit längeren Zeitſpannen zu rechnen, 
und er ſah ſchließlich noch mit Genugtuung die erſten Anſähe einer 
neuen, wieder den philoſophiſchen und ſittlichen Aufgaben zuſtrebenden 
Richtung der Geiſter. 

Das ganze große Menſchheitsproblem hatte einſt die über— 
fchwellende Vorftellungstraft feiner Jugendzeit ſchnell und leicht zu 
bewältigen gehofft, indem fie mit der baldigen Verwandlung der 
Welt in ein Reich der Vernunft rechnete. Bei allem Verſtändnis 
für die realen und materiellen Notwendigkeiten war in Meviffen 
jeit jenen philofophifchen Studien, denen er die mächtigjte innere 
Förderung wie die Weite und Beweglichkeit des Blicks fiir die 
ideellen Verknüpfungen verdankte, ein ftarfer Drang zur Theorie 
lebendig geblieben. Er beugte ſich nicht der Erfahrungswelt des 
täglichen Lebens. Als er einmal in jungen Jahren den rheiniſchen 
Liberalismus im Gegenfaß zum oftpreußifchen charakterifierte: “Die 
Preußen find ideeller und philoſophiſch Eonfequenter, die Ahein- 
länder viel praftijcher, unbejchadet der Theorie’ (S. 507), jchilderte 
er fich jelbit. "Die Entwidlung des nationalen Lebens unjers Volkes, 
jo äußerte er im Jahre 1885, im Dienfte und in bewußten Ein- 
lange mit feinem geiftigen Leben zu fördern, die enge Zufammen- 
gehörigfeit der beiden Richtungen allen im Dienjte der materiellen 
Intereſſen Wirkenden zum klaren Bewußtfein zu bringen und ihr 
Wirken in den eignen Augen dadurch zu adeln, war das Ziel, dem 
ich vorwiegend und unverrückt nachgejtrebt habe? Sein dem begriff: 
lichen Denken geneigter Kopf fchloß ein Kompromiß mit dem Leben, 
ohne doch den feine innerfte Perfönlichkeit bildenden Prinzipien untren 
zu werden und ohne je in ihrer Propaganda zu ermitden. Er be 
mwältigte das eben, indem fein immer weiter fich dehnender Über- 
blick erkannte, daß die durch geiftig-fittliche Kräfte bewirkte Erhebung 
menfchlicher Beziehungen auf eine höhere Stufe nicht, wie er in der 
Jugend gehofft hatte, durch gefügige Ummandlung der Geifter, in 
schnell wachſender Progreffion, verwirklicht werden konnte. Das 
Leben lehrte ihn, daß die moderne Welt, das Produkt der Zer- 
jplitterung der alten Gejellihaft durch das Zeitalter der Nevolution, 

Hanfen, ®. vo, Meviffen. L 65 
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nur Schritt für Schritt im Rahmen der nationalen Kulturftaaten, 
durch gemeinfame, ausdauernde und hingebende Arbeit von Regierung 
und Volk ihre Neuorganifation zu finden und fo das wirtfchaftliche und 
foziale Zeitproblem allmählich der Löfung entgegenzuführen imftande 
it. In diefer Gedankenreihe Meviffens, die auf dem nationalen 
Staat, dem Fortfchritt m ihm und dem dadurch vermittelten all- 
gemeinen Menfchheitsfortichritt beruhte, verbanden fi) die Grund» 
gedanken des Aufflärungszeitalter8 mit denen des Jahrhunderts, das 
den hohen Wert nationalen Bollstums erkannt hat. 

Von hier aus tritt auch feine Stellung im Rahmen des deut: 
ſchen Wirtfchaftslebens am deutlichften hervor. Seine am Eingang 
des neuen Fapitaliftifch-induftriellen Zeitalters ftehende und wirkende 
Perſönlichkeit verjtand es in vorbildlicher Weife, die modernen wirt: 
ſchaftlichen Kräfte mit den politifhen und fozialen Beitrebungen zu 
verknüpfen. In der Durchführung feiner Grundfäge auf diefem Ge- 
biete fühlte er ſich als Organ der befonderen gejchichtlihen Sendung 
des deutichen Bolfes.!) Sein Perjönlichkeitsideal rechnete doch ftets 
mit dem Gattungsleben, daS der Menjch zu führen hat. “Der Menſch 
ift nur Tebendig, infofern er für andere ift. Alles auf fich jelbft 
zurückgewandte Tun und Erkennen ift wertlos und tot? Er war 
fein Vertreter des allfeitigen und extremen Ausbaues der Einzel: 
unternehmung, jener Tendenz, die während feiner Schaffenszeit die herr: 
ſchende war, jondern er war der bewußte Organifator einer Vielheit 
von Unternehmungen, befeelt von der Doppelabficht, ihrem Einzel 
leben wie allgemeinen volfSwirtfchaftlichen Gefichtspunften zu ent: 
fprechen. In diefer Form vermochte feine befondere Natur die Um⸗ 
melt zu beherrfchen, ohne fi) in ihr zu verlieren. Und fie konnte, 
was vor allem bedeutfam war, durch die Tat die Lebensfähigkeit 
feines ‘Prinzips erweifen. Seine hervorragenden praktiſchen Erfolge, 
denen nur wenige fich vergleichen konnten, offenbarten, daß Kapita- 
lismus und eine ideale Lebensanfchauung, die den ganzen Menfchen 
erfaßt, feine ſich ausfchließenden Gegenfäbe find. Was Mevifjen 
vertrat, war eben fein ftarres Wirtfchaftsprogranım, fein vorgefaßtes 
Schema, fondern die Erfüllung des materiellen Lebens mit der 
fteigenden Vernunft und dem warmen Herzen des fittlichen Menfchen 


1) Vgl. oben ©. 224, 475. 
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an Stelle eines Intelleftualismus, der die Leidenfchaft des Erwerbs 
und der jchranfenlojen Konkurrenz nur einjeitig anzureizen vermag. 
Die Syftematif des praktifchen Lebens, die ihm vorſchwebte, braucht 
gewiß nicht der Arithmetik des Egoismus und dem vielgerühmten jelbjt= 
tätigen „Chemismus der bürgerlichen Wirtichaftsordnung” das Feld 
zu räumen. Meviſſens Wirken hat bewiejen, daß maßvolle Theorie 
das wirtichaftliche Schaffen nicht hindert, fondern veredelt, 

Zu den befonderen Wirkungen der großen Perjönlichkeit zählt 
es aber, daf fie die mitarbeitende Ummelt zwingt, fich mit den Ge- 
danken, die fie erfüllen, und mit der Willenskraft, die von ihr aus: 
geht, auseinanderzufegen. Daß man Mevifjen bei Lebzeiten, troß 
des Vorherrſchens anderer Strömungen, in feiner Eigenart verjtand 
und ſchätzte, hat ihm die rheinifche Kaufmannswelt bei jeinem Aus: 
ſcheiden aus dem Verkehrsleben deutlich zu erkennen gegeben!) Wenn 
einmal das überſchnelle Wachstum der noch jungen deutfchen Induſtrie, 
das jeither die faufmännifchen Kapazitäten abjorbiert, nachlaffen und 
mit dem Wunſche, das kaufmännische Weſen mit ethiichen Gedanfen 
zu durchdringen, auch der edle Ehrgeiz wieder Iebendig wird, ihm 
legalen Einfluß auf den Staat als die höchſte menſchliche Inſtitution 
und als den lebendigen Mittelpunkt aller bürgerlichen Pflichten zu 

— ſichern, werden die Leitgedanken Meviſſens in unſerem Vaterlande 
einen Weg zeigen können, auf dem die organiſche und führende Mit 
arbeit des modernen Wirtfehaftslebens am Kulturſtaat möglich ift. 
Denn fo verftand feine ftarfe Stantögefinnung das nationale Wirt- 
ſchaftsſyſtem, und ſo faßte er die eigentliche Aufgabe des neuen 
Burgeriums i im Verfaſſungsſtaat. Auf der Vorſtufe des induſtriellen 
Fundaments ſollte ſich Schritt für Schritt die Fortbildung der 
bürgerlichen Freiheit und der politiſchen Reife des Volkes vollziehen. 
So hatte einſt auch der vormärzliche rheiniſche Liberalismus tatfächlich 
feine Aufgabe durchgeführt, indem er von der ununterbrochenen Wechfel- 
wirkung der materiellen, der geiftigen und der politischen Tätigfeits- 
kreiſe ausging. Das wirtſchaftlich fortgeſchrittene Rheinland erfüllte 
damals eine bedeutſame politiſche Aufgabe in Preußen und Deutſch⸗ 
land, indem es die Reformgedanken des Freiherrn vom Stein aus jener 

denkwürdigen Epoche nationaler Wiedergeburt lebendig erhielt, wo das 


1) Bl. oben S. 804 ff. 
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deutſche Bürgertum ſich zum erftenmal mit dem preußifchen Staats- 
gedanken in inniger Bermählung zufammengefunden hatte. Der 
politische Fortfchritt hat aber. fpäterhin am Rhein mit dem mirt: 
ſchaftlichen nicht gleichen Schritt gehalten. Man blieb der Tatfache 
nicht eingedenf, daß für die Dauer die Stärke des Staat3 auf der 
unaufhörlichen Durchdringung mit den Kräften beruht, in denen fein 
Zweck und feine materiellen wie feine ibeellen Lebensbedingungen 
nit nur mit ftarfem Wollen, fondern auch mit klarem Bewußtſein 
zum Ausdrud gelangen. 

Als echter Bürger hat Mevifjen ftet3 den feften Boden feines 
Wirkens in der engeren Heimat gefucht, und auf diefem Wege ift 
er der Stadt, der Provinz und dem Staat ein raftlos fchaffendes 
und ftrebendes Glied geworden. Auf allen Feldern feines Wirkens 
war e3 fo: fie trugen die unverfennbaren Spuren einer von innen her 
ſchaffenden Kraft, die ftets in das Ganze des Lebens einzugreifen 
fud > und immer dem allgemeinen Nutzen diente, indem fie von dem 
Wirken für einen Teil der Gefamtheit zu der Arbeit für diefe felbft 
voranfchritt. Das Ganze durch die Teile zu ftügen, war feine 
Marime, dem Ganzen die eindrudsvolle äußere Erſcheinung, zugleich 
aber ein wahrhaft fraftvolles Weſen zu verfchaffen durch eine leben- 
dige Stärkung der Teile, die nicht ein abgefchloffenes Sonderdafein 
führen, fondern eben die Teile des Ganzen bedeuten. Man empfindet 
bier die Nachwirkung Goetheſchen Geiſtes. Wie diefer einft ganz 
erfüllt war von der Sehnfucht, die Einheit zwiſchen den auseinander: 
ftrebenden Kräften der menfchlichen Anlage herzuftellen, fo juchte 
Meviffen der mechanischen, immer feltener auf das Ganze zurüd- 
greifenden, immer weniger die Gefinnung des Menfchen verlangenden 
Arbeitsteilung Gegengewichte zu fchaffen, um die perfönliche Einheit: 
lichkeit zu wahren und wieder zu der innern Harmonie vorzudringen, 
die unfere Elaffifche Periode als unübertroffenes Bildungsideal auf: 
geftellt hat. 

„Unter den Kapitaliften und Mammoniften, wie der moderne 
Ausdrud lautet“, — fo ſchrieb Heinrich v. Sybel dem Freunde, defjen 
Weſen fi ihm einft in den Tagen des Frankfurter Parlaments zu⸗ 
erſt erfchloffen hatte, zum 80. Geburtstag — „find Sie ftetS der 
Idealiſt Ihrer Jugendjahre geblieben, und der Erwerb de3 Reich: 
tums ift Ihnen nie der Zweck Ihrer Arbeit, fondern ftet3 das Mittel 
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zu höheren Sweden gewejen. Der Lohn dafür war, daß der Reid) 
tum Ihres inneren Lebens immer größer blieb, al3 der wachſende 
Ihres äußeren Zuſtandes.“ Meviſſen blieb zeitlebens der Vollſtrecker 
feiner Lehre, daß die materielle Tätigkeit ihre Weihe erft erhält, 
indem fie dem geiftigen Leben den Weg bahnt und ihre Mittel zu 
feinem Dienft verwendet. So verwob er dauernd mit innerer Sicyer- 
heit und in Treue gegen fich jelbjt ideale Gefinmung und praktisches 
Wirken. Wie das feiner Perfönlichkeit eine einzigartige Stellung 
im Leben ihrer Zeit und in der Neihe feiner Standesgenofjen an- 
wies, jo verleiht es auch heute noch feinem Bilde eine ungemeine 
Anziehungskraft; denn dieje geijtige Ausgleichung äußerlicher Gegen- 
füge begründet eine DVielfeitigfeit und eine Tiefe der Lebenswirkung, 
die zwar im einzelnen nicht zu umfchreiben, der nachzufinnen jedoch 
befonders reizvoll ift. Wie aber feine Ziele über das zunächſt Er— 
reichbare hinauslagen, jo weift auch diefe Wirkung über die glänzenden 
Erfolge, die er bei Lebzeiten erreichte, hinaus in eine Zukunft, mit 
der er fich jelbft aufs engjte verknüpft fühlte. Er, der in Jugend 
und Alter mit unveränderter Siegeszuverficht der Idee des ewigen 
Fortjchritts lebte, faßte ftets auch das eigene Sein als ein Glied 
der verförperten Idee des unendlichen Fortjchritts. In diefer leben: 
digen Einheit mindete feine vieljeitige Berjönlichkeit aus und war 
auch das, was er umvollendet zurücließ, feine verlorene Arbeit, 
fondern fruchtbares Vorbild. Die großen Probleme, mit denen er 
gerungen hat, find auch heute noch die unfrigen, und fie werden die 
Welt noch lange bejchäftigen, wenn fie das Neid, der Ideale über 
dem bloßen Nüslichkeitsgetriebe und der Sorge um den kommenden 
Tag zu bewahren und an dem moralifchen Endzweck als dem Biel 
aller menfchheitlichen Entwiclung feſtzuhalten entjchloffen ift. 


Danfen, ®,v, Meviffen. L. 
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